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2 OCT 89 TEORERT 


Einleitung. 


Je größer die Erfcheinung und je bedeutender die Wirkſamkeit eines 
Mannes war, um jo weniger find von je her die unmittelbaren Zeit- 
genoſſen im Stande gewejen, ein volljtändig getreues Bild deijelben zu 
entwerfen, ihn nach allen Seiten hin richtig aufzufaffen und dem ent- 
Iprechend zu beurtheilen. Mag der geiftesverwandte Hiftorifer oder 
Kritiker immerhin erkennen, daß und auf welchen Gebieten ein hoch 
begabter Mitlebender feiner Zeit vorauseilt und neue Bahnen für die 
Zufunft bezeichnet, mag er taufend einzelne Züge aus feinem Leben 
jammeln und für das Ganze verwerthen, — ihm wird ftetS der Punkt 
fehlen, von dem er letzteres überſchauen und jene nach ihrem blei- 
benden Werthe abſchätzen kann. Aber auch jelbft unmittelbar nach dem 
Abjcheiden eines großen Mannes ift die Zeit noch nicht gefommen, um 
maßgebend und endgiltig über ihn zu urtheilen. Die Saat, die er in 
Worten und Thaten geftreut hat, keimt oft langjam; das Verſtändniß 
für das, was er gewollt, kann ſich meijtens nicht fo früh Bahn brechen; 
das Bild feiner Perfönlichkeit Jogar wird häufig noch durch die Liebe 
oder die Abneigung derer getrübt, die mit ihm gleichzeitig gelebt, mit 
ihm verkehrt haben. 

Bedenken jolcher Art dürften in Betreff Goethe's jet noch kaum 
als berechtigt erjcheinen, da funfzig Jahre nach feinem Tode verfloſſen 
find, und für eine objektive Würdigung feines Wirkens und feiner Werfe 
im Ganzen wie im Ginzelnen läge fein Hinderniß vor; denn es fommt 
ja auch noch Hinzu, daß diefe funfzig Jahre die Bedeutung eines viel 
längeren Zeitraumes gewinnen, wenn man erwägt, welche Wandlungen 
fie in Deutjchland offenbar mehr als in irgend einem andern Lande auf 
allen Gebieten menjchlicher Thätigkeit herbeigeführt haben. Gleichwol 
würde ein derartiges Unternehmen, wenn auch nicht unmöglich fein, jo 
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doch durch einen Uebelſtand wejentlich erjchwert werden, für den eine 
Abhilfe dringend geboten erjcheint. 

Allerdings ift das Studium Goethe's in Deutjchland, ſowol wäh— 
rend er noch. lebte als nach feinem Tode, ftet3 mit Eifer betrieben 
worden und am Eifrigften vielleicht gerade im lebten Jahrzehnt. Es ilt, 
al3 wenn die Erhöhung des nationalen Bewußtjeins auch hier anregend 
und befruchtend gewirkt habe, al3 wenn die auf andern Gebieten errun— 
genen Erfolge auch auf die Pflicht hingewieſen haben, uns diejenigen 
Güter vollftändig zum geiftigen Eigenthum zu machen, in deren äußerem 
Befig wir ſchon lange gewejen find. So ijt man denn nicht allein 
darauf bedacht gewejen, durch neue Ausgaben feiner Werke einen ficheren 
und zuverläffigen Text herzuftellen, fondern man hat auch verfucht, durch 
Einleitungen in die einzelnen Werke und Erklärung derfelben ein tieferes 
Verſtändniß zu befördern. Auch das biographiihe Material ift wejent- 
li vermehrt worden, und die Nachlefe von vergefjenen, für verloren 
gehaltenen oder aus irgend welcher Veranlaſſung früher nicht ver- 
öffentlichten Dichtungen und Aufjägen iſt namentlich in Beziehung auf 
die leßteren in hohem Grade ergiebig gewejen. 

Daß auch auf diefem Gebiete, bejonders joweit die Kommentirung 
Goethe'8 darin liegt, noch viel zu thun übrig bleibt, wird Niemandem 
entgehen fünnen, und zwar um jo weniger, je jachfundiger er ift, und 
unzweifelhaft erſcheint es ebenſo wünjchenswerth, daß eine im Vorigen 
noch nicht berührte Art von Goethe's Thätigfeit in wenn auch nur vor— 
läufig abjchließender und Foncentrirter Geftalt dargejtellt werde. Die 
Zahl feiner Briefe, welche bis jeßt befannt geworden find, hat ſich im 
Laufe der Jahre jo jehr vermehrt, daß fchon eine Drientirung über das 
wirklich vorhandene Material äußerft jehwierig, eine leichte und bequeme 
Benußung deijelben aber geradezu unmöglich iſt. In der That bedarf 
e3 daher jet nicht allein für den Freund und Verehrer Goethe'3, jon- 
dern auch für den Kenner und Forfcher, der ſich gewiſſermaßen berufs- 
mäßig mit ihm beſchäftigt, eines Hilfsmittel3, das ihn in Stand fee, 
alles für die einzelne Frage oder einen bejtimmten Zeitraum Vorhandene 
ohne Mühe zu überjehen, um das Gleichzeitige jofort an einander reihen 
zu können. 

Außer der Menge des Materiald ijt aber auch die Verfaſſung zu 
berüdfichtigen, in der dafjelbe zum Theil überliefert it. Abgejehen 
davon nämlich, daß Manches fragmentarifch, unleferlih, durch abficht- 
liche Auslaffung und felbjt durch Zufäße entjtellt, durch Abjchriften 
forrumpirt oder von zweifelhafter Echtheit iſt, fehlt es in vielen Briefen 
an der Bezeichnung von Drt, Datum und Zahreszahl, ja in nicht jel- 
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tenen Fällen an der des Adrefjaten; bisweilen find auch diefe Bezeich- 
nungen nachträglich von fremder Hand und unter Umftänden unrichtig 
Hinzugefügt, jo daß jedenfall8 bier noch ein weites Feld für Fritijche 
Thätigfeit vorliegt. 

Endlih verdienen auch die bisher ungedrudten Briefe eine be— 
jondere Berüdfihtigung. Während die gedrudten aus etwa dreißig 
Briefwechfeln und Sammlungen jowie in mehr als zweihundert Werfen 
und Zeitjchriften der verjchiedenjten Art zufammengejucht werden müfjen, 
find bier allerding3 die Quellen bejchränfter und nur zum Theil zu— 
gänglid. Die Archive, jowol jtaatlihe al3 private, die Bibliothek in 
Weimar und die Hirzel’iche Bibliothek in Leipzig enthalten deren noch 
eine große Zahl; aber auch, was noch im Privatbefiß zurüdbehalten 
wird, — man denke nur an die Goethe'ſchen Erben und die Cotta'ſche 
Buchhandlung — ijt jedenfall3 jehr viel, und nach einem ungefähren 
Ueberſchlag dürften neben fiebentaufendfünfhundert gegenwärtig bereits 
gedrudten Briefen noch zweitaufend ungedrudte exiſtiren. 

Jedenfalls erjcheint e8 daher geboten, bevor Cinzelnes mitgetheilt 
wird, eine Weberficht über das gefammte Material zu geben. Es jollen 
demnach im Folgenden zuerjt im Allgemeinen in chronologifcher Reihen- 
folge die Hauptwerfe und Sammlungen namhaft gemacht und, wo es 
nöthig ijt, ihrem Werthe nach bezeichnet werden, die als Quellen für 
Goethe'3 Briefe zu betrachten find. ES joll zweitens der Verfuch ge- 
macht werden, jämmtliche Briefe, die eine länger dauernde Korrejpondenz 
repräfentiren, nach bejtimmten Gruppen oder Gattungen zu ordnen. Es 
follen endlich die allgemeinen Refultate zufammengefaßt werden, die fich 
aus den Briefen in ihrer Gefammtheit ergeben. Der Verfafjer hält es 
indejjen für angemefjen, nur die erſte Frage an diefer Stelle zu er- 
ledigen, dagegen die Behandlung der zweiten und dritten an den Ab- 
Ihluß des Ganzen zu verweilen. 

Der Anfang, Goethe'3 Briefe zu veröffentlichen, ift ſchon bei jeinen 
Lebzeiten gemacht worden und die Fälle find ziemlich zahlreich, die man 
bier als Beijpiele aufführen könnte. Indeſſen waren die VBeranlaffungen, 
infolge deren dies gejchah, mehr zufälliger Art. Eine Schrift, für die er 
ſich intereffirt, ein Unternehmen, an dem er fich betheiligt, wijjenfchaft- 
liche Fragen. oder Kunjtgegenjtände, über die er fich geäußert hatte, end- 
li) perjönliche Theilnahme an Einzelnen, — alles dies führte nicht ſelten 
eine vorübergehende Korrefpondenz herbei, auf welche die Betheiligten 
einen fo hohen Werth legten, daß fie Goethe'3 Antheil an derjelben dem 
Publikum nicht vorenthalten mochten, bisweilen freilich, ohne zu über- 
legen, ob ihm jelber damit gedient ſei. Perſönlich hat Goethe nur 
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1824 und 1825 einen Theil feiner Korrefpondenz mit Schiller aus den 
Sahren 1797 und 1802 in feiner Zeitjchrift „Kunft und Alterthum“ befannt 
gemacht, auf die er dann die Gefammtausgabe feines Briefwechjeld mit 
ihm (1828—1829) folgen ließ. Als Goethe an die Redaktion defjelben 
ging, ftand ihm die Zeit, im die er fich verjeen mußte, jchon fremd 
gegenüber, und es war ihm zu Muthe, als wenn er das Werk eines 
Andern berausgäbe. Aber das Bewußtſein war ihm geblieben, daß die 
Zeit feiner vereinten Wirkſamkeit mit Schiller die bedeutendite feines 
eigenen Lebens gewejen war. — Außerdem hat Goethe nur noch jeine 
Korrefpondenz mit Zelter zum Theil felbjt für den Drud vorbereitet, 
die er ja, wenigſtens in den fpäteren Jahren, auch ſchon mit diejer 
Kebenabficht geführt hatte. Bei feinen übrigen Briefen hat ihm jeder 
Gedanke an Veröffentlihung ferne gelegen. 

Dagegen begann unmittelbar nach feinem Tode eine lebendige 
Regjamkeit und Betriebjamfeit, fein Leben und Wirken nach allen 
Geiten bin zu beleuchten und Alles mitzutheilen, was er etwa ge- 
jagt oder ſchriftlich in Jemandes Händen zurückgelaſſen hatte. Noch 
1832 erſchien die Schrift von K. W. Müller, „Goethe's lebte Tite- 
tarifche Thätigkeit”, mit Briefen an Wadenroder, Cuvier und David, 


zu gleicher Zeit die des Kanzler v. Müller, „Goethe in feiner prafti= 


ſchen Wirkfamfeit”, welche allerdings nur Fragmente von Briefen an 
Karl Auguft, die Großherzogin Luife und Zelter mittheilte. Außerdem 
fällt in den Zeitraum der erjten fünf Sahre nad) feinem Tode das Be— 
fanntwerden der Briefe an Klopjtod, den Maler Neureuther, an Frau 
v. Voigt, die Tochter von Juſtus Möfer, an Varnhagen von Enfe, 
an den Hijtorifer Woltmann, an Hegel, auch bereit3 der an den Staats— 
rath Schul und an F. A. Wolf, von denen die beiden leßteren jpäter 
(1853 und 1868) noch in befondern Ausgaben erjchienen find. — Die 
meijten diejer Publikationen find indejjen der Art, daß ſich in ihnen nur 
zufällig Gelegenheit ergab, Goethe'ſche Briefe vorzuführen, und zu diefen 
könnte man auch noch den erjten Theil der „Briefe an Merck“ rechnen, 
da in ihm auch die vieler Anderen ftehen. Außerdem erfchienen aber in 
demfjelben Zeitraum noch fünf Schriften, welche die Publikation Goethi- 
jeher Briefe zum Hauptzwed hatten. Es find die in ſehr mangelhaften 
und unzuverläffigem Texte gegebenen „Theaterbriefe an Kirms“ (1835), 
der „Briefwechjel Goethe'3 mit einem Kinde“ (1835), über deſſen literar- 
hiftorifhen Werth auf den Artikel „Arnim“ zu verweifen ift, endlich die 
zahlreichen Gejchäftsbriefe in Vogel, „Goethe in amtlichen Verhältnifjen" 
(1834), die Briefe an Lavater (1833) und der Briefwechſel mit Zelter 
(1833—1834). — Die drei lektgenannten Werke find jedoch leider in 
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einer Weife herausgegeben, die e3 oft wiünjchenswerth macht, auf die 
Schriftſtücke zurüdzugehen, denen fie ihren Urfprung verdanken. Willkür 
und Sorglofigkeit in Behandlung des Tertes, Ungenauigfeit in Bezie— 
hung auf Angabe von Zeit und Drt, endlich Auslafjungen infolge über: 
triebener Rüdfichtnahme find die Hauptfehler, welche fich geltend 
machen. Am Meiften tritt dies in den Briefen an Lavater hervor; 
denn auch unter Hinzunahme der 1836 erjchienenen „Beiträge zur nä— 
heren Kenntniß und wahren Darftellung Johann Kaspar Lavater's“ 
bewegt man fich immer noch auf einem ſehr unfichern Boden, jo daß es 
nur bei gleichzeitiger Benutzung der Hirzel'ſchen Bibliothek möglich ift, 
fihere Data feitzuftellen. Weniger trifft allerdings diefer Vorwurf den 
Goethe-Zelter'ſchen Briefwechjel; indeſſen ift hier einmal zu bedenken, daß 
eine Bergleichung deijelben jeit der Herausgabe nicht mehr jtattgefunden hat 
oder wenigſtens deren Reſultate nicht befannt geworden find, und außer: 
dem hatten Goethe und Zelter dem Herausgeber eine ziemliche Freiheit 
gelaffen. „Dem guten Riemer”, jchreibt Goethe unter dem 3. Januar 
1832 an Zelter, „bleibt nunmehr Erwägung wegen auszulafjender oder 
zu modifizirender Stellen. Er wird Hoffentlich bei überftrömendem 
Schwall der mächtigen Preßfreiheit nicht allzu genau und knapp zu 
Werke gehen.” Wie weit Riemer den hier gegebenen Rath; befolgt hat, 
muß dahingejtellt bleiben; die wenigen Abjchriften der Briefe, welche in 
„Kanzler Müller 3 Archiv” von den Driginalen genommen find, be— 
rechtigen nicht zu einem das Ganze umfafjenden Urtheile; daß fich 
Riemer indeſſen jeder Willfürlichkeit enthalten hätte, ijt füglich nicht 
anzunehmen, wenn er gleich in feinen fpäteren Veröffentlichungen hierin 
viel weiter gegangen fein mag. — Auch der andere Gehilfe Goethes, 
Edermann, gab 1836 feine „Geſpräche mit Goethe in den letzten Jahren 
feines Lebens" heraus, die zu ihrer Zeit mit dem größten Intereſſe auf- 
genommen wurden, deren Unficherheit aber in Beziehung auf die 
chronologiſchen Angaben neuerdings nachgewiefen iſt (f. den Anhang 
zu „Goethe's Briefe an Soret”, herausgegeben von H. Uhde). Bon 
Briefen enthalten die „Gejpräche” nur die wenigen an Edermann jelbit 
gerichteten. Es bleibt demnach aus diejem Zeitabjchnitt nur noch der 
Verſuch zu erwähnen, die Briefe Goethe'8 in einer Sammlung zu ver: 
einigen, der von dem feiner Zeit vielgenannten Kompilator Heinrich 
Döring gemacht wurde. Ende 1837 erſchien deſſen Schrift: „Goethes 
Briefe in den Zahren 1786 bis 1832. Ein Supplementband zu des 
Dichters ſämmtlichen Werken." Die Sammlung, aus 1092 Briefen be- 
ftehend, enthält zunächft diejenigen von den früheren, welche dem Heraus- 
geber fo zu jagen zur Hand waren, wie die bei Vogel ftehenden, ferner 


6 Einleitung. 


die an Bettina, Kirms, Lavater, Mer, Schiller und Zelter; dagegen 
fehlen viele, die damals bereits befannt geworden waren, beijpieläweije 
die an Salzmann, v. Preen, Begad, Bertuh, Bühler, Büſching, 
GStapfer, F. A. Wolf, Zahn und Zauper. — Aber auch) in den wirklich 
mitgetheilten ijt Fein kritiſches Verfahren beobachtet. Der Tert wird 
bisweilen willfürlich geändert, mehrere Briefe find in einen zuſammen— 
gezogen, gelegentlich gegebene Notizen find unzuverläffig, die Data der 
Briefe und jelbjt die Namen der Adreſſaten nicht immer richtig. ALS befon- 
dere Eigenthümlichfeit verdient aber hervorgehoben zu werden, daß Döring 
fih bisweilen nicht fcheut, eigene Zufäße zu machen. Ein Brief an den 
Bibliothefar Dr. Weller in Jena vom 4. November 1829 hat nach dem 
Döring'ſchen Text folgenden Wortlaut: „Ih kann Ihnen nicht aus— 
drüden, wie weh es mir that, den Unfall zu vernehmen, der Sie neulich 
zwiichen Weimar und Sena betroffen bat. Beruhigen Sie mich durch 
die Nachricht, daß Sie feine fchlimmen Folgen davon empfinden. — 
Hierbei folgt ein Schein über ein Büchlein von einem Holländer Meeja. 
Sch erinnere mich des Titels nicht, aber es handelt vom Keimen der 
Pflangenfaamen. Es it ein ſchwaches Büchlein in Quart und hat ein 
paar Tafeln am Ende, die ich por jo viel Jahren nad) dem Göttinger 
Exemplar einzeichnen ließ, da die Kupfer fehlten. Sodann lege ih 
einen hübfchen englifchen Dctavband bei, mit dem Wunſch, Sie möchten 
ihn Herrn Dr. Döring übergeben. Er hat die nöthigen Sprach— 
fenntniffe, und bejonders ift fein Versbau leiht und glück— 
li, wie er es denn bei feiner Ueberſetzung des „Manfred“ 
genugfam gezeigt hat. Ich will und kann das Ganze des beikom— 
menden Werkes nicht beurtheilen, es hat aber jehr jchöne Gtellen. 
Vielleicht mag und kann gedachter Freund Einiges davon überjeßen und 
es überhaupt in Deutjchland einführen. Als Zeichen der Zeit und 
Nachwirkung von Lord Byron ſcheint e8 mir überhaupt ſehr merf- 
würdig.” — Döring knüpft dann noch an das Wort „einführen“ die Note: 
„Mannichfache Yiterarifche Arbeiten hinderten mich, auf diefe Idee einzu— 
gehen.“ Wir wollen mit Döring nicht rechten, daß er Weller die von 
Goethe gewählte Anrede „theuerjter Mann“, die hinter dem dritten 
Worte des Briefes eingefchoben ift, nicht gönnt, — denn er hat Derartiges 
häufig weggelaffen, — nicht, daß im Driginal in den erften Worten „thut“ 
ftatt „that“ ſteht; aber die gejperrt gedrudten Zeilen find von ihm voll 
tändig zugefeßt — und offenbar in wenig zu billigender Abſicht. — 
Die hier vorliegende Fälſchung hat ſchon ©. Hirzel bemerkt, während 
eine andere, die allerdings harmlojerer Natur it, ihm entgangen jein 
mag. In einem Briefe an ebendenfelben Weller vom 7. April 1830 
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ſchreibt Goethe, der irgend welche Veranlaſſung haben mochte, ihm eine 
Freundlichkeit zu erweiſen: „Etwas Trinkbares folgt hierbei, um den 
Ernſt dieſer Woche einigermaßen zu erheitern.“ Döring fügt hinzu: 
„Ich verbinde damit den Wunſch, daß beikommender Feſt— 
braten auf die gaſtliche Tafel wohl zubereitet aufgeſetzt, 
gut ſchmecken und meiner dabei mit Neigung gedacht werden 
möge.“ 

Trotz alledem iſt man der Döring'ſchen Sammlung einen gewiſſen 
Dank ſchuldig; es ſteht in ihr eine nicht geringe Anzahl von Briefen, 
die ſonſt vielleicht verloren gegangen wären; wenigſtens dürften ſich 
die Originale derſelben zum Theil kaum noch auffinden laſſen. 

Es könnte faſt ſcheinen, als wenn in den nächſten zehn Jahren, 
welche wir hier zuſammenfaſſen, nach jenem erſten Eifer das Inter— 
eſſe und die Thätigkeit für Goethe etwas geſunken wären. Aller— 
dings erfolgte eine bedeutende Vermehrung des Briefmaterials, ſo 
daß ſich die nachſtehenden Namen neuer Adreſſaten notiren laſſen: 
C. A. Böttiger, Carus, v. Conta, Dorow, Frau v. Eybenberg, Ger— 
ning, Frau v. Grotthus, der Hiſtoriker Johannes v. Müller, beide 
Nicolovius, Niebuhr, F. A. Oeſer und ſeine Tochter, Reichardt, 
Ph. O. Runge, Aktuar Salzmann, der Miniſter v. Schuckmann, Söm— 
merring und Zahn. Indeſſen waren alles dies nur gelegentliche Ver— 
öffentlichungen in Zeitſchriften und Werken, deren eigentlicher Zweck auf 
einem andern Gebiete lag; ſelbſtändige Schriften zum Zwecke der Heraus— 
gabe von Goethe'ſchen Briefen erſchienen nur wenige. Die Fortſetzung 
der auf Merck bezüglichen Sammlungen kann kaum hierher gerechnet 
. werden, da Briefe Goethe's in dem zweiten und dritten Theil nur noch 
jpärlih vorfommen — e3 find deren im Ganzen achtzehn. Auch ent- 
ſprachen die Ausgaben der Briefe an die Gräfin Auguſte Stolberg 
(1839), an F. H. Jacobi (1846) und zum Theil auch die an den Frei— 
bern v. Stein und U. W. v. Schlegel (1846) noch nicht den Fritifchen 
Anforderungen, die fi) um diefe Zeit mehr und mehr geltend zu machen 
anfingen. Ebenſo wenig erfüllte Riemer diejelben, als er 1841 feine 
„Mittheilungen über Goethe” und 1846 feine „Briefe von und an 
Goethe” erfchienen ließ. Die erite Schrift enthält freilich eine Sammlung 
Goethe'jcher Briefe, die von großer Wichtigkeit ift; denn der Herausgeber 
gebot über ein reiches Material, welches uns zum Theil heute nicht 
mehr zu Gebote jteht; aber er hat das, was er giebt, einmal in jo 
jonderbare Kategorien eingetheilt, daß die Benutzung feiner Arbeit 
zu den unerquidlichiten Dingen gehört, und außerdem find mit Ab- 
ſicht die perfönlichen Bezüge des Kinzelnen, die bei Goethe von 
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folcher Wichtigkeit find, in einer Weife verwilcht, daß man Riemer's 
Mittheilungen erjt wieder zu einem bejonderen Gegenjtande des Gtu- 
diums machen muß, um fie für weitere Unterjuchungen benußen zu 
fönnen. — Sn den von ihm herausgegebenen Briefen verfährt er wieder 
mit der größten Willfir. Man fieht dies am Deutlichiten, wenn man 
die hundertfünfundzwanzig Briefe an H. Meyer mit den Driginalen in 
der Großherzoglichen Bibliothek zu Weimar vergleicht; denn einmal iſt 
die Auswahl feineswegs zwedmäßig, und überdies find die Auslafjungen 
nicht immer harmlos und durch den Zwed bedingt, den Riemer billigerweife 
hätte verfolgen müſſen. — Dagegen ijt es erfreulich, in einer Schrift aus 
diefer Zeit bereitS einen richtigeren Weg eingefchlagen zu finden. 
Schöll's „Briefe und Auffäße aus Goethe's Jugendzeit“ (1846) find 
reih an wichtigen Aufichlüffen und Beiträgen und beweijen eine tiefe 
und eingehende Kenntniß der bis dahin erjchienenen Goethe-Literatur; 
auch ift in der Behandlung des Ganzen die erforderliche Fritiiche Thä- 
tigfeit angewendet. 

Wenn fih nun nad) dem Gejagten faum verfennen läßt, daß die 
meijten der bis dahin aufgezählten Schriften dilettantifcher Art find, 
fo iſt e8 um fo erfreulicher, daß von jet an allmählich eine andere 

1848-1857 Art der Behandlung in der Goethe= Literatur fih Bahn bridt. In 
Vebereinftimmung mit der Methode, die man bei den Schriftitellern 
des Alterthums befolgte, fing man an, auch Goethe'ſche Terte mit phi- 
lologiſcher Genauigkeit zu behandeln und vor Allem fich jeder Willkür 
bei deren Wiedergabe zu enthalten. Dazu kam, dab fich an verfchiedenen 
Drten, in Leipzig, Berlin, Weimar, Frankfurt, Kreife und Vereine von 
wiflenjchaftlich bedeutenden Perjönlichkeiten bildeten, die das Goethe- 
Studium zum Zwede oder wenigjtend zum Mittelpunfte ihrer literari— 
ſchen Thätigleit machten und ihrerjeit3 wieder befruchtend und anregend 
auf Andere einwirkten, jo daß bald die Zahl der Männer nicht gering 
war, welche die Förderung der Kenntniß und des Verſtändniſſes von 
Allem, was auf Goethe Bezug hat, zu einer wejentlichen Aufgabe ihres 
Lebens machten. Daß nun freilich auch in den Zeiten nach 1848 mit 
verjchiedenem Talente und Erfolge gewirkt wurde, bedarf feines Nach- 
weiles; an Manchem gingen die Anregungen feiner eigenen Zeit jpurlos 
vorüber, und für deren berechtigte Anforderungen hatte er fein Ber- 
ſtändniß. Aber im Ganzen überjteigt die Zahl der wirklich verbienft- 
vollen Schriften in der GoethesLiteratur in neuerer Zeit bei Weiten die 
der unbrauchbaren, und jelbjt der eine Vorwurf, den man den Ber: 
tretern der modernen Goethe Philologie zu machen liebt, fällt nicht 
allzu ſchwer ins Gewicht. Wenn man das Auffuchen und die Veröffent- 
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lichung des Kleinſten und Geringfügigſten tadelt, was von Goethe ſtammt 
oder auf ihn Bezug hat, ſo hat dieſer Tadel wol in der Vorausſetzung 
einige Berechtigung, daß Jemand etwas darum als an ſich für werth— 
voller und bedeutender anſehen könnte, weil es von Goethe ſtammt; 
indeſſen wenn man auch die ſchwächſten und unbedeutendſten Verſe von 
Goethe ſammelt und die ſcheinbar unweſentlichſten Vorfälle in ſeinem 
Leben kennen zu lernen ſucht, ſo iſt der leitende Gedanke hierbei ein 
anderer: auch das ſcheinbar Geringfügigſte kann dazu beitragen, das 
Bild des Mannes zu vervollſtändigen, der nach faſt allen Richtungen 
hin einen ſo unermeßlichen Einfluß auf ſeine Zeit ausgeübt hat, und 
deſſen genaueſte Kenntniß deshalb allgemein erſtrebt wird. 

Im Jahre 1848 begann die Herausgabe von Goethe's Briefen an 
Frau v. Stein, welche für des Dichters Leben und zum Theil auch für 
deſſen Werke eins der wichtigſten Dokumente ſind. Die Redaktion war hier 
beſonders ſchwierig, da die Korreſpondenten meiſtens an demſelben Orte 
lebten und die Sendungen von Haus zu Haus natürlich häufig ohne 
Datum geſchahen, oft auch nur in wenigen Worten beſtanden, die feinen 
Anhalt für Kombination mit anderem Datirten boten. Gleihwol iſt 
für chronologiſche Beitimmung und für die Erflärung der im Ein- 
zelnen undeutlichen Stellen jehr viel erreicht, und von den vielen Ver— 
bejjerungen, die in Beziehung auf die erjte von Andern verfucht find, 
beruhen wieder nicht wenige auf zum Mindeiten zweifelhaften Vermu— 
thungen und Borausfegungen. In der That ijt dies übrigens ein Yall, 
in dem philologifche Afribie zu weit gehen kann und gegangen iſt. Die 
Zeit eines wenige Zeilen enthaltenden Blättchend nur aus einer Ge- 
müthsftimmung oder Gefühlsanwandlung feſtſetzen zu wollen, bleibt 
immer gewagt. Wie oft mögen nicht gleiche oder doch nah verwandte 
Stimmungen in dem wechjelvollen Liebesleben Goethe'3 und der Frau 
v. Stein vorgelommen jein! 

Die werthuollite Publikation des folgenden Jahres find „Goethe's 
Briefe an Leipziger Freunde”, die achtzehn Fahre jpäter in zweiter Auf: 
lage erfchienen. Der Herausgeber D. Zahn gehörte damals auch jeinem 
Wohnſitze nach dem oben erwähnten Leipziger Kreife an umd hat, ab» 
gejehen von andern hier nicht zu berührenden Schriften, durch dieſe 
Ausgabe ſowie jpäter durch die der „Briefe Goethe's an Voigt” viel zu 
einer genaueren Kenntnik des Dichters beigetragen. 

Es erfcheint nicht erforderlich, hier bei dem Briefwechjel zwifchen 
Goethe und Reinhard (1850), bei dem mit Grüner (1853), mit dem 
Staatsrath Schul (1853), dem Aktuar Salzmann (1855), Nikolaus 
Meyer (1855) und Döbereiner (1856) beionders zu verweilen; die lite- 
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rariſche Form, in der uns das Einzelne geboten wird, giebt, ohne be= 
fondere Anfprüche zu befriedigen, doch auch nicht gerade zu großen 
Ausjtellungen Veranlaſſung, und dafjelbe gilt eigentlich auch von den 
Briefen an die Familie Keftner (1854). Sehr mangelhaft iſt dagegen 
der Briefwechjel zwijchen Goethe und Knebel herausgegeben (1851). 
Die Vergleichung des Tertes mit den auf der Königlichen Bibliothek zu 
Berlin befindlichen Originalen beweift, daß der Herausgeber nicht allein 
viele Stellen derjelben, fondern auch ganze Briefe ohne ausreichenden 
Grund weggelajjen hat. Der Text jelbjt it ferner mit großer Nach— 
läffigfeit behandelt, fo daß es ein Leichtes wäre, Hunderte von Stellen 
anzuführen, die pofitive Fehler enthalten. Endlich verrathen auch die 
fpärlihen Anmerkungen eine jelbjt für die Zeit vor dreißig Jahren jehr 
geringe Kenntniß Goethe's und der Goethe-Literatur. — Die Briefe an 
Herder, deren Erwähnung für diefe Zeit noch übrig bleibt, find nicht in 
bejonderer Ausgabe erjchienen, jondern bilden einen Theil der Samm— 
lung „Aus Herder's Nachlaß“ (1856—1857). Auch Hier find die ein- 
zelnen Briefe mit den nöthigen Nachweilungen und Erläuterungen ver: 
fehen, die allerdings jebt, befonders auch feitdem die Herder-Ausgabe 
von Suphan erjchienen ift, manche Ergänzung gewinnen könnten. 

Neben den eben aufgezählten Werken ließen es fich aber auch in der 
bier zufammengefaßten Beriode manche Zeitfcehriften angelegen ſein, zur 
Vervollitändigung des Briefmaterials beizutragen, jo das (Stuttgarter) 
„Morgenblatt”, die „Blätter für Literariiche Unterhaltung”, das „Weis 
marer Sonntags-Blatt”, die (Augsburger) „Allgemeine Zeitung” und die 
„Grenzboten”, von denen namentlich die beiden letzteren in ihren auf 
Goethe bezüglichen Mittheilungen auch noch gegenwärtig fortfahren. — 
Sn Werfen endlich, die nicht direft Goethe zum Gegenjtande hatten, 
wurden mehr oder minder zahlreiche Briefe an Gries, den Herzog Ernit 
von Gotha, den Juriſten Hufeland, den Mineralogen Leonhard, an 
Charlotte v. Kalb und die Familie Wolzogen mitgetheilt. 

Nachdem auf diefe Weife eine anjehnliche Zahl von Goethe'jchen 
Briefen befannt geworden war, wurde der zweite Verſuch einer Gejammt- 
ausgabe gemacht. Sie führt den Titel: „Goethe's Briefe, worunter 
viele bisher ungedrudte. Mit gejchichtlichen Einleitungen und Erläute- 
rungen. Berlin. Allgemeine Deutiche Verlags-Anſtalt.“ Die mit Ab- 
fiht fehlende Jahreszahl läßt fich aus Katalogen leicht ergänzen: die 
eriten zehn Hefte erjchienen 1856 bis 1858, die folgenden 1861, die 
legten 1865. Leider ſtieß dies Unternehmen auf viele Schwierigfeiten. 
Da die bekannten Privilegien für Goethe's Werke noch nicht erlofchen 
waren, jo wurde- die Berechtigung zur Veröffentlichung ſehr vieler der 
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abgedrudten Briefe rechtlich angefochten, und unter diefem ungünftigen 
Umſtande litt und erfaltete auch der Eifer derjenigen, welche mit der 
literarifchen Herjtellung des Ganzen bejchäftigt waren. Eine Reihe von 
. Sahren verging, bis die Sache ſich günftiger zu gejtalten begann; denn 
die eigentliche Verbreitung der ganzen Sammlung ift exit im Jahre 
1867 erfolgt. Inzwiſchen waren aber, wie oben gezeigt ijt, zahlreiche 
Schriften erfchienen, in denen Briefe Goethe's veröffentlicht wurden, und 
jo konnte denn jchließlich das Ganze ſchon wegen diefer unverjchuldeten 
Unvollftändigfeit nicht mehr den gejteigerten Anfprüchen einer ſpäteren 
Zeit genügen. ES wäre daher ungerecht, wenn man die Mängel diefer 
Sammlung ohne Berüdfihtigung der erwähnten Umſtände beurtheilen 
wollte. 

Die nächſtfolgenden Jahre jcheinen wieder eine Art Ruhepunft zu 1857-1861 
bilden; wenigjtens find feine umfangreichen oder dem Inhalte nach be- 
deutenden Publikationen zu verzeichnen; man müßte denn die Briefe an 
die Großfürſtin Maria Paulowna in Preller's Biographie derjelben (1859) 
dahin rechnen. Erſt nad) der Goethe-Ausftellung in Berlin, die am 
19. Mai 1861 eröffnet wurde, tritt eine gejteigerte Thätigfeit in ihren 
Rejultaten zu Tage, eine Thätigfeit, die denn auch bis in die neuejte 
Zeit hinein nicht unterbrochen worden it. Das Jahr 1862 brachte zu= 1862-1881 
nächſt den Briefwechjel mit Sulpiz Boifjerde, das folgende den mit 
Karl Auguft und E. Pasqué's „Goethe's Theaterleitung in Weimar“, 
leßtere Schrift mit vielen auf Theater und Schaufpieler bezüglichen Briefen. 
W. Freiherr dv. Biedermann ließ auf feine erjte für die Briefe Goethe's 
wichtige Schrift „Goethe's Beziehungen zum ſächſiſchen Erzgebirge und 
zu Erzgebirgern“ (1862) „Goethe und Leipzig” (1865), die Briefe an 
Eichſtädt (1871) und „Goethe und Dresden” (1875) folgen. Nach den 
Briefen an Graf Sternberg (1866), Ch. ©. v. Voigt und F. U. Wolf 
(1868) kommen für den vorliegenden Zwed die „Unterhaltungen Goethe's 
mit dem Kanzler Friedrich v. Müller”, herausgegeben von Burkhardt, 
und „Das Frommann'ſche Haus in Jena” (1870) in Betracht. Auch die 
Goethe'ſchen Erben veranlaßten neue Mittheilungen aus ihrem Archive. 
Goethe'3 „Naturwiſſenſchaftliche Eorrefpondenz“ wurde jo vertheilt, daß 
in den beiden erſten Theilen die Briefe an Viele und Bieler abgedrudt 
wurden, der dritte die Korrefpondenz mit den Gebrüdern Humboldt ent- 
hielt (1874 und 1876). In dem zuletzt genannten Zahre erjchienen ferner 
in der Cotta'ſchen Buchhandlung zwar nicht die lange erwarteten Briefe 
Goethe's an den einjtigen Chef des Haufes, aber doch wenigjtens die 
von Goethe an Schiller, und in den Anmerkungen gelegentlich auch eine 
große Anzahl meiſtens kurzer Gefchäftsbriefe Goethe's an Cotta, 
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ſoweit diefelben zur Erklärung der Briefe nöthig waren. Aus dem 
Jahre 1875 find noch die „Briefe an Johanna Fahlmer“ zu nennen, wäh- 
rend die demfelben Jahre angehörige Schrift „Der junge Goethe” nichts 
Neues, jondern nur fämmtliche Briefe bis zum Beginn der Weimarijchen 
Zeit in chronologiſcher Ordnung brachte. Die ſechs letzten Schriften 
endlich, die Briefe an Soret und an Marianne Willemer (1877), die 
Mittheilungen „Aus Schloſſer's Nachlaß” (1877), „Goethe und der 
Komponift Ph. Chr. Kayſer“ von E. A. H. Burkhardt (1879), die 
Briefe Goethe'8 an Sophie v. La Roche und Bettina Brentano, heraus- 
gegeben von ©. v. Loeper (1879), und der Briefiwechjel zwijchen Goethe 
und Karl Göttling von Kuno Fiſcher (1880) bringen uns faſt unmittel- 
bar in die Gegenwart. 

Neben diefen größeren Werfen ging indeſſen auch die Thätigfeit der 
Zeitjhriften ununterbrochen fort. Außer den bereit3 früher genannten 
find hier namentlich der „Hamburger Gorrefpondent“ und die „Ham— 
burger Nachrichten“ zu erwähnen, in denen der Fürzlich verjtorbene 
Hermann Uhde eine große Anzahl ungedrudter Briefe befannt gemacht 
bat, ferner die „Preußiſchen Zahrbücher”, die „Weſtermann'ſchen illu— 
ſtrirten Monatshefte”, die „Greizer Zeitung”, die „Gegenwart“, und „Im 
Neuen Reich". Auch das jeit 1880 ericheinende Goethe - Jahrbuch, 
herausgegeben von Ludwig Geiger, widmet den Briefen und deren Er- 
läuterung eine bejondere Aufmerffamfeit; e8 hat deren in zwei Zahr- 
gängen bereits fiebenundfiebzig gebracht, von denen vierundfiebzig bis 
dahin ungedrudt waren. 

Dbgleih nun auf diefe Weije ſchon eine große Anzahl von Schriften 
namhaft gemacht iſt, die Goethe'fche Briefe enthalten, jo müßte dies 
noch mit einigen Hunderten gejchehen, wenn der Zwed vorliegen Könnte, 
die Vollftändigkeit des Werzeichnifjes zu erreihen. So aber mußte der 
Gefihtspunft im Auge behalten werden, hier nur diejenigen Quellen 
wirklich zu nennen, die eine bedeutende Anzahl von Briefen lieferten. 
Diefe Befchränfung war um fo nothiwendiger, als uns noch die Auf- 
gabe vorliegt, über die ungedrudten Briefe zu berichten. 

Wenn die Zahl derjelben hier nur auf etwa funfzehnhundert ange- 
geben wird (ſ. ©. 3), fo ift zunächſt eine Erklärung darüber erforderlich, 
in welchem Sinne diefe Zahl aufzufaffen ift. Unter diefe find diejenigen 
nicht mitgerechnet, von denen aus irgend einem Merkmal hervorgeht, 
daß fie einmal von Goethe gejchrieben find, über deren Verbleib man 
jedoch nichts weiß. Man würde auch hier ein langes Regijter aufftellen 
können, wenigjtens diejenigen noch beträchtlich vermehren, welche bereits 
aufgeftellt find. Unter den ungedrudten Briefen find aljo nur folche 
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verjtanden, deren Exiſtenz feititeht und deren Aufbewahrungsort man 
fennt. Für diefe Briefe nun find die Hauptquellen die Archive, und 
Ipeziell die in Weimar befindlichen. Das Goethe-Archiv dafelbit, um 
mit ihm den Anfang zu machen, ift nach wie vor unzugänglich, und die 
vereinzelten und langfamen Mittheilungen, die aus demfelben in den lebten 
Zahren gemacht worden find, berechtigen nicht zu der Erwartung, daß 
man an eine baldige Veröffentlichung des reichen Material denkt. 
Um ſo erfreulicher iſt es dagegen, dab fait jämmtlihe Weimarer 
Archive die Durchſicht der betreffenden Papiere bereitwilligit ge— 
ftatten, ebenjo wie dies in der Bibliothek zu Weimar mit den Briefen 
Goethe's an Meyer und in der Königlichen Bibliothek zu Berlin mit 
denen an Knebel der Fall ift. Auch die Goethe-Bibliothef von S. Hirzel 
in Leipzig, der ſchon während jeines Lebens alle Bejtrebungen auf 
diefjem Gebiete aufs Selbitlojeite förderte, ift nach jeinem Tode zu 
wiljenfchaftlicher Benußung freigegeben. In Weimar befindet fich in- 
dejlen noch das Archiv des Kanzlers v. Müller, von Dr. Burkhardt 
geordnet, welches freilich einige Vorficht in der bereitwillig gewährten 
Benugung nöthig macht. ES beiteht außer den Briefen an Müller 
jelbjt, deren volljtändige Veröffentlihung bald zu erwarten iſt, aus 
zahlreichen, aber nicht immer ganz korrekten Abſchriften anderer Briefe 
Goethe's, unter denen ſich auch viele befinden, die bis jet nicht gedrudt 
find. In Froriep's Archiv endlich werden eine Anzahl Briefe an Ber- 
tuch und einige an Froriep felbjt aufbewahrt; es iſt indeſſen mit Sicher— 
heit vorauszufegen, daß bei der ſeit längerer Zeit beabfichtigten neuen 
Drdnung deijelben ſich noch manche andere finden werden. 

Außer den in den Archiven befindlichen Briefen iſt aber auch die 
Zahl derjenigen nicht unbedeutend, die noch im Beſitze von Privat- 
perjonen find; am Zahlreichiten find vielleicht die der Cotta'ſchen Buch- 
handlung, die indejjen eine Herausgabe der Briefe Goethe's an Cotta 
demnächſt beabfichtigen fol. Bis jetzt jtehen uns indefjen nur die Data 
der betreffenden Briefe, nicht einmal die Anfangsworte derjelben zu Ge— 
bote, während es bei falt allen andern wenigjtens möglich iſt, auch 
dieje mitzutheilen. 

ALS die letzte Gattung von Quellen bleiben noch Auftions- und 
Autographen-Kataloge übrig, deren Verwerthung indejjen wegen der Un— 
fiherheit mancher Angaben und bei der Wahrfcheinlichkeit, nur bereits 
befanntes oder unficheres Material zu erwerben, erhebliche Schwierig- 
feiten macht. 

Bei diejer Zerftreutheit der für unfere Zwede nöthigen Literatur 
wäre es num allerdings nicht möglich gewejen, auch nur annähernd 
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alles Erforderliche zufammenzubringen, wenn nicht bedeutende Vor— 
arbeiten hier geholfen und die Wege gewiejen hätten. In erſter Linie 
iſt hier Salomon Hirzel (geft. 8. Febr. 1877) zu nennen, der neben feiner 
perjönlichen Unterftügung aller ernſtlichen Goethe-Studien fich durch. den 
dreimaligen Abdrud feines „Werzeichnijjes einer Goethe - Bibliothek“ 
(1848, 1862, 1874) ein großes Verdienjt erworben bat. Außerdem hat 
der am 9. Juni 1878 zu Elfterberg verjtorbene Buchhändler E. U. Diezel 
den „Verſuch eines chronologisch geordneten Verzeichniſſes der Briefe 
Goethe's“ gemacht, welches nur in einigen Eremplaren durch Abjchrift 
bergejtellt wurde und bis jet in die Hände nur weniger Perfonen ge= 
langt iſt. Dies Verzeichniß, die Arbeit jehr vieler Zahre, it mit großer 
Sorgfalt angefertigt, wenn fih in ihm auch, wie es bei der Menge des 
Stoff nicht anders mögli war, im Cinzelnen manche Irrthümer 
finden. Uebrigens jchließt dajjelbe fchon mit dem Jahre 1877 ab und 
macht, da gerade in den Iehten Zahren viel Neues zu Tage gefördert 
worden ift, recht viele Ergänzungen nothwendig. 


Quellen-Berzeichniß. 
Nur die dfters citirten Quellen find aufgeführt.) 


I. Gedrudrte Briefe, 


A. Sammlungen, Briefe an mehrere Perjonen enthaltend. 


1. Goethe’ Briefe in den Sahren 1768 bis 1832. Herausgegeben von 
Dr. Heinrich Döring. Ein Supplementband zu bed Dichterd ſämmt— 
lihen Werfen. Leipzig, Julius Wunder's Berlagdmagazin, 1837. 


2a.b.c. Goethe'd Briefe, worunter viele biöher ungedrudte. Mit geichicht- 
lien Einleitungen und Erläuterungen. Drei Bände, der dritte in 
zwei Abtheilungen. Berlin, Allgemeine Deutjche Verlagsanftalt. (Ohne 
Sahreözahl.) (Heft 1—10 1856—1858, 10—20 1861, die übrigen bis 
1865.) 


3a.b.c. Der junge Goethe. Seine Briefe und Dichtungen von 1764 bis 
1776. Mit einer Einleitung von Michael Bernayd. Drei Theile. 
Leipzig, Verlag von ©. Hirzel, 1875. 


3. Zugendbriefe Goethes. Ausgewählt und erläutert von Dr. Wilhelm 
Fielitz, Oberlehrer am Gymnafium zu Wittenberg. Berlin, Weid- 
mann'ſche Buchhandlung, 1880. 


4. Goethe's letzte literariiche Thätigkeit, Verhältnig zum Ausland und Schei- 
den, nad) den Mittheilungen feiner Freunde dargeftellt von Dr. Karl 
Wilhelm Müller. Sena, Friedrid) Frommann, 1832. 


5. Goethe in amtlihen Berhältnifien. Aus den Acten, bejonderd durch 
Gorrefpondenzen zwifchen ihm und dem Großherzoge Carl Auguft, Geh. 
Rath von Voigt u. A., dargeftellt von feinem letzten Amts-Gehilfen 
Dr. &. Bogel, Großh. Sächſ. Weimar. Hofrath ꝛc. Jena, Friedrid) 
Frommann, 1834. 
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6 a. b. e. — a. Briefe an Johann Heinrid) Merd von Goethe, Herder, Wieland 
und andern bedeutenden Zeitgenofien. Mit Merd’d biographifcher 
Skizze, herauögegeben von Dr. Karl Wagner. Darmftadt, Verlag von 
Sohann Philipp Diehl, 1835. 

— b. Briefe an und von Sohann Heinrid) Merd. Eine jelbjtändige 
Folge der im Jahr 1835 erjchienenen Briefe an J. H. Merd. Aus 
den Handjchriften herausgegeben von Dr. Karl Wagner. Darmftadt, 
Verlag von Johann Philipp Diehl, 1838. 

— c. Briefe aud dem Freundesfreije von Goethe, Herder, Höpfner und 
Merd. Eine felbjtändige Folge der beiden in den Sahren 1835 und 
1838 erſchienenen Merdifhen Briefjammlungen. Aus den Hand- 
fchriften Herausgegeben von Dr. Karl Wagner. Leipzig, Ernft Flei— 
fcher, 1847. 


6‘. Weimar’ Album zur vierten Gäcularfeier der Buchdruckerkunſt am 24. 
Suni 1840. Weimar, gedrudt in der Albrecht'ſchen privil. Hofbud)- 
drucderei. 


6”, Gedenkbuch zur vierten Subelfeier der Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
begangen zu Frankfurt am Main am 24ften und 25ften Junius 1840. 
Eine Feftgabe, herausgegeben von den Buhdrudern, Schhriftgießern und 
Buchhändlern. 


7. Ungedruckte Briefe von Schiller, Goethe und Wieland. Herausgegeben 
vom Beſitzer der Handſchriften, Juſtizrath Bitkow in Breslau. Breslau, 
bei Georg Philipp Aderholz, 1845. 


8. Briefe und Aufſätze von Goethe aus den Jahren 1766 bis 1786. Zum 
erſten Mal herausgegeben durch A. Schöll. Weimar, Druck und Verlag 
des Landes-InduſtrieComptoirs, 1846. — Zweite (unveränderte) Aus— 
gabe 1857. 


. Briefe von und an Goethe. Desgleichen Aphorismen und Brocardica. 
Herausgegeben von Dr. Friedrih Wilhelm Niemer, Großherz. Sächſ. 
geh. Hofrath x. Leipzig, Weidmann'ſche Buchhandlung, 1846. 


10. Fragmente aus einer Goethe-Bibliothef. Zur Feſtandacht am 28. Auguft 
1849 guten Freunden überreicht von Salomon) Hirzel). Gedruckt bei 
Breitfopf und Härtel in Leipzig. 


11. Goethe's Briefe an Leipziger Freunde. Herausgegeben von Dtto Zahn. 
Mit drei lithogr. Bildnifjen. Leipzig, Drud und Berlag von Breitfopf 
und Härtel, 1849. — Zweite vermehrte Auflage 1867. 


11’. Biographiiche Auffäße von Dtto Zahn. Leipzig, Verlag v. ©. Hirzel, 1866. 


12. Der Aktuar Salzmann, Goethe's Freund und Tifchgenoffe in Straßburg. 
Eine Lebens-Skizze. Herausgegeben von Auguft Stöber, Profeflor ıc. 
FSranffurt a. M., Buchhandlung von Theodor Völcker, 1855. 


e> 
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13. Sohannes-Album. Dihtung und Profa in Originalbeiträgen verfchiedener 
Verfaſſer, herausgegeben von Friedrid; Müller, Bürgermeifter zu Chem- 
ni. Chemnig. Zu beziehen durch die Starke'ſche Buchhandlung. 
Zweiter Theil 1857. 


14. Hiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedridy von Raumer, 
Dierte Folge. Dritter Sahrgang. Leipzig, F. A. Brodhaus, 1862. 
Darin: „Das Blücherdenkmal in Roftod und Goethe's Theilnahme an 
diefem Werke. Mit 24 Briefen Goethe’d.” Herausgegeben von Herrn 
von Both. — Auch in befonders paginirtem Abdruck erſchienen. 


15. Goethe und das ſächſiſche Erzgebürge. Nebſt Ueberblid der geſteinkun— 
‘digen und bergmännifchen Thätigfeit Goethes. Bon Woldemar Frei- 
herrn von Biedermann. Gtuttgart, Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Bud)- 
handlung, 1877. (Zum Theil hervorgegangen aus Aufjäßen in der 
Wiſſenſchaftlichen Beilage der Leipziger Zeitung, die auch bereitö in der 
Schrift „Goethe's Beziehungen zum fähfifhen Erzgebirge und zu Erz 
gebirgern. Leipzig, Drud von B. ©. Teubner, 1862“ erjchienen 
wareıt.) 


16. Sohann Balentin Teichmann's, weiland Königl. preußifchen Hofraths ꝛc. 
literarifcher Nachlaß, herausgegeben von F. U. Dingelftedt. Stuttgart, 
Berlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1863. 


17a.b. Goethe's Theaterleitung in Weimar. In Epifoden und Urkunden 
dargeftellt von Ernſt Pasque. Zwei Bände. Leipzig, Verlagsbuch— 
handlung von J. 3. Weber, 1863. 


18, Briefe an Ludwig Tieck. Ausgewählt und heraudgegeben von Karl von 
Holtei. Erfter Band. Breölau, Verlag von Eduard Trewendt, 1864. 


19a.b. Dreihundert Briefe aus zwei Sahrhunderten, herausgegeben von Karl 
von Holtei. Zwei Bände. Hannover, Karl Rünıpler, 1872. 


20 a.b. Goethe und Leipzig. Zur hundertjährigen Wiederkehr ded Tages von 
Goethe's Aufnahme auf Leipzig’3 Hochſchule. Von Woldemar Freiherrn 
von Biedermann. Zwei Theile. Leipzig, F. A. Brodhaud, 1865. 


21. Briefe von Goethe an helvetiſche Freunde. Zur Feier ded 21. Mat 1867 
für Herrn Geh. Juſtizrath Böcking in Bonn in Drud gegeben von 
feinem helvetiſchen Freunde in Leipzig. Drud von Breitfopf und 
Härtel in Leipzig. 

21’. Zur Hausandadht für die ftille Gemeinde am 28. Auguft 1871. 

22a.b. Aus Schelling's Leben. In Briefen. Erfter Band. Leipzig, Verlags- 
budhandlung von ©. Hirzel, 1869. Zweiter Band 1870. 


23a.b.c. Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Gorrefpondenz (1812—1832). Im 
Auftrage der von Goethe'ſchen Familie herausgegeben von ©. Th. Bra- 
tranef. Erſter und zweiter Band. Leipzig, F. U. Brodhaus, 1874. — 

Strehlke, Goethe's Briefe. I. 2 
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24. 


26. 


27. 
28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 
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Goethe's Briefwechjel mit den Gebrüdern von Humboldt (1795 bis 
1832) ıc. 1876. — Beide Publikationen haben den erſt dem lebten 
Bande hinzugefügten gemeinfamen Titel: „Neue Mittheilungen aus 
Johann Wolfgang von Goethe's handihriftlihem Nachlafſſe.“ Erfter, 
zweiter, dritter Theil. 


Briefe von Goethe, Schiller, Wieland, Kant, Böttiger, Dyk und Falk an 
Karl Viorgenftern, heraudgegeben von F. Sintenid. Dorpat, W. Gläſer's 
Verlag, 1875. 


. Goethe und Dreöden. Bon Woldemar Freiheren von Biedermann. Berlin, 


Guſtav Hempel, 1875. 


Briefwechjel zwiſchen Schiller und Cotta. Herauögegeben von Wilhelm 
Bollmer. Stuttgart, Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 
1876. 


Goethe-Briefe aus Fri Schloſſer'ss Nachlaß. Herausgegeben von Zulius 
Freje. Stuttgart, Verlag von Carl Krabbe, 1877. 


Ungedrudtee. Zum Drud befördert von Albert Cohn. Berlin, Albert 
Cohn, 1878. (In ſechzig numerirten Eremplaren abgezogen.) 


Sammlung historisch berühmter Autographen u. s. w. Achtes Heft. Stutt- 
gart, Ad. Becher’s Verlag. Erstes Heft 1845: Ottilie von Goethe. 
Achtes Heft 1846: Koerner. 


Briefe Goethe's an Sophie von La Rode und Bettina Brentano nebit 
dichterifchen Beilagen, herausgegeben von ©. von Loeper. Zum Beten 
des in Berlin zu errichtenden Goethe-Denfmals. Berlin, Berlag von 
Wilhelm Her (Beflerihe Buchhandlung), 1879. 


Catalogue de la collection precieuse de lettres autographes laissee par 
feu M. J. de Radowitz, Lieutenant-G&neral de l’armee de S. M. le Roi 
de Prusse. Appartenant & present & la Bibliothöque Royale de Berlin. 
Troisisme partie. Berlin 1864. Hübner-Trams. Employé des heritiers 
de Radowitz. 


Goethe - Forschungen von Woldemar Freiherrn von Biedermann. Frank- 
furt a. M., Literarische Anstalt, Rütten und Loening, 1879. 


Verſuch eined chronologiſch geordneten Verzeichniffes der Briefe Goethes. 
Aufgeftellt von C. U. Diezel. (Nur in einzelnen Abzügen vorhanden 
und bis 1877 reichend.) 
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B. Briefe an einzelne Perjonen, reſp. Briefwechſel mit jolchen. 
(Zn alphabetifcher Reihenfolge.) 


la.be. Goethe's Briefwechſel mit einem Kinde (Bettina Brentano). Seinem 
Denkmal. Erjter und zweiter Theil. Dazu als dritter Theil: Tage- 
buch. Berlin, bei Ferdinand Dümmler, 1835. 


2a.b. Sulpiz Boifferee. Zwei Bände. Stuttgart, Eotta’jcher Verlag, 1862. 


3. Briefe des Großherzogs Carl Auguft und Göthe'3 an Döbereiner. Heraus- 
gegeben von Oskar Schade. Weimar, Hermann Böhlau, 1856. 


4. Goethe's Briefe an Eichſtädt. Mit Erläuterungen herausgegeben von 
MWoldemar Freiherrn von Biedermann. Berlin, Guſtav Hempel, 1875. 


5. Briefe von Goethe an Sohanna Fahlmer. Herausgegeben von 2. Urlichs. 
Mit Porträt und Facfimile. Leipzig, Verlag von ©. Hirzel, 1875. 


5’. Briefwechjel zwijchen Goethe und K. Göttling in den Sahren 1824 big 
1831. Herausgegeben und mit einem Vorwort begleitet von Kuno 
Fiiher. München, Berlagsbudhhandlung von Fr. Baſſermann, 1880. 


6. Briefwechjel und mündlicher Verkehr zwifchen Goethe und dem Rathe 
Grüner. Leipzig, Verlag von Guſtav Meyer, 1833. 


7. Aus Herder's Nachlaß. Herauögegeben von Heinrich Dünger und Ferdi— 
nand Gottfried von Herder. Drei Bände. Frankfurt a. M., Meidinger 
Sohn und Comp., 1856—1857. 


7. Zwiſchen Weimar und Sena. Zwanzig biöher unbefannte Briefe von 
Goethe an Zuftizratd Hufeland. Manufkript für Herm ©. Hlirzel). 
1855. — (In demjelben Sahre von Neuen abgedrudt in C. 18.) 


8. Briefwechfel zwijchen Goethe und F. H. Jacobi, Herausgegeben von Mar 
Sacobi. Leipzig, Weidmann'ſche Buchhandlung, 1846. 


9. Goethe und Werther. Briefe Goethes meiftend aus feiner Jugendzeit 
mit erläuternden Documenten. Heraudgegeben von U. Kejtner, Königl. 
Hannop. Legationdrath, Minifter-Refident bei dem päpftlichen Stuhle 
in Rom. Stuttgart und Tübingen, 3. ©. Cottaſcher Verlag, 1854. — 
Zweite Auflage 1855. 


10. Theaterbriefe von Goethe (meijtend an Kirms) und freundihaftliche Briefe 
von Sean Paul. Nebit einer Schilderung Weimar's in feiner Blüthe- 
zeit. Bon Dietmar. In der Bereind-Buchhandlung, Berlin 1835. 


10°. Kurzer Briefwechjel zwiſchen Klopftod und Goethe im Jahre 1776, 
Leipzig 1833. 


11a.b. Briefwechjel zwifchen Goethe und Knebel (1774—1832). Heraud- 
gegeben von ©. E. Guhrauer. Zwei Theile. Leipzig, F. A. Brod- 
haus, 1851. 


2e 
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12. Briefe von Goethe an Lavater. Aus den Jahren 1774 bis 1783. Heraus⸗ 
gegeben von Heinrich Hirzel. Mit einem Anhang und zwei Facfimile. 
Leipzig, Weidmann'ſche Buchhandlung, 1833. 


13. Beiträge zur nähern Kenntniß und wahren Darftellung Sohann Kaspar 
Lavater’3. Aus Briefen feiner Freunde an ihn und nad) perjünlichem 
Umgang. Bon Ulrich Hegner. Leipzig, Weidmann’ihe Buchhandlung, 
1836. 


14. Freundſchaftliche Briefe von Goethe und feiner Frau an Nikolaus Meyer. 
Aus den Sahren 1800 bi 1831. Leipzig, Hermann Hartung, 1856. 


15. Briefwechjel zwiſchen Goethe und Reinhard in den Jahren 1807 bis 1832. 
Stuttgart und Tübingen, 3. ©. Cotta'ſcher Verlag, 1850. 


16a.b. Briefwechſel des Großherzogd Karl Auguft von Sadien - Weimar- 
Eiſenach mit Goethe in den Sahren von 1775 bid 1828. Zwei Bände. 
Weimar, Landed-Induftrie-Comptoir, 1863. 


17a.b. (a.—f.) Briefwechfel zwiſchen Schiller und Goethe in den Jahren 1794 
bi8 1805. Sechs Theile. Stuttgart und Tübingen in der J. ©. Cotta- 
fhen Buchhandlung, 1828—1829. — Zweite nad) den Driginalhand- 
fohriften vermehrte Ausgabe. Zwei Bände. 1856. — Dritte Ausgabe. 
Zwei Bände. 1870. Vierte Auflage. Erſter Band. 1881. 


18., Briefe Schiller’ 3 und Goethe'3 an A. W. Schlegel aus den Jahren 1795 
bi8 1801 und 1797 bis 1824. Leipzig, Weidmann’ihe Buchhandlung, 
1846. 


19, Briefwechjel zwifchen Goethe und Gtaatöratd Schul. Herauögegeben 
und eingeleitet von H. Düntzer. Leipzig, Dyk'ſche Buchhandlung, (1853). 


20. Goethe’d Briefe an Soret. Heraudgegeben von Hermann Uhde. Gtutt- 
gart, Verlag der 3. ©. Eotta’jhen Buchhandlung, 1877, 


2la.b.c. Goethe's Briefe an Frau von Stein aus den Jahren 1776 bis 1826. 
Zum erften Mal herausgegeben von U. Shöll. Drei Bände. Drud 
und Derlag des Landes -Snduftrie- Comptoird. 1. und 2. Band 1848. 
3. Band 1851. — Zweite Ausgabe. Drei Bände. 1857. 


22. Briefe von Goethe und defien Mutter an Friedrich Freiherrn von Stein. 
Nebit einigen Beilagen. Herauögegeben von Dr. %. 3. 9. Eberd und 
Dr. Auguft Kahlert. Leipzig, Weidmann’ihe Buchhandlung, 1846. 


23. Briefwechjel zwijchen Goethe und Kaspar Graf von Sternberg. Heraus— 
gegeben von F. Th. Bratranef. Wien, Wilhelm Braumüller, K. K. 
Hof- und Univerfität3-:Buchhändler, 1866. 


24. Goethe's Briefe an die Gräfin Augufte zu Stolberg, verwittwete Gräfin 
von Bernftorf. Leipzig, F. 4. Brodhaud 1839. — Zweite Auflage, 
mit Einleitung und Anmerkungen (heraudg. von Wilhelm Arndt) 1881. 
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25. Goethe's Briefe an Chriftian Gottlob von Voigt. Herausgegeben von 
Dtto Zahn. Leipzig, Verlag von ©. Hirzel, 1868. 


26. Briefwechjel zwifhen Goethe und Marianne von Willemer (Guleika). 
Herauögegeben mit Lebensnachrichten und Erläuterungen von Th. Erei- 
zenach. Stuttgart, Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1877. 
— Zweite Auflage 1878, 


27. Goethe's Briefe an Friedrid Auguft Wolf. Herausgegeben von Michael 
Bernays. Berlin, Drud und Verlag von Georg Reimer, 1868, 


28a.—f. Briefwechſel zwiſchen Goethe und Zelter in den Jahren 1796 big 
1832. Herauögegeben von Dr. Friedrich Wilhelm Riemer, Großherzogl. 
Sächſ. Hofrath und Bibliothekar. Sechs Theile. Berlin, Verlag von 
Dunder und Humblot. TH. 1 und 2 1833, Th. 3—6 1834. 


C. Schriften anderweitigen Inhalts mit Briefen Goethe’. 


1. Heinrich Ehriftian Boie. Beitrag zur Gefchichte der deutfchen Literatur 
im achtzehnten Sahrhundert von Karl Weinhold. Halle, Verlag der 
Buchhandlung des Waifenhaufes, 1868. 


2. Karl Auguft Böttiger, Königl. fühl. Hofrath. Eine biographifche 
Skizze von deſſen Sohne Dr. K. W. Böttiger. Leipzig, F. A. Brod- 
haus, 1837. (Separatabdrud aus den „Zeitgenofien“; f. D. 65.) 


3a.b. Literarifche Zuftände und Zeitgenofien. In Schilderungen aus Karl 
Auguft Böttiger'd handſchriftlichem Nachlaſſe herausgegeben. Leipzig, 
Leopold Voß, 1848, 


4. Rüdblide auf mein Leben. Gelbftbiographie von Karl Friedrich Bur- 
dad. Nach dem Tode des Verfafferd herausgegeben. Leipzig, Leopold 
Voß, 1848. 


53.—d. Briefe von und an Gottfried Auguft Bürger. Ein Beitrag zur 
Literaturgefchichte feiner Zeit. Aus dem Nadjlaffe Bürger'd und andern, 
meift Handichriftlichen Quellen herausgegeben von Adolf Strodtmann, 
Bier Bände. Berlin, Verlag von Gebrüder Paetel, 1874. 


6. Die drei ältejten Bearbeitungen von Goethe's Sphigenie. Herauögegeben 
und mit zwei Abhandlungen zur Gejhichte und vergleichenden Kritik 
des Stückes begleitet von H. Dünger. Gtuttgart und Tübingen, 
8. ©. Cotta'ſcher Verlag, 1854. 


6a. Freundeöbilder aus Goethes Leben. Bon Heinrid) Dünker. Leipzig, 
Dyfihe Buchhandlung, 1853. 


6b. Aus Goethes Freundeökreife. Darftellungen aus dem Leben des Dich— 
terd. Bon Heinrich Dünker. Braunfhweig, Drud und Verlag von 
Friedrich Vieweg und Gohn, 1868. 
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6e. Frauenbilder aus Goethe's Jugendzeit. Studien zum Leben bed Dich— 
terd. Bon 9. Dünker. Gtuttgart und Tübingen, 3. ©. Cotta'ſcher 
Verlag, 1852. 


6d.1.2. Charlotte von Stein, Goethe's Freundin. Ein Lebensbild, mit Be- 
nußung der Familienpapiere entworfen von Heinrih Düntzer. Zwei 
Bünde. Stuttgart, Verlag der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung, 1874. 


6e. Charlotte von Stein und Corona Schröter. Cine Vertheidigung. Bon 
Heinrich Dünker. Stuttgart, Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchh., 1876. 


6f.1.2. Goethe und Karl Auguft während der erſten funfzehn Jahre ihrer 
Berbindung. Studien zu Goethe’8 Leben von Heinrich Düntzer. Leipzig, 
Dyk'ſche Buchhandlung, 1861. — Goethe und Karl Auguft von 1790 
bis 1805. Studien zu Goethe’ Leben von Heinrih Dünber. 1865. 
(Beide Schriften aud unter dem Gefammttitel: „Goethe und Karl 
Auguft. Studien zu Goethe's Leben x.” 


6g. Zwei Bekehrte. (Zacharias Werner und Sophie von Schardt.) Leipzig, 
Hahn's Verlag, 1872. 


6h. Schiller und Goethe. Weberfiht und Erläuterungen zum Briefwechjel 
zwiichen Schiller und Goethe. Stuttgart, Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen 
Buchhandlung, 1859. 


6i. Goethe's Leben von Heinrich Düntzer. Leipzig, Fued’ Verlag (R. Reis— 
land), 1880. 


7. Goethe. Zu deſſen näheren Berftändnig von E. ©. Carus. Leipzig, 
Auguft Weichardt, 1843. 


8. Neun Briefe über Landſchaftsmalerei, gefehrieben in den Sahren 1815 bis 
1824. Zuvor ein Brief von Goethe ald Einleitung. Zum Beginn des 
Jahres 1831 herauögegeben von C. ©. Carus. Leipzig, Verlag von 
Gerhard Fleifcher, 1831. 


9, Beter von Cornelius. Ein Gedenkbuch aus feinem Leben und Wirken 
mit Benußung feines künſtleriſchen wie handſchriftlichen Nachlaſſes ıc. 
von Ernft Förfter. Erfter Theil. Berlin, Drud und Verlag von 
Georg Reimer, 1874. 


10a.—c. Geſpräche mit Goethe in den lebten Sahren feines Lebend. Von 
Johann Peter Edermann. Erfter und zweiter Theil. Leipzig, F. 4. 
Brodhaud, 1836. Dritter Theil. Magdeburg, Hinrichshofen'ſche Buch— 
handlung, 1848. — Erfter und zweiter Theil in zweiter Auflage 1837, 
ebenjo die 3. Auflage des ganzen Werkes Leipzig, F. A. Brodhaus, 1868. 


11. Euphrofyne. Manufeript für Freund Diezmann zum erften September 
1859 (von 9. Hartung). Drud von C. P. Melzer in Leipzig. 
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lla. Facfimile von Handfchriften berühmter Männer und Frauen aus ber 
Sammlung des Herausgebersd. Bekannt gemacht und mit hiftorifchen 
Erläuterungen begleitet von Dr. Wilhelm Dorow. Nr. 2. Berlin 1836, 
Berlag von 2. Sachſe & Eo. (MW. v. Humboldt, Motherby, Ungenannter). 


11b. Sohann Gottlieb Fichte'8 Leben und literarifcher Briefwechfel, heraus— 
gegeben von feinem Sohne 3. H. Fichte. Erfter Theil. Sulzbach, in 
der 3. E. von Geidel’fhen Buchhandlung, 1830. 


11e. Goethe und die Fikentſcher. Dem Freien Deutfchen Hodhjftift in Goethe's 
Baterhaus zu Frankfurt am Main am Wolfgangstag gewidmet von 
Woldemar Freiherrn von Biedermann, PFDH. Dresden, Drud von 
B. ©. Teubner, 1878. 


11 d. Allgemeined Handbuch der Freimaurerei. Zweite völlig umgearbeitete 
Auflage von Lenning's Encyklopädie der Freimaurerei. Erfter Band. 
Leipzig, 5. A. Brodhaus, 1863. 

lle. Findlinge. Zur Geſchichte deutſcher Sprache und Dichtung von Hoff- 
mann von Falleröleben. Zweites Heft. Leipzig, Verlag von Wilhelm 
Engelmann, 1859. Bierted Heft 1860. 


11f. Dad Frommann’fhe Haus und feine Freunde. 1792—1837. Bon F. J. 
Frommann. Jena, Drud und Berlag von Fr. Frommann, 1870. 


12. Goethe's Verkehr mit Gliedern des Haufed der Freiherrn und Grafen von 
Fritſch. Bon Woldemar Freiherrn v. Biedermann. Leipzig, Drud 
von B. ©. Teubner, 1868. 


13. Anna Amalia, Carl Auguft und der Minifter von Fritſch von Carl Frei- 
herren von Beaulieu-Marconnay. Weimar, Hermann Böhlau, 1874. 


13a. Blätter zur Crinnerung an bie Feier der Enthüllung deö Goethe-Mo- 
numents zu Franffurt am Main am 22. Oktober 1844. 


13b. Zur Erinnerung an die Feier des 28. August 1849 auf der Grossherzog- 
lichen Bibliothek zu Weimar (Meyer). 


13c. Aus dem Tagebud) eined alten Schauſpielers. Bon Eduard Genaft. 
Eriter Theil. Leipzig, Voigt und Günther, 1862, 


14. Goethe's goldener Zubeltag. Siebenter November 1825. Weimar, bei 
Wilhelm Hoffmann, 1826. 


15. Goethe-Auöftellung in Leipzig am 28. Auguft 1849. 


16. Verzeichniß von Goethe'3 Handfhriften, Zeichnungen u. f. w., welde im 
Conzertſaale des Königlichen Schaufpielhaufes zu Berlin vom 19. Mai 
1861 an aufgejtellt find. Berlin, E. H. Schröder, 1861. 


17a. Berzeichniß einer Goethe-Bibliothef (S. Hirzel). Leipzig 1848. 
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17b. Neued Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef (1769—1861). März 1862. 
Gedrudt bei Breitkopf und Härtel in Leipzig. 


17c. Neueſtes Verzeihniß einer Goethe-Bibliothef (1767—1874). Auguft 1874. 
Gedruckt bei Breitfopf und Härtel. 


17d. Nachträge zu Hirzel’d „Neueſtem Verzeichniß einer Goethe-Bibliothek“ 
von Woldemar Freiherrn von Biedermann im Ardiv für die Literatur- 
geihichte (D.9 im folgenden Regifter), Band VI, 2. Heft, ©. 179 bis 
214, 1876. Dazu Berichhtigungen und Ergänzungen, Band VI, 4. Heft, 
©. 567—571, 1877, und die weitere Fortfeßung der Nachträge, Band VII, 
4. Heft, ©. 540-549, 1878. (Sämmtliche Gitate find nur nad) den 
Verzeichniffen ce und d gemadht.) 


18. Aus Weimar's Glanzgeit. Ungedructe Briefe von und über Goethe und 
Schiller x. Herauögegeben von Auguft Diezmann. Leipzig, Hermann 
Hartung, 1855. (Bergl. B. 7.) 


19. Goethe und die Iuftige Zeit in Weimar. Bon Auguft Diezmann. Leipzig, 
Berlag von Ernſt Keil, 1857. 


20. Goethe-Schiller-Mufeum. Herausgegeben von Auguft — Leipzig, 
Adolf Gumprecht, 1858. 


21. Frau Rath. Briefwechſel von Katharina Eliſabeth Goethe. Nach den 
Originalien mitgetheilt von Robert Keil. Leipzig, F. A. Brockhaus, 1871. 


22. Goethe's Tagebuch aus den Jahren 1776—1782,. Mitgetheilt von Robert 
Keil. Leipzig, Verlag von Veit & Comp., 1875. (Zugleich erſter Theil 
der Schrift: „Vor Hundert Zahren. Mittheilungen über Weimar, 
Goethe und Corona Schröter aud den Tagen ber Genieperiode”, von 
demjelben Verfaſſer.) 


22a. Allerlei von Goethe. Zum 29. Dezember 1877 für Frau Prof. Stein- 
thal herausgegeben von Gotth. Weißftein. Stuttgart, Drud von Emil 
Müller, 1877. 


23. Aus dem Leben von Johann Diedericd; Gries. Nach feinen eigenen und 
den Briefen feiner Zeitgenofjen. (Als Handſchrift gedrudt) Drud 
von %. 4. Brodhaus in Leipzig. 


24a.b. Goethe's Leben von 3. W. Schäfer. Zwei Bände. Bremen, L. Schüne- 
mann's Berlag, 1851. — Zweite aufd neue durchgearbeitete Auflage 
1858. 


25. Denkwürdigfeiten und vermifchte Schriften von K. A. VBarnhagen von 
Enfe. Bierter Band. Mannheim, Verlag von Heinrid) Hoff, 1838. 


25a. Joachim Jungius und fein Zeitalter. Bon ©. E. Guhrauer. Gtutt- 
gart und Tübingen, 3. ©. Eotta’jher Verlag, 1850. (Hofrath Voigt, 
Zappenberg.) 


25b. 
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Georg Wilhelm Friedrid; Hegel's Leben, bejchrieben von Karl Roſen— 
franz. Berlin, Berlag von Dunder und Humblot, 1844. 


25c. Hegel's vermiſchte Schriften, herausgegeben von D. Friedridy Förfter 


und D. Ludwig Boumann. Zweiter Band. Berlin 1835. 


26. Charlotte von Kalb und ihre Beziehungen zu Schiller und Goethe. 


26a. 


26 g. 


26 h. 


Bon Dr. Ernft Köpfe, Profefjor. Berlin, Verlag von Wilhelm Herb, 
1852. 


Charlotte. (Für die Freunde der Verewigten.) Gebenfblätter von 
Charlotte von Kalb. Heraudgegeben von Emil Palleöfe. Stuttgart, 
Verlag von Garl Krabbe, 1879. 


. Goethe und der Komponift Ph. Chr. Kayfer. Bon E. U. H. Burkhardt. 


Leipzig, Verlag von Fr. Wilh. Grunow, 1879. 


. Th. Körner's Werke. Herausgegeben von Adolf Wolff. Fünf Theile. 


Berlin 1858. 


. Briefe von und an Klopftod. Mit erläuternden Anmerkungen heraus- 


gegeben von 3. M. Lappenberg. Braunſchweig, Drud und Verlag von 
Georg Weitermann, 1867. 


. Goethe und Klopftod, von Freimund Pfeiffer. Leipzig, Verlag von Wil- 


helm Engelmann, 1842. 


. Aurifeln. Eine Blumengabe von deutſchen Händen, heraudgegeben von 


Helmine von Chezy, geb. Freyin von Klende. Erſter Band. Berlin 
1818, bei Dunder und Humblot. 


Shriften in bunter Reihe zur Anregung und Unterhaltung. Heraus— 
gegeben von Dr. Theodor Mundt. Erftes Heft. Leipzig, Gebrüder 
Reichenbach, 1834. 


Memoires de la baronne d’Oberkirch, publiees par le comte de Mont- 
brison, son petit-fils. II Vol. Paris, Charpentier, libraire-editeur, 1853. 


27. Sophie von La Roche, die Freundin Wieland's. Don Ludmilla Affing. 


Berlin, Verlag von Otto Janke, 1859. 


28a.b. Aus unferer Zeit in meinem Leben. Bon K. E. von Leonhard. 


Zwei Bände. Stuttgart, E. Schweizerbart'ihe Verlagshandlung und 
Druderei, 1854—1856. 


29. Goethe’3 Unterhaltungen mit dem Kanzler Friedrid) von Müller. Heraus— 


gegeben von C. 4. H. Burkhardt. Stuttgart, Verlag der J. ©. Eotta- 
ihen Buchhandlung, 1870. 
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30. Briefe an Sohann von Müller. Herausgegeben von Maurer» Conftant, 
Bibliothekar zu Schaffhaufen. Dritter Band. Schhaffhaufen, Hurter'ſche 
Buchhandlung, 1839. 


31. München's öffentlihe Kunftihäbe im Gebiete der Malerei, gefehildert von 
Sulius Mar Schottky, Profefior. München, bei Georg Franz, 1833. 


32. Denkſchrift auf Georg Heinrich Nicoloviud. Von Dr. Alfred Nicolovius, 
Profeſſor zu Bonn. Bonn, bei Eduard Weber, 1841. 


33. Lebensnachrichten über Barthold Georg Niebuhr, aus Briefen und aus 
Erinnerungen einiger feiner nädjften Freunde. Dritter Band. Ham— 
burg, Verlag von Friedrich Perthes, 1839. 


33a. Weimariſche Blätter von Friedrich Peucer. Leipzig, bei E. F. 9. Hart- 
mann, 1834. 


33b. H. N. D. Reichardt's Memoiren. 


34a.b. Mittheilungen über Goethe. Aus mündlichen und fohriftlidhen, ge- 
drudten und ungedrudten Quellen. Von Dr. Friedrich Wilhelm Riemer, 
Großherz. Sächſ. Hofrath und Oberbibliothefar. Zwei Bände. Berlin, 
Berlag von Dunder und Humblot, 1841. 


35. Heinrich Eberhard Paulus und feine Zeit. Dargeftellt von Karl Alerander 
Freiherrn von Reidhlin-Meldegg. Zweiter Band. Stuttgart, Verlagd- 
magazin, 1833. 


36. Hinterlafjene Schriften von Philipp Otto Runge, Mahler. Herausgegeben 
von deſſen älteftem Bruder. Zweyter Theil. Hamburg, Fr. Perthes, 
1841. 


37. Emit der Zweite, Herzog zu Sachſen-Gotha und Altenburg, ald Pfleger 
und Beſchützer der Wiflenfhaft und Kunft. Bon Dr. Auguft Bed, 
Archivrath ıc. Gotha, Zuftus Perthes, 1854. 


37a. Goethe an Goefhen. Am 28. Auguft 1877 mitgetheilt von 9. ©. 9). 
v. W. (Hand Graf York von Wartenburg) aus der Fideicommik-Biblio- 
thek zu Oels. 


37b. Ein fürſtliches Leben. Zur Erinnerung an die verewigte Großherzogin 
zu Sahjen-Weimar-Eifenad) Maria Paulowna, Großfürftin von Ruß- 
land, von L. Preller, Großh. Sächſ. Hofrath x. Weimar, Hermann 
Böhlau, 1859. — Zweite Auflage in demfelben Sahre. 


38. Kunstwerke und Kunstansichten von Dr. Johann Friedrich Schadow, Hof- 
bildhauer etc. Berlin, Verlag der Decker'schen Geheimen Ober - Hof- 
buchdruckerei, MDCCCXLIX. 


39. Charlotte von Schiller und ihre Freunde. Zwei Bände. Stuttgart, Der- 
lag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1860—1862. 
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40. Erinnerungen eined weimariſchen Beteranen aus dem gefelligen, literari- 
fhen und Theater-Leben. Nebſt Originalmittheilungen über Goethe, 
Schiller, Herder, Wieland x. Bon Heinrih Schmidt. Leipzig, 5. A. 
Brockhaus, 1856. 


41. Schopenhauer’s Leben von Wilhelm Gwinner. Leipzig, F. A. Brockhaus, 
1878, 


42. Biographie des Fünigl. preuß. Staatöminifterd Freiherrn von Schudmann. 
Dom Freiherrn von Lüttwiß. Leipzig, F. A. Brodhaus, 1835. 


43. Erinnerungen und Leben der Malerin Luife Seidler. Aus Handichrift- 
lihem Nachlaß zufammengeftellt und bearbeitet von Hermann Uhde. 
Berlin, Verlag von Wilhelm Herb, 1874. 


44. Samuel Thomas von Sömmering'3 Leben und Berfehr mit feinen Zeit- 
genofien. Bon Rudolf Wagner. Erſte Abtheilung. Briefe berühmter 
Zeitgenofjen an ©. Leipzig, Verlag von Leopold Voß, 1844. 


45. Aus Tiſchbein's Leben und Briefwechſel. Herausgegeben von Friedrid) 
von Alten. Leizig, Verlag von E. U. Seemann, 1872. 


46. Reliquien von Zuftus Möfer und in Bezug auf ihn, herausgegeben von 
B. NR. Abelen. Berlin, in der Nicolat’fhen Buchhandlung, 1837. 


47. Deutſche Briefe. Herauögegeben von Karoline Woltmann. Leipzig, 
Friedrich Fleijcher, 1834. 

48. Literariiher Nachlaß der Frau Caroline von Wolzogen. Zwei Bände, 
Leipzig, Drud und Berlag von Breitfopf und Härtel, 1848. 


49. Krieg, Literatur und Theater. Mlittheilungen zur neueren &ejchichte. 
Herauögegeben von Dr. Wilhelm Dorow, Königl. Preuß. Hofrathe. 
Drud und Berlag von Philipp Reclam jun., Leipzig 1845. 


50. Studien über Goethe. Bon 3. St. Zauper. Zweites Bändchen. Wien, 
Drud und Verlag von Carl Gerold, 1840. 


51. Zeitgenofjen. Ein biographifches Magazin für die Gefhichte unferer Zeit. 
‚Leipzig, 5. A. Brodhaus, 1830 u. f. w. 


52 2.—c. Nachträge zu Goethe’3 fämmtlihen Werfen. Gefanmelt und heraus- 
gegeben von Eduard Bond. Drei Theile. Leipzig, Verlag von 8. 9. 
Böfenberg, 1841. — Zweite (unveränderte) Auflage Berlin, Berlag 
von Heinrich Schindler, 1859. 

53. Facfimile der acht Briefe von Goethe an Zahn. 1849. 


54. Pins Alerander®Volff. Ein biographifcher Beitrag zur Theater und Literatur- 
geſchichte von Mar Marterfteig. Leipzig, Verlag von L. Fernau, 1879. 

55. Zur Beurtheilung Goethe'3 mit Beziehung auf verwandte Literatur und 
Kunft. Bon Schubarth. Zweiter Band. Zweite vermehrte Auflage. 
Berlag von Joſef Mar in Breslau. Wien, bei Karl Gerold, 1820. 
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Einige Briefe von Goethe. Mit einer Mufifbeilage von Corona Schröter. 
Manufcript für Herrn Profefior Zobe zum 30. Mai 1877. 


Geliebte Schatten. Bildnifje und Autographen von Klopftod, Wieland, 
Herder, Leffing, Schiller, Goethe. Herausgegeben von Friedrich Götz. 
Mannheim, Verlagshandlung von Friedrid) Götz, 1858. 

Schriften von Friedrid; von Gent. Ein Denkmal. Bon Guſtav Shhlefier. 
Fünfter Theil. Mannheim, Verlag von Heinridy Hoff, 1840. 


Bad Lauchſtädt ſonſt und jebt. Von Dr. $. F. Krieg, Königl. Badearzte 
zu Lauchſtädt. Merjeburg, Louid Garde, 1848. (Friedrich Auguft, 
Churfürſt von Sadjen.) 

Sugendleben der Malerin Karoline Bardua, von Walter Schwarz. Breslau, 
Berlag von Rud. Hoffmann, 1874. 


Lili's Bild, geihichtlid entworfen von Graf Ferdinand Edbredt von 
Dürkheim. Nördlingen, Verlag der L. H. Beck'ſchen Buchhandlung, 
1879. 


62a.b. W. G. Gotthardi. Weimariſche Theaterbilder aus Goethe's Zeit. Zwei 


63. 


65. 


66. 


67. 


68. 


69. 


Bände Jena und Leipzig, H. Coftenoble, 1865. 


Die Legende von ben heiligen drei Königen von Johann von Hildesheim. 
Aus einer von Goethe mitgetheilten Iateinifhen Handſchrift und einer 
beutichen der Heidelberger Bibliothef bearbeitet und mit zwölf Ro— 
manzen begleitet von Guſtav Schwab. Stuttgart und Tübingen, in 
der 3. ©. Eotta’jhen Buchhandlung, 1822. 


. Berliner Taschenbuch. Herausgegeben von H. Kletke, Alexander Duncker, 


Eduard Hänel. Berlin, bei Alexander Duncker, 1843. 


Goethe in Berlin. Erinnerungsblätter zur Feier feines hundertjährigen 
Geburtötaged am 28. Auguft 1849. Berlin, Verlag von Alerander 
Duncker, 1849. 


Das Leben des Minifterd Freiherr vom Stein, von ©. H. Pertz. Fünfter 
Band. Berlin, Verlag von Georg Reimer, 1854. 


Freimaurerisches Taschenbuch für 1873. Neunundzwanzigster Band. 
Leipzig, Verlagshandlung von J. J. Weber, 1873. 


Aus dem Leben eines alten Professors. Von Dr. Friedrich Creuzer in 
Heidelberg. Leipzig und Darmstadt, Druck und Verlag von Carl Wil- 
helm Leske, 1848. 


Die Denkmale germanischer und römischer Zeit in den Rheinisch-West- 
fälischen Provinzen, untersucht und dargestellt von Dr. Dorow etc. 
Stuttgart und Tübingen, in der J. G. Cotta’schen Buchhandlung, 1823. 
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D. Periodiſche Schriften und Journale. 


1. Abend⸗Zeitung. Verantwortlicher Redakteur C. ©. Th. Winkler (Th. Hell). 
Dreöden und Leipzig, in der Arnoldifhen Buchhandlung, Sahrgang 
1833 und 1839. (Preuäfer, v. Conta.) 


2. Allgemeine (Kieler) Monatsſchrift für Wiſſenſchaft und Literatur. Braun- 
ſchweig, &. U. Schwetichfe und Sohn. (R. Willemer, Moord, Defer, 
Sr. Defer.) 


3. Allgemeine mufifaliihe Zeitung. Sahrgang 1842, Nr. 2 und 3. (Fr. 
Reichardt.) 


4. (Augsburger) Allgemeine Zeitung. Mit Beilagen. Augsburg, Verlag 
der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. (Zahlreiche Beiträge von 1798 
bis in die Gegenwart.) 


4a. Allgemeiner literariſcher Anzeiger. 


5. Alſatia, Jahrbuch für elſäſſiſche Gefhichte, Sage, Alterthumskunde ıc., 
herauögegeben von Auguft Stöber. Mühlhaufen, Drud und Berlag 
von J. P. Rißler, Sahrgang 1853. — Neue Folge 1868—1872. (Galz- 
mann, Demars, Röderer.) 


6. Archiv der Gefellihaft für ältere deutfche Geſchichtskunde. Herausgegeben 
von 3. Lambert, Büchler und Dr. Carl Georg Dumpe. Zweiter Band. 
Drittes Heft. Franffırt a. M., in der Andreä'ſchen Buchhandlung, 
1820. (Büdhler.) 


7. Archiv für die Geschichte deutscher Sprache und Dichtung. Im Vereine 
mit Fachgelehrten und Literaturfreunden herausgegeben von J. M. 
Wagner. 1873. Wien, Verlag von Kubasta und Voigt. (Schnauss.) 


8. Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen. Heraus- 
gegeben von Ludwig Herrig. Braunschweig, Druck und Verlag von 
Georg Westermann. Jahrgang 1862. (Tischbein.) 


9. Archiv für Literaturgeschichte. Leipzig, Druck und Verlag von B. A. 
Teubner. Band 1 und 2 herausgegeben von Dr. Richard Gosche, 
Band 3 bis 10 von Dr. Franz Schnorr von Carolsfeld, 1870—1881. 


10. Berichte über die Berhandlungen ded Freien Deutfhen Hochſtifts für 
Wiffenfhaften, Künfte und allgemeine Bildung in Goethe's Vater— 
haufe zu Frankfurt a. M. (feit 1864). (Herzogin von Eumberland ꝛc.) 


11. Berliner Eonverfationsblatt für PRoefie, Literatur und Kritif. Redigirt 
von Dr. Fr. Förfter und W. Häring. Im Verlag der Schhlefinger'ichen 
Bud)» und Mufikalienhandlung zu Berlin, 1827. (Zelter, Begas.) 


30 Duellen-Berzeihniß. I. D. 12—24. 


12. Blätter für literarifche Unterhaltung. Redigirt unter Verantwortlichkeit 
der Verlagsbuchhandlung F. A. Brodhaus in Leipzig. (Beiträge feit 
1832.) 


13. Blätter für Literatur, Kunft und Kritif. (Zur Defterreihifchen Zeitichrift 
für Gefchichts- und Staatenfunde.) Heraudg. und Red. 3. P. Kalten- 
baed. Gedruckt bei den Edlen von Öhelen’jcdyen Erben, 1835. (v. Bud)- 
hol?) 1836. (Graf Purgitall.) 


14. Denkſchriften und Briefe zur Charakteriftit der Welt und Literatur. 
Vierter und fünfter Band. Berlin, Verlag von Alerander Dunder, 
1840 und 1841. (Spontini, Dorow, Ungenannter, v. Schudmann, 
v. Altenjtein, Stägemann.) 


15. Deutſches Mufeum. Herausgegeben von Robert Pruß und Wilhelm 
MWolffohn. Leipzig, Verlag der 3%. C. Hinrichs'ſchen Buchhandlung. 
1851 (Knebel, Knoll), 1858 (Trapp), 1864 (Dtar). 


16. Deutſches Mufeum für Gefchichte, Literatur, Kunft und Alterthums— 
forfhung. Herausgegeben von Ludwig Bechſtein. Zweiter Band. 
Sena, Drud und Verlag von Friedrid Mauke. (Wentzel.) 


17. Deutſche Reichszeitung. 1348 - 1866. Braunſchweig, bei Friedr. Vieweg 
und Sohn. 


18. Deutſche Romanzeitung, herausgegeben unter Verantwortlichkeit ber Ber- 
lagsbuchhandlung. Berlin, Drud und Verlag von Dtto Zanfe. Zahr- 
gang 1864. (Maler Müller); 1871 (Defer, Batſch, Julie von Egloff- 
ftein). 


19. Deutfhe Rundfhau. Herausgegeben von Julius Rodenberg. Berlin, 
Berlag von Gebrüder Paetel. Zahrgang 1870. i 


20. Dörpt'fche Zeitung. Berlag von J. C. Schünemann’; Wittwe. Drud 
von W. Gläfer (in Dorpat). Zahrgänge 1870 und 1872, 1873. (Gtein- 
häufer, Döbereiner, Ungenannter.) 


21. Europa. Chronik der gebildeten Welt. Herausgegeben von Auguſt Le— 
wald. Erfter Band. Leipzig und Gtuttgart, 3. Scheible's Verlags— 
Erpedition, 1837 (Rieſe), 1843 (Sartorius). 


2la. Frankfurter Mufeum. Süddeutſche Wochenschrift für Kunft, Literatur 
und Öffentliches Leben. Herausgegeben von Th. Creizenach. 1877. 


22. Der Freihafen. Herauögegeben von Ih. Mundt. Fünfter Jahrgang. 
1842. Altona, Zoh. Friedr. Hammerich. (v. Buttel.) 


23. Die Grenzboten. Zeitfchrift für Politif und Literatur. Leipzig, Friedrich 
Ludwig Herbig. (Zahlreiche Beiträge von 1846 bis in die Gegenwart.) 


24. Die Gegenwart. Wochenfchrift für Literatur, Kunft und öffentliches 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 


36. 
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Leben. 1872—1881. Redakteur: Paul Lindau in Berlin. Berlag und 
Erpedition von Georg Stilke, Berlin. (Beiträge feit 1875.) 


Generalanzeiger für Thüringen, Franken und Boigtland. Redakteur 
Ferdinand Hahn in Gera. Drud der Fürftlihen Hofbuchdruderei in 
Greiz. Zahrgang 1872. (v. Voigt, A. E. Müller, Frau von Grotthus, 
Unbefannte, Gräfin Egloffitein, Landgraf von Hefien.) 


Der Gefellihafter oder Blätter für Geift und Herz. Redakteur und 
Herauögeber: F. W. Gubitz. Berlin, Vereinsbuchhandlung. Zahrgänge 
1832— 1840. (Dorow, Kirmd, Karl Auguft, Angelika Kauffmann.) 


Greizer Zeitung. Verantwortlicher Redacteur Dr. ©. Neuenhahn. Drud, 
Verlag und Erpedition Löffler & Eo. (Zahlreiche Beiträge in dem 
Sahrgange 1872.) 


Hamburger Gorrefpondent. Mit Beilagen für Kunft, Literatur und 
Wiſſenſchaft. Redacteur: Dr. C. H. Preller. Drud und Berlag der 
Aktien-Gejelfhaft Neue Börfenhalle. (Beiträge feit 1875.) 


Hamburger Nachrichten. Herausgegeben, verlegt und gedrudt von Her- 
mann’d Erben. Chef-Redacteur: Emil Huntmeyer, Dr. jur., in Hant- 
burg. (Zahlreiche Beiträge, die erften 1852.) 


Am neuen Reid. Wochenſchrift für das Leben des deutfchen Volkes in 
Staat, Wiffenfhaft und Kunft. Herausgegeben von Dr. Alfr. Dove. 
Leipzig, Verlag von ©. Hirzel. (Zahlreiche Beiträge feit 1871.) 


Das Snland. Eine Wochenſchrift für Liv?, Eſth- und Kurlands Ge- 
ſchichte, Geographie, Statiftif und Literatur. Dorpat. Zehnter Zahr- 
gang, 1844. - (Schleuäner.) 


Jahrbücher für Kunstwissenschaft. Herausgegeben von Dr. A. von Zahn. 
Leipzig 1869, Zweiter Jahrgang. 1871, Vierter Jahrgang. Verlag von 
E. A. Saemann. (Schnauss, Meyer, Karl August, v. Voigt, Frh. von 
Friesen, v. Quandt.) 


Sournal für Chemie und Phyſik, Herauögegeben von Dr. 3. ©. €. 


Schweigger. Nürnberg, in der Schrag’ihen Buchhandlung, 1811 bis 
1820. 


. Sournal von und für Deutſchland, herauögegeben im Sahre 1784 von 


L. Günther v. Göding, 1785—1792 von Frhr. P. U. ©. v. Bibra. 
Mit Beiträgen von 9. X. F. v. Eſchſtruth. 9 Jahrgänge. 4°. Fulda 
und Nürnberg, bei Örattenauer. 


. Kölnifhe Zeitung. Verlag von Dumont- Schauberg in Köln. 1847 


(Kestner, Koerner), 1859 (Sophie v. Laroche), 1866 (J. H. Voss). 
Königlidye privilegirte Berliner (Voſſiſche) Zeitung. 
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37. (Leipziger) Zluftrirte Zeitung. 1843—1881. (39 Zahrgänge.) Leipzig, 
3. 3. Weber. 
38, Der literarifche Verkehr. Literaturblatt. Verlag: Dr. Löwenſtein's Bureau 


für Vermittelung literarifcher Gefchäfte in Berlin. Redaction: Joſeph 
Kürſchner in Lichterfelde bei Berlin. (Jahrgänge 1876, 1877.) 


39. Wiffenfhaftlihe Beilage der Leipziger Zeitung. Ausgegeben durch die 
Königliche Erpedition der Leipziger Zeitung in Leipzig. Verantwort— 
liher Redacteur: Dr. A. Kaifer in Leipzig. 


40. Morgenblatt für gebildete Stände. Tübingen, bei 3. &. Cotta, 1807 
bis 1866. (59 Zahrgänge.) Von 1820 mit einem Literaturblatt, redi- 
girt von Wolfg. Menzel; von 1865 mit Literatur- und Kunftblatt, 
Ned. 9. Hauff. Stuttgart, Cotta'ſche Buchhandlung. 


41. National-Zeitung. 1848—1881. Berlin. 
42. Neue Freie Prefie. Wien. (Sahrgang 1878.) 


42a. Zur Naturwifienihaft überhaupt, befonderd zur Morphologie. Mit 
Kupfern. Bon 3. W. von Goethe. 2 Bände (6 Hefte). Stuttgart, 
bei 3. ©. Cotta, 1817—23, 


42b. Die Prefie. Wien. (Sahrgang 1877.) 
43. Neue Münchener Zeitung. (Sahrgang 1858.) 


44. Neue Preufifche (0 Zeitung. Red.: Wagener. 1849 (Graf Brühl), 
1869 (Maler Müller). 


45. Neued Jahrbuch der Berlinifchen Gefellichaft für deutſche Sprache und 
Alterthumskunde, herauögegeben durch Friedrich Heinrich von der Hagen. 
10 Bde. Berlin, Verlagsbuchhandlung von Karl Friedrid” Plahn, 
1835—1845. (Dritte Heft, 1835, v. d. Hagen.) 


46. Neues Laufikifches Magazin. Im Auftrage der Oberlaufigifchen Gejell- 
ſchaft der Wifjenjchaften herausgegeben von Dr. E. E. Struve. Görlib, 
in Commiffion von E. Remer, 1870. (Schubarth.) 


47. Orpheus. Mufifaliiches Taſchenbuch für das Jahr 1811. Herauägegeben 
von Auguft Schmidt. Zweiter Sahrgang. Wien, bei Sranz Riedl 8. 
Wittwe und Sohn, 1841. (Wranitzky.) \ 


47a. Oft und Weit. Blätter für Kunft, Literatur und gefelliges Reben. Re— 
dacteur Rudolf Glaſer. Sahrgang 1838. Prag. (Tomaſchek.) 


48, Preußifhe Jahrbücher. Herausgegeben von H. v. Treitjchfe und W. 
Wehrenpfennig. Berlin, Drud und Verlag von Georg Reimer. (Bei 
träge ſeit 1860.) 


49. Poſener Zeitung. Sahrgang 1871. 
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50.. Necenfionen und Mittheilungen über bildende Kunft. Wien, Redaktion, 
Drud und Verlag von J. Löwenthal, 1864. 


50a. Schlefiſche Provinzialblätter. Heraudgegeben von Th. Delöner. Neue 
Folge. Eriter Band. Glogau, Drud und Verlag von Carl Flem- 
ming, 1862. 


51. Sonntagäblätter. Redakteur Dr. Ludwig Auguft Frankl. Verleger 
Pfautih und Co. 5. Jahrgang. Wien 1846. (Frau von Eybenberg.) 


5la. Teutſcher Merkur. 1773—1789. Herauögegeben von Chr. M. Wieland. 
Weimar, bei Hoffmann. — Neuer deutſcher Merkur. 1790— 1810. 
Weimar, Landes-Induſtrie-Comptoir. (38 Sahrgänge.) 


51b. Theaterlofomotive. Redigirt von Julius Koffka. Leipzig, Ernit Keil, 
1845. (Genaft.) 


52. Weber Kunft und Altertum. Von Goethe. Stuttgart, in der Cotta— 
ihen Buchhandlung. Sechs Bände in je drei Heften. 1816—1832. 


53. Unterhaltungen am häuslihen Heerd. Herausgegeben von Karl Gutzkow. 
Jahrgang 1854. 


54. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1839. Leipzig, F. A. Brockhaus. 
(Gräfin Auguſte zu Stolberg.) 


54a. Verhandlungen der Kaiſerlichen Leopoldiniſch-Caroliniſchen Akademie 
der Naturforſcher. (Acta physico-medica Academiae Caes. Leop. Carol.) 
Nürnberg, 1727—1791, bei Stein. — Neue Berh. 1818—1821, Er: 
langen und Bonn, Markus. — 1823—1858, Breslau, Weber. 1860 
bis 1880, Sena, Fr. Frommann. 


55. Weſtermann's illuftrirte deutjche Mlonatöhefte für dad gefammte geiftige 
Leben der Gegenwart. Dctober 1856—1881. & Jahrgang 2 Bünde 
(12 Hefte). Braunſchweig, Georg Wejtermann. 


56. Weimarer Sonntagdblatt. Redakteur: H. Böhlau. Weimar, Böhlau. 
Rahrgang 1856 und 1857. 


57. Weimarisches Jahrbuch für deutsche Sprache, Literatur und Kunst. 
Herausgegeben von Hoffmann von Fallersleben und Oskar Schade, 
Fünfter Band. Hannover, Carl Rümpler, 1857. 


57a. Wiener Zeitfchrift für Kunft, Literatur, Theater und Mode. 1843. 
Dritte? Quartal. (Grüner.) 


58. Wiener Zeitung. Jahrgang 1870. (Metternid).) 


59. MWöchentlihe Nachrichten für Freunde der Geſchichte, Kunft und Gelahrt- 
heit des Mittelalter von Dr. Zohann Guftav Büſching. Dritter Jahr: 
gang. Band IV. Breslau bei Willibald Auguft Holäufer, 1818. 
Strehlfe, Goethe'ö Briefe. I. 3 
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60. Zeitjchrift für bildende Kunft. Herausgegeben von Lützow. 1874. (Be: 
ſonders paginirter Ausdrud aus derjelben, die Briefe Goethe's an 3. ©. 
von Quandt enthaltend, unter dem Titel: „Goethe und der Sächſiſche 
Kunftverein. Bon Hermann Uhde.“) 


61. Zeitung für Norddeutſchland. Ned. Karl Goedefe in Hannover, 1849. 
(Soefdhen.) 


62. Literarifher Zodiacusd. Journal für Zeit und Leben, Wiſſenſchaft und 
Kunft. Nedigirt von Dr. Th. Mundt. 1835. Leipzig, Gebrüder 
Reichenbach. (Barnhagen v. Enfe.) 


63. Zeitschrift für deutsche Philologie, herausgegeben von Dr. Ernst Höpfner, 
Provinzialschulrath in Koblenz, und Dr. Julius Zacher, Professor an der 
Universität zu Halle. Sechster Band. Halle, Verlag der Buchhandlung 
des Waisenhauses, 1875. 


64a.b. Goethe - Jahrbuch. Herausgegeben von Dr. Ludwig Geiger. Frank- 
furt a. M., Literarische Anstalt, Rütten und Loening. Erster Band 1880, 
Zweiter Band 1881. 


65. Bauhütte. (Freimaurer-) Zeitfehrift, Herauögegeben von B. 3. ©. Findel. 
Leipzig 1870. 

66. Allgemeine geographische Ephemeriden. Verfasset von einer Gesellschaft 
von Gelehrten und herausgegeben von F. J. Bertuch. Einundvierzigster 
Band. Weimar, im Verlage des Landes-Industrie-Comptoirs, 1813. 


67. Leipziger Sonntagöblatt zur Unterhaltung für alle Stände. Heraus: 
gegeben von Albert Träger. 1860, Leipzig, Drud und Berlag von 
E. Pol. 


U. Angedruckte Briefe, 


A. Arhive und Bibliotheken in Weimar, Leipzig und Berlin. 


Goethe⸗Archiv 

. Großherzogliches Haus-Archiv 

.Großherzogliches Geheimes Archiv 
.Großherzogliche Bibliothek in Weimar. 
. Kanzler Müller's Archiv 

. Froriep’3 Archiv 

. Goethe-Bibliothef von ©. Hirzel in Leipzig. 

. Königliche Bibliothek in Berlin. 

.Nachlaß Barnhagen von Enſe's (in 8). 
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B. Brivatperjonen. 
(In dem Berzeichniffe von Diezel werden nachſtehende Perjonen als Befiger von 


Goethe-Briefen genannt, die wir nur der Vollftändigfeit wegen anführen, ohne dafür _ 


einftehen zu können, daß diefe Angaben noch jämmtlih richtig find. Schon die 

wenigen Jahre, die jeit Beendigung jenes Verzeichniſſes verfloſſen find, weifer viele 

Beränderungen im Beige auf und man kann füglich nicht immer feine Aufmerkſam— 
feit darauf richten, zu verfolgen, was in diefer Beziehung weiter gejchieht.) 


. MW. Freiherr von Biedermann in Dredden. 

. Rud. Brodhaus in Leipzig. 

Dr. Burkhardt, Arhivrath in Weimar. 

Clauß. 

. J. G. Cotta'ſche Buchhandlung in Stuttgart. 

. Senator Culemann in Hannover. 

. B. Eliſcher in Peſth. 

. Friedländer, Geh. Dber-Auftizrath in Berlin +. 

. Fräulein Gerhard. 

10. Frau von Gleichen-Rußwurm (Schiller d Tochter) +. 

11. Baron von Öoerne, 

12. Brofefjor Hermann Grimm in Berlin. 

13. Härtel +. (Seine Autographen - Sammlung ift in die Hände feines 
Schwiegerfohnes, des General-Direkftord der Mufeen, Schöne in Berlin, 
übergegangen.) 

14. Hofmann, General. 

15. Hoffmeifter, Bürgermeifter in Neuftadt a. d. Orla. 

16. Mar Jähns, Major in Berlin. 

17. Dr. Keil in Weimar. 

18. ©. Kejtner. (Die Briefe find jet im Keſtner'ſchen Archiv in Dresden.) 

19. ©. v. Loeper in Berlin. : 

20. Lößl. 

21. v. Lüttwitz refp. deſſen Erben. 

22. Freiherr W. v. Malkahn in Weimar. 

23. Möndeburg, Paftor in Hamburg. 

24. Direktor Dr. Chriftian Redlich in Hamburg. 

25. Schmeller, Dber-Boftjefretär in Frankfurt a. M. 

26. Dr. Fri Schultze. 

27. Dr. Hermann Uhde +. 

28. Gotthilf Weisftein in Berlin. 

29. Graf von Werthern, 

30. Rihard Zeune +. 
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C. Kataloge. 


la. Autographen-Katalog von Hofmeiſter, Heft 1, ©. 6, Nr. 204. 
1b. Autographen-Katalog von Lift und Franfe vom 28. Zuli 1869. 
2. 3. 4. Stargardt's Auftionsfatalog vom 12. November 1859. 


3.I—XV. Katalog Medlenburg VIIL ©. 19, Nr. 384. I. ©. 17, Nr. 267. 


XI. ©. 11, Nr. 180. VII ©. 12, Nr. 220. V. ©. 21, Nr. 401. 
©. 15, Nr. 261. II. ©. 12, Wr. 263. XV. ©. 10, Nr. 157. 


S. 9, Nr. 168. 
. Katalog von Spitta XXI. ©. 9, Nr. 312. 
. Katalog Abraham’s 1871, ©. 85, Nr. 300. 
Katalog von Lempertz, LXXIV. ©. 145. 
Dorer-Egloff3 Bücherſchatz. 


.Clauß, Autographiſche Auktion, ©. 82, Nr. 1412. 
. Katalog von Reichel, ©. 29. 


Spann 


. Sehöted Verzeihni von Autographen, Nr. 148 bei DO. A. Schultz. 


IV. 
X, 


Akademie der Wiffenfhaften in Paris. 


Goethe Hatte jeinen „Verſuch über die Metamorphofe der Pflanzen”, 
in dem die franzöfifche Heberfegung Soret's dem deutjchen Texte gegen- 
über gedrudt ift, im Juni 1831 der Parifer Akademie zugeſchickt. Diefe 
dankte durch ihren perpetuirlichen Sekretär Cuvier, und Goethe antiwortet 
in einem franzöfiichen Schreiben, von dem indejfen nur der deutjche 
Entwurf befannt geworden iſt. Dies Schreiben iſt an die Akademie, 
rejp. an deren Sekretär, aber nicht, wie früher angenommen wurde, an 
Geoffroy de St. Hilaire gerichtet. 

Müller, Goethes letzte liter. Thätigkeit (A 4); Döring'ſche Sammlung (A 1). 
— Berliner Sammlung (A 2). Diezel’3 Verzeihniß (A 33). Goethe's Briefe 
an Eoret (B 20). 

Weimar, 10. 8. 1851. Im Laufe meines langen Lebens ꝛc. — In A4 ©. 58 ohne 

Datum, in A1 und A2 mit umrichtiger Adreſſe und mit unrichtigem Datum 


(20. Zuli), welches letztere audy noch in A 33 fteht, aber in BW@ ©. 156 ver⸗ 
befſert ift. 


Albrecht, Legationsrath. 


Albrecht, Sohn des 1736 zu Göttingen verſtorbenen Profeſſors der 
Medizin Johann Wilhelm A., Stiefſohn des Abtes Jeruſalem, unter— 
richtete in den Jahren 1780 bis 1782 den Prinzen Konſtantin von 
Sachſen-Weimar, namentlich in der Mathematik, und war deſſen Reiſe— 
begleiter in Frankreich und Italien. Im Sommer 1783 trennte ſich der 
Prinz von ihm, um ſeiner Geliebten nach England nachzureiſen. Der 
ungedruckte Brief Goethe's an ihn ſtammt aus der Zeit, wo die Letztere 
ſchon nad Deutſchland gekommen war und dadurch der herzoglichen 


38 Altenftein. d'Alton. 


Familie manche Verlegenheit bereitete. — A. wird übrigens nicht jelten 
in „Knebel's literariſchem Nachlaß” erwähnt und Lavater jagt von 
ihm: „Er iſt einer der feinjten Denker, deſſen Aeußerlichkeit alle meine 
Freunde, mich nicht ärgerte.“ 

Großherzogl. Hausardiv in Weimar [II. A 2]. 
T Weimar, 30. 7. 1783. €. W. muß id. 





Altenftein, Karl Lreiherr von Stein zum Altenftein, 
geb. Ansbach 7. Dftober 1770, geſt. Berlin 14. Mai 1840. 


Die Beziehungen Goethe'3 zu Altenftein, der als der erſte das 
1817 in Preußen eingerichtete Minijterium der geiftlichen, Unterricht3- 
und Medizinal- Angelegenheiten verwaltete, find viel älteren Datums 
als die uns befannt gewordenen Briefe. Daß er die Mutter des 
Miniſters und deren Töchter bereits 1775 in Frankfurt Fennen lernte, 
erwähnt er in einem Briefe an Henriette von Knebel (ſ. d.); ferner 
verkehrten im Frühjahr 1819 fein Sohn und feine Schwiegertochter im 
Altenjtein'ichen Haufe, jo daß er fich in feinen Briefen einen „alten 
Angeeigneten” nennt. Der Inhalt diefer ijt übrigens von feinem be- 
fonderen Intereſſe; e8 handelt fich in ihnen um Biücherverleihungen, um 
die Anjtellung von K. E. Schubarth und E. Meyer (f. d.) in Hirſch— 
berg und in Königsberg i. Pr. Einmal jedoch nimmt Goethe Ber- 
anlajjung dem Geifte und Sinne, in dem Altenjtein wirkte, Anerkennung 
widerfahren zu laſſen, wie er ihm denn auch für die Begünftigung 
feiner Farbenlehre an der Berliner Univerfität bejonderd dankbar war. 

Denfihriften und Briefe (D 14); Berliner Sammlung (A 2). 
Weimar, 24. 6. 1826. Ihre Königlihe Hoheit, mein. 
u 30. 4 „30. E. Exc. genehmigen. D 14 1841 S. 108 ff.ʒ A 2. 
— 22. 1. „32. E. Exc. erzeigten mir. 





Alton, JZohann Wilhelm Eduard d', 
geb. Aquileja 11. Auguft 1772, geſt. Bonn 11. Mai 1840. 


d'Alton verweilte ſchon 1800 Yängere Zeit in Weimar und Sena, 
hielt fi) dann 1807 in Tiefurt bei Weimar auf, wo er den erſten Theil 
feiner „Naturgejchichte des Pferdes“ verfahte, und wurde in fpäteren 
Sahren Profeſſor in Bonn. Seine Korrefpondenz mit Goethe — es 
find zwölf feiner Briefe an diefen und drei Antworten Goethe's befannt 
— bezieht ſich ausschließlich auf vergleichende Dfteologie und Anatomie, 


d'Alton. 39 


obgleich d'Alton außerdem als Archäologe und Kupferſtecher von Bedeu— 
tung war. Auch der an Carus und d'Alton gemeinſam gerichtete Neu— 
jahrsgruß von 1826 (S. W. 19, 206) hat zunächſt Carus' „Lehrbuch 
der vergleichenden Anatomie“ im Auge. — Indeſſen d'Altons eigene 
Leiſtungen in den Naturwiſſenſchaften ſchätzte Goethe nicht weniger. 
Dies beweiſen nicht allein zahlreiche Aeußerungen in feiner Korreſpon— 
denz mit Karl Auguft, Knebel, Carus, Staatsrat Schul, Friedrich 
von Stein, Grüner und in den Geſprächen mit Edermann, ſondern 
auch jeine von Goethe veranlafte Mitwirkung an der Zeitichrift „Zur 
Naturwiſſenſchaft überhaupt, bejonders zur Morphologie”, die von 1817 
bis 1824 erſchien. Ein Aufſatz d'Alton's „Ueber die Anforderungen an 
naturhiſtoriſche Abbildungen im Allgemeinen und an oſteologiſche ins— 
bejondere” (1823) ijt Jogar, mit einigen Bemerkungen Goethe'S begleitet, 
in dejjen Werfe (34, 113—119) übergegangen. 

d'Alton jeinerjeits, der auch auf Reifen gelegentlich wieder Weimar 
berührte, und dejjen Sohn Johann Samuel Eduard, der an den väter: 
lichen Beziehungen gleichfalls theilnahm, bewahrten jederzeit eine tiefe 
Pietät und Anhänglichkeit für Goethe. So ſchrieb er an diejen, als er 
von einer ſchweren Krankheit genejen war, am 19. März 1823: „An 
Entbehrungen aller Art gewöhnt, habe ich mich doch nicht jo behelfen 
gelernt, daß mir die Welt ohne Sie nicht leer, ja daß mir das Leben 
ohne Sie nicht jo unerträglich geworden wäre, daß ich nach meinem 
Vorgefühle wahrlich nicht weiß, wie ich es fertig gebracht hätte. Wie 
ein Drt, wo ein großer Menjch lebt, eine höhere Bedeutung gewinnt, 
weil fi uns der Wahn aufdringt, es feien in demfelben Bedingungen 
vorhanden, die fich nicht überall vorfinden, jo muß uns die Zeit, in der 
wir leben, durch die Gegenwart eines Geijtes, der fie allein dem Ver— 
gehen und der Vergejjenheit zu entreißen vermag, um fo wichtiger er- 
Icheinen. Wie Plato den Göttern dankte, nach Sokrates geboren zu 
fein, danfe ich auch, daß fie mich nach Ihnen werden ließen. Doch 
jollte mir daraus der traurige Vortheil entjtehen, eines ſolchen Vor— 
gängers Verluſt nur dejto länger betrauern zu müfjen, dann möchte 
dem Himmel ein Taufch gefallen, den ich gewiß mit Freuden einzugehen 
bereit wäre.” | 


Goethe's naturwiſſenſchaftliche Korreipondenz (A 23). 


F , a ABa. Das fehlende 
Weimar, 21. 2. 1824. €. H. Schreiben erwiedere. | Sat bes erften Briefes 


„ 20.8 „24. €. H. muß, wenn auch nur. ift bier binzu gefeßt; ex ÜfE 


. pleichaeitig mit einem wie 
— 24.9. „24. €. H. ein Zeugniß meines, yier datirten an Need von 


Eſenbeck abgeſchickt. 


40 Arnim (Bettina). 


Arnim, Glifabeth v., geb. Brentano (Bettina), 
geb. Frankfurt a. M. 4. April 1785, get. Berlin 20. Januar 1859. 


Für Bettina als Enkelin der Frau von la Roche und Tochter der 
einft von Goethe geliebten Marimiliane Brentano waren die Bezie- 
hungen zu dejjen elterlihem Haufe von vorne herein gegeben und 
deren Webertragung auf ihn leicht zu bewerfitelligen. So begann denn 
1807 eine Korrejpondenz, zu der Bettina allerdings das Meiſte bei- 
getragen hat, an der Goethe aber doch auch einen gewillen Antheil 
hat. Indeſſen bat jene durch Veröffentlichung diejer Korrefpondenz 
(Goethe's Briefwechjel mit einem Kinde) der Kritil nicht geringe 
Schwierigkeiten ‚bereitet. Nicht allein, daß fie von vielen der Sonette 
Goethe'3 und einzelnen Gedichten des Wejtöftlicden Divans behauptete, 
diefe feien an fie gerichtet oder aus ihren Briefen entjtanden, auch 
mit Ort und Zeit fprang fie in den veröffentlichten Briefen ziemlich 
willfürlih um, und den Inhalt veränderte fie, wenn es ihr aus praf- 
tiſchen Rüdfihten für die Situation wünfchenswerth erſchien. Bei 
alledem ijt indeſſen zu beachten, daß fie nicht im Entferntejten daran 
dachte, durch ihre Publikation literarhiſtoriſches Material zu liefern 
oder Quelle für Goethe's Leben und das Entſtehen feiner Werke zu 
werden; fie verfolgte eigenartige Zwecke, wie fie dies jelbjt in ihrer 
DVorrede in etwas myſtiſcher Weife durch die Worte andeutet: „Diejes 
Bud ijt für die Guten und nicht für die Böfen.” Demnad) find die 
Angriffe, die Riemer, Marggraff, Dünger u. A. gegen Bettina gerichtet 
haben, in mandem Betracht ungerecht; denn es bleibt immer fejtzu- 
halten, daß fie allerdings dichtete, aber daß ihren Mittheilungen 
authentiſche Schriftjtüde zu Grunde liegen. Es geht dies namentlich 
auch aus der neuejten auf diefe Briefe bezüglichen Publikation hervor, 
aus den „Briefen Goethe'3 an Sophie von la Rode und Bettina 
Brentano”, deren Herausgeber ©. dv. Löper in der Lage war, vierzehn 
Briefe an Bettina nach ihrem eigentlichen Wortlaute mittheilen zu 
fönnen. Auf diefe Schrift jowie auf den Artikel „Bettina” deijelben 
Verfaſſers in der „Allgemeinen deutſchen Biographie” und die zahlreichen 
am Schlufje dejjelben namhaft gemachten Quellen find denn auch die— 
jenigen zu verweiſen, die fich fpezieller über alle hier in Betracht kom— 
mende Fragen zu orientiren wünjchen. 

Goethe's Briefwechjel mit einem Kinde (BL); Döring’ihe Sammlung (A 1); 
— Briefe Goethe's an Sophie von la Roche und Bettina Brentano (A 30); 
Blätter für Literarifche Unterhaltung (D 12). 

Sämmtliche Delete 


Karlsbad, 10. 6. 1807. Der Dichter ift manchmal fo glüdli. in Bi und Ai, die m 
fett gebrudten Ziffern jr 


Karlsbad, 18. 6. 
er 16. 7. 
" 1. 8. 
R 5. 9. 
Weimar, 10. 10. 
— 24. 2. 
a 3. 4. 
. 20. 4. 
Mr 4. 5. 
” de 0 
Karlsbad, 15. 7. 
r 28. 7. 
.; 3. 8 
N 21. 8 
Meimar, 22. 


Sena, 17. 
Weimar, 7. 


Jena, „09. 
ei 15. „09. 
Weimar, 7. 10. „O9. 
2 3. 11. „DM. 

rs 5. 2. „10. 
1. & „iM. 

— 19. 3. „10. 
Jena, 10. 5. „10. 
Karlsbad, 6. 6. „10. 
— 19: u: 10 
Zeplig, Ende Auguft „, 10. 
Weimar, 25. 10. „10. 
u 12. 11. „10. 

r 11. 1. „u. 


Arnim (Bettina). 


Mein Liebes Kind, ich Mage. 
Was fann man Dir fagen. 
Deine fliegenden Blätter. 
Du haft Dich, Liebe Bettine. 
Sch leſe Deine lieben Briefe. 
Sie haben, liebe Feine Freundin. 
Die Dokumente philanthropiicher. 
Auch geftern wieder, liebe Freundin. 
Da fich der durchreifende Paffagier. 
(Du zürnjt auf mich.) (inBlu. 
Al.) 
Nur wenig Augenblide vor meiner. 
Zwei Briefe von Dir, liebe Bettine. 
Sit es wahr, was die verliebten. 
Ich muß ganz darauf verzichten. 
Es ift noch die Frage, liebſte 
Bettina. 
Du bift ſehr liebenswürdig. 
Man möchte mit Worten fo gern. 
In zwei Deiner Briefe haft Du. 
Ihr Bruder Klemens, liebe. 
Heute bitt ich endlich einmal. _ 
Deinen Borwürfen, liebſte. 


Man kann ji mit Dir, liebe. 


(Wie könnte ich mit Dir wollen.) 
(in Blu. Al.) 

Deine Schadtel, Liebe Bettina. 
(Das ift ein liebes, feines Kind.) 
(nBilwAl.) 

Ich habe mi Schon wieder, 

Es ift mir ein unerläßlid. 

Bon Dir, liebe Bettina, habe. 


Dein Brief, herzlich geliebtes. 
Da Du in der Fülle interefjanter. 
Deine Briefe, allerliebite. 

Nun bin ich, Liebe Bettine. 

Hier die Duette! In. 

Du erſcheinſt von Zeit zu Zeit. 
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zeichneten in A. 30. — Die 
legteren find diejenigen, 
welche jebt in ihrer au— 
tbentiichen Geſtalt vor- 
liegen; für die übrigen 
bleibt abzuwarten, ob 
und wann ihnen dafſſelbe 
wiberfahren wird. Demes 
nad) find in den Zahlen 
und Ortsnamen vorläufig 
nur die nachitehenden 
Beräinderungen gemacht 
worben, bie von den 
Daten in Bi und Al 
abweihen.. Die brei 
eriten Briefe find als 
von Karlöbad, nicht von 
Weimar geichrieben bes 
zeichnet, deögleichen der 
fünfte. Der Brief vom 
24. Februar 1808 trug 
früber dad Datum des 
2. Sanuar, der vom 25. 
Dktober 1810 war in Al 
auf den 15. verichoben. 
Der Brief vom 3. No— 
vember 1809 war zum 
Theil ſchon früher ge— 
druckt in ber „Erich und 
Gruber'ihen Encyklopä- 
die" (Br. 41, ©. 308), 
der vom 5. Februar 1810 
in D12, 1861 Nr. 45, wo 
der Herauögeber auch 
ihon das Billee vom 
12. November 1810 er- 
wähnte. Die erften ans 
geblih in einem beion- 
ders eingefiegelten Blätt- 
chen von Goethe's Mut- 
ter an Bettina in feinem 
Auftrage übergebenen 
Briefworte find hier nicht 
als beionberer Brief auf: 
geführt. Sie Tauten: 
„Soldyer Früchte, reif 
und füß, würbe man 
gern an jedem Tage ge- 
nießen, ben man zu ben 
ichönften zu zählen be— 
rechtigt fein dürfte.“ 


42 Arnim (Adyim). 


Arnim, Ludwig Joachim (Achim) v., 


geb. Berlin 26. Juni 1781, geft. Wiepersdorf 21. Sanuar 1831. 


In dem literarifchen Nachlaß von Varnhagen von Enfe, den Lud— 
milla Aifing der Königlichen Bibliothek in Berlin überwieſen hat, findet 
fi) auch ein ungedrudter Brief Goethe'3 an Achim dv. Arnim, der furz 
nach der Necenfion von „Des Knaben Wunderhorn“ gejchrieben ijt, die 
Goethe im Sanuar 1806 verfaßte (ſ. W. 29, ©. 384--398). Perſönlich 
hatte Goethe Arnim ſchon im Sommer 1801 in Göttingen Tennen ges 
lernt; außerdem war derjelbe im September 1811, ein halbes Jahr nach 
feiner Bermählung mit Bettina in Weimar; auch gedentt Goethe jelbjt 
ſeines Beſuches im Jahre 1820. 

Königliche Bibliothek zu Berlin (IT A 9). 
T Weimar, 9. 3. 1806. Man erzählt von dem befannten. IA9. 


Weimar, d. 9. März 1806. 

Dian erzählt von dem befannten Gefretär der Königl. Societät zu 
London, Dldenburg*), er habe nur dadurch feine unendliche Korrefpondenz 
beitreiten fönnen, daß er niemals einen Brief eröffnet ald mit der Feder in 
der Hand und dem Briefblatt zur Antwort vor fid). 

Hätte ich diefem guten Beifpiel folgen fünnen, jo würde ich bei meinen 
engern Berhältnifjen gar manchem guten Manne geantwortet haben, den id) 
ohne, Nachricht von mir ließ, weil ich zauderte; denn gewiß, man liejt feinen 
Brief zum erjten Mal durdy, ohne zur Beantwortung angeregt zu werben. 

Alfo diesmal will id) auf der Gtelle für Shren lieben Brief und für die 
artige Sendung danken. Es war mir ſehr angenehnt, durch Ihr Medium die 
große Stadt zu fehen, und wir haben uns lebhaft über die glüdliche Dar- 
ftellung jo mandyer wunderlicher Bilder gefreut. Mögen Cie mir aud) wohl 
etwas von Shrer Reife durch Mecklenburg jagen; dies ijt für mid) völlig 
terra incognita, wo noch mancher wadre und bedeutende Mann wohnen muß. 

Wahrſcheinlich fende ich meinen Auguft Dftern nad) Berlin. Schade, 
daß er Sie nicht mehr antrifft. Sndefjen liegen hier ein paar Denkblättchen 
bei, die fi) Shrem erneuten Stammbuche empfehlen. 

Die Eifengüfje find in den Medaillenſchrank gelegt worden, und ber 
Löwenfopf prangt an der alten Thüre ins Speiſezimmer, wo Sie ihn hoffent- 
lid) nod einmal bewundern follen. ' 

Allerlei hemifche VBerfuhe und andre Nachforſchungen haben mir mehr 
Beijpiele jener Farbenerfhheinungen der alten Scheibe zugebradjt; aber jo ſchön 
und rein wie auf derjelben zeigt fi) dad Phänomen dod) nirgends. 

Durd das Wunderhorn haben Sie und eine fo lebhafte und dauernde 


*) Heinridy D. (1626%—1678), früher Bremifcher Konful in London. (Vergl. über ihn 
Goethe'd Werke, namentlich Bd. 36, 265 f. 
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Freude gemacht, daß es wohl billig ift, nicht dem Urheber allein, fondern aud) 
der Melt ein Zeugniß davon abzulegen, um jo mehr da dieje nicht jo reich 
an Freuden ift, um reinen Genuß, den man fo leicht und fo reichlidy haben 
fann, entweder aus Unmwifjenheit oder aus Vorurtheil zu entbehren. So viel 
für diesmal mit den beiten Wünjchen und Grüßen von uns allen. 

Goethe. 


Auersperg, Joſeph, Graf v., 
NAppellationspräfident zu Prag. 

Goethe folgte einer Einladung 4.3 auf deſſen Schloß Hartenberg, 
anderthalb Meilen nördlih von Falkenau im Elnbogener Kreife gelegen, 
zum eriten Male am 27. Auguft 1821 zur Zeit feines Aufenthaltes in 
Eger. Sein Geburtstag wurde dafelbjt am folgenden Tage feitlich be- 
gangen. Außerdem war er am 4. und 5. Auguſt 1822 und vom 5. bis 
zum 7. Geptember 1823 dort. Der uns erhaltene Brief enthält die 
Anmeldung zu diejem lebten Befuche. 

Briefwechiel zwiihen Goethe und Grüner (B 6). — Berliner Sammlung (A 2). 
Karlsbad, 3. 9. 1823. E. Exec. gaftfreundlihe Wohnung. BE. ©. 171; A2. 


Ausſtchuß zur Errichtung eines Blücherdenkmals. 


Die Betheiligung Goethe'3 an der Herjtellung des Denkmals, 
welches 1818 für Blücher in feiner Vaterſtadt Roftod errichtet wurde, 
führte für den Erjteren eine ziemlich bedeutende Korrefpondenz herbei 
(vgl. Shadow, v. Preen und Bertuch d. j.). Der bier in Betracht 
fommende Brief vom 7. Dftober 1819 enthält die etwas verjpätete 
Entſchuldigung Goethe's, daß er der Enthüllungsfeier am 26. Auguft 
nicht habe beiwohnen Tünnen. 

Hiftorifches Tafhenbud von Raumer (A 14). 
Weimar, 7. 10. 1819. Wenn körperliche Beihwerden. A14. — 1862, ©. 401. 


Baiern, Ludwig 1., König von, 
geb. Straßburg 25. Auguft 1786, geit. Nizza 22. Februar 1868. 

König Ludwig, der bereits früher Goethe manche Aufmerkfamfeit 
erwiefen hatte, 3. B. durch das Gejchent, welches er ihm mit dem alten 
Abguß der Maske der Medufa aus der Villa Randonini machte, war 
am 27. Augujt 1827 nach) Weimar gefommen und brachte am Folgenden 
Tage Goethe perjönlich jeinen Glückwunſch, indem er ihm zugleid) das 
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Großkreuz des Verdienftordend der Baierifhen Krone überreichte. 
Goethe berichtet über diefen Beſuch ausführlider an Boifjeree und 
Zelter. Er wählte den Ausdrud des Dankes gegen den König, dab er 
ihm unter dem 18. Oftober 1827 feinen Briefwechjel mit Schiller 
widmete, deſſen letter Band gerade im Drude war. Diejer Widmungs- 
brief gewinnt noch eine bejondere Bedeutung durch die Art und Weife, 
wie Goethe fih über Schiller ausfpriht. Daß er ihm ſchon während 
der Zeit ihres gemeinjchaftlichen Wirken! die volljtändigjte und neid- 
loſeſte Anerkennung hat widerfahren laſſen, ift auch jonjt befannt; aber 
hier liegt ein Beweis dafür vor, daß er bis in fein jpäteftes Alter mit 
wehmüthigem Gefühle und vollem Bewußtjein dejjen, was er an ihm 
verloren hatte, des früh Dahingefchiedenen gedachte. — Es ijt übrigens 
anzunehmen, daß Goethe auch) noch |päter an Ludwig I. gejchrieben hat. 
Als diefer 1829 in Stalien war, verfolgte er bisweilen die Spuren von 
Goethe's früherem Aufenthalte dafelbit, und ein Brief, den er im April 
an ihn richtete, hat ficherlich fürdernd auf die Ausarbeitung des „Zweiten 
Römischen Aufenthalts” in der „Stalienifchen Reife” gewirkt, die Goethe 
furz zuvor begonnen hatte. Wenigjtens ift „der erhabene Reiſende“ 
(W. 24, 504), der die von Goethe einem Freunde übergebenen Dattel- 
pflanzen in einem Garten der Sixtiniſchen Straße bis zur Manneshöhe 
gewachſen fieht, Fein anderer al3 der König. 

Briefwechjel zwiihen Schiller und Goethe (B17 Bd. 6). — Boas, Nachträge 
zu Goethe's Werfen (C 52). — Berliner Sammlung. — Diezel’8 Verzeihnik 
(A 33). 

Weimar, 18. 10. 1829. Allerdurhlaudtigiter König und Herr. B178b.6; A2;C52b 

©. 35; A 33 — in beiden leßteren mit falſchem Datum. 


Baiern, Warimilian Iofeph J. König von, 
geb. Schwehingen 27. Mat 1756, geft. Nymphenburg 13. Oktober 1825. 


Als Goethe die legte Ausgabe feiner Werke vorbereitete, bemühte er 
fih beim Bundestage um ein Privilegium für dieſelbe. Cr ſah ſich 
infolge dejjen genöthigt, nicht allein an die betreffenden Bundestags- 
gefandten, fondern auch an viele regierende Fürjten und an die Senate 
der freien Städte zu jchreiben. Die an die Könige von Baiern, Sachſen 
und Württemberg gerichteten Briefe find gleichlautend; für den erjten 
ift dem Datum nad) Marimilian Joſeph als Adreſſat anzufehen. 

Grenzboten (D 23). 
Weimar, 22. 7. 1825. Ew. Königl. Majeftät haben die von. D2. 1874, Nr. 38. 


Bardua. Batſch. 45 


Bardua, Baroline, Malerin, 
geb. Ballenftädt 11. November 1781, geit. 1864. 


von der außer zahlreihen Porträts eine heilige Cäcilia (1814) und die 
Jungfrau mit dem Kinde (1812) befannt geworden find, war 1805 nad) 
Weimar gefommen und infolge einer Empfehlung von W. Körte, dem 
Schwiegerjohne von F. A. Wolf, von Goethe freundlich aufgenommen 
worden. Sie wurde von H. Meyer in der Malerei unterrichtet und 
war zum Theil auch wegen ihres Gejanges in vielen gejelligen Kreijen, 
befonders in dem Schopenhauer'jähen gern gejehen. Im Herbite 1807 
ging fie zu ihrer weiteren Ausbildung, die namentlich Kügelgen leiten 
follte, nad) Dresden; aber auch noch in ſpäteren Jahren verweilte fie 
öfters in Weimar und im Goethe'jhen Haufe, jo im November 1827 
und Anfang Juni 1829. 

Den Inhalt der Briefe angehend, jo beziehen fich diejelben, wenn 
wir die Empfehlungsfarte für Dresden übergehen, auf die Einjendungen 
ihrer Verjuche, auf die zu erwartende Kritik Meyer's, auf ihren Auf- 
enthalt im Harz, Aufforderungen nad) Weimar zu fommen und Aehnliches. 

Man vgl. über fie W. III, ©. 326 und den Goethe: Zelter’ichen 
Briefwechjel I, 426 f. 

Morgenblatt (D 40). — Zugendleben der Malerin Karoline Bardua von Walter 
Schwarz (C 60). 
Meimar, 13. 2. 1808. Sie haben uns, liebe Barbdua. D 40, 1862 Nr. 8 u. 9. 
N 13. 4. „08. Wir wünjchen alle unjerer. Die beiden erften auch 
* 5.5. „O8. Da Sie jo treulich im Glauben. Co ©. 50. 


Batſch, Auguſt Yohann Georg Barl, 


geb. Jena 23. Oftober 1761, geft. dajelbit 29. September 1802. 


Die Begründung und Ausjtattung des botanischen Gartens in 
Sena, die Schrift von Batſch „Botanifche Unterhaltungen für Natur- 
freunde zur Belehrung über die Pflanzenbildung, Jena 1792—1793, 
2 Thle.”, die Ehre, daß eine neu entdedte Pflanze den Namen Batschia 
erhalten hat, die Mitiheilung feiner Schrift „Verſuch, die Metamorphofe 
der Pflanzen zu erklären”, machen im Wejentlichen den Inhalt der bisher 
gedrudten Briefe Goethe'3 an Batſch aus. Auch die beiden bisher unge- 
drudten, die hier noch hinzugefügt werden, find von feinem bedeutenden 
Snhalt, und alle zufammen reichen feineswegs aus, um auch nur ein 
ſchwaches Abbild des geijtigen Verkehrs zu geben, der zwijchen beiden 
Männern bejtanden hat; die Art des perjünlichen Verhältniſſes zwiſchen 
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ihnen bringen ſie vollends nicht zur Kenntniß. Indeſſen ſtehen uns 
noch andere Quellen zu Gebote — die kurze Lebensgeſchichte von Batſch, 
die Goethe in ſeinem Aufſatze „Bildung und Umbildung organiſcher 
Naturen“ giebt, die Erwähnung deſſelben in den Tag- und Jahresheften 
von 1794 bis 1796 und 1802, in den Briefen an Karl Auguſt, an den 
Miniſter Voigt u. A. Aus allen dieſem erſieht man, daß das Intereſſe, 
welches Goethe mit Batſch verband und das allerdings durch die perſön— 
liche Hohihägung feines Charakters noch gejteigert wurde, vorzugs— 
weife die Botanif war. Da er erft durch ihn eine gründlichere 
oder wenigſtens jpeziellere Kenntniß diefer Wiſſenſchaft gewonnen hatte, 
jo jah er ſich auch veranlaßt, al3 er fich mit der Metamorphoje der 
Pflanzen beichäftigte, ihm zuerjt feine Ideen mitzutheilen. Indeſſen be- 
müht Goethe fi} lange vergebens auf feine Anfichten dadurd Einfluß 
zu gewinnen, vielmehr vermißt er nach jeinem Briefe vom 26. Februar 
1794 gerade in den „Botanifchen Unterhaltungen“ die genügende Be- 
rüdfihtigung und Veranſchaulichung der Metamorphofe. „Schon bei 
dem erjten Theile”, heißt es dafelbit, „hätte ich gewünjcht, an einigen 
Pflanzen den Gang der Metamorphoje entwidelt und mit der Ihnen 
eigenen Deutlichkeit und Gefälligfeit vorgetragen zu jehen. Aus dem 
Gebraudhe, den Sie hie und da von diejer Vorjtellungsart machen, kann 
ich jehen, daß Sie joldhe in der Natur gegründet halten, und ich jollte 
denken, daß bejonder3 Liebhaber darauf aufmerkſam zu machen jein 
möchten.“ 

Noch Lebendiger wurde jedenfall der Verkehr mit Batſch, als diefer 
1794 die Naturforfchende Gejellihaft in Jena begründete, der auch 
Goethe beitrat, und als er troß der Beichränktheit feiner eigenen und 
der ihm von der Regierung gewährten Mittel jene bedeutenden Samm— 
lungen anlegte, deren Goethe öfters gedenkt und von denen er bedauerte, 
daß fie, nachdem Batjch frühzeitig geſtorben war, nicht vereinigt blieben, 
fondern in verjchiedene Hände übergingen. 

Goethe-Fahrbud (D 64). — Deutihe Romanzeitung (D 18). — Neueftes Verzeich- 

niß einer Goethe-Bibliothef (C 17 c). — Vogel, „Goethe in amtlichen Verhält— 

niſſen“ (A 5). Döring’ihe Sammlung (A 1). Berliner Sammlung (A 9). — 
Handſchriftliche Mittheilung. Greizer Zeitung (D 27). 


Weimar, 18. 12. 1789. €. W. jende ich den botaniſchen. De64 1880, S. 26 f. 


in 9. 7. „N. E. W. danfe recht vielmals. D18. 1871 Nr. 2, 

2 9. 3. „2. E. W. erhalten hierbei einen. Cı7. 
Mr 1& 2. „A. E. W. überjende einen Aufſatz. D64. 1880, S. 9. 
„26. 2 „MM. E. W. erhalten hiermit veridiedene. ja 5. ©. 358 und 360; 
" 24. 9. „A. E. W. erhalten hierbei dieRehnung.) A1;A2. 


Beaulieu-Marconnay. 47 


7 Zena, 1. 7.1795. Da in dem Kontrakte jowohl und. Handſchriftl. Mittheilung. 
? ? Mit E. W. Freitag Abends. D?7. 1873 Nr. @1. 


1. © ®. erhalten hierbei einen Hymnus an Flora, ich habe ihn von 
Wien erhalten und glaube, daß er Gie intereffiren wird. Die Abſchrift jteht 
zu Dienften. Gie werden nur einige Schreibfehler zu Eorrigiren haben. 

Für die zuletzt überſchickten Bücher danke ich recht ſehr, und wünjche 
gegen dad Frühjahr auch mit Ihnen über eine Wiſſenſchaft, die und fo fehr, 
nur in verſchiedenen Graden bejhäftigt, ſprechen zu Fönnen. 

Shre Bemühungen, mir die vielen Stellen zu citiren, erfenne ich mit 
lebhaften Danke und wünſche recht wohl zu leben. 

Meimar, 9. März 1792. 
Goethe. 


2. Da in dem Kontrafte fowol und ald Diezeln die Auffündigung 
vorbehalten ift, fo werden E. W. ihn auf die dafelbjt beftimmte Frift ver: 
weijen, fi) indefjen nad einem neuen taugliden Gubjefte umfehen und 
felbigeö bei Fürjtl. Kommijfion in Vorſchlag bringen. Sn einer Zeit von 
vier Wochen werde id) ſowol ald H. Geh. R. Voigt wieder zurüd fein. 

Sena, 1. Zuli 1795. 


J. W. v. Goethe. 


Beaulien Marconnay, Henriette v., geb. Gräfin v. Egloffſtein. 
(1773—1864.) 


Die unten ftehenden wenigen Zeilen bedürfen eines langen Kom— 
mentars, wie er in den „Grenzboten“ gegeben wird und aus der Schrift 
von Karl Freiheren von Beaulieu-Marceonnay „Anna Amalia, Karl 
Auguft und der Minifter von Fritſch, Weimar 1874" noch vermehrt 
werden könnte. Dafür wird uns aber auch ein befanntes und inter: 
eſſantes Verhältniß in wejentlich neuem Lichte dargeftellt. 

Frau von Beaulieu-Marconnay, eine Schweiter der Hofmarjchallin 
Karoline von Egloffitein, war zuerft an ihren Vetter Graf Egloffitein 
vermählt und hatte mit ihm 1791 und 1792 in Italien, dann bis 1795 
in Erlangen gelebt; von ihm gejchieden heirathete fie in zweiter Che 
1804 den General und Oberforjtmeijter von Beaulieu-Marconnay zu 
Hildesheim. Während ihres Aufenthaltes in Erlangen hatte fie Goethe's 
Lili, Frau von Türdheim, die dorthin von Frankfurt a. M. geflüchtet 
war, Tennen gelernt. Deren frühere Beziehungen zu Goethe wurden 
bald Gegenjtand des Gejpräches und wiederholter Unterhaltung, und 
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Frau von Zürdheim bat die neue Bekannte, der übrigens Goethe perjön- 
lich noch unbefannt war, dem unvergeßlichen Freunde, wenn fie ihn 
einſt von Angefiht zu Angefiht ſchaute und fi eine ſchickliche Ge— 
legenheit fände, dasjenige mitzutheilen, was fie ihr in diejer Abficht ver- 
traut babe. Diefen Auftrag führte Frau v. B. erit nah 37 Jahren 
durch einen Brief vom 3. Dezember 1830 aus, dem folgende Stelle 
entnommen ift: „Im Laufe unferer traulichen Unterhaltungen erzählte 
fie mir die Geihichte ihres Herzens, woraus ich deutlich erjah, daß fie, 
wenn auch nicht vollfommen glüdlich, doch mit ihrem Schidjal zufrieden 
war, weil — Goethe es ihr vorgezeichnet hatte. Mit jeltener Aufrich- 
tigfeit geftand mir Frau von Türdheim, ihre Leidenichaft für denfelben 
ſei mächtiger al3 Pflicht und Tugendgefühl in ihr geweien, und wenn 
jeine Großmuth die Opfer, welche fie ihm bringen wollte, nicht ſtand— 
haft zurüdgewiejen hätte, jo würde fie jpäterhin, ihrer Selbſtachtung 
und bürgerlichen Ehre beraubt, auf die Vergangenheit zurüdgeichaut 
haben, weldhe ihr im Gegentheil jet nur bejeligende Erinnerungen 
böte. — Seinem Edelfinne verdanfe fie einzig und allein ihre geiftige 
Ausbildung an der Seite eines würdigen Gatten und den Kreis hoff- 
nungsvoller Kinder, in welchem fie Erſatz für alle Leiden fände, die der 
Himmel ihr auferlegt. Sie müſſe fi daher als jein Geſchöpf be— 
traten und bis zum lebten Hauch ihres Lebens mit religiöjer Ver— 
ehrung an feinem Bilde bangen.“ 

Gegen diefe Mittheilungen, die allerdings manches Bedenkliche in 
fi) tragen, polemifirt Graf Türdheim in feiner Schrift „Lilli's Bild. 
1879" nicht ohne Grund, weil er durch fie den Charakter der Grof- 
mutter jeiner Gattin entjtellt findet. Es ijt nothwendig, unter dem 
Artikel „Zürdheim” auf diefe Frage zurüdzulommen. 

Örenzboten. (D 23.) 
Weimar, 7. 12. 1830. Nur mit den wenigften Worten. DB. 1863, Nr. 32. 


Nur mit den wenigiten Worten, verehrte Freundin, mein dankbarſtes 
Anerfennen. Shr theures Blatt mußte ich mit Rührung an die Lippen drüden. 
Mehr wühte ich nidyt zu jagen. Ihnen aber möge zu geeigneter Stunde als 
genügender Lohn irgend eine ebenſo freudige Erquidung werden. 

Weimar, am 7. Dezember 1830. 


Begas. 49 
Begas, Barl, 


geb. Heinsberg bei Aachen 30. September 1794, geit. Berlin 24. November 1354. 

Der nachfolgende Brief bezieht fich auf Zelter's Bildnik, das Begas 
auf des Lebteren Beranlafjung zu Goethe's Geburtstag gemalt hatte. Diefer 
iſt bis dahin dem Künftler eigentlich nicht befonders günstig gefinnt, wie aus 
einem gleichzeitigen Schreiben an Zelter hervorgeht, „weil auch er fich 
in allen Arten und Weifen verfucht und infolge deffen nicht dazu fommt, 
die rechte Weile auszubilden und fich mit ihr vollfommen zu einigen.“ 
Auch in Beziehung auf das Bild jelbjt jagt er bei aller Anerkennung 
von deſſen Verdienſt: „Bleibt dem gebildeten Kenner beim Anblid noch 
etwas Problematifches, bei näherer Unterfuhung ein zu Wünfchendes, 
fo liegt e8 daran, daß diefer Mann von fo vorzüglihem Talent, wie 
alle unjere neuen bildenden Künftler nicht einen Sebajtian Bad zum 
Urvater haben, den fie anerkennen, deſſen Lehre und Thun fie rejpektiren 
müſſen.“ 

Anders lautet, was Goethe an Begas ſelbſt ſchrieb, aber man wird 
fich nicht verhehlen können, daß bei der durch die Umſtände gebotenen 
Artigfeit die Wahrheit der wirklichen Empfindung oder wenigjtens der 
Ausdrud derjelben etwas gelitten hat. Daß es Goethe demnach nicht 
angenehm war, als Begas diejes Urtheil ſowol als die Mittheilung 
an Zelter unmittelbar veröffentlichte, Tann nicht bezweifelt werden. 
(Man vgl. auch Goethe-Zelter'ichen Briefw. Bd. 4, ©. 430.) 


Berliner Konverjat.-Blatt (D 11). 1827. Nr. 150. 


Ew. Wohlgeboren haben zu meinem diedmaligen Feſt eine große Gabe 
gejendet. Nun weiß aber der echte Künftler ſelbſt am Beften, was er leijtete, 
und jo wage id) nit von dem Verdienſte Shred Werkes zu reden; von ber 
Wirfung jedoch hört der Meifter gerne Liebhaber, Dilettanten und die Menge 
ſprechen. 

Hiernach alſo habe ich zu vermelden, daß das Bild den glücklichſten 
Eindruck macht; es überraſcht, wir ſtaunen beim erſten Anblick, ed waltet in 
der Einbildungskraft nach, man erinnert ſich deſſen gern und lebhaft; auch 
wol unwillkürlich tritt es im Innern hervor; dann eilt man wieder in deſſen 
Gegenwart, um das Imaginirte friſch zu verwirklichen, wobei das Werk immer 
gewinnt. Auf diefe Weife fünnte ich noch länger fortfahren, wenn ich mit- 
theilen wollte, wie ed mir und ben Meinigen und allen Freunden vor diefem 
Bilde ergangen. Nehmen Sie daher meinen volliten Dank; alle, die mit mir 
mein Feſt feierten, haben Shre Kunft reichlich mitempfunden und dankbar 
anerfannt. Sch aber darf kaum Hinzufügen, was Sie bei dem Unternehmen 
und unter der Arbeit felbit jo lebhaft empfunden haben: von welder Be— 
deutung es fei, dat Sie mir einen Freund vergegenwärtigt, von welchem ent- 

Streblfe, Goethe's Briefe. I. 4 
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fernt zu leben mir höchft ſchmerzlich bleibt, und mir zugleich einen mitlebenden 
Künftler vertraut gemacht, defien Namen ich fünftighin jederzeit mit wahr: 
hafter Anerkennung auszufprechen alle Urſache Habe. 

Mit dem gefühlteften Danke 


. ergeben 
Auguft 1827. Goethe. 


Behrendt, Hofrath in Berlin. 

Der Adrefjat, an den nad) ©. Hirzel’3 Vermuthung der bis jeßt unge— 
drudte Brief vom 4. Januar 1808 gerichtet ijt, jtand zu Goethe in Feiner 
weiteren Beziehung, als daß er der Schwager des Malers Bhilipp 
Hadert war. Es jcheint nun von Seiten der Angehörigen des Lekteren 
und von einigen feiner Yreunde nicht gern gejehen oder gar bezweifelt 
worden zu fein, daß Hadert Goethe zu feinem Biographen erjehen hatte. 
Wenigſtens weijt Goethe jeine Legitimation Behrendt gegenüber durch 
vidimirte Stellen aus Hackert's Briefen nad) und Hatte auch jchon 
früher dem Gavaliere Biondi in Florenz gegenüber ein ähnliches Ver— 
fahren beobachten müfjen (ſ. Biondi). 


Neueftes Verzeihniß einer Goethe-Bibliothef. (017 c.) 


Meimar, d. 14. Januar 1808. 
Wohlgeborner, 


Inſonders hochgeehrter Herr! 

Indem ich E. W. zu der wohl vollendeten Reiſe Glück wünfche, habe id) 
die Ehre, hierbei den Auszug aus zwei Briefen unfers feligen Freundes mit— 
zutheilen. Es find die Stellen, die fid) auf feine Lebensbeſchreibung beziehen. 
Daß id die Briefe nicht jelbjt, jondern nur eine vidimirte Abjchrift der 
Gtellen quaestionis überjende, werden E. W. verzeihen; denn der erjte Brief 
bejonders iſt lang und enthält mehrere ftrenge Urtheile über deutſche Künftler, 
die id in mander Rückſicht gern für mid) allein behalten mag. E. W. werden 
aus dem Mitgetheilten die Intention unfers trefflihen abgeſchiedenen Freundes 
deutlich erjehen, und ich wünfche mir bald die nöthige Zeit, um die Arbeit 
auszuführen, die nicht gering ift, weil Alles ungefchrieben werden muß, wenn 
der Inhalt in einer des großen Künftlerd einigermaßen würdigen Form er- 
Iheinen und den Beifall aller Hadertifchen Freunde fowol ald der Kunft- 
freunde überhaupt verdienen fol. Sch werde nicht ermangeln mit 
einem Eremplar aufzuwarten. 

Der idy mid; indefjen Ihrem geneigten Andenken empfehle und die Ehre 
habe, mid) zu unterzeichnen 


ergebenfter Diener 
J. W. v. Goethe. 


Beder. Benede. 51 


Berker, Heinrich; (v. Blumenthal), 
geb. 1767, gejt. zu Weimar 1822, 


von 1791 bis 1809 Schaufpieler, theilweife auch Regiffeur am Theater 
in Weimar, Gatte der bereit3 1797 verjtorbenen Chrijtiane Neumann 
(Euphrofyne). — Er fpielte jpäter in Breslau und Hamburg, kehrte 
aber 1818 nad) Weimar zurück. — In einem ungedrudten Briefe 
erhält er den Auftrag, beitimmte ihm überfandte Räthjel in Schiller's 
„Turandot“ einzulegen, in dem zweiten handelt es fih um die Vorbe— 
reitungen zur Aufführung von Goethes „Mitſchuldigen“. 
Neueftes Verzeihniß einer Goethe-Bibliothet (C17c). — Gotthardi, Weima- 
riſche Theaterbilder (U 62). 

r Weimar, 20. 4. 1802. Herr Beder wird beifommendes Räthjel. C17e. 

Rp 10. 1. „O5. Nehmen Sie fich, Lieber Herr Beder. C62b.©. 36. 


Benerke, Georg Friedrich, 
geb. Möndsroda im FürftenthHum Dettingen 10. Sanuar 1762, geſt. Göttingen 
21. Auguft 1844. 


Mit welchem Intereſſe Goethe nach Veberwindung einer erjten 
Mipftimmung den ganzen Entwidelungsgang von Lord Byron verfolgt 
hat, ijt aus feinen Kritifen (Werke 29, 753—765), aus feinen Weber: 
fegungen (2, 452—466), aus dem Gedichte an ihn (2, 451), und mehr 
noch aus der häufigen Erwähnung defjelben in Briefen an Zelter, 
Knebel, Eichſtädt, Boiſſerée, jowie in den Eckermann'ſchen Geſprächen 
und in den „Unterhaltungen mit dem Kanzler v. Müller” Teicht zu er- 
kennen. DBor einiger Zeit ift denn auch der Verfuch gemacht, dieſe zer: 
ftreuten Züge zu einem Gejfammtbilde zu vereinigen (vgl. Daniel Jacoby, 
„Soethe und Lord Byron” im „Sonntagsblatte” vom 27. Januar 
1875, herausgegeben von Franz Dunder). Gleihwol können die drei 
an den Germanijten Benede gerichteten Briefe, den Goethe ſchon 1801 
bei jeinem Aufenthalte in Göttingen kennen gelernt hatte, noch dazu 
dienen, einige etwas dunkle Punkte aufzuklären, da fie neue Thatfachen 
enthalten und fich ausjchlieglih auf Byron beziehen. 

Sn dem erjten Briefe dankt Goethe für die Meberjendung der Wid- 
mung de3 Dramas „Sardanapal”, für die fih Byron der Vermittelung 
eined ung unbefannten Engländer und diejer der Benecke's bedient 
hatte; er beflagt fih nur, daß er die Handjchrift wieder zurückſchicken 
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muß. Diefe Widmung, die übrigens dem Drama nicht vorgedrudt 
wurde, hatte folgenden Wortlaut: „To the illustrious Goethe. A 
strange presumes to offer the homage of a literary vassal to his 
liege-lord, the first of existing writers, who has created the literature 
of his own country and illustrated that of Europe. The unworthy 
production, which the author ventured to inscribe to him, is intitled 
Sardanapalus.“ — Außerdem erfahren wir aus diefem Briefe noch, daß 
Goethe. eine Ueberſetzung der berühmten Satire Byron’3 gegen Lord 
Brougham „English bards and Scotch Reviewers‘ begonnen, aber nicht 
vollendet hat. 

In den beiden andern Briefen handelt es fih um das Denkmal, 
welches dem 1824 verjtorbenen Dichter gejeht werden follte; man hatte 
Goethe aufgefordert, in das Comits einzutreten, und er erklärte fich ſo— 
wol hierzu bereit, al3 er auch zwanzig Pfund al3 Beitrag zeichnete. 
Aber auch hier fommt er wiederholt auf die ihm offenbar jehr erfreuliche 
Dedifation des „Sardanapal” zurüd, während er die jpätere des „Werner“ 
nur beiläufig berührt. „Mir giebt e8 ganz eigene Gedanken“, jchreibt 
er am 27. Juli 1826, „daß der unbegreiflihe Mann mich gerade auf 
den Sardanapal bejonders anwies, da ich diefem Werke von jeher vor 
andern günjtig gewejen. Der königliche Leichtfinn, die Anmuth des 
griehiichen Mädchens, die ganz eigene wunderjame Verbindung zwijchen 
den zwei Perſonen verjcheuchen alle hypochondriſchen Gejpenjter, womit 
der trefflicde Dichter feine Freunde zu ängjtigen pflegt.” Und jchon 
früher am 3. April 1826: „Die Widmung des Sardanapal iſt mir von 
dem höchſten Werth. Wenn ich die Gunft eines ſolchen Blattes meinem 
Verdienſte nicht wol zujchreiben darf, jo bleibt es immer merkwürdig, 
daß ein Süngerer in feinem Vorgänger die Ahnung jenes Strebens 
enthufiaſtiſch verehrt, das er in fich jelbjt unmiderftehlich empfindet.“ 

Sm Neuen Neid (D 30). 


Weimar, 12. 11. 1822. €. W. konnten mid nicht. 
3. 4 „26. E. W. abermalige Sendung. D3%0 — 1875 Nr. 5. 
27. 7. „26. E. W. gefällige Sendungen. 


" 


" 


v. Berg, Oberhofmeifterin. 
Der auf den 18. Zuni 1826 anzujeßende, bisher ungedrudte Brief 
bezieht ji) auf die Zufendung einer Dedikation (Zeichnungen von einigen 
Verſen begleitet) an die Herzogin von Cumberland, jpätere Königin 
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von Hannover. Goethe wollte durch diefelbe feinen Dank für den 
Beſuch auf der Gerbermühle bei Frankfurt im Auguft 1815 aussprechen. 


Kanzler Müllers Archiv (II. A 5). 


Man lieft in glaubhaften Gejhichten, dag mander Bad), ja fogar ein 
größerer Fluß fih in die Erde fürzt und erft in der Kerne nad) lange ver- 
borgenem Lauf wieder hervortritt. Nehmen Sie dad, verehrte Freundin, ala 
Gleichniß gegenwärtiger Sendung. Senem unerwarteten, fo lieb- ald ehren- 
haften Nachtbeſuch wünſcht' ich lange ein freundliches Denkmal zu ftiften. So 
wenig und leicht das Beikommende ſcheinen mag, brachte ich ed doch erſt jebt 
nad) Wunfh und Sinn zufammen; eine gnädig freundliche Aufnahme darf 
ih wol von Shrer Vermittelung hoffen. 

Eine mir in der Zwijchenzeit zugelommene, mir höchſt willkommene Zu« 
fehrift ift, wie ich nicht zu betheuern brauche, mir gleichfalld zur größten 
Freude gediehen. Dagegen war ih im eigentlichiten Sinne in Berzweiflung 
(nit au desespoir), die lieben Shrigen nicht bei mir fehen zu können; ein 
heftig unbequemes Uebel hatte mid) in jenen Tagen befallen, dad mid) von 
aller Mittheilung abſchloß. Die erjten brauchbaren Stunden benuße, um 
Gegenwärtigeö zu überjenden. 

Die bevorftehende Ausgabe meiner jämmtlihen Werfe erinnert mid) 
täglid) daran zu denken, was id) etwa meinen geprüften Freunden Neues und 
Erfreuliched von dem biöher gefparten Vorrathe mittheilen könnte. 

Mit wiederholten taufendfältigen Empfehlungen unwandelbar 


nen treugefinnt 
Weim — 
eimar, d. 18. Juni 1826 J. W. v. Goethe. 
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Daſſelbe wird beauftragt einen Plan zu entwerfen, wie ſich Ver— 
ſuche über Goethe's Gedanken anftellen ließen, „ob man nicht die 
Kupferichiefer ebenfo gut, ja wol noch bequemer al3 andere Erze durch 
Pochen und Schlemmen behandeln und das darin befindliche Metall 
als Schlich ind Enge bringen, die Robjteinarbeit erjparen und die ge- 
wonnenen Schliche gleich zur Amalgamation bringen könnte.” 

W. Freiherr v. Biedermann, Goethe und das ſächſiſche Erzgebirge (A 15). 
Weimar, 15. 10. 1790. Aus der fchriftlichen Anlage. — Beis 

lage „Verſchiedene nad) meiner ) A15. ©. 120f. 
legten Reiſe“. 
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Beroldingen, Zoſeph Anton Siegmund v., 
geb. Gonftanz 9. September 1738, get. Hildesheim 22. Februar 1816. 


Beroldingen, Domherr zu Speier und Hildesheim, Geh. Rath ſowie Hof- 
und Rentlammerpräfident des Biſchofs von Speier, erjcheint nach feinen 
Briefen an Merk und den häufigen Erwähnungen feiner Berfon in den 
Briefen Anderer an denfelben als ein vermögender und Funjtfinniger 
Prälat, der überdies durch die Liebenswürdigfeit feines Weſens und 
Charakter überall Beifall findet. Auch Goethe ſchildert ihn und feine 
Kunftfammlungen in den Briefen an Frau v. Stein (I, 241) in ähnlicher 
Weiſe. Auf der Schweizerreife waren Karl Auguft und er am 24. Gep- 
tember 1779 feine Gäfte in Speier. „Er ijt“, ſchreibt er, „ein lebhafter, 
grader und rein theilnehmender Mann. Wir falteten mit ihm jehr gut.“ 
Der ungedrudte Brief, den Goethe am 3. Mai 1811 an ihn jchrieb, 
enthält die Ablehnung einer Aufforderung, die Beroldingen an ihn 
richtete. Diefer hatte die Abficht, eine Preisaufgabe für junge Künftler zu 
jtelfen, und wünfchte, daß Goethe, rejp. die Weimarer Kunftfreunde, das 
NRichteramt übernähmen. Goethe indeijen, in Erinnerung an die Mühe, 
welche ihm die Weimarer Kunftausjtellungen bis 1805 gemacht hatten, 
und in Beſorgniß vor Erweiterung feiner Korrefpondenz und Gejchäfte, 
geht auf den Vorſchlag des Domherrn nicht ein. Wenn übrigens in 
den Merd’ichen Briefen (II, 292) 1809 als Todesjahr deſſelben an— 
gegeben wird, jo muß dies jedenfall3 auf einem Irrthum beruhen. 


Neueftes Berzeihnig einer Goethe-Bibliothef (C 17 ce). 


E. Hochwohlgeb. haben mir durd Ihr freundſchaftliches Schreiben ein 
ganz bejondered Vergnügen gemacht. Es hat mid) an jene gute alte Zeit 
erinnert, da id) das Glück Ihres Umgangs und Zutrauend genoß, an eine 
Zeit, die mir ftetö unvergeßlich bleiben wird. 

Der löbliche und ſchöne Vorſatz, durch eine Preisaufgabe junge Künftler 
aufzumuntern, ift mir ein neuer Beweis ded Antheild, den Sie an Künften 
und Wiffenihaften von je her genommen haben. Nur thut ed mir herzlich 
leid, daß ich in meiner gegenwärtigen Lage Shre edlen Wünfche nicht fekun- 
diren kann. Die Ausjtellungen, welche wir hier jährlich zu ähnlichen Zwecken 
einleiteten, haben feit 1805 aufgehört. Den Sommer über bin id) meiſt ab- 
wejend, und der Winter ift von jo mandyerlei Beforgungen und Geſchäften 
überdrängt, daß ich nicht gern eine neue DObliegenheit auf mid) nehmen 
möchte, bejonderd eine folde, die mit Hin: und Miederfendungen und alfo 
aud mit Einpaden und Spediren begleitet fein würde. Auch eine Erweite- 
rung meiner Sorrefpondenz habe id alle Urfache zu vermeiden. ©. H. ver- 
zeihen daher, wenn id) einen für mid) und meine nächſten Kunftfrennde jo 
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ehrenvollen Auftrag ablehne und lafjen mir die Hoffnung, daß id) dabei von 
Shrer Gunft und Neigung nichts verliere, 

Höchſt angenehm war ed mir zu erfahren, dab E. Hochw. aus dem 
großen Schiffbruche doch noch jo Manches gerettet und fo Vieles um fich 
haben, wodurch das Leben genußreih) wird. Möchte ed Ahnen erhalten 
werden, und ich nod) lange vernehmen, daß Sie bei guter Gefundheit fi in 
einer jo jtürmifchen und unruhigen Zeit derjenigen Güter erfreuen, die eigent- 
lih nur Früchte des Friedens find. 

Durdl. d. Herzog erwidern Ihr freundliches Andenken auf dad Aller: 
befte und Schönjte und ich empfehle mic) angelegentlichft einem fortdauernden 
Wohlmwollen. 

Weimar, 3. Mai 1811. 
E. Hochwürden 
ganz gehorfamfter Diener 
Goethe. 


Bertuch, Friedrich ZAuſtin, 
geb. Weimar 30. September 1747, geſt. daſelbſt 30. April 1822. 

Die ausgedehnte literariſche Thätigkeit Bertuch's, die allerdings 
zum Theil einen induſtriellen Charakter trägt, ſeine Verdienſte um das 
Bad Kiſſingen und ſeine ſonſtige kaufmänniſche Thätigkeit verdienten 
vielleicht eine beſondere monographiſche Darſtellung. Zu dieſer würde 
außer den zahlreichen gedruckten Quellen, die für eine ſolche zu Gebote 
ſtehen, vor allem das Froriep'ſche Archiv in Weimar eine Ausbeute 
geben, in dem ſich auch eine nicht unbedeutende Anzahl von ungedruck— 
ten Briefen Goethe's an Bertuch befindet. Nach einer flüchtigen Durch— 
fiht derfelben,. die dem Herausgeber im Sommer 1878 gejtattet war, 
fcheint der Inhalt derjelben allerdings nicht jehr bedeutend; und viel- 
Yeicht find es ſchon die interefjanteften, die kürzlich von Ludwig Geiger 
m dem Goethe-Jahrbuch von 1881 veröffentlicht find, wie denn auch) 
der ebendafelbit ftehende Auffa „Aus Bertuch's Nachlaß” ſchon eine 
bedeutende Vorarbeit zu dem eben ausgejprochenen Zwed wäre. Unter 
den übrigen Briefen jcheint der in den „Allgemeinen geographijchen 
Ephemeriden“ mitgetheilte, der vom 7. April 1813 datirt ift, am wich- 
tigften zu fein; außerdem dürfte von den beiden Logenbriefen von 1808 
und 1810 der noch ungedrudte feinen Abdrud rechtfertigen. 

Froriep's Archiv (IM. A 6). — Goethes Werke, Thl. 24. — Diegel’s 
Verzeichniß (A 33); Goethe-Jahrbuch (D 64). — Bauhütte (Freimauver-Beit- 
ſchrift) (D 65). — Allgemeine geographifche Ephemeriden (D 66). — Greizer 
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Zeitung (D 27). Neueftes Verzeihniß einer Goethe-Bibliothet (C 17 c). Goethe 

und die Iuftige Zeit in Weimar (C 19). — Ein Billet vom 30. Januar 1777, 

das in C 19 ©. 165 und in C 17c als an Bertuch gerichtet galt, wird auch 
ion in A33 Philipp Seidel (f. diefen) als Adreſſaten zugemiejen. 


Neundeiligen, 8. 


T Weimar, 20. 
F Ilmenau, 1. 


F Weimar, 10. 


ft 4 27. 
Fu 12! 
Rom, 28. 

” 5. 


+ Weimar, 5. 


+Luremburg,16. 
+ Frankfurt, 21. 
7 Weimar, 23. 


" 3. 

u 12. 
„16. 

+ Sena, 12. 
Weimar, 13. 
" 7. 
LT 11. 


3. 


1780. 


Haben Sie die Güte, la Reli- 
gieuse. 

Für die rückkommenden. 

Hier erhalten Sie, mein lieber 
Bertud). 

Der Kammermeifter hat nun. 

E. W. haben übernommen wegen. 

Hier überjende ich nad meinem 
Beriprechen. 


Einen Brief von E. W. in Nom. | 


Ihr werthes Schreiben vom 24. 
Februar, 

Herr Legationsrath Bertuch er- 
hält. 

Da uns die Hoffnung. 

E. W. überjende einen. 

E. W. habe ſchon zweimal. 

E. W. erlauben mir. 

Mas ih von einem niederträd)- 
tigen Menjchen. 

Für die überſchickten. 

Mögen E. W, beiliegenden. ITA6 

E. W. einevertraulie Eröffnung. 

G. ®. Haben mic; feit. PURE 

Sndem ih E. W. Koncept und 
Mundum. 

Den verehrten Meifter vom Stuhl. 

E. W. überjende hierbei einen. 

E. W. überjende hierbei das. 

Mit vielem Dank, daß. 

E W. erhalten hier. 

E. W. werden nunmehr. 

E. W. haben die Gefälligkeit. 

Prof. Riemer ift nicht. 

E. W. hätten ja wol bie. 

Hierbei jende ich eine von mir, 

E. W. haben aus meinen Stiäzen. 

E. W. vor meiner Abreife, 

E. W. danke für die, 


II A6. 


Theilmeife in C 17 c, 
vollftändig Goethe'3 
Werke 24, 872. 


| Werke 24, S. Of. 


UA6. 


Fehlt in A 33, 


D64b ©. 200 f. 


D65. — 1. Januar 1870. 
— Fehlt in A. 


I A6. 
Fehlt in A 33, 


Fehlt in A833. 


D 66. Bd. 41 ©. 1-8. 
| I Ae. 
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+ Weimar, 17. 5. 1815. E. W. danfe für die, mA 
4 »..12% „16. E. W. verzeihen, wenn id ohne, - 
.3. . Mö . W. 

7 17. 3. „16 a MW. mir durch Heber- D#. 1878 Nr. 30. 
FOhne Ort und Datum. Fragment. 
+ — Heute früh hab ich. 
r .. Kriegt jemand außer der. I A6. 
7 ” Mit herzlihem Dant. 


Sndem ih Emw. Wohlgeb. Koncept und Mundum wieder zurückſende, 
erftered von Gereniffimo vidirt, von mir fignirt, lebtered von mir unter- 
zeichnet, jo bitte ic) nunmehr in der Sache ungefäumt weiter fortzufchreiten. 

Das Erjte wäre nun, jfämmtliche hiefige Brüder zur Mitunterfchrift des 
Schreibens einzuladen, fodann eine Konferenz zu halten und in derjelben ſich 
über die Perſonen zu beſprechen, welche man zunächſt veranlafien möchte, zu 
ber Verbrüderung gleichfall3 beizutreten. Mit Herrn ©. R. R. Voigt und 
Müller ſowie mit Kr. R. Weiland Habe geſprochen und Diefe find bereitwillig. 
Präfident v. Fritih und Herr v. Ziegefar wären auch zu begrüßen und wen 
man fonft noch brauchen möchte. Durchlaucht haben fi) auch wegen Beitritt 
des durchl. Erbprinzen beifällig erklärt. 

Wollte man nun zu Sohanni eine gemeinihaftlihe Wallfahrt nad) 
Rudolſtadt anftellen, fo könnte gleidy dort, unter Beirath des Herrn v. Beul- 
wiß, die hiefige Zoge formirt werden. Kömmt es zur Wahl der Stellen, fo 
bitte beiliegended verfiegeltes Blatt zu eröffnen, worinnen mein Votum auf 
biefen Fall enthalten ift. 

Um lebhaften Betrieb und Beſchleunigung der ganzen GSadjye bitte ich, 
theils weil ich fie felbft für wichtig Halte, theild weil GSereniffimus diefe Be— 
fhleunigung wünſchen und erwarten. 

Die Ritualien folgen hierbei. 

Meimar, den 11. März 1808. . 
Goethe. 


E. W. haben aus meinen Skizzen neulich eine hervorgeſucht, die ſchon 
mehrere Jahre verfertigt ift. Sie gedenken jolhe dem Publikum vorzulegen, 
und ob id) gleich durch Ihre Wahl ſchon überzeugt bin, daß Sie derjelben 
eine günftige Aufnahme verfprechen, fo halte id) ed doch für räthlich, zu Er- 
klärung und Entſchuldigung derjelben Einiges zu eröffnen. Sch glaube, dies 
nicht beſſer thun zu können, ald wenn id) erzähle, wie diefer leichte, anſpruchs—- 
loje Entwurf entjtanden iſt. 

Im Sahre 1807 fendete mir unfer vortrefflicher Alerander von Humboldt 
feine „Ideen zu einer Geographie der Pflanzen, nebjt einem Naturgemälde 
der Tropenländer”. Die ſchmeichelhafte Zueignung, womit er mir diejen Foft- 
baren Band widmete, erfüllte mid; mit Vergnügen und Dankbarkeit. Sch 
verfhlang das Werk und wünfchte ed mir und Andern fogleich völlig genieh- 
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bar und nützlich zu machen, woran ich dadurch einigermaßen gehindert wurde, 
daß meinem Cremplar der damals noch nicht fertige Plan abging. Schnell 
30g id) an die beiden Geiten eined länglidhen Vierecks die Scala der 4000 
Toifen und fing, nad) Maßgabe des Werks, vom Chimborafjo herein die 
Bergeshöhen einzuzeichnen an, die fi unter meiner Hand wie zufällig zu 
einer Landſchaft bildeten, Antifana, Gotopari, die Meierei, Micuipampa, 
Duito, Merifo an feinen Geen, famen an ihre Stelle, der höchſten Palme gab 
ih einen in die Augen fallenden Plab und bezeichnete ſodann von unten 
hinauf die Grenze der Palmen und des Piſangs, der Cindyona, ingleidhen der 
Baumarten, Phanerogamen und Kryptogamen, und um zu bedeuten, daß wir 
vom Flußbette, ja von der Meeresfläche zu zählen anfingen, ließ ich unten ein 
Krokodil herausbliden, das zu dem Uebrigen etwas folofjal gerathen fein mag. 

Als id) mit der Tages- und Lichtſeite der Tropenländer fo weit fertig 
war, gab id) der alten Welt die jubordinirte Schattenfeite. Hier verfuhr ich, 
der Kompofition wegen, umgekehrt, indem ich den höchſten Berg, den Mont— 
blanc, voranjegte und das Jungfrauhorn, jodann den Pik von Teneriffa und 
zuleßt den Aetna folgen lief. Die Höhe ded Gotthard, das Hospiz an dem 
Zuße befielben, die Dole, den Broden, die Schneefoppe anzudeuten, jehien mir 
hinreichend, weil die dazwiſchen fallenden Höhen gar leicht von jedem Lieb- 
haber angezeichnet werden können. Als dies gefchehen, zug ich die beiden 
Schhneelinien, weldhe, da die höchſten Gebirge der neueren Welt in einer 
“ Heißeren, die der alten dagegen in einer fälteren Himmelsgegend fid) befinden, 
aud) gar fehr an Höhe unterſchieden fein müffen. 

Diejenigen Männer, welche die höchſten Höhen in beiden Welttheilen er- 
flommen, perſönlich anzudeuten, wagte ich Heine Figuren auf die beiden 
Punkte zu ftellen und ließ den Luftſchiffer Gay - Luffac nad) feiner Angabe 
in Regionen ſchweben, wohin vor wenigen Sahren nur die Einbildungsfraft 
den Menſchen hinzuheben wagte. 

Eine leichte Illumination follte diefe landſchaftliche Darjtelung noch 
befier auseinanderfegen, und jo entjtand das Bildchen, dem Sie einige Auf- 
merkſamkeit gejchenft haben. 

Mehr wüßte ich nicht zu jagen; nur bemerfe ich, daß folche ſymboliſche 
Darftellungen, welche eigentlid eine finnlihe Anſchauung der tabellarifchen 
Behandlung hinzufügen, billig mit Nachſicht aufgenommen werden. Gie 
machen eigentlid) weder an ein Fünftlerifches noch wiſſenſchaftliches Verdienst 
Anfprud; dem Kenntnigreidhen dienen fie zur heitern Wiederholung defien, 
was er ſchon weiß; dem Anfänger zur Ermunterung, dasjenige fünftig ge- 
nauer fennen zu lernen, was er hier zum erften Male und im Allgemeinen 
erfahren hat. 

Weimar, den 8. April 1813. Goethe. 


(„Höhen der alten und neuen Welt bildlid) verglichen. Ein Tableau von Hrn. 
Geh. Rath v. Goethe mit einem Schreiben an den Herausgeber d. U. ©. E.“) 
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Bertuch d. J., Landkammerrath, 
geſt. Weimar 5. Oktober 1815 im 38. Jahre. 


Bertuh, Sohn des Vorigen, war mit dem in Roftod wohnenden 
Herren v. Preen befannt und wurde von dieſem erjucht, Goethe ein 
Schreiben der Medlenburgijchen Stände zu überreichen, in dem fie ihn 
um Betheiligung an der Frage über die Herftellung des Blücherdenfmals 
in Roftod erſuchten. Diejen Auftrag konnte Bertuch nicht perſönlich 
ausführen, jondern mußte denjelben nad) Wiesbaden melden, wo Goethe 
fih im Zuli 1815 aufhielt. Der Brief, in dem diefer jchon feine An— 
fiht dahin ausſpricht, daß Schadow eine piedejtre (sic!) Statue verfer- 
tigen möge, ijt die Antwort auf diefe Zufendung. 

Raumer's Hiftorisches Taſchenbuch (A 14). 
Miesbaden, 4. 7. 1815. E. W. danke verbindlichſt. A14. 1862, ©. 350. 


Bethmann, Simon Moritz v., 
geb. Frankfurt a. M. 31. Oftober 1768, geft. daſelbſt 28. Dezember 1826, 
Banquier und Ruſſiſcher Staatsrath in Frauffurt a M, 


In den lebten Tagen feines Aufenthalt3 in Frankfurt im Jahre 
1814 jollte Goethe an einer Feftlichkeit bei Bethmann theilnehmen; der 
Brief vom 19. Dftober enthält die Zufage von feiner Seite. (Vgl. 
MW. 26, ©. 372, und über Bethmann ©. 33 f., 175, 292, 357.) 

Weftermann’s illuftrirte Monatöhefte. (D 55.) 
Frankfurt, 19. 10. 1814. €. 9. kann erft in diefem Augenblide ꝛc. — D55, 1876 


©. 355 mit dem Datum bed 2%. Oktober, wofür ber 19. zu ſetzen tft. Siebe 
Werke 26, ©. 372. 


Bethmann, Friederike Augufte Konradine, geb. Flittner, 
geb. Gotha 24. Auguft 1760, geſt. Berlin 16. Auguſt 1815. 


Friederike Flittner war in erfter Ehe mit dem Komiker Karl Wil- 
helm Ferdinand Unzelmann und nad) der Scheidung von dieſem ſeit 
1803 mit dem Schaufpieler Bethmann vermählt. Goethe lernte fie durch 
ihr Gaftipiel in Weimar fennen, wo fie vom 21. September bis zum 
1. Dftober 1801 in acht bedeutenden Rollen auftrat. Wie hoch er ihre 
Leiftungen anjchlug, zeigt namentlich eine Stelle in dem Aufſatz „Wei- 
marifches Hoftheater”; außerdem thun es aber auch feine Bemerkungen 
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in den Tag: und Sahresheften von 1801 und 1802 (vgl. Werke 28, 
©. 675Ff., 27, ©. 72 und 77). 

Bon den drei Briefen, die an fie gerichtet find, haben die beiden 
erjten ihren jechzehnjährigen Sohn, den jpäter durch Talent und Leicht- 
finn befannt gewordenen Karl Unzelmann (1786—1843) zum Gegen- 
Stande; denn Goethe hatte diefen auf Wunſch der Mutter zu feiner künſt— 
lerifchen Ausbildung nach Weimar genommen und ihn zuerft im No— 
veımber 1802 al3 Görg in dem Stüde von Anton Wall „Die beiden 
Billets" (j. Werke 10, ©. 205.) auftreten laſſen und ihn auch für die 
gleiche Rolle in dem „Stammbaum“ deſſelben Verfaſſers jowie in feinem 
eigenen „Bürgergeneral” in Ausficht genommen. Das Lob, welches Goethe 
zunächſt in dem Schreiben vom 2. December 1802 der Mutter in Betreff 
des Sohnes jpendet, ijt jehr mäßig; doch verjpricht er, fih um fein 
Verhalten in jeder Beziehung kümmern zu wollen, und beruhigt fie durch 
Ausfihten auf die Zukunft. — Verwandten Inhalts, aber tiefer in die 
ganze Erziehungsfrage eingehend, ijt der zweite bisher ungedrudte 
Brief, der unten mitgetheilt wird. — Der dritte Brief endlich hängt 
mit dem am 22. September 1814 erfolgten Tode Iffland's zufammen. 
Frau Bethmann hatte Goethe gebeten, zum Beſten eines für Iffland 
zu errichtenden Denkmals fi) jowol mit einer Dichtung als einer Feſt— 
vorjtellung des Weimarifchen Theaters zu betHeiligen. Diefer, erſt vor 
zwei Wochen von einem längeren Aufenthalte am heine zurüdgefehrt 
und durch Geſchäfte und Pläne mannichfacher Art vollftändig in An— 
ſpruch genommen, lehnt das Erſte bedingt, das Zweite al3 den Wei- 
marijhen Theatergrundfäßen widerfprechend unbedingt ab. „Gedenken 
Sie meiner zu guter Stunde”, jchließt er, „und verzeihen Sie das dop— 
pelte Nein, welches Sie doch aus meinem Briefe heraushören würden, 
wenn ich es auch mit noch) fo viel glatten Worten umkleiden wollte." 


Neueftes Verzeihniß einer Goethe-Bibliothef (C 17 c); Grenzboten (D 23). — 
Kanzler Müllers Archiv (II. A 5). — Dorow, Krieg, Literatur und Theater (C 49). 


Weimar, 2. 12. 1802. Ihr Söhnlein, meine liebe Fleine 
Freundin. 

Ya 14. 3. „Os. Sie haben mi, liebe Kleine 
Freundin. 

n 12. 11. „14. Auf Shre freundliche zutrauliche, C4. S. 238. 


C17. D233 1869, Nr. %0. 


juas 


Cie haben mid), liebe kleine Freundin, durch Ihr Föftliches Geſchenk aufs 
Angenehmfte überrafcht, indem Sie mir zugleid) einen Beweis Ihrer Neigung 
und eine mufterhafte Arbeit überſchicken. Man fieht nicht leiht an Form, 
Farbe, VBerguldung, Behandlung etwas jo Bollendetes. 
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Daß Sie bei Vorſtellung der Sphigenia eine fatte Farbe an der Klei- 
dung mit gebraucht, erfreut mic) fehr. Das fchredliche, leere, melancholiſche 
Weiß verfolgt und vom Augenblic des Negliges bis zur höchſten Repräfen- 
tation. Man flieht die Farben, weil es fo ſchwer ift, fi) ihrer mit Gefhmad 
und Anmuth zu bedienen. 

Mit Shrem Söhnlein werden Sie Geduld haben, wenn manchmal die 
Nachricht einer Fleinen Unvorfichtigfeit zu Ihnen gelangt. Solde Kinder in 
fremde Berhältniffe verjebt‘, fommen mir vor wie Vögel, die man in einem 
Zimmer fliegen läßt; fie fahren gegen alle Scheiben und es ift ſchon Glück 
genug, wenn fie fich nicht die Köpfe einftoßen, ehe fie begreifen lernen, daß 
nicht alles Durchſichtige durchdringlich ift. 

Ich kenne das Pädagogiſche überhaupt und beſonders die Theater— 
pädagogik gut genug, um zu wiſſen, daß eigentlich hauptſächlich Alles darauf 
anfommt, daß der Menſch einjehen lerne, was ihm fehlt, wodurch er es alö- 
dann gewifjermaßen jchon erlangt, weil zu der Einficht des Rechten und Nüß- 
lihen fich das Wollen fehr geſchwind gejellt. 

Wir haben in diefem Augenblide bey unferm Theater ein halb Dutzend 
Sndividuen, die alle etwas zu werden verjpredhen. Stünde id) in einem 
größern Verhältniß, jo müßte ic) ihrer Fünfzig haben; denn wad an Einem 
geichieht, es fei wenig oder viel, gefchieht am Andern, und eigentlich ift, wie 
oben gejagt, die Hauptſache, da nad) und nad) die Aufmerkſamkeit eines 
Seden auf ſich ſelbſt erregt werde, eine Dperation, die in der Mafie viel leichter 
ift ala im Einzelnen. 

Solche Reflerionen, die, wie ich merfe, beinahe ein pedantifch-rodomon- 
tiſches Anfehen gewinnen wollen, verzeihen Gie mir gewiß, wenn Gie be- 
denken, daß ich dadurdy nur der Mutter Geduld und Nachſicht empfehlen will, 
die ic) jelbft gern in hohem Grade ausüben mag. Wenn Shr Karl erit ein- 
mal unfern ganzen Theaterfurd durdylaufen hat, mit in Lauchſtädt und Rudol— 
ftadt gewefen ift, einfehen lernt, daß man, um dauernden Beifall zu gewinnen, 
etwas über fich jelbjt vermögen muß, fo wird vielleicht geihwind entjtehen, 
was wir wünſchen. Bis jeßt habe ich recht gute Hoffnung und fehe wie billig 
über Alles weg, was auf die Mittelzeiten der Bildung hindeutet. Die Haupt- 
frage ift, ob wir zu den Epochen unferer Zwede gelangen‘ fünnen. Gie 
follen darüber zur rechten Zeit meine aufrichtigen Gefinnungen vernehmen. 

Leben Sie recht wohl und fahren fort, meiner mit Neigung zu gedenfen. 

Meimar, den 14. März 1803. 
Goethe. 


Beulwitz, Friedrich Auguſt v., 


Weimariſcher Kammerherr, Oberſt und Generaladjutant. 


Als der Großherzog Karl Auguſt auf der Rückreiſe von Berlin 
nach Weimar am 14. Juni 1828 ſtarb, war der Erbprinz Karl Friedrich 
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mit feiner Gattin Maria Baulowna in Petersburg gewejen. Cr hatte 
ſchon am 28. Juni vor feiner Abreife an Goethe gejchrieben und diejer 
antwortet von Dornburg aus, wo er jeit dem Tode feines fürjtlichen 
Freundes verweilte, an Beulwig nach Wilhelmsthal (im Eiſenach'ſchen) 
mit der Bitte, daß jein Schreiben auch der Großherzoglichen Familie 
mitgetheilt werden möge, die jeit ihrer Rückkehr dort verweilte. 
Bogel, Goethe in amtlihen Berhältniffen (A 5); Döring’iche Sammlung (Al); 
Berliner Sammlung (A 2). — Goethes Werke (Ausgaben jeit 1840). — 
Briefwechiel des Großherzogs Karl Auguft mit Goethe (B 16). 


Dornburg, 17. 7. 1828. Da gewiß höchſten Orts xc. — ASS.27; A 1; A2; Bi6b 
©. 316, 19. In Aı und A 2 ift ber 14. Juli ald Datum angegeben. 


Beuft, Karl Leopold, Graf v., 
geb. 26. September 1780, geit. 12. Mai 1849. 


Es handelt fich in diejen Briefen um eine für Goethe jehr wichtige 
Frage, um das Privilegium des Bundestages für die zunächſt beab- 
fihtigte und die jpäteren Ausgaben feiner Werke. Je geringer der Er- 
trag gewejen war, den ihm die bisherigen gewährt hatten, um jo mehr 
glaubte er namentlich im Intereſſe feiner Familie bemüht fein zu müfjen, 
am Ende feines Lebens bejjere Rejultate zu erzielen. Da galt es denn 
vor allen Dingen, den zukünftigen Verleger durch das genannte Privi- 
legium ficher zu jtellen. Nachdem er fich zuerſt am 11. Februar 1825 
an den Fürften Metternich gewandt und von diefem eine günftige Ant» 
wort erhalten hatte, war Graf Beuft als Gejandter der jächftjchen 
Herzogthümer beim Bundestage der natürliche Vermittler für das 
Weitere, und derjelbe hat in der That das Verdienſt, fi der Sache 
aufs Wärmſté angenommen und fie mit zu einem glüdlichen Abſchluß ge- 
bracht zu haben. Freilih) war auch die Mühe, die Goethe jelbft auf- 
wenden mußte, nicht gering. An die meijten, wo nicht alle Regierungen 
Deutſchlands, oft auch noch an deren Vertreter auf dem Bundestage, 
mußte gejchrieben werden, ebenjo an die Regierungen der Nachbarländer 
Dänemark, Holland, die Schweiz, wenn der Sache die gewünfchte Aus- 
dehnung gegeben werden follte. Nahmen fich die betreffenden Perjonen 
derjelben nicht eifrig an, jo waren erneute Gefuche nothiwendig, im 
entgegengejeßten alle wenigſtens Dankjchreiben. Aber nicht genug. 
Manche Regierungen wollten vorher den Verleger wijjen, andere die 
genauelte Inhaltsangabe der Werke und die Zahl der Bände. Indeſſen 
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Toll das ganze Verfahren hier feineswegs ausführlich bejchrieben werben, 
um fo weniger, als fich faum bedauern läßt, daß wir nicht Jämmtliche 
in dieſer Angelegenheit gejchriebenen Briefe zur Dispofition haben. 
Auch ift es nachträglich Faum noch von Bedeutung, ob Preußen, Oeſt— 
reich oder Baiern ſich Goethes Wünjchen geneigter gezeigt haben. Voll— 
jtändig erfüllt wurden diejelben befanntlich nit. Statt eines funfzig- 
jährigen Privilegiums erreichte er meiſtens nur der Zeit nach unbe— 
jtimmte Privilegien, die indeffen infolge jpäterer Bundestagsbeſchlüſſe 
auf dreißig Jahre und zulegt noch bis zum 9. November 1867 ver: 
längert wurden. 

Der Hauptinhalt der Briefe ijt hiermit angegeben; was jonjt in 
ihnen vorkommt, wie die Geburt des Prinzen Hermann von Sachſen— 
Weimar am 4. Augujt 1825, das funfzigjährige Regierungs-Jubiläum 
Karl Auguſt's am 3. September, Goethe’ eigenes Dienjt- Jubiläum 
anı 7. November, der Tod des Kaijerd Alerander I. von Rußland am 
1. Dezember, alles dies trägt nur den Charakter einer beiläufigen oder 
zufälligen Erwähnung. — Aus dem legten Briefe indejjen könnte man 
den Schluß ziehen, daß auch das gewonnene Privilegium nicht unbe- 
dingten Schub gewährte. Die Buchhandlung Schubert und Niemeyer 
in Hamburg und Shehoe Tündigte eine jchöne und wohlfeile Ausgabe 
von Goethe’3 ſämmtlichen Schriften an, „um des Hochgefeierten Werfe 
auch minder Begüterten zugänglich zu machen.” Daher erkundigt fich 
Goethe bei Beuſt nach den zwedmähigjten Mitteln, um diefe Ausgabe 
zu unterdrüden. Indeſſen (vergl. Burkhardt, „die Privilegirung der 
Werke Goethe's, Schiller's, Wieland’3 und Herder" in den Grenz— 
boten 1872, Nr. 5) war dieſe Ausgabe nicht etwa gedrudt, fondern 
follte nur den größern Vertrieb der berechtigten Cotta'ſchen bezwecken; 
wie wir alfo jehen, war es ein Manöver, in das Goethe nicht einge: 
weiht war. 


Grenzboten (D 23). 


Weimar, 27. 2. 1825. E. Exc. erlauben in einer. 
is 22. 7. „2. E. Exc. in der fo glüdlich einge- 
leiteten. 
— 30. 7. „25. E. Exc. abermals einige gefällig. 
re 19. 8 „25. €. Exec. haben in meiner Sadıe. 
" 138 EC te nicht ein. 08. - 109.8 
J 18. 12. „25. E. Exc. verzeihen geneigteſt. 
r 28. 12. „25. €. Exec. vergönnen, daß ih am. 
u 15. 2. „26. E. Exc. geneigte8 und ermun— 


terndes. ) 
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Meimar, 20. 2. 1826. E. Erxc. vergönnen, daß ich Gegen» 
wärtiges. 

a 16. 9, „30. €. Exc. erlauben in einer Ange— 
legenheit. 


D 23. — 1874 Nr. 3. 


Beuth, Chriſtian Wilhelm, 


geb. Kleve 28. Dezember 1781, geft. Berlin 27. September 1853. 


Die perjünlichen Beziehungen Goethe's zu Beuth fallen erſt in das 
legte Jahr jeines Lebens. Allerdings hatte er ſchon 1822 in „Kunft 
und Alterthum“ (III, 3, 176 ff. und IV, 2, 176 ff.) fich lobend und an— 
erfennend über die auf Beuth's Veranlafjung angefertigten „Vorbilder 
für Fabrifanten und Handwerker” ausgefprochen. Aber Veranlaffung zu 
dem erjten Briefe, dem ein Beſuch Beuth's in Weimar im Herbite 
1831 vorangegangen war, gab erjt die von diefem im Auftrage des Ber- 
liner Kunjtvereins bejorgte Heberjendung einer Anzahl radirter Blätter. 
— Für den zweiten, nicht volljtändig befannt gewordenen Brief ift auf 
die Werke (28, ©. 434 ff.) zu verweilen, in “un er theilweiſe aufge- 
nommen it. 

Ueber Kunft und Altertfum (D 52). Döðring'ſche —— (A 1); Berliner 
Sammlung (A 2). — Goethe's Werke, 
Weimar, 4. 1. 1832. E. 9. bereiteten mir, indem Sie. } — — ©. ‚610 fi, 
„ 42 „32. Die Weimarifhen Kunftfreunde. A1,A2,W. 2%, — 


Biondi, Cavaliere, 
in Florenz. 


Es handelt ſich wieder um die Papiere aus dem Hackert'ſchen Nach— 
laß (ſ. Behrendt), die Biondi, wie es ſcheint, Goethe vorenthielt, da 
er die Verfügung, die Hackert getroffen hatte, mißverſtand. Der nach— 
folgende ungedruckte Brief ſcheint nicht vollſtändig erhalten zu ſein; 
man möchte ſogar nach der vorhandenen Faſſung vermuthen, daß er 
nicht an Biondi ſelbſt, ſondern an eine Mittelsperſon gerichtet iſt. 


Neueſtes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothek (C17e). 


(Auszug aus einem Briefe Herrn Philipp Hackerts.) 
Careggi, den 27. May 1806. 
„Meine Biographie, was die Jugendjahre betrifft, war ſchon in Neapel 
geſchrieben. Da ich gewiß glaubte, daß mein Bruder Georg mich überleben 
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würde, fo fonnte er fie endigen. Da dieſes verhindert ift, fo werde ich es 
felbft tHun. Nach meinem Tode jo wird eö der Cavalier Biondi oder feine 
Frau, die Signora Rofa, thun, die ed Ihnen überſchicken werben. Unter 
Shrer Feder wird es intereffanter werden. Die Biographie meines Bruders 
Georg jollen Cie bald haben.” 

Aus diefer Stelle, die man, wenn ed nöthig fein follte, in vidimirter 
Kopie mittheilen fann, zeigt fi) ganz deutlich, daß der Cavalier Biondi von 
Herrn Hadert den Auftrag erhalten, mir die biographifchen Papiere zu 
weiterer Bearbeitung zu überjenden. Ueber das Leben des Herrn 
Georg Hadert habe ich jedoch nichts erhalten. 

Es thut mir leid, daß Sie über dieſe Angelegenheit einiges Mißvergnügen 
gehabt haben, da Sie doch nur das Vertrauen geehrt, welches der Verftorbene 
zu Ihnen gehabt, und feine ausdrüdlichen Aufträge befolgt. Sch wünſche, recht 
wohl zu leben, und empfehle mich geneigtem Andenken. 

Weimar, 28. September 1807. 
Goethe. 


Blumenbad, Johann Friedrich, 
geb. Gotha 11. Mai 1752, geſt. Göttingen 23. Januar 1840. 


Die drei Briefe geben nur ein ſchwaches Abbild des lebendigen 
Verkehrs, der faſt fünfzig Jahre hindurch zwiſchen Goethe und dem be— 
rühmten Naturforſcher geherrſcht hat. In dem erſten derſelben, der ſich 
an einen Beſuch Karl Auguſt's in Göttingen anſchließt, iſt vorzugsweiſe 
von Aufträgen die Rede, welche der Letztere durch Blumenbach ausgeführt 
wünſcht; der zweite enthält Goethe's Dank für feine Wahl zum aus— 
wärtigen Mitgliede der phyſiſchen Klafje der Königlichen Societät der 
Wiſſenſchaften in Göttingen; der dritte, an einen Beſuch von Blumen- 
bach's Tochter in Gejellichaft der Geheimräthin von Loder anknüpfend, 
gedenkt des fünfzigjährigen Profeffor-Fubiläums, das Blumenbach Ende 
April 1826 gefeiert hatte, und enthält außerdem einige perfünliche Nach— 
richten von nicht befonderer Wichtigkeit. 

Biel reicher wird dagegen der Stoff, wenn wir die dreizehn Briefe 
Blumenbach's an Goethe und die zahlreichen Bemerkungen über den 
Erjteren in den „Tag- und Sahresheften”, in den Gefprächen mit Eder: 
mann und in den Briefen an Sömmerring, Knebel, Reinhard, Graf 
Sternberg, Eichſtädt und Karl Auguft als Quellen hinzunehmen. Das 
Os intermaxillare fcheint der erſte Gegenjtand der Korreſpondenz gemejen 
zu fein (1785), und Goethe hat hier die Freude, Blumenbach auf feine 
anfänglich nicht gebilligte Anficht eingehen zu jehen; aber auch über 
andere anatomijche und oſteologiſche Fragen findet häufig ein Meinungd- 

Strehlke, Goethe's Briefe. I. 5 
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austaufch jtatt, der durch mannichfache Zufendungen interefjanter Natur- 
gegenftände an Goethe und jpäter auch an deijen Sohn ſtets rege er— 
halten wird. ; 

Dazu kommen noch die perjönlichen Beziehungen, die bereit3 1783 
begonnen hatten und fich durch Bejuche Goethe'3 in Göttingen (1801 
und 1823) jo wie Blumenbach's und feiner Tochter in Jena und Weis 
mar (1802, 1820 und 1826) immer vertraulicher geitalteten. Die Ju— 
biläen Beider gaben gleichfalls zu gegenfeitigen Aufmerkſamkeiten Ver— 
anlafjung, und ſchon 1820 Hatte Blumenbadh die vom Herzog ge- 
ftiftete goldene Medaille für Kunjt und Wiſſenſchaft erhalten. Unter 
ſolchen Umftänden konnte e8 denn Blumenbach auch wagen, öfters rei- 
fende Ausländer an Goethe zu empfehlen. Allein in den Briefen wer: 
den als ſolche Empfohlene erwähnt: Richmond aus Providence in den 
nordamerifanifhen Freijtaaten, Major Beamiſh, gleihfall3 von dort, 
der Engländer Banfield und der Rechtsgelehrte Nepveu aus Utrecht. 

Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correipondenz (A 23). 
Weimar, 31. 10. 1823. E. H. trauen mir zu. 
Ar 24. 12. „23. Was fonnte mir in jo trüber. A 23a. 
F 3. 6. „26. E. H. erwidere nunmehr. 





Blumenthal, 


vermuthlihd Student in Breslau, 1819. 


In dem Goethe-Zahrbuch für 1881 werden zwei Briefe mitgetheilt, 
.die aus der Schimmelpfennig’schen Autographenfammlung entnommen 
find. Der Name des font unbekannten Adrejjaten geht aus einem zu 
den Briefen gehörigen Blatte hervor. Aus dem Snhalt ift erfichtlich, 
daß Blumenthal mit einer literarhiftoriichen Arbeit über neulateinijche 
Dichter in Deutichland beichäftigt war und Goethe um ein Ber: 
zeihniß der auf der Weimarer Bibliothek vorhandenen derartigen Werke 
erfucht Hatte. Diefer verfpricht in feinem erjten Schreiben, jenen 
Wunſch zu erfüllen, und begleitet in dem zweiten die wirkliche Zufendung 
der inzwijchen gefertigten Abjchriften mit einigen guten Rathichlägen für 
die beabfichtigte Arbeit. Er empfiehlt namentlich eine chronologifche 
Anordnung des Stoffes im Gegenſatz zu der Eintheilung nad) Gat- 
tungen und warnt milde bei den nothwendigen Meberjegungen vor zu 
großer Hingabe an die neuere „Teutſchthümlichkeit“. 
Goethe-Fahrbud, 1881 (D 64). 
Weimar, 10. 4. 1819. Borläufig, mein werthefter Herr, will ich. 


„3.5. „19. Hierbei erfolgt das verſprochene Verzeichniß. | Des, S. 28 fl. 
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Böckmann, Johann Lorenz, 
Profeſſor der Mathematik und Phyſik am Gymnaſium in Karlsruhe und 
Kirchenrath. 


Der Brief enthält nur die Mittheilung über einen Schlittſchuhlauf 
auf einem Teiche bei Frankfurt, welche vielleicht auch für Klopſtock be— 
ſtimmt war, der im November 1774 in Böckmann's Haufe in Karlörube 
wohnte. Der Ton des Schreibens läßt auf längere Belanntichaft und 
Bertrautheit mit dem Lebteren jchließen, wie er denn mit ihm auch noch 
Tpäter (1797) wenigjtens vorübergehend in brieflichen Verkehr trat. 

Briefe an 3. H. Merk (A 6). — Berliner Sammlung (A 2). — Der junge 
Goethe (A 3). — Jugendbriefe Goethe’s (A 3°). 
Frankfurt, 14. 11. 1774. Ich fomme vom Eis. A6c,©.10. A2. As. Ag. 


Boerner, €. G., 
Bude und Kunfthändler in Leipzig. 


Unbedeutende Gejchäftsbriefe, auf Zujendungen und Beſtellungen 
verjchiedener Art bezüglih. Nur in dem dritten Briefe nimmt der Ver— 
kehr einmal eine perjönlihe Wendung. „Das Bertrauen,“ fchreibt 
Goethe am 18. Zuli 1827, „womit Gie mir Ihren Lebensgang mit- 
theilen, erfenne dankbar und wünjchte wohl, etwas zu Ihrer Fördernik 
beizutragen. Möge indejien das zwijchen uns eingeleitete Gejchäfts- 
verhältniß, wenn auch nicht bedeutend, fortwalten!“ 

Greizer Zeitung (D 27). — Diezel’s Verzeichniß (A 33). 
Weimar, 21. 3. 1827. Aus dem erjten Verzeichniß. 
r 71. 4 „27. € W. erhalten mit der. 
* 18. 7. „27. E. W. vermelde hierdurch. 


D?7. 1873, Nr. 256. 





‚ ! D 27. 1873, Rr. 256. In 
* 16. 8. „27. Unterzeichneter ſendet. 63 — — 
4 8. 11. „2T. € W. erhalten hierbei. 

„ 21.11. „27. E. W. werden zugleich. U 

* 26. 2. „28. E. W. erhalten hierbei. 

5. 7. „28. E. W. erhalten hierbei drei. 

J 23. 12. „28. E. W. früher angekündigte. 

er 15. 4 „2I. € W. finden auf dem nächſten. D 27, Rr. 257 

de 19. 10. „29. E. W. vermelde durch. 

7 27. 10. „29. E. W. habe hierdurch zu. 

F 26. 12. „Sl. E. W. erhalten mit der. 
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Bohl, 


Frau des Bürgermeifter in Lobeda. 


Unter dem 25. April 1786 erwähnt Goethe gegen Frau von Stein 
einen Beſuch bei der „guten Bohl“. „IH fand fie, aber ach, wie! Sch 
muß Dir ihre Wirthichaft, ihr Wejen und Zuftand im Detail bejchreiben; 
es ift ein ſeltſam Zableau.” Dazu bemerkt Friedrih von Stein in 
einer Note, dab fie in jehr beichränkten Umjtänden ein entichiedenes 
Talent für Dichtkunft gehabt und geübt habe, jo weit fie nicht durch 
den Drud der Wirklichkeit davon abgehalten jei. — Diefer Frau 
nun, die ſonſt weiter nicht viel befannt iſt, ſchildert Goethe Stalien jo 
zu jagen vom ökonomiſchen Standpunkte aus — die Milde und Gleich- 
mäßigfeit des Klimas, Stand von Gerite und Weizen in Sicilien, die 
Fruchtbarkeit der Gegend zwiichen Neapel und Gapua, und er fürchtet 
fajt, der wirthichaftlichen Frau, die, wie er vermuthet, ſchon alle Feld— 
früchte eingebracht hat, für einen Augenblid die Flur von Lobeda im 
Saalthale etwas zu verleiden. Den Schluß bildet eine Furze Bemer- 
fung über Angelica Kaufmann, mit der Frau Bohl Beziehungen ge 
habt zu Haben jcheint. „Mad. Angelica jah ich oft, und fie erwidert 
Ihren Gruß. Es iſt eine treffliche Frau und eine einzige Künſtlerin.“ 

Kohannes- Album (A 13). — Goethe's Werte. 


Rom, 18. 8. 1787. Wenn ih nah unjerm biefigen Sommer. — A 13. Th. 2, 
©. 397. — Werke, 4, ©. 845 f. 


Boie, Heinrich Chrifian, 
geb. Meldorf in Süderdithmarihen 19. Zuli 1744, geit. dajelbit 3. März 1806. 


Das Brieffragment vom Dezember 1773, aus einem Briefe Boie's 
an Bürger entnommen, bejteht nur in den Worten: „Der Torus ijt an- 
gelegt, nun nur noch Flammen und Windjtoß; aber das hängt von 
den Göttern ab.” Man fieht jowol aus den diefem Citate voran- 
gehenden Worten Boie's wie aus einem ziemlich gleichzeitigen Briefe 
an Kejtner vom 15. September 1773, daß Goethe mit der Abfafjung 
neuer Dichtungen bejchäftigt iſt. „Jetzt“, jchreibt er dort, „arbeit' 
ich einen Roman; es geht aber langjam. Und ein Drama für Auf: 
führen, damit die Kerl jehen, daß [es] nur an mir liegt, Regeln zu be 
obachten und GSittlichkeit, Empfindfamkeit darzustellen.“ Andere Bezie- 
hungen waren indejlen jchon vorangegangen. Goethe hatte den; ‚von 
Boie herausgegebenen Göttinger Mufenalmanah von 1773 in; den 
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„Frankfurter gelehrten Anzeigen“ vecenfirt (j. Werke, Th. 29, ©. 64 f.) und 
auch wol ſchon damals zugejagt, wie e8 nachher in den Jahrgängen 1774 
und 1775 wirklich gejchah, eigene Beiträge für jenen Almanach zu liefern. 
Eine literarifche Vertrautheit fpricht wenigjtens jchon aus dem Briefe vom 
8. Sanuar 1774, in welchem Goethe Boie erfucht, ihm etwas aus dem 
Selbitverlage des Götz herauszuhelfen. In dem jpäteren Briefe vom 
23. Dezember handelt es fih dann außer um jene Beiträge noch um 
eine an Goethe'3 Freund, den Konjul Schönborn in Algier, zu machende 
Bücherjendung. Aehnlichen Inhalts ift auch das zweite Fragment von 
1797. Goethe hatte ältere Drude feiner Schriften, die jchon felten zu 
werden anfingen, von Boie erhalten und jchidte ihm dafür neuere als 
Erſatz. Bon bejonderem Intereſſe ijt indejjen eine Stelle, die beweilt, 
wie jehr fi Goethe der im Laufe der Zeit mit ihm vworgegangenen 
Wandlungen bewußt it. „Gern“, jchreibt er, „erinnere ich mich der 
Zeit unferer erſten Verhältniffe; wie Manches hat fich jeitdem an Men- 
ſchen und Dingen verändert! Sollten wir ung einmal wiederfinden, jo 
würde nach einer fo langen Pauſe die Vergleihung des Vergangenen 
mit dem Gegenwärtigen uns zu interefjanter Unterhaltung dienen.“ 
Karl Weinhold, Heinrich Chriftian Boie (0 1). — Der junge Goethe (A 3). 
Frankfurt, 8. 1. 1774. Bei der Rüdkunft des Freund Merd. 
2: 13. 12. „74. Auch wieder ein Wort, lieber Boie. 
Sena, 6. 6. „IT. Bu denfen war jchon lange. C1, S.1%. (Fragment.) 


1 S. 186ff. A3. 


Boifferee, Sulpiz, 
geb. Köln 2. Auguſt 1783, geſt. Bonn 2. Mai 1854. 


Der Briefwechſel Goethe's mit Boiſſerée gehört zu den intereſſan— 
teſten Dokumenten für das Leben und Treiben des Erſteren im höheren 
Alter. Faſt Alles, was ihn in den letzten zwanzig Jahren weſentlich 
beſchäftigte, ſei es auf dem Gebiete der Poeſie, der bildenden Künſte 
und ſelbſt der Naturwiſſenſchaften, wird in demſelben beſprochen, und 
außerdem bat Boiſſerée auch in wichtigen äußeren Verhältniſſen Goethe's 
vermittelnd eingewirkt. Diejer hat 3. B. den Abſchluß des Kontrafts 
mit der Cotta'ſchen Buchhandlung für die Ausgabe feiner Werke letzter 
Hand und für feinen Briefwechjel mit Schiller weſentlich Boifjerde’s 
geihidtem Verfahren zu verdanten. 

Bon der größten Wichtigkeit für das Verhältnig beider Männer 
ilt jedoch ein beftimmtes Refultat, welches aus demfelben hervorging: 
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Goethe wurde durch Boifferee für die altdeutiche Kunft gewonnen, und 
es wurde dadurch dem weiten Kreife menjchlichen Wiſſens und Könnens, 
den er ohnehin beherrjchte, ein neues Gebiet hinzugefügt, welches man 
ungern in feinem Reiche vermifjen würde. Diejer Prozeß ging indeijen 
nicht jo leicht vor fich, wie man glauben könnte. Wohl hatte Goethe 
in frühen Jahren ein lebhaftes Interejle für den Straßburger Münſter 
und andere mittelalterliche Bauwerke an den Tag gelegt und den Cha— 
rafter derjelben jogar zum Gegenjtande eines eingehenden Studiums 
gemacht; aber feine befonders durch den Aufenthalt in Italien begrün- 
dete Vorliebe für das Haffifche Alterthum und fein bejtändiger Verkehr mit 
3. 9. Meyer hatten die Anfchauungen jüngerer Jahre zurüdgedrängt, 
und es läßt fih wohl behaupten, daß die Weimarifchen Kunftfreunde 
vor den Beziehungen zu Boifjerde einen ziemlich einfeitigen Stand- 
punft vertraten. Indeſſen fam dem jüngeren Manne, der ihn für feine 
Anſchauungen gewinnen wollte, ein bejonderd günjtiger Umjtand zu 
Hilfe, der in der ganzen geiltigen Entwidelung Goethe's begründet 
war. Sn dem lebten Drittel feines Lebens ſchwebte ihm der Gedante 
einer Weltliteratur vor, mit andern Worten das Streben, alle geijtig 
bedeutenden Erjcheinungen eines jeden einzelnen Volkes zum Gemeingut 
aller Völker zu machen. Daß er fich längere Zeit mit befonderer Neigung 
der orientaliſchen Poefte widmete, ijt nur eine einzelne Erfcheinungsform 
dieſes Gedankens; "man fieht, daß er mit ebenjo lebendigem Intereſſe 
die literariſche Entwidelung in fajt allen europäifchen Ländern verfolgt 
und den daraus hervorgehenden literariichen Verkehr nach allen Seiten 
hin wahrnimmt. War es mun nicht naturgemäß, daß, was fi in 
feiner Auffafjung der Literatur zeigte, in analoger Weiſe in der der ° 
bildenden Künſte hervortrat, daß er alſo ſchließlich zu dem NRefultate 
fam, allen wirklich bedeutenden Kunjtformen Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen? | 

Die erite Annäherung von Seiten Boifjerde's, die durch den Grafen 
Reinhard im April 1810 verjucht wurde, hatte feinen günjtigen Erfolg. 
Ein Beſuch in Weimar, den der Erjtere beabfichtigte, wird abgelehnt 
und für den Herbit oder Winter nur allenfall3 bewilligt. Indeſſen 
ſchickt Boiſſerse im Mai die bereits fertigen ſechs Zeichnungen des 
Kölner Doms nah Weimar; aber auch dies wurde ziemlich fühl auf- 
genommen, obwol Goethe eine höfliche Cinladung für Michaelis er- 
gehen ließ. Boiſſerée machte von derjelben übrigens erjt im Frühjahr 
1811 Gebraud) und gewann jet in einem vierzehntägigen Verkehr zu— 
nächſt Goethe's perfünliche Neigung im höchſten Grade. Es geht dies 
namentlich aus einem Briefe Goethe’3 an Reinhard vom 4. Juni hervor. 
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Eine eigentliche Belehrung war aber noch weit im Felde, wie er denn 
jede öffentliche Empfehlung des von Boifferde unternommenen Werkes 
über den Kölner Dombau ablehnte. Erjt im zweiten Bande von „Dich: 
tung und Wahrheit” ſprach er bei Erwähnung feines eigenen Intereſſes 
für den Straßburger Münjter eine wenn auch maßvoll gehaltene An- 
erfennung der Beitrebungen feines jungen Freundes aus. Das Ber: 
hältniß zu Ddiefem wurde aber immer inniger, al3 Goethe in den 
Sahren 1814 und 1815 am Rhein verweilte und Gelegenheit hatte, die 
reihen Sammlungen der Familie zu ftudiren; ja, man kann von diejer 
Zeit an den eigentlichen Umjchlag in Goethe's Auffaffung datiren, die 
wol befonderd noch durch manche ihm bisher unbefannte Gemälde der 
niederländifchen Maler bewirkt wurde. Zwar war er noch an dem Auf- 
fage „Neu=deutjche religio3 = patriotifhe Kunſt“ betheiligt, der 1817 im 
zweiten Hefte feiner Zeitjchrift „Kunft und Altertum“ erjchten; aber 
derjelbe ijt wenigſtens nicht direft gegen die Bejtrebungen der Gebrüder 
Boifjerde gerichtet, und alle jeine fpäteren Aeußerungen, die fich auf 
dies Gebiet beziehen, find weit entfernt, polemifcher Natur zu fein. Auch 
das perfünliche Verhältnik beider Männer erfuhr weiter feine Trübung. 
Während Goethe den Dombauwerfen feine Theilnahme widmete, wurde 
Boiſſerée in alle geijtigen Bejtrebungen Goethe's, in die Arbeiten an 
der „Helena“, den Abſchluß des zweiten Theil von „Fauſt“, die „Me— 
tamorphofe der Pflanzen” u. a. hineingezogen und tröjtete den Greis 
bei den herben Verluften, die ihn durch den plößlichen Tod des Herzogs 
Karl Auguft und des eigenen Sohnes in den lebten Lebensjahren trafen. 
Auch war Boifferde noch einmal, im Mai und Juni 1826, in Weimar. 
Schon im September 1822 hatte ihm Goethe gejchrieben: „Meine alten 
Freunde zu erhalten, jüngere zu gewinnen, ift jet mein unabläßlicher 
Wunſch, und da find Sie überzeugt, dat Sie recht lieblich und löblich 
in der Mitte ſtehen.“ Und in dem Briefe vom 4. April 1825 finden 
fi folgende Worte: „Da in den iwdifchen Dingen jo viel vorübergeht, 
fo muß man fejthalten an dem Bleibenden, wozu ich denn Ihre Freund» 
ſchaft vorzüglich zu rechnen habe.“ 
Sulpiz Boifferee (B 2). — Vogel, Goethe in amtlichen Berhältniffen (A 5). — 
G. Schwab, Legende von den heiligen drei Königen (C 63). — Ernit Förſter, 
Peter von Cornelius (CO 9). — Döring’fhe Sammlung (A 1). — Berliner Samm- 
lung (A 2). — Goethe’s Werke. — Diezel’8 Verzeichniß (A 33). — Riemer, 
Mittheilungen über Goethe (O 34). 
Jena, 15. 5. 1810. Die von Herrn Zimmer mir. 
Karlsbad, 26. 6. „11. In dieſen legten Tagen meines, B2b. 
Weimar, 8.8 „ll. Wenn ich irgend eine Möglichkeit. 


12 


Weimar, 


Miesbaden, 


12 


Meimar, 
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» 


14. 


12. 
13. 


30. 


19. 


11. 


1. 


11. 


12. 


oo 


ann 


.n 16. 
- „16. 


„16. 
1 


AR: 


—V 
„16. 
„16. 


„16. 


„16. 
„16. 
„16. 
„16. 
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Auf Ihren freundlichen — B 2b, , TheilweifeC9, S. 
lichen Brief. 

Nur mit Wenigem vermelde. 

(Eigenhändig.) Ihre freundliche 
Einladung. 

(Eigenhändig.) Sogleih, mein 
Beiter, ſollen Sie. 

Nah einem jo gehaltvollen Zu— 
fammenjein. 

Mit der fahrenden Poſt ift heute, 

Nur ein paar Worte zur Be- 
gleitung. 

Nicht zu viel jage ich, wenn ich. 

(Eigenhändig.) Shren werten 
Mahnbrief erhalte ich. 

Dienstag, 25. Juli, führte Herr 
Minifter von Stein. 

Den 11.Oftoberzu Mittag fam ich. 

Durch Ihren reich ausgeftatteten 


Brief, 


B 2b. Wie der Zuſam— 
menhang mit Dem vor: 
angebenden und dem 
uniiteiBar folgenden 

Briefe zeigt, it das 
— ‚Datum etwa 
der 20 


Ihren lieben Brief habe ich zu. 


Ihre herrliche Sendung, meine 
lieben Freunde. 

Die gegenwärtige Sendung be: 
gleite. 

Schon vor einiger Zeit erhielt ich. 

Briefe, Nachrichten und nun auch 
die Domriſſe. 

Schon vor einiger Zeit ift ein 
Padet. 

Herrn Dr. Roux, denleberbringer. 7 

Ihr lieber Brief von Nürnberg. 

Wenn dieje Hefte jo fpät an Sie 
abgehen. 

Die Ueberbringer des Gegen: 
wärtigen. 

Da ich ineinigen Tagen nad) Jena. 

Ihren Lieben Brief von Stuttgart. 

So eben verläßt mid Herr. 

Um 20. Juli früh fieben Uhr fuhr. 


Zennftebdt, 


„ 


Meimar, 


Sena, 


„ 


Weimar, 


Sena, 


[2 
Meimar, 


" 


Sena, 


Sena, 


Weimar, 


7. 


8. 
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Wunderlich fommt es mir manch—⸗ 
mal vor. 

Ihren legten Brief, meif Wer: 
theiter. 

Beiliegende Farbenmufter, welche 
mir. 

Es ſoll mir eben diejes Jahr. 

Auf Ihren legten lieben Brief, 

Sch eile, zu verfünden, daß die 
Rolle. 

Ihr lieber Brief und die ſchöne 
Sendung. 

Veberbringer, Herr Hofmedifus 
Dr. Rehbein. 

Bei Rückkunft unſers wacern 
Nehbein. 

In meiner Jenaiſchen Einjamteit. 

Aus dem Datum des beiliegen- 
den Gedichtes. 

Indem Ahr angenehmer Brief 
unterwegs. 

Die Heidelberger Kunitfreunde 
ſchauten. 

Beikommendes liegt, wieSie ſehen. 

Endlich muß ich doch, theuerſter 
Freund. 

Kaum entwind’ ich mich Heute. 

Ihr allerliebjter Brief trifft mich. 

Ihr Liebreiches Andenken fand 
mid). 

Dem Großvater verzeihen Sie. 

Nur mit wenigen Worten, aber 
gleich. 

Ehe ih nad Karlsbad gehe. 

Ihren liebwerthen Briefaus Ems. 

Sp eben jcheidet unfer trefflicher 
Zelter. 

Vorerſt alio muß ich in Erinnerung. 

Es iſt mir ein unangenehmes. 

Ehe es entſchieden war, wohin. 
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(mit dem Drud: 


Seit dem 28. September bin ich. IR (hier 1818 in ber ESch- 


Mit taufend, Danf für Shre. 


zahl). C 63, © 


B2b. 


14 
Weimar, 16. 12. 1819. 
Mr 14. 1. „20. 
ni 27. u „MM 
a; 6. 3 „2. 
i 23. 3 „20. 
" 3. 4 „DD. 
4 6. 4. „DD. 
* 15. 4. „20. 
Karlsbad, 26. 4. „20. 
Sena, 16. 7. „20. 
B ı PA» RG, 3 3 
ra 11. 9. „20. 
Weimar, 9. 12. „20. 
* 10. 1. „21. 
" 22. 1 „21. 
F 23. 4 „21. 
Br 24. 5. „21. 
7. 6. „21. 
10. 7. „21. 
" 38: 7. „81; 
Marienbad, 17. 8. „21. 
Weimar, 18 9 „21. 
is 15. 1. „22. 
— 14. 4 „22. 
Sena, I. 8: 38. 
Marienbad, 1. 7. „22. 
Stadt Eger, 6. 8. „22. 
Weimar, 6. 9. „22. 
" — 10. „22. 
" 22. 12. „22. 
— 3. 1. „88. 
27. 1. „23. 
" 10. 4. „28. 
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Am Gefolg Ihrer werthen Mit- 

teilung. 
Ihren liebwerthen Brief, 

mein Beiter.. 

Mit heute fahrender Poft geht 
endlich. 

Wenn eine Korrefpondenz; bon 
Zeit zu Zeit. 

Ihr freundliches Schreiben vom 
13. März. 

Es ift ein fo Töbliches als er- 
freuliches. 

Damit nit am Schluß meines. 

Und fo fende denn furz vor. 

(Eigenhändig.) Ihr lieber Brief, 
mein Theuerſter. 

Mir find ſchon in diezweite Hälfte. 

Mit vieler Freude empfing. 

Leben fchafft Leben. Ihre. 

Nah dem Empfang Shres. 

Und alfo wieder im Vaterlande. 

Hierbei folgt, mein theuerfter. 

Ihr Liebes Schreiben, mein 
Theueriter. 

Die vorausgejehenen und Ihnen. 

Die Legende folgt hier. 

Glück auf! jei Shnen, mein. 

Eben im Begriffe, meine Reife. 

(Eigenhändig.) Shren lieben, 
mir wie immer. 

Der gemeldete ruffiihe Freund. 

Shren lieben, jo erwarteten als 
erfreulichen: 

Daß die heiligen drei Könige. 

Sndem ich mid anjchide. 

Die Münzen betreffend, erdffne. 

(Eigenhändig.) Endlih muß ich 
mid). 

Demoifelle Zelter, die meinen. 

Heute nur Weniges, mein. 

Shre werthen und herrlichen. 

Tauſend Dank für alles Gute. 

In fehr Falter .und kaum. 

Und fo will ich mich denn. 


B2b 


B2b. Fehlt in A 33. 


B 2b, mit ber unridti» 
gen Ortsangabe Weimar. 
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Meimar, 12. 12. 1823. Ihr liebevolles Schreiben, mein 
Beiter. 

2. „23. Es ift mir ſehr angenehm. 

6. „24. Und nun aljo nad) langem. 

1. „24. Seitdem Empfang ShresSchreibens. B : e Pc ©. 389 


„25. Ihr lieber Brief, mein Werthefter. 
Hierbei, mein Befter, das Verlangte. 
25. Hierbei, mein Theuerfter, die Me— 
dailfe. 
re 20. 5. „25. Und fo foll mir denn aud). 
Es ift ſchwer, ja faft unmöglich. 
. 13. 8. „25. ( (Eigenhändig.) Beifommendes mei- 
nem Sohne. 

x 14. 9 „25. Schon zwei Wochen leben mir. 

4. 10. „25. Präulein Adele Schopenhauer bringt. 
” 8 1. „26. Sndem ih mid nah und nad). 

2. 1. „26. Die Eile, womit wir die bei Ein- 

langung. 

1. „26. (Eigenhändig.) Euer Wort ſei ja! ja! 
2. „26. (Eigenhändig.) Was wollt’ ich nicht. 
2. „26. Beigehend überfende eine. 
2. „26. Meiner geftrigen Sendung jchide. 
3. „26. Am 6. März Nachts ift ein Packet. 
3. „26. Da Herr v. Cotta gerade. 
6. „26. Herzliher Dank für Ihr Kommen, 
6 
7 
7 
8 
9 
9 


" 18. 1 


van SS. 
— 


>> 
— 
or 
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. 26. Mich freut gar ſehr, daß Sie. 


R 6. 7. „26. Hierbei, mein Befter, eine Abjchrift. 
” 26. 7. „26. Sie erhalten hierbei, mein. 

u 26. 8 „26. Hierbei aljo die zweite Hälfte. 

= 15. 9. „26. Hierbei, mein Werthejter, die. 

® 29. 9. „26. Tauſend Dank, mein Allerbeiter. 


Mr 17. 10. „26. Den beiten Danf, daß Sie. 

A 22. 10. „26. Berzeihen Sie, mein Befter. 

Pr 3. 11. „26. Hierbei folgt ſogleich die. 

J 3. 11. „26. Ihr werthes Schreiben vom 23. 

F 10. 11. „26. Das Ereigniß mit den Schiller'ſchen. 

PR 22. 11. „26. Zuvörderſt muß ich ausjprechen. 

„10. 12. „26. Die gute und reine Aufnahme. B 2b. In A 33 auf ben 


11. Dez. verlegt. 
bi 30. 12. „26. Sie erhalten, mein Thenerfter. 
19. 1. „27. Hier nun zum letzten Mal. 
“ 27. 1. „27. MitWenigem vermelde, daß Helena. } B 2b. 
r 17. 2. „27T. Seit Ihrem werthen Schreiben. 
ai 11. 3. „27. Den Beitungsnadridten traute. 
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Weimar, 22. 4. 1827. Was Sie mir von Ihren neuen. 
‚ 26./29. 8. „27. Es ift ſehr ſchön und läßt. 
9. „27T. Um abermals den Grund zu. 
9. „27. (Fortfeßung) Rüdjendung zu er 
freuen hatten. 
12. 10. „27. Hierbei läßt fich ferner die Bemerfung. 
2 4. 11. „27. (Bortfegung.) Ausführung an, wo— 
bei man. 
” 11. 11. „27. Beilommendes wegen Berjpätung 
um. 
* 


2b. 


3. „28. Bor allen Dingen will ih Ihnen. 
3. „28. Der von Shnen, mein MWertheiter. 
4. „28. Da fi, mein Theueriter, fo viel. 
7. „28. Dieje Zeit her, mein Theuerfter. 
2. „28. Seitdem Aufenthalte des trefflichen. 
9. „29. Unfere wadre, gute, uns wahrhaft. 
9. „29. Beilommendes wollt’ ich in das, 
* 12. 12. „29. — — — — — — 
„ 31. 5. „30. Nur mit Wenigem diesmal bemerke. 
— 3. 7. „30. Mit langen Intervallen ſich freund— 
lich. 

7. „30. Gegenwärtiges nur, um einige. 
A 27. 7. „30. hr werthes Schreiben, mein. 

9. „30. Heute nur wenige Worte. 
— 3. 10. „30. Obgleich auch nicht rein genug. 
F 17. 10. „30. Aus der Beilage erfehen Sie. , 
— 4. 11. „30. Hierbei, mein Theuerſter, die un— 


Nr. 7902 in A 33 ohne 
weitere Angaben. 


vollftändigen. 
ı‚, 20./22. 3. „31. hr liebes Briefchen, we Herrn 
v. Conta. ; 
u 24. 4. „31. Daß mein zur guten Stunde. 
r 22. 7. „3l. Wenn ich auch Feine fchriftliche, 
„2. 7. „al. Noch Einiges muß ich Hinzuthun. 
Mr 8. 9. „31. Diesmal hab’ ich, mein. B2h A auch 
F 27. 9. „31.. Ihr lieber Brief kommt. 
— 24. 11. „31. Gegenwärtiges ſchreibe, zu vew) B2b. 
melden. 
„ 1. 1 „32. Für Ihren werthen Brief. \B2b. At: A2. Werke 
„3%. 2 „32. Es ift ein großer Fehler. | 3%, ©.578 u. 582. 
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Boifferee, Melchior. — Bölling. — Bordardt. 17 


Boilleree, Meldior, 


geb. Köln 23. April 1786, geit. Bonn 14. Mai 1851. 


Bruder des Vorhergehenden, dejjen Bejtrebungen er in allen Bezie- 
hungen theilte. An ihn find zwei Schreiben gerichtet, welche durch die 
Abweſenheit des Bruders, der nad) Paris gereijt, veranlaßt waren. 

Eulpiz Boifferee (B 2). 


Meimar, 30. 3. 1824. Der werthe Freund, Dr. Sulpiz. 


" 4.5 „24 Haben Sie Dank, mein Beſter. | B 2b, ©. 3681. 


Bölling, Johann Raspar, 
in Frankfurt a. M. 


Bölling iſt ein Freund des Goethe'jchen Haufes, der in den Jugend— 
briefen gelegentlich erwähnt wird. An ihn und gleichzeitig an Goethe's 
Mutter ijt, der an Johanna Fahlmer (f. d.) adrejfirte Brief vom 
6. November 1776 gerichtet. Goethe hat auch fonft an ihn gejchrieben; 
wenigjtens jchiete ev durch ihn im Januar 1777 einen Theil einer von 
Merk entliehenen Geldfumme an den Lebteren zurüd. 


Briefe von Goethe an Sohanna Fahlmer (B 5). 
Meimar, 6. 11. 1776. Sch fie noch in meinem Garten. B5, Nr. 45. 


Boxchardt, Mikolai, 


in Mosfau. 


Die Widmung einer Schrift Borchardt'S hatte ein Dankfchreiben 
Goethe'8 zur Folge, welches von Bedeutung iſt ſowol wegen des 
Rückblicks, den er auf die Thätigfeit feines eigenen Lebens wirft, als 
auch wegen der Andeutung der Aufgaben, die feiner Anficht nach für 
eine gedeihlihe Wirkfamfeit in Rußland vorliegen. Borchardt's Schrift 
hatte den Titel: „Goethe'3 Würdigung in Rußland zur Würdigung von 
Rußland“ und enthielt außerdem eine Ueberſetzung der Analyfe von 
Goethes „Helena“, welche den moskowitiſchen Profeſſor Schewireff zum 
Derfafler hatte. Der in dem Briefe erwähnte Sir John Bowring 
(1792—1872) ijt der bekannte englifche Staatsmann, der fich in feiner 
Jugend mit Sammlung von Volksliedern faſt aller europätfchen Nas 
tionen bejchäftigt hatte. Seine „Specimens of the Russian poets“ waren 
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1821 bis 1823, die „Specimens of the Polish poets“ 1827 erſchienen. 
Ueber den gleichfalls genannten Shukowskij f. den betreffenden Artikel 
diefer Sammlung. 

Berliner Sammlung (A 2). 
+ Weimar, 1. 5. 1828. Die Gelegenheit, welche fich mir. A2. 


Meimar, 1. Mai 1828. 


Die Gelegenheit, weldye ſich mir darbietet, ein Blatt nach Peteröburg zu 
bringen, damit es von da bequemer und gewiffer zu Ihnen gelange, darf id) 
nicht verfäumen, und id) ergreife fie, um zu verfidhern, daß Shre glücklich an- 
gefommene Sendung mir zu ganz befonderem Vergnügen gereicht. 

Wenn man viele Lebensjahre dazu angewendet hat, fid) ſelbſt auszubilden 
und die Spuren der Fortichritte feiner eigenen Denkweiſe in Schriften zu er- 
halten, damit aud) der Nachkommende aufmerffam werde auf das, was ihm 
ebenfalld bevorftehe, was ihn fördern und hindern könnte, und man erfährt 
fodann in hohen Sahren,- daß ein erſt fern fcheinender Zwed erreicht, ein 
fühner Wunſch erfüllt fei, jo kann dies nicht anders ald die angenehmjte Em: 
pfindung erregen. 

’ Ich bin in meinen Arbeiten nicht leicht didaktiſch geworden ;®ine poetijche 
Darftellung der Zuftände, theild wirklicher, theils ideeller, jchien mir immer 
dad Vortheilhaftefte, damit ein finniger Leſer fid) an den Bildern befpiegele 
und die mannichfaltigſten Refultate bei wachſamer Erfahrung jelbjt heraus- 
finden möge. 

Menn wir Weftländer ſchon auf mehr ald eine Weiſe, namentlih aud 
durch Herrn Bowring, mit den Vorzügen Shrer Dichter befannt geworden 
und wir daher fo wie aud andern edlen Symptomen auf eine hohe äſthetiſche 
Kultur in Shrem audgedehnten Sprachkreiſe zu jchließen hatten, jo war ed 
mir doc gewifjermaßen unerwartet, in Bezug auf mid) jene fo zarten als 
tieferen Gefühle in dem entfernten Dften aufblühen zu fehen, wie fie kaum 
anmuthiger und holder in den feit Zahrtaufenden fi ausbildenden weitlichen 
Ländern zu finden fein dürften. 

Dad Problem oder vielmehr der Knäuel von Problemen, wie meine 
Helena fie vorlegt, jo entſchieden einfichtig als herzlich frommt gelöft zu willen, 
mußte mid) in Verwunderung jeßen, ob ich gleid Schon zu erfahren gewohnt 
bin, daß die Steigerung der leßten Zeit nicht nad) dem Maße der früheren 
berechnet werden könne. Wie denn ein höchſt erquidliches Verhältniß zu 
Herrn Shufowäfij mir von der zarteften Empfänglichfeit und rein wirkſamſter 
Theilnahme ſchon die Meberzeugung gab. 

In dem Falle, wie Sie find, mein Werthefter, hat man alle Urfache, 
Ahnen Glück zu wünſchen, daß Sie auf die Bildung einer großen Nation 
einen fo fhönen und ruhigen Einfluß ausüben. Halten Gie fejt wie biöher, 
im gemefjenen Schritte dasjenige zu überliefern, was zunächſt den Shrigen 
beilfam ift! Das Auge ſtets nad) dem Monardhen und feinen weijen, wohl- 
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wollenden Abfichten gerichtet, fürdern Gie an Shrer Stelle dad BVorliegende! 
— Was dem Redlichen möglich ift, ift auch nüklih; was von dem Einfachen 
verftanden wird, iſt auch frudtbar. Möge Shnen immer Ihr eigened Herz 
zugleich mit Ihren Ohren ermunternden Beifall geben! 

Die Betrachtungen, die ich hier niederzufchreiben veranlaßt, find fo weit 
und umgreifend wie dad Reich, in defien Mittelpunkt Sie ſich befinden. — 
Schon hat fi) die alte Kaiferjtadt, die wir und vor Kurzem in Trümmern 
dachten, aus der Aſche unbegreiflich wieder hervorgehoben, und da Gie in fo 
merfwürdigem Weltpunfte, zu bedeutendfter Epoche, verbunden mit würdigen 
Freunden, Theil zu nehmen berufen find, fo feßen Sie Ihren Studien feine 
Grenzen, um defto ficherer dahin zurückzukehren, wo eine edle, reine, einfache 
Wirkung noth thut, damit mandes Hinderniß befeitigt und viel Gutes ge- 
fördert werde. 

Hier muß ich endigen; denn fait will eö fcheinen, ald ob meine Betradh- 
tungen allen Gehalt verlieren, indem fie fi) von dem Bejondern entfernen; 
doch darf ich mir vorftellen, daß Sie in Ihrer Lage doch Einigem, was ich 
im Allgemeinen ausſpreche, einen eignen Sinn zu ertheilen wifien. | 

Grüßen Sie Ihre werthen Freunde, fahren Sie fort, ruhig dahin zu 
wirken, daß der Menſch mit fid) felbjt befannt werde, feinen eigenen Werth 
und Würde fühle, aber zugleich auch die Stellung erkennen lerne, die ihm 
gegen die Welt überhaupt, befonderd aber in feinem beftimmten Kreiſe ge- 
geben ift! 

Mögen Sie mir in einiger Zeit wieder von fi) und Shrem Gelingen zu- 
traulide Nachricht ertheilen, jo wird ed mir eine Freude machen, und eine 
Anregung, wieder von mir hören zu laſſen, würde mir jederzeit erwünfcht fein. 

Einen alten theuren Freund, Herrn Geheim-Nath von LZoder, grüßen Sie 
gelegentlich zum Allerjhönften, und meinem ehemaligen Wandnahbar, Herrn 
ZTreuter, Primärarzt beim Katferl. Findelhaus, erneuern Gie geneigt mein 
Andenfen! 


Both, Karl Friedrich v., 


geb. Demmin 11. Febr. 1789, geft. Roftod 4. Mat 1875. 


Am 24. Auguft 1820 war Both mit feiner Gattin von dem 
Kammerheren von Preen (f. d.) an Goethe und von Fräulein von Bofe 
an Knebel empfohlen, im Haufe des Lebteren mit Goethe zujammen 
gewejen, wovon er jelbjt einen ausführlichen Bericht eritattet. ine 
Folge dieſes Zuſammenſeins waren drei Briefe Goethe's, denen einige 
Zufendungen Both's vorangegangen waren. Die erjte hatte in einem 
Exemplar der plattdeutichen Gedichte des Naturdichters Babſt (1741 
bi 1800) und dem Abdrude eines orientalifchen Siegelringes beitanden. 
Goethe verlangt infolge dejjen nähere Nachrichten über Babſt, welcher 
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zugleich aufgefordert werden folle, jeinen Gedichten einige Bogen Wort: 
erflärungen anzufügen; daran ſchließt fih ein bei Preen zu vermit- 
telnder Wunſch Goethe'3, dab ihm eine Abbildung der Blücherftatue in 
Roftod zugeiendet werde. Der zweite Brief iſt die Ablehnung einer 
Bitte, die an Goethe geitellt wurde, jein Gutachten über den Bau eines 
neuen Haufes für die vereinigten Freimaurerlogen in Roftod abzugeben, 
die er indeilen ausreichend mit der Entfernung vom Orte des Baues 
und der linfenntniß der Lolalbedingungen motivirt; pofitiv widerräth 
er nur, den altdeutichen Stil bei dem Neubau zu wählen. Der uner- 
wartete Tod des Kammerherrn von Preen endlich, der auf der Feldmark 
feines Gutes todt gefunden ward, gab Anlaß zu dem dritten Briefe. 
Both Hatte die Nachricht Goethe mitgetheilt, und Diejer antwortet eine 
bedeutende Zeit danach, indem er bei dieler Gelegenheit zugleich die 
Schrift „Der deutiche Gil Blas, eingeführt von Goethe. Oder Leben ꝛc. 
Johann Ehriftoph Sachſe's, eines Thüringers“ überjendet. Zu diefer Hatte 
er die Vorrede geichrieben und in derielben (Werke, Th. 29, ©. 190.) 
einige Bemerkungen über Babjt niedergelegt. Nur eine Stelle aus 
diefen Briefen verdient vielleicht noch hervorgehoben zu werden. Im 
Verkehr mit Frau v. Both an jenem oben erwähnten Tage hatte er ſich 
ſehr heiter und in der beiten Laune gezeigt. Daran anfnüpfend und 
fi) erinnernd, bemerkt er in dem eriten Briefe: „Nach meinem Sinne 
würde ich mich noch ganz anders erwiejen haben, wenn das Alter nicht 
gar zu großen Nachtheil in Gegenwart der Jugend fühlte.“ 
Weimarer Sonntagsblatt (D 56). 


D 5. 1857, Nr. 25. — Im zweiten Briefe ift daS Datum nad 


" 14. 7. „21. —— — beſtimmt. 


Weimar, 3. 11. 1820. 
9. 5 „22. 


Böttiger, Karl Auguft, 
geb. Reihenbadh im Boigtlande 8. Juni 1760, geit. Dresden 17. November 1835. 


Der perjönliche Verkehr Goethe's mit Böttiger fällt vorzugsweiie 
in die Zeit von des Erjteren inniger Verbindung mit Schiller; daher ift 
denn außer den von Böttiger jelbjt gegebenen Nachrichten der Goethe: 
Schiller'ſche Briefwechiel die Hauptquelle für alles hier in Betracht Kom— 
mende. Dana num — denn in feinen Werfen erwähnt Goethe Bötti- 
ger's vielleicht nur ein einziges Mal (Werke, Th. 26, S. 28) — war Diejer 
den beiden Dichtern allerdings als gelehrter Archäologe und Philologe 
häufig nüglih; auch feine Beiträge zu den „Horen' und „Propyläen“ 
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wurden nicht verichmäht, und jein Kunjturtheil fand gelegentlich Beach- 
tung. Im perſönlichen Umgange indeſſen ließ ſich Böttiger manche 
Indiskretion zu Schulden kommen. So ſtand er eine Zeit lang in 
dem freilich ungerechten Verdachte, „Wallenſtein's Lager“ nach der erſten 
Aufführung in Weimar abſchriftlich nach Kopenhagen geſchickt zu haben, 
und Goethe wie Schiller weiſen gelegentlich auch auf andere Unannehm— 
lichkeiten hin, die er ihnen bereitet hatte. Die Freunde legten ihm ſo— 
gar wegen ſeiner Sucht, mit literariſchen und anderen Neuigkeiten zu 
hauſiren, und wegen ſeiner Vielgeſchäftigkeit den Spottnamen „Ubique“ 
bei, deſſen ſie ſich in ihrem Briefwechſel bisweilen bedienen. 

Goethe's Briefe an Böttiger ſind gleichwol nicht ohne Intereſſe. 
Man ſieht aus ihnen, daß Dieſer nicht allein den Verlag von „Hermann 
und Dorothea“ bei Vieweg in Braunſchweig vermittelte, ſondern auch zu 
Vorſchlägen von Aenderungen im Texte aufgefordert war und den Druck des 
Gedichtes beſorgte. Für die „Kraniche des Ibykus“ muß er die antiken 
Quellen beſchaffen; an Goethe's „Laokoon“ (Werke, Th. 285 S. 31) be— 
theiligt ex ſich durch ſeine Bemerkungen über die Serpentes constrictores; 
in Betreff einer lateiniſchen Ueberſetzung von Goethe's Schriften über 
vergleichende Anatomie, ſpeziell der Abhandlung über das Os intermaxil- 
lare, die Diefer in Verbindung mit Loder's „Anatomifchen Objervationen“ 
herausgeben will, wird er um Rath gefragt; ältere Abhandlungen, wie 
die über „das altrömifche Denkmal bei Igel" (Werke, Th. 25, ©. 415) 
werden ihm zur Beurtheilung zugeſchickt. Auch wird wieder Böttiger 
als Vermittler gebraucht, als es fi) im Sommer 1796 darum handelt, 
Iffland ganz für Weimar zu gewinnen, ebenjo als 1803 Schröders 
Auftreten in Schiller'S „Wallenſtein“ gewünſcht wurde. Endlich jieht man 
aus dem lebten Briefe, dem vom 15. Dftober 1803, daß er auch An— 
theil an dem Unternehmen der Gebrüder Riepenhaujen hatte, die Ge- 
mälde des Polygnot in der Lesche zu Delphi bildlich wiederherzuftellen 
(Werke, Th. 28, ©. 237 und a. a. D.). z 

Dr. 8. W. Böttiger, Karl Auguft Böttiger (C 2), — Literariihe Zuftände 

und Beitgenofien (C 3). — Grenzboten (D 23). — Beitgenoffen (D 67). — 

Goethes Werke. — Döring’s Sammlung (A J). — Berliner Sammlung (A 2). 
— Goethe-Jahrbuch 1880 (D 64 a). 


Weimar, 12. 8. 1796. Beilommendes Blatt haben Sie. C3b, ©. 141. 


C3b, ©. 141. D 238, 1857, 
F Nr.5. A2. (B. wurde 
. 12. 8 „6. E. W. ijt bekannt, wie jehr. veranlaßt, den an ihn 


erichteten Brief an 
Sffland zu ſchicken.) 


„ (Dezember) „I6. Die auf den Berliner Almanad). a — 


Fr 16. 1. „IT. Für das epiihe Gedicht. Cab. 
Streblfe, Goethes Briefe. 1. 6 


82 Branconi. 


Weimar, 28. 1. 1797. Für die Mittheilung der Göttinger. 
Jena, 26. 3 „97. Hier eriheint Kitarophilos. RR 
Weimar, 11. 4. „IT. Hier fommen endlich die vier. 
PR 26. 4 „IT. Hierbei überihide ic. I 
* Er ae A az j 5 3 25,18 4 dritte 
Jena, 26. 5. „97. "Es iſt mir ſehr angenehm, zu hören. Reibe, VI, Heft 
F 3. 6. „IT. Den legten Geſang ſchicke. |. 
u. 13. 6. „IT. E. W. gratuliven mir gewiß. 
Weimar, 16. 7. „IT. Die Griechen haben ein Sprichwort. 
J 19. 7. „97. Für den überſendeten Marſyas. 
20. 7. „97. Hierbei überſende das Käfighaus. 
Zürich, 25. 10. „IT. ES war unſerm Meyer. W. 26,S. 154. Al. A2 
Weimar, 26. 10. „98. Unſerm würdigen Schröder glaubte. D 64a, ©. 220. 
a: 15. 10. 1803. Auf E. W. gefällige Anfrage. C3b. 


Branconi, v., geb. v. Elzner. 


Der Erbprinz von Braunjchweig, Karl Wilhelm Ferdinand (1735 
bis 1816), der kriegskundige Neffe Friedrich's des Großen, der erjt 1780 
zur Negierung fam, war jeit 1764 mit Augujte, Tochter des Prin- 
zen von Wales, vermählt und brachte 1766 von feiner Reife nad) 
Stalien die durch Schönheit und Geiſt gleich ausgezeichnete Frau von 
Branconi mit. Er fchenkte ihr die Herrichaft Langenitein (zwiſchen 
Halberjtadt und Blankenburg), und wir willen außerdem, daß ein Sohn 
von ihr und dem Herzoge, Graf Foritenburg, in dem Feldzuge in der 
Ghampagne gefallen it, endlich auch, daß fie in lebendigem Verkehr 
mit Lavater geitanden hat. 

Goethe hatte Frau dv. Branconi ſchon im Oktober 1779 in Lauſanne 
fennen gelernt und über jie an Frau von Stein (am 20 ften) gejchrie- 
ben: „Abends ging ic) zu Madame Branconi; fie fommt mir jo ſchön 
und angenehm vor, daß ich mich etliche Male in ihrer Gegenwart jtille 
fragte, ob's auch wahr fein möchte, daß fie jo ſchön ſei. Einen Geiit, 
ein Leben, einen Offenmuth, daß man eben nicht weiß, woran man ilt.“ 
Und etwas weiter: „Am Ende ijt von ihr zu jagen, was Ulyß von den 
Feljen der Scylla erzählt: ‚Unverleßt ftreicht Fein Vogel vorbei, auch 
die jchnelle Taube nicht, die dem Jovi Ambrofia bringt; er muß ſich 
fiir jedes Mal anderer bedienen.‘“ Aehnlich berichtet er an Lavater 
einige Tage jpäter aus Genf: „In Laufanne habe ich die liebliche Br. 
zweimal gejehen. . . . Sie war fo artig, mir wenigjtens glauben zu 
machen, daß ich fie intereffire und ihr’ mein Weſen gefalle, und das 
glaubt man diejen Sirenen gerne.” 


a 
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Im folgenden Jahre kehrte Frau v. Branconi nach Deutjchland zurücd 
und war am 26. und 27. Auguft in Weimar in Goethes Geſellſchaft 
(Goethe's Tagebuch, ©. 230; Briefe an Lavater, ©. 105), und ſchon 
am folgenden Tage jchreibt er ſowol an Lavater als auch an fie jelbit, — 
leßteres in folgender Weije: „Exit jetzt Tpüre ich, dak Sie da waren, 
wie man exit den Wein verjpürt, wenn er eine Weile hinunter. In 
Shrer Gegenwart wünjcht man fich reicher an Augen, Ohren und Geiit, 
um nur jehen und glaubwürdig und begreiflich finden zu können, daß 
es dem Himmel nach jo viel verunglüdten Verſuchen auch einmal ge— 
fallen und geglüdt hat, etwas Shresgleichen zu machen.“ ... Und 
weiter: „Sie wijjen ja jo Schönes und das Schöne jo ſchön zu jagen, 
daß es Einem immer wie in der Sonne wohl wird, wenn man fich's 
gleich nicht träumen läßt, daß fie um unfertwillen ſcheint.“ Die Ant: 
wort der Dame Tieß nicht lange auf ſich warten. Goethe erhielt fie 
im September, als er einfam eine Naht auf dem Gidelhahn bei 
Ilmenau zubrachte. Bald darauf war er einige Zeit mit dem Herzoge 
auf einer Reife in Thüringen abwejend, über die er am 16. Dftober 
einige Mittheilungen madt. Sie gelten namentlich) dem Aufenthalte in 
Meiningen und dem Eindrude, den Frau v. Branconi auf feine Mutter 
gemacht hat. „Die gute Frau jchreibt auch eine Epoche von dem Tage 
Ihrer Belanntichaft. So geht's dem Aftronomen, wenn an dem ge— 
wohnten und meist unbedeutenden Sternhimmel fi, Gott fei Dank, 
endlich einmal ein Komet jehen läßt." — In den folgenden Briefen ift 
der Zon ſchon etwas ruhiger. Ein Zufanmentreffen mit Frau v. Bran— 
coni, die nach der Schweiz gereilt iſt, kann Goethe für den Sommer des 
Sahres 1784 nicht in Ausficht nehmen, und fo bejchränft ſich der In— 
halt diejes und des letzten Briefes auf Grüße an Lavater, an Matthäi, 
den Erzieher der Kinder der Dame, der 1830, hundert Jahr alt, im Meck— 
lenburgiſchen jtarb, und auf Anderes von geringer Bedeutung. — In— 
dejien erwähnt Goethe noch einen fpäteren Beſuch in Langenftein in 
einem Briefe an Frau von Stein vom 30. Auguft 1784: „J’irai voir 
la f6e de Langenstein, dont tu ne seras pas jalouse“; und er war in 
der That im September zwei Tage dort. 

Blätter für Titerariiche Unterhaltung (D 12). — Findlinge Von Hoffmann 
von FFallersleben (D 68). 
Weimar, 28. 8. 1780. In meiner Eltern Haus. 
MR 16. 10. „80.* Erjt heute finde ih Ruhe. 
* 26. 4. „84° Die Landſtände, die ſonſt. 
.. 24. 5. „84. MWenigftens empfängt. 


D 12, 1858, Nr.1. D68. 
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84 Breithaupt. — Breitfopf, Chr. . G. 


Breithaupt, Auguft Friedrich, 

geb. Probitzella bei Saalfeld 18. Mai 1791, geit. Zwidau 22. September 1873. 

Auf Wunſch der Großfürſtin Maria Paulowna hatte Goethe den 
Dberberghauptmann dv. Herder (ſ. d.) durch einen nicht weiter befannt ge= 
wordenen Brief vom 30. Juli 1826 erfucht, ihm von Freiberg eine geord- 
nete Mineralienfammlung zulommen zu laſſen, die für eine ruffiiche Aka— 
demie bejtimmt war. Der Empfang derjelben, die von Breithaupt, damals 
Profefjor der Mineralogie und ſpäter Dberbergrath zu Freiberg, zu= 
jammengejtellt und überjendet ward, gab die Beranlafjung zu einem 
Schreiben, in welchem Goethe noch) den Wunſch ausfpricht, eine Abjchrift 
des der Sammlung beigefügten Katalogs zu erhalten, um eigene Beitel- 
lungen nach demjelben machen zu können. Cine jolche Sendung erfolgte 
auch fpäter; doch wird der ſechs Seiten lange Brief, den Goethe nad 
derjelben an Breithaupt richtete, im Freiberger Archive vermißt. 

W. Freiherr von Biedermann, Goethe und das ſächſiſche Erzgebirge (A 15). 


Weimar, 24. 5. 1827. Zwar konnte ih mir. A15, ©. 282. 


Breitkopf, Chriftoph Gottlob, 
geb. Leipzig 7. April 1750, geit. dajelbit 7. April 1800. 


Ein Brief an den Jugendfreund voll Erinnerungen an Leipzig 
und mit manchen Anklängen an die Gedichte, welche einige Monate 
Ipäter in dem jogenannten „Leipziger Liederbuch” im Breitfopfichen 
Verlage erjchienen. So 3. B. die Stelle: „Man mag noch jo gefund 
und jtark jein, in dem verfluchten Leipzig brennt man weg jo geſchwind 
wie eine jchlechte Pechfackel. Nun, nun, das arme Füchslein wird nad 
und nach fich erholen." Man vergl. Werke, Th. 3, ©. 31, 3. 23. 

Fragmente aus einer Goethe-Bibliothef (A 10). — Goethe's Briefe an Leipziger 
Freunde (A 11). — Berliner Sammlung (A 2). — Der junge Goethe (A 3). — 
Sugendbriefe Goethe's (A 3°). 


. A10. Ali, 73 * 
Frankfurt, Auguſt 1769. Gebe Dir Gott einen guten Abend. I Ins, ©. 207. A N 


Breitlopf, Joh. ©. — Breitfopf und Härtel. — Brentano. 85 


Breitkopf, Johann Gottlob Immanuel, 
geb. Leipzig 23. November 1719, geit. dafelbit 28. Januar 1794. 


Die Briefe find vorwiegend gejchäftlih. Goethe verlangt die 
Kupfer des Aldert von Everdingen in Gottjched'S Reineke Fuchs und 
Bach'ſche Sonaten, ijt auch nicht immer mit der Schnelligkeit der Be- 
jorgung zufrieden. In dem Schreiben vom 31. Auguſt 1789 indeſſen 
empfiehlt er „im Zutrauen auf ehemalige gute Verhältniſſe“ feinen 
Schwager Vulpius zu literariichen Arbeiten, — wie es ſcheint, ohne Er- 
folg; denn der Lebtere ijt bald wieder in Weimar anwejend. Bei dem 
erjten Brief, der noch ungedrudt ijt, erjcheint es zweifelhaft, ob Breit- 
fopf der Adrefjat ift. 

Neueſtes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef (C 17 c). — Goethe's Briefe an 
Leipziger Freunde (A 11). — Berliner Sammlung (A 2). 
+ Weimar, 18. 5. 1780. Die verlangten Kupfer von. CiTe. 

: 20. 2. „82. Sie werden es dem Vertrauen. 

rs 31. 8. „SI. Im Zutrauen auf unfere. | AL AR 

„ Ditob, „90. E. Hochedelgeb. haben die. | 

J 4. 2. „Il. Da ich die noch fehlenden. 


Breitkopf und Härtel. 


Der gedrudte Brief ift nur gejchäftlich (Bejorgung eines Jahrgangs 
der muſikaliſchen Zeitung), der ungedrudte in Privatbefib. 
W. Freiherr von Biedermann, Goethe und Leipzig (A 20). — Privatbefit 


(II B 13). 
Sena, 14. 2. 1802. Sndem ich Diefelben erſuche. A%X0b, ©. 88. 
+ Weimar, 3. 6. „O2. Clementi's Einleitung in die. I B13. 


Brentano, Klemens, 
geb. Frankfurt a. M. 9. September 1778, geit. Aichaffenburg 28. Zuli 1842. 


Goethe hatte fih im Jahre 1800 mit Schiller über die Aufjtellung 
einer dramatiſchen Preisaufgabe geeinigt, und in den „Propyläen“ erjchien 
die Aufforderung zur Bewerbung um diejelbe (Werke, Th.28, ©.671). Drei: 
zehn Stüde wurden eingejendet, von Tied, Rochlitz und unter Andern auch 
von Brentano; wie aus einer Notiz in dem Hirzel’ichen Nachlaſſe her- 
vorgeht, war es das Luftipiel „Bonce de Leon”, das 1804 in Göttingen 
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erihien. Das Stüd erhielt ebenio wenig wie die andern den Preis, 
wie Goethe denn auch noch fpäter in den „Tag- und Jahresheiten“ von 
1814 auf die Unaufführbarfeit der älteren Tramen von Tied und Bren- 
tano zurüdfommt. Dagegen hatte er der von dem Lebteren und Achim 
v. Arnim veranftalteten Sammlung „Des Knaben Bunderhorn“ volle 
Anerkennung widerfahren laiten (Werke, Th. 29, ©. 354 ff.). 
Neueites Berzeihnig einer Goetbe-Bibliotbef (C 17 ce). (Rad einer dort befind- 
lihen Rotiz wırde der nachfolgende Brief von Hermann Grimm unter Clemens 
Brentano's nadaelafienen Papieren gefunden und Bettina geſchenkt. Auch die 
Beziehung auf „Ponce de Leon‘ ift dort angegeben.) 
Reimar, 16. 1. 1802. Unter denen vor mehr als. Ciie. 


Unter denen vor mehr als einem Jahr eingeihidten Luftipielen zeichnete 
fih das hier zurüdfommende durch jeinen guten Humor und angenehme Lie- 
der beionders aus. Cine öffentliche KRecenfion unterblieb, weil feine der ein- 
geiendeten Arbeiten eine Darſtellung auf dem Theater zu vertragen ſchien, 
und da wir die verfiegelten Zettel zu eröffnen fein Recht hatten, warteten wir 
ab, bis die Stüde zurüdgefordet würden, welches nad und nad) geichehen 
it. Nah Ihrem Begehren erhalten Cie alio audy das Ihrige mit Dank für 
die Unterhaltung, die Sie und dadurd) verichafft haben. 

Weimar, 16. Januar 1802, 
J. W. v. Goethe. 


Briere, J. &. 3, 
Buchhändler in Paris. 

Der in Goethe's Werke (TH.31, S. 144) aufgenommene Brief Goethe's 
bezieht fi auf das Verhältnik des von ihm für „Rameau’s Neffe“ be— 
nusten Manuffriptes zu demjenigen, welches Briere bei der Gejammt= 
ausgabe von Diderot's Werfen zu Grunde legte. 

Goethe's Werke. — Döring’ihe Sammlung (A 1). — Berliner Sammlung (A 2). 
Weimar, 16. 10. 1823. Sie haben mir durch die bedeutende. Biete, >» 31, ©. 149. 


Brion, Friederike, 
geb. Niederrödern 1756, geit. Meifenheim 3. April 1813. 


Der unmittelbar nach Goethe's erftem Bejuhe in Seſſenheim am 
15. Dftober 1770 an Friederife Brion gejchriebene Brief, zugleich der 
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einzige, der befannt geworden ijt, zeigt uns die Anfänge jener viel, fait 
zu viel bejprochenen erjten ernftlichen Liebe Goethe's. 


A. Schöll, Briefe und Auffäge von Goethe (A 8). — 4. Stöber, Der Aktuar 
Salzmann (A 12). — Berliner Sammlung (A 2). — Der junge Goethe 
(A 3). — AZugendbriefe Goethe’s (A 3’). 

Etrabburg, 15. 10. 1770. Liebe neue Freundin! Ach zweiflenicht. A 8, ae 2 ©. 61. 


Bröfigke, v. — Siehe Klebelsberg. 


Brühl, Karl Friedrich Moritz, Graf v., 


geb. Pförten 18. Mai 1772, geft. Berlin 9. Auguſt 1837. 


Goethe's Belanntichaft mit dem Grafen Mori Brühl jchreibt fich 
Thon aus dem Jahre 1785 her, da Diejer als dreizehnjähriger Knabe 
mit feinen Eltern nah Weimar fam. Sein zweiter Aufenthalt dafelbit, 
in der Zeit von 1799—1801, brachte ihn den literariihen Kreiſen Wei- 
mar'3 näher, um jo mehr, als er fich mit lebhaften Intereſſe an dem 
gejellichaftlichen Theaterverein betheiligte. Unter andern trat er hier in 
Goethe's Maskenjpiel „Paläophron und Neoterpe” gegen Ende 1800 
auf. In fpäterer Zeit, im Sommer 1813, jah ihn Goethe in Teplit 
wieder. Der vorzugsweile auf Theaterangelegenheiten bezügliche Brief: 
wechjel begann indejjen, abgejehen von einem Briefe, erſt 1815, als 
Brühl General - Intendant der königlichen Schaufpiele in Berlin ge= 
worden war. 

Schon der zweite Brief Goethe's ijt veranlagt durch die Aufführung 
feines Feſtſpiels „Des Epimenides Erwachen” (Werke, Th. 9, Erjte Ab- 
theilung), welches Goethe noch auf Anregung Iffland's für Berlin 
gedichtet hatte; es Handelt fi dann weiter um Vorbereitungen für die . 
Darftellung feiner „Proſerpina“ (Werke, Th. 8) und um die erjten Ver- 
fuche, „Fauſt“ in eine bühnengerechte Form zu bringen, auf die jehr 
bald die Kompofition des Fürften Radziwill folgte. Den Vorſchlag 
Brühl's, „Lila“ für die Berliner Bühne herzurichten, widerräth Goethe 
anfangs bei deu perfünlichen Beziehungen, die dem Stüde zu Grunde 
liegen; gleichwol erfolgte die Aufführung am 9. Dezember 1818. - Da— 
gegen gab die Eröffnung des neuen Schaufpielhaufes in Berlin am 
26. Mai 1821, bei welcher feine „Sphigenie” aufgeführt wurde, ihm 
eine willkommene Veranlaſſung zu dem bekannten Prologe, der eigentlich 
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mehr al3 Boripiel anzuiehen it (Werke, Tb. 11, Erſte Abtheilung), 
und eine ähnliche Anregung trat Heben Jahre fpäter ein, da Dein- 
harditein’s „Hans Sachs“ mit Goethes Gedihte „Hans Sachſens poe- 
tiihe Sendung“ (Werke, Tb. 1, S. 113) als Prolog am 13. Februar 
1828 dargeitellt wurde. Mande Zuiäge und Aenderungen des 
Zertes, worüber in den Briefen austührli verhandelt wird, waren 
nöthig, um den von Brühl zuerit gefaßten Plan in zwedmähiger Weiſe 
zur Ausführung zu bringen. Hierzu fommen endlich noch die Aeußerungen 
Goethe's über die TDramatifirung feiner Balladen-Irilogie „Der Paria“ 
von Michael Beer und des epiihen Gedichtes „Hermann und Dorothea“ 
von Töpfer, denen er übrigens vollfommenen Beirall ipendet, — und der 
theatraliiche Inhalt der Briefe dürfte damit jo ziemlich erichöpft fein. Uebri— 
gens wäre man im Irrthum, wenn man glaubte, daß im Ganzen viele 
Dramen Goethe'S auf der Berliner Bühne aufgeführt worden jeien. Manches, 
wie „Das Jahrmarktsieit zu Plundersweilern“ und „Paläophron und Neo- 
terpe“ wurde nur projektirt, und während der ganzen Wirkiamfeit Brühl's 
bon 1815 bis 1828 finden wir nur jehr wenige auf dem Repertoire. 

Indeſſen auch freundichaftlichen Verkehrs wird in den Briefen öfters 
erwähnt. Goethe jelbjt lehnt zwar wiederholte Einladungen nad) Berlin, 
wie die zur Aufführung der „Iphigenie“, ab; aber jein Sohn und jeine 
Schwiegertochter find öfters dort (1819 und 1824) und erfreuen fich der 
ehrenvolliten Aufnahme. Ueber Bejuche des Komponijten K. M. von 
Weber und Schadow's berichtet er an Brühl; den talentvollen Maler 
und Architekten Zahn empfiehlt er ihm, und im Sommer 1828 ijt Graf 
Brühl ſelbſt mit feinem Sohne in Weimar. Der bald darauf erfolgte 
Tod diejes Sohnes gab Goethe Veranlaffung zu dem vorleßten jeiner 
Briefe, zu dem vom 23. Dftober 1828. 


Neueftes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef (C 17c). — Berliner Taſchenbuch 
(C 64). — Goethe in Berlin (C 65). — 3. V. Teihmann’s literariiher Nachlaß 
(A 16). — Riemer, Briefe von und an Goethe (A 9). — Neue Preußiſche Zei- 
tung (D 41). — Berliner Sammlung (A 2). — Kanzler Müller's Ardiv (II, A 5). 
f Weimar, c. Ende Januar 1801. Ihrer freundſchaftlichen 
Iheilnahme. 
Weimar, 1.5. 1815. Das Hätte Paldophron wol nicht. CS unDoNft) A 16, ©. 
* 20. 5. „15. Im Begriff, nah Wiesbaden. 
R 10. 2. „16. Sie haben, mein Wertheiter. 5 
‚ Inf. De. „16. Sie, mein theueriter Herr. P 
— 14. 1. „19. Sie verzeihen mir gewiß, mein A, ©. 28-20. 
Theuerſter. 
2.6. „19. Bor allen Dingen alſo. 


CiTe. 
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Weimar, 2. 4. 1820. Die reihhaltige Sendung. A 16, ©. 243-250. 
r 30. 4. „21. hr wertheites Schreiben. ...n 5.12. A16, 
e 2. 5. „21. (Bemerkungen, die fih auf einen 
Prolog beziehen.) | A 16, ©. 258 ff. 
J 5. 5. „21. Sie erhalten, theuerſter Freund. 
12. 5. „21. Ob ich gleich in meinem Zuſtande. — ©.9. A16, 
2 22. 10. „21. Ihr höchſt werthes Schreiben. \ 
a. 20. 4 „24. Laſſen Sie, verehrter Freund. l 
- 2. 1. „25. Wie ſollt' ich, theurer. A 16, ©. 358-2363. 
— 3. 11. „25. Ein freundliches Schreiben. 
F 18. 9. „27. Laſſen Sie mich, verehrter Freund. 
„ 1. 1 „28. Zum neuen Jahr haben Sie mir. von — ei ur 
159. C 64 = 
J 26. 1. „28. Gleich nach dem Abgang. I" Ar (unvonlt.) A 16, 
a A, se 163 und A 2 mit 
” 20. 2. „28. Den beiten Danf, theuerjter. 3*8 den m Dasun A 
— er —* an 
Rn 8 3. „28 Auf die geneigte Anfrage. | Oh de m Monat Februar. 
F 23. 10. „28. Wenn ih Sie, mein theuerſter J. * * * Nr. 167, 
Beilage. D ät, 1874, 
Freund. 
+ „ 15. 10. „3l. Im hohen Alter, wo. MA 


Weimar, 15. Oftober 1831. 

Sm hohen Alter, wo uns die Jahre nad) und nad) wieder entziehen, 
was fie und früher jo freundlid) und reichlich gebracht haben, Halte id) für 
die erjte Pflicht gegen uns jelbft und gegen die Welt, genau zu bemerken, was 
uns nod) übrig bleibt. Und was ift jchäßenswerther ald geprüfter Freunde 
Dafein, mit denen man viele Zahre einverftanden gehandelt und mit welchen 
man fid) in geiftiger Gemeinſchaft immerfort näher und ferner bildete? 

Dankbarlichſt erfenne ich daher Ihre lieben Zeilen, theuerfter Herr und 
Freund, jo wie das beigefügte Heft. 

Bei Gelegenheit desfelben möchte ich Ihnen nun recht ftark ind Gewiſſen 
reden und Sie befhwören: laſſen Sie fid) ja nicht reuen, was Gie gethan 
und geleijtet haben, und verfümmern Sie fidy'3 in der Erinnerung nicht ſelbſt! 
Scheint aud ein redliches Bemühen nicht von foldher Wirkung, wie man ge- 
wünſcht, wie man gehofft hatte, jo hat ed auf eine andere, und vielleicht un- 
befannte Weiſe genüßt, gefördert und gebefiert. 

Und mid) dünft, Sie find gerade in dem Falle, daß Gie talentvolle 
Künftler zu eigenen Gedanken auf einen befjeren Weg geleitet haben. Sa, 
man ift Shnen jchuldig, daß die Mebereinftimmung des Aeußeren mit dem 
Snnern nidt allein mit Worten gelehrt, ſondern durch lebendigen Vorgang 
ein fongruenterer Geſchmack möglich geworden. 

Sn irdiſchen Dingen ift Alles folgenreich, aber durd) Sprünge. Glaubt 
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man, irgend ein Eindruck fei verloren, fo tritt die Wirfung da oder dort 
hervor. Vielleicht vernehmen wir es nicht, oder es giebt uns aud wol Feine 
Zufriedenheit, weil ed nicht in unferm Sinne, nit nach unſern Abfichten ſich 
äußert. 

Berzeihen Sie diefe Allgemeinheiten! E3 find die Früchte des Alters, an 
denen wir uns wiederherftellen müſſen; fie paffen aber gerade auch diesmal 
zu dem Fache, in welchem wir Beide arbeiteten, und jo darf id) wol, was id) 
mir ſelbſt gelegentlich) zu Nutze made, auch einem werthen Freunde mittheilen 
und empfehlen. Ein Blid in die frühere Zeit fann und Beiden wohlthun; 
Cie aber genießen mit Behaglichkeit der ſchönen Stellung, die Shnen jebt zu 
der bildenden Kunjt gegönnt if. Von einer Fülle find Sie umgeben, an 
deren letztem gebämpften Abglanz wir unfere einfiedlerifchen Tage zu erquiden 
und zu frijten haben. Möge das Beſte Ihre Stunden begleiten! 


Brunnquell, 
Wegekommiſſar in Jena, 


hatte Goethe von der Beendigung der Chauſſee von Weimar nach Jena 
und zugleich von ſeiner Abſicht, ſich zu verheirathen, in Kenntniß geſetzt. 
Dieſer antwortete darauf von Rom. 

Neueſtes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothek (O 17c). — Goethe's Werte, 
Rom, 17. 10. 1787. Die Nachricht, die Sie mir von. C1Tc.— Werke, Th.24, ©. 871. 


(Budholz, v.?) 


Ueber den Adreſſaten diejes Briefes ift dem Herausgeber nichts be— 
fannt. Hirzel vermuthet einen Herrn dv. Buchholg, — womit feinenfalfs, 
wie Diezel zu glauben jchien, der befannte hiſtoriſche Schriftfteller Paul 
Ferdinand Friedrih Buchholz (1768—1843) gemeint fein Tann, der 
überdies feit etwa 1800 in Berlin Iebte, zur Zeit des hier in Be- 
trat kommenden Briefe bereits 46 Jahr alt war und füglich nicht 
mehr zu der jüngeren Generation gerechnet werden fonnte. — Wie dem 
aber auch fein mag, fo verdient der Brief, der offenbar wenig befannt 
geworden ijt, jedenfall8 den erneuten Abdrud. 


Blätter für Literatur, Kunſt und Kritit (D 13). 
Weimar, 14. 2. 1814. Unter die ſchönen Früchte. D13, 1835, Nr. 10, 


Unter die ſchönen Früchte, welche mir die Reife meines Sohnes gebradt, 
habe ich vorzüglidy Shren lieben und zutraulichen Brief zu rechnen, für weldyen 
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hiermit zu danfen nidyt ermangle.. Da ein Seder mit oder wider Willen 
bejhäftigt ift, fid) den großen Ereignifjen des Tages, wenigſtens in Gedanken, 
gleich zu stellen, jo machte es mir viel Freude, zu fehen, wie jüngere Männer 
fih Diejer hoffnungsreichen Periode zubilden. Sowol durdy Shren werthen 
Brief als durd) eine Feine Drudichrift*) wird ed mir möglich, mid) an Ihre 
Seite zu verjegen; ic) glaube, daraus Shre Lage und Ihre Denfart erfannt 
zu haben; zu beiden wünſche id) Glück. Lafjen Sie mid) etwas von meinen 
Betrachtungen hinzuſetzen! 

Die Vereinigung und Beruhigung des deutſchen Reiches im politiſchen 
Sinne überlafjen wir Privatleute, wie billig, den Großen, Mächtigen und Staats— 
weijen. Ueber einen moraliſchen und [einen] literarifchen Verein aber, welche 
bei und, wo nicht für gleichgeltend, doch wenigjtens für gleichjchreitend geachtet 
werden fünnen, jei ed uns dagegen erlaubt, zu denfen, zu reden. Eine foldhe 
Bereinigung nun, die religiöfe jogar mit eingeſchloſſen, wäre jehr leicht, aber 
nur durch ein Wunder zu bewirfen, wenn es nämlich Gott gefiele, in einer 
Nacht den ſämmtlichen Gliedern deuticher Nation die Gabe zu verleihen, daß 
fie fid) an einem Morgen einander nad Verdienſt ſchätzen könnten. Da num 
aber dieſes nicht zu erwarten jteht, jo habe ich alle Hoffnung aufgegeben und 
fürdte, daß fie nad) [in D 13: nody] wie vor ſich verfennen, mißachten, Hin: 
dern, verfpäten, verfolgen und bejchädigen werden. 


Diefer Fehler der Deutſchen, fid) einander im Wege zu ſtehen, darf man 
ed anders einen Fehler nennen, diefe Eigenheit ift um fo weniger abzulegen, 
alö fie auf einem Borzug beruht, den die Nation befißt und deflen fie ſich 
wol ohne Uebermuth rühmen darf, daß nämlich vielleicht in feiner andern 
fo viel vorzüglide Individuen geboren werden und neben einander eriftiren. 
Weil nun aber jeder bedeutende Einzelne Noth genug hat, bis er fich felbit 
ausbildet, und jeder Züngere die Bildungsart von feiner Zeit nimmt, welche 
den Mittleren und Xelteren mehr oder weniger fremd bleibt, jo entjpringen, 
da der Deutſche nichts Bofitives anerkennt und in fteter Verwandlung begriffen 
ift, ohne jedod) zum Schmetterling zu werden, eine ſolche Reihe von Bildungs 
verjdyiedenheiten, um nicht Stufen zu jagen, daß der gründlichite Etymolog 
nicht dem Urſprung unfers babylonifhen Sdioms und der treueite Gefchicht- 
fehreiber nicht dem Gange einer fid) ewig widerjprechenden Bildung nachkom— 
men könnte, Ein Deuticher braucht nicht alt zu werden, und er findet fich 
von Schülern verlaffen; es wachſen ihm feine Geifteögenofjen nad). Jeder, der 
fih fühlt, fängt von vorn an, und wer hat nicht dad Recht, fid) zu fühlen? 
Sp, durd) Alter, Fafultäts- und Provinzial-Sinn, dur ein auf jo manche 
Meife hin- und widerfchwanfendes Intereſſe wird Seder in jedem Augenblice 
verhindert, feine Vorgänger, feine Nachkommen, ja feinen Nachbar kennen zu 
lernen. 

Da nun diejes Mißverhältniß in der nächſten Zeit immer zunehmen muß, 


) „Unfer Volk. Ein Blid in Vergangenheit und Zukunft.” Wien 1813. Rehm'iche 
Buchhandlung. 
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indem außer den vom Druck Befreiten und wieder neu Auflebenden nun aud 
nod die große Mafje Derer, welche durch kriegeriſche Thatkraft die heiliame 
Veränderung bewirkten, ein entjchiedened Recht Haben, zu meinen, weil fie ge 
leitet haben: fo muß der Konflift immer wilder und die Deutjchen mehr als 
jemals, wo nicht in Anarchie, doch in jehr Heine Parteien zeriplittert werden. 
Verzeihen Sie mir, daß id) jo grau jehe! Ich thue es, um nicht ſchwarz zu 
jehen; ja, manchmal erjcheint mir diefes Gemifd farbig und bunt. Gebe uns 
das gute Glück eine feſte politifhe Lage, jo wollen wir die obige Jeremiade 
in Scherz. und Spaßlieder umwandeln. 

Aufrihtig zu jagen, ift es der größte Dienft, den ich glaube meinem 
Baterlande leiften zu können, wenn ich fortfahre, in meinem biographiichen 
Verſuche die Umwandlungen der fittlihen, äfthetiichen, philofophiichen Kultur, 
infofern id; Zeuge davon gewejen, mit Billigfeit und Heiterkeit darzuftellen 
und zu zeigen, wie immer eine Folgezeit Die vorhergehende zu verdrängen und 
aufzuheben juchte, anftatt ihr für Anregung, Mittheilung und Leberlieferung 
zu danfen. Genauer als jonjt werde ich die Tagesjchriften, fie mögen fid 
hervorbringend oder beurtheilend beweifen, lefen und betrachten, und es jollte 
mir jehr angenehm fein, wenn dieſe Barometer des Zeitgeiſtes eine beſſere 
Witterung andeuten, ald ich mir erwarte. 

Leben Sie recht wohl und wachſen einer glüdlihen Zeit und einer voll 
endeten Bildung entgegen, wie fie der jüngere Deutſche jet mehr als jemals 
hoffen fann! (Eigenhändig:) Keinen höheren Wunſch wüßte hinzuzufügen. 

Weimar, den 14. Februar 1814. 
Goethe. 


Buchholz, Wilhelm Heinrich Sebaſtian, 


geb. Bernburg 1734, geſt. Weimar 1798. 


Goethe erkundigt ſich nach dem Verfahren, das man zu beobachten 
habe, um Waſſer durch Kohlenpulver zu verbeſſern. Veranlaſſung dazu 
bot ein Vortrag, den Buchholz; am 9. September 1791 in der von 
Goethe mitbegründeten Freitagsgejellihaft gehalten hatte und den er 
übrigens noch am 21. Dftober fortjeßte. Weber Buchholz, der Hof— 
medikus, Hofapothefer und Bergrath war, ſ. Werfe, Th. 27, 1. Abth., 
©. 42 und 388. 

Goethe-Jahrbuch 1880 (D 64). 
Weimar, 12. 9. 1791. Wollten Sie die Güte haben. D64b, ©. 24. 
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Büchler, Iohanı Lambert, 
geb. Weinheim 15. Zuli 1785, geit. Frankfurt a. M. c. 1822 


Goethe war zu jeinem Geburtstage am 28. Auguft 1819 al$ Ehren- 
mitglied in die „Gejellichaft für ältere deutſche Gefchichtsfunde" zu 
Franffınt a. M. aufgenommen worden, welche vorzugsweije auf Alnre- 
gung des preußiichen Staatsminifters von Stein geitiftet war. In 
feinem Dankbriefe vom 5. Dftober äußert er unter Anderm: „Waren 
meine dichterifchen und jonjtigen Arbeiten zwar immer dem nächjten 
und gegenwärtigen Leben gewidmet, jo hätten fie doch nicht gedeihen 
können ohne ernjten Bli auf die Vorzeit." Dem entjprechend, zeigt er 
ſich geneigt, jogar auch Hiltorifche Beiträge für die Gejellichaft zu lie— 
fern. So überjendet er gleichzeitig mit den Briefen vom 14. Juni 1820 
„einige Facfimiles aus dem von Wiedeburg jchon bejchriebenen Meijter- 
oder Minnefänger-Koder („Ausführliche Nachricht von einigen alten deut- 
ſchen poetiſchen Manuffripten aus dem dreizehnten und vierzehnten 
Jahrhundert. Jena 1754") und jchict bereit3 am 1. Juli den Auffaß 
„Chronik des Dito von Freyfingen”, endlich noch unter dem 4. No— 
ventber „Nicolai de Syghen Chronicon Thuringicum“ (Werke, Th. 29, 
©. 135 ff. und 139 ff.). Im Ganzen Yäht ſich indeſſen nicht verhehlen, 
daß das eigentlich Hiftorifche Studium Goethe fern lag, und jo war 
es denn natürlich, daß eine eigentliche Thätigkeit für die Zwecke jener 
Gejellichaft jeinerfeitS bald aufhörte. 

G. H. Per, Leben des Minifters von Stein (C 66). — National Zeitung 
(D 41). — Berliner Sammlung (A 2). — Archiv der Gefellichaft für ältere 
Geſchichtskunde (D 6). 


Weimar, 5. 10. 1819. Als ih im Sommer 1815. ec 418. ——— 1875, 


Sena, 14. 6. „20. Wegen der bisherigen Verſäumniß. D 433 2. EN J ‚Heft, 1820, 
(Nebit Beilage.) " 


Buff, Baroline, Charlotte und Hans — fiehe Keftner. 


Burdach, Karl Friedrich, 
geb. Leipzig 12. Juni 1776, geſt. Königsberg i. Pr. 16. Juli 1847. 


Burdach hatte an Goethe ſein Programm „Ueber die Aufgabe der 
Morphologie" gejendet, in deſſen Vorrede auch des Lebteren „Beiträge 
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zur Morphologie" erwähnt werden. Died gab Veranlafjung zu dem 
erften Briefe, in welchen eigentlich der Gegenſatz von Goethe's eigener 
Auffafiung zu derjenigen Burdach's noch nicht deutlich hervortritt. Um jo 
mehr ijt dies in dem zweiten Schreiben der Fall, welches durch eine 
neue Zufendung von Burda) veranlaßt wurde, nämlich) durch den 
„Vierten Bericht (über Morphologie), Mit Nachträgen zur Morpho— 
logie des Kopfes. Leipzig 1821.” Im diefen hatte Burdach den Be 
griff des Wirbels als den eines Knochens bejtimmt, der nach der einen 
Seite hin das Gentralorgan des Nervenfyitems einjchliege, und Fam 
infolge dejjen dazu, nur drei Schädelwirbel anzuerfennen. Das verſtieß 
gegen Goethes Theorie von den Halswirbeln, und Diejer fühlte fich, 
wie der zweite Brief beweilt, zu eimer ziemlich heftigen Entgegnung 
veranlaßt. Burdach nahm diejelbe wol nicht ohne Grund übel und 
antwortete nicht. „Recht geben“, erzählt er in feiner Gelbjtbiographie, 
„tonnte ich ihm freilich nicht; aber ich hätte ihn begütigen follen, und 
wenn mich die Erwähnung von ‚bornirtem Sinn‘ (j. den Brief) etwas 
verjcheuchte, jo erwies ich mich jelbjt bornirt. ES geihah mir daher 
ganz recht, als fünf Fahre jpäter Goethe in Weimar für mich nicht zu 
jprechen war.“ 
Karl Friedrich Burda, Rücblide auf mein Leben (0 4). — Berliner Samm- 
lung (A 2). 

Weimar, 25. 1. 1818. €. W. gehaltvolle Sendung. 


4, &, 39-32 5 
— 21. 7. „21. € W. diesmalige Sendung. FREIE ER 


. Burgdorf, Minna Charlotte, 


„Eine hartnädige und gefährliche Schaufpielerin”, wie fie Pasqué 
nennt, die Goethe und der fürjtlichen Theaterfommiffton, in deren Na— 
men auch der Eritere jeine Schreiben erläßt, während eines kaum zwei— 
monatlichen Engagements jehr viel zu Schaffen gemacht hat. Sie war 
die Geliebte des Schaufpielers Burgdorf (v. Wedell), mit außergewöhn- 
lichen förperlichen Reizen begabt, aber nicht. im Mindeften geneigt, ſich 
der Disziplin des Weimarifchen Theaters zu fügen. Sn den beiden 
hier in Betracht fommenden Schriftjtüden wird daher auch nur ihr Ab- 
gang von Weimar verhandelt. 

E. Pasque, Goethe's Theaterleitung in Weimar (A 17). 
Weimar, 22. 12. 1798, Da Madame Burgdorf felbit. 
— 3. 1. „99. Die Schauſpielerin Madame Burg» ) A1Ta, ©. 38 ff. 
dorf. 
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Bürger, Gottfried Auguft, 
geb. Molmerswende 31. Dezember 1747, geſt. Göttingen 8. Juni 1794. 


Ein intimer Freund Bürgers, J. M. Tesdorpf, der 1824 als 
PBürgermeijter in Lübeck jtarb, hatte von Wehlar aus Goethe in Frank- 
furt bejucht und dadurch wol mittelbar Veranlaſſung zu der kurzen 
Korreipondenz gegeben, die zwiichen beiden Dichtern jtattgefunden hat. 
Goethe eröffnet diejelbe, indem er furze Zeit nach jenem Beſuche am 
12. Februar 1774 an Bürger ſchreibt und ihm zugleich die zweite Auf- 
lage jeines „Götz“ überjendet: „Sch thue mir was darauf zu Gute, daß 
ich's bin, der die papierne Scheidewand zwiſchen uns einjchlägt. Unſere 
Stimmen find fich oft begegnet und unſere Herzen auch. Sit nicht das 
Leben furz und öde genug? Sollen Die fich nicht anfajjen, deren Weg 
mit einander geht?" — Es erſcheint faft auffällig, daß Bürger hierauf 
nicht geantwortet haben joll; wirklich vorhanden iſt indejjen erjt ein 
Brief Desjelben vom 6. Februar des folgenden Jahres, der unter dem 
unmittelbaren Eindrud von „Werther's Leiden” geichrieben it: „Laß 
Did Herzlich umarmen oder, da Du mir zu hoch jtehit, Deine Kniee 
umfaffen, Du Gewaltiger, der Du nach dem großmächtigiten Shafeipeare 
faſt allein vermagjt, mein Herz von Grund aus zu erichüttern und dieſe 
trodenen Augen mit Thränen zu bewäljern!" Goethe's unmittelbar 
darauf folgender Brief iſt herzlih; er mußte Bürger auch durch die 
Anerkennung feines poetiichen Werths erfreuen, und in der That konnte 
es nad) den nächſten Briefen ericheinen, als wenn fich ein inniger 
Freundichaftsbund zu begründen anfinge. Als Goethe im Herbſte 1775, 
durch das lange vergebliche Warten auf feine Abholung nah Weimar 
verjtimmt, von Frankfurt zunächjt nach Heidelberg gegangen war, ijt es 
Bürger, dem er fein Herz ausjchüttet. Bald jollte jedoch das umge— 
kehrte Verhältniß eintreten. In Bürger’ nächſten Briefen zeigt ſich 
Trübſinn und Verſtimmung in jo hohem Maße, daß Goethe ihn zu 
tröften verfucht. „Lak Dir's in Deinem Wejen leidlich fein, daß Dir's 
auch einmal wohl werde! Freu Dich der Natur, Homer's und Deiner 
Teutjchheit! Ueberſetz, wenn's Dir recht behaglich ift! ES ijt Alles 
übrigens Stüdwerf in der Welt außer der Liebe, wie St. Paulus 
ipriht 1. Kor. 13. Kap." Aber Goethe begnügte fich nicht mit Worten. 
Bürger hatte im Januar 1776 in der Zeitjchrift „Deutiches Mufeum“ 
eine Anfrage über etwaige Subjfription auf eine von ihm zu veranjtal- 
tende Homer-Meberjeßung ergehen laſſen. Goethe nahm fich der Sache 
thätig an und brachte eine nicht unbedeutende Summe in Weimar zu— 
fammen, die Bürger, ohne daß dafür Eremplare verlangt wurden, einge— 
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händigt werden follte, fobald er „durch ähnliche Verficherung des übrigen 
Deutfchlands in Stand gefet worden fei, öffentlich anzeigen zu laſſen, 
er jei entjchloffen, fortzufahren, und verjpreche, indeß die Slias zu voll 
enden.“ Sei es nun, daß die Subffriptionen im übrigen Deutfchland 
nicht zu Stande famen oder daß Bürger fich fcheute, die im Vorigen aus- 
geiprochene Verpflichtung zu übernehmen, — e3 vergingen mehr als zwei 
Sahre, ehe Goethe fich berechtigt glauben Konnte, ihm die 51 Louisd'or 
zu jchiden, welche den bei ihm gejammelten Betrag ausmachten; er that 
.e8 übrigens auch jet noch, ohne daß Bürger fih irgendwie gebunden 
hätte; denn die jogenannte „Ausfodrung” an den Grafen Leopold Stol- 
berg, der gleichfalls eine Homer-Ueberſetzung beabfichtigte, Fonnte nur in 
dem gütigften Sinne von Goethe als ein Verjprechen, wie es oben ver- 
langt war, angejehen werden. Dieje zwei Jahre hatten indeſſen hinge- 
reiht, um Goethe'S perfönliches Intereſſe an Bürger etwas zurüdzu- 
drängen. In den Briefen tritt wieder das fürmlihe „Sie" anjtatt des 
bisher gebrauchten „Du“ ein, und als Bürger, durch die Unzufriedenheit 
mit jeiner äußeren Lage bedrängt, fi) wieder an Goethe wendet, um 
eine Anftelung im weimarifchen Dienjte zu erhalten, iſt Diejer nicht 
gerade angenehm berührt und äußert, daß er „in nichts vorfichtiger jei 
und jo viel Anlaß und Urfache habe, e8 zu fein, als das Schickſal eines 
Menjchen mehr zu übernehmen." Wer Goethe's Leben kennt, weiß, daß 
er damit nur der Wahrheit volljtändigen Ausdrud giebt; aber gleich- 
wol bejchäftigte ex fich mit der Frage, deren Nichterledigung ihm Feines- 
falls zum Vorwurf gemacht werden kann. Um jo mehr aber hat man 
zu einem folchen berechtigt zu jein geglaubt wegen des Fühlen Empfan- 
ges, den er Bürger zu Theil werden ließ, als Diejer ihn im Mai 
1789 in Weimar beſuchte. Daß Goethe bei dem erjten und einzigen Be- 
fuch ihm nicht herzlich entgegengefommen it, geht aus jeiner Andeu- 
tung der Sache unter dem 19. Mai 1789 hervor, die zugleich das Ießte 
Zeichen des Verkehrs beider Männer ijt. „Sie haben mir”, fchreibt 
Goethe, „ein angenehmes Gejchenk in der neuen Ausgabe Ihrer Schrif- 
ten gemacht; ich danke Shnen recht jehr für diejes Andenken. Leider 
hielten Sie ſich neulich bei uns jo kurze Zeit auf, daß ich das Vergnü— 
gen Ihrer Unterhaltung nicht genießen fonnte, wie ich gewünjcht hätte.“ 
Der Bericht jedoch, den Bürger's Biograph Althof, damals Profefjor 
der Medizin in Göttingen, im Dezember 1796 an Fr. Nicolai in Berlin 
über diefen Bejuch abjtattete, ijt nur mit großer Vorficht zu leſen, da 
er verjchiedene Unrichtigkeiten enthält. Die Ueberſendung der zweiten 
Ausgabe feiner Werke geſchah von Seiten Bürger's nach jenem Beſuch 
und würde doch wahrjcheinlich nicht erfolgt jein, wenn derjelbe jo aus— 
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gefallen wäre, wie Althof ſchildert. Auch ift e8 immerhin zu beachten, 
daß von dem angeblichen Epigramme Bürgers auf Goethe („Mich drängt’ 
es, in ein Haus zu gehn; drin wohnt ein Künftler und Minifter“ ꝛc.) 
in des Erjteren Nachlaß ſich Feine Abjchrift vorfand, dasjelbe vielmehr 
nur aus Althof's Gedächtniß auf die Nachwelt gekommen ift. 

Daß Bürger in jpäterer Zeit Goethe nicht ſympathiſch geweſen ift, 
läßt fi) nicht leugnen, — lag doch die geijtige Verwandtichaft Beider vor— 
zugsweiſe in den Bejtrebungen und der Geijtesrichtung, denen der Leb- 
tere nur in jeiner Jugend folgte. Aber im Gegenſatze zu Schiller, der 
Bürger gewaltjam auf ein Gebiet drängen wollte, dem er nicht ge= 
wachen war, Hat Goethe jeine Verdienſte jederzeit anerkannt. „Den 
trefflichen und in vieler Beziehung einzigen Bürger” nennt ex ihn in 
den „Tag- und Jahresheften“, und auch was er in den „Sprüchen in 
Proſa“ von ihm jagt, beweilt die Theilnahme und das Intereſſe, das 
er für ihn gehegt hat: „ES ijt traurig anzujehen, wie ein außerordent- 
licher Menſch fich gar oft mit fich jelbit, feinen Umjtänden, feiner Zeit 
herumwürgt, ohne auf einen grünen Zweig zu fommen. Trauriges 
Beilpiel Bürger.“ 

MWeftermann’s illuftrirte Monatshefte (D 55). — National-Beitung (D 41). — 
Briefe von und an G. U. Bürger (C 5). — Der junge Goethe (A 3). — 
Goethe’s Jugendbriefe (A 3). — Diezel's Verzeichniß (A 33). (Der dort unter 
Nr. 384 von Goethe's Diener Philipp Seidel in feinem Auftrage gejchriebene 
Brief gehört nicht in ein Verzeihniß von Goethe’ Briefen.) 
Frankfurt, 12. 2. 1774. Sch ſchicke Ihnen die, 
. 17. 2. „75. Gott jegne Did. 
(Heidelberg), 18. 10. „75. Wo ih in der Welt jike. 


Weimar, 2. 2. „76. Dein Brief,. 1. Bruder, thatf Der zweite und achte 
i Brief zuerit in D 55, 
mir weh. j j pri a alle in 
Ohne Drt und ohne Datum. Da haft Du wieder ein paar. D 41, 1874, Nr. 211 
Weimar, c. 20. 3. 1778. Sie haben jo lange nichts. und in wet, 
ar 20. 4. „78. Hier ſchick' ich HL Louisd'or. und A 3 
a 30. 5. „sl. Ihrem Bertrauen kann. 
* 20. 2. „82. Die Antwort, die ich jo lange. 
A 19. 6. „89. Sie haben mir ein angenehmes. 


Buri, Ludwig Yfenburg v,, 
1747—1806, in Neuhof. 
Die beiden ältejten Briefe, die von Goethe erhalten find; denn fie 


ftammen aus feinem fünfzehnten Jahre und verleugnen auch den 
Strehlke, Goethe's Briefe. I. 7 
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jugendlichen Charakter keinesweges. Es handelt ſich in ihnen um ſeine 
Aufnahme in die Arkadiſche Geſellſchaft zu Phylandria, die in Darm— 
ſtadt ihren Sitz hatte. 

Neueſtes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothek (C 17 c). — Latomia, freimaure- 
risches Jahrbuch (C 67). — Der junge Goethe (A 3). — Jugendbriefe Goethe's 
(A3). 

Frankfurt, 23. 5. 1764. E. W. werben fi wundern. | C 17e. © 67 (unvoll- 
— 2.6. „6A. Ich will alle meine Entzückungen. fänbig). As. Ay. 


Büſching, Zohann Guftan, 


geb. Berlin 19. Dezember 1783, geſt. Breslau 4. Mai 1829. 


Die Beziehungen Goethe's zu Büſching find Fürzlich ausführlich erörtert 
worden (Goethe-Fahrbuh von 1880, ©. 252). Schon 1810 hatte der 
Erſtere an den Lebteren dreißig Folioblätter mit Zeichnungen gejandt, 
deren Urſprung und Bedeutung unklar war, und von denen jpäter er- 
mittelt wurde, daß fie zu einer Didenburger Handichrift des Sadjien- 
jpiegels gehörten. Hierüber gab Büſching 1812 im erjten Hefte der 
„Sammlung für altdeutiche Literatur und Kunſt“ Nachricht. Später be- 
gründete er das Journal „Wöchentliche Nachrichten für Freunde der Ge- 
ſchichte, Kunft und Gelahrtheit des Mittelalters", welches Goethe in jeiner 
„Reife am Rhein, Main und Nedar“ (Werke, Th. 26, ©. 340) dringend 
empfahl. Büſching dankte ihm dadurch, daß er den erjten Band jener 
Zeitjcehrift, als er volljtändig geworden war, Goethe widmete, und for: 
derte Diejen gleichzeitig zu Beiträgen auf. Dieſer ſchickte darauf 
jene Zeichnungen zum zweiten Male, zugleich mit Vorfchlägen über die 
Art ihrer DVeröffentlihung, die Büſching allerdings nicht für zmed- 
mäßig hielt. Es erfolgte indejjen eine Verſtändigung, jo daß dann im 
vierten Bande der „Wöchentlichen Nachrichten” 1819 der Aufſatz: „Das 
deutiche Recht in Bildern. Nach Zeichnungen mitgetheilt durch Herrn 
Geheimrath von Goethe“ ericheinen konnte. — Auf die hier angedeuteten 
Verhältniffe beziehen fich die beiden erjten der gedrudten Briefe. Der 
dritte wurde dadurch veranlaßt, daß Goethe im Auftrage des Herzogs 
die goldene Medaille mit des Lebteren Bildniß an Büſching überjenden 
mußte. Büſching hatte dem Herzoge fein Werk „Das Schloß der deut- 
Ihen Ritter zu Marienburg” (Berlin 1823) zugejandt. 

Für die ungedrudten Briefe j. Diezel's Verzeihniß (A 33), Nr. 8451 und 8462, 
jowie Katalog Medlenburg (C 3, I). Der Brief vom 10. Zuli 1817 (nicht uni), 
auszugsweije in „Wöchentliche Nachrichten‘ (D 59), volljtändig in Weſtermann's 
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illuftrirten Monatsheften (D 55). Dieſer ift identifh mit dem im Katalog der 

Goethe-Ausftellung in Berlin (C 16) erwähnten, jo daß die Nummern 5906 und 

5924 bei Diezel zufammenfallen. — Goethe-Jahrbuch (D 64). — Vogel, Goethe 
in amtliden Berhältniffen (A 5). 


I a —— A323. C3 16.17, Rr. 
+ Ohne Drt und Datum a | = 08% 3 N. gr 
u " 7 7 182. — — — — — — | 401. 
Weimar, 27. 9. 1816. E. ®. hätte ſchon Yängit. i D 64b, ©. 2356. 
„20. 7. „I. € W. verzeihen, daß. Di en 
F 6. 4. „23. E. W. verfehle nicht. A5, S. 216. 


Buttel, Chriſtian Dietrich v., 
geb. Jever 5. Dezember 1801. 
Präfident des Ober-Appellationsgerichts zu Oldenburg. 


Sm April 1827 wandte fi) Buttel, damals Gefretär am Land: 
gericht feiner Vaterjtadt, mit zwei Mittheilungen an Goethe, die deijen 
Snterefje in hohem Grade erregten. Er berichtete einmal über Vorträge 
und Erperimente, die er in der von ihm begründeten phyfifalifchen Ge- 
ſellſchaft zu ever im Anſchluß und zur Erläuterung von Goethe's 
Farbenlehre gegeben hatte, und verband damit einen ziemlich ausführ- 
lichen Bericht über die Art und Weife, wie er Goethe'8 Werke aufge: 
faßt habe. Außerdem ſandte Buttel an Goethe eine Anzahl von Mi- 
neralien und Verfteinerungen von der Inſel Helgoland. Mie jehr fich 
Goethe namentlich über die Anerkennung feiner Sarbenlehre freute, ob— 
gleich diefelbe feineswegs unbedingt war, zeigt fein erjter Brief, auf den 
Buttel alsdann nad) einigen Monaten eine neue Sendung Helgoländer 
Naturprodukte folgen ließ, ohne indejjen für den Augenblid von der 
ihm durch Goethe angebotenen Vergünftigung fernerer Mittheilungen über 
die Farbenlehre Gebrauch) zu machen. Daher bezieht fich denn auch 
Goethe'3 Antwort vorzugsweije nur auf die Helgoländer Sendung, der 
er allerdings als Gegengaben ein Exemplar feiner Yarbenlehre und die 
von 1817 bis 1823 erfchienenen Hefte „Zur Naturwiſſenſchaft überhaupt, 
bejonders zur Morphologie” hinzufügte. — Hiermit fchließt der brief- 
liche Verkehr. Ein ausführliches Schreiben, das Goethe als „nächſtens 
folgend” anfündigt, ijt nicht mehr erfolgt, und Buttel — ei e8, daß 
feine amtliche Thätigfeit ihn mehr und mehr in Anſpruch nahm, fei es, 
daß feine Zweifel an der Farbenlehre ſich mehrten oder er Scheu hegte, 
dem vielfach in Anſpruch genommenen Goethe noch neue Verpflichtungen 
aufzuerlegen, — hat vielleicht jeinerjeit3 die angefnüpfte Verbindung 
nicht fortgejeßt. Daß Goethe indejjen auf diejelbe einen nicht geringen 
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Werth gelegt hat, beweiſt die Erwähnung derjelben in Briefen an Zelter, 
den Staatsratd Schul und den Grafen Sternberg. 


Freihafen. Herausgegeben von Th. Mundt (D 22). 


Weimar, 3. 5. 1827. Wie jehr mi Ihre Zufchrift. D 2, fünfter Jabrg., 
„ 13. 10. „27. € ®. verfehle nicht zu vermelden. Dftober 1342. 


Ganzelei, Herzogl. ſächſiſche. 
Das Schriftſtück bejteht nur in folgenden Worten: 


Einige Schreibmaterialien von Herzogl. ſächſiſcher Ganzelei zu erhalten 
wünjcht 
Weimar, am 13. Mai 1807. 
Goethe. 


Neueites Verzeihnig einer Goethe-Bibliothef (C 17 ec). 


Garlyle, Thomas, 
geb. 4. December 1795 in der Grafihaft Dumfries in Schottland, geit. London 
5. Februar 1881. 


Das Intereſſe, welches Garlyle von Jugend an für Schiller und 
Goethe und für die deutjche Literatur überhaupt gehegt hat, ijt befannt, 
ebenjo, daß er die Adrejje veranlaßte, welche Goethen zu feinem leßten 
Geburtstage von neunzehn DVerehrern in England zugejendet wurde. 
Ein freundliches Verhältniß gejtaltete fich troß der örtlichen Entfernung. 
Die Heinen Gedichte, welche Goethe Carlyle's Gattin jandte (Werke, TH. 3, 
©. 354 f.), find ein Beweis dafür, und der längere Aufjaß, den er feinen 
Beitrebungen gewidmet, jo wie die Urtheile, die er nah Edermann 
über ihn ausgejprodhen hat, befunden die Achtung, welche er ihm zollte. 
Der ungedrudte Brief an ihn vom 12. Juni 1831 ift ein Begleit- 
fchreiben zu einer reichhaltigen Sendung, welche vier Hefte von „Neu— 
reuther'3 Randzeihnungen zu Goethes Balladen und Romanzen“, feine 
„Metamorphoje der Pflanzen“ und eine Anzahl Bände jeiner Werke, 
Ausgabe letzter Hand, enthielt. 

Kanzler Müller's Archiv (II A 5). 
Weimar, 2. 6. 1831. PBorftehendes war längft zur Abjendung. 
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Carus, Carl Guſtav, 


geb. Leipzig 3. Januar 1798, geſt. Dresden 28. Juli 1869. 


Von Natur mit reihen Talenten und Anlagen ausgejtattet, ift 
Carus in der glüdlichen Lage geweſen, alle in jo hohem Maße auszus 
bilden, als es eben feine DVieljeitigfeit zulief. Er war nicht nur ein 
angejehener Phyfiolog und Anatom, dem die Wiljenjchaft wejentliche 
Bereicherung verdankt, jondern er übte auch fajt fein ganzes Leben hin— 
durch eine bedeutende ärztliche Praris. Gleihwol blieb er nicht bei 
der Empirie jtehen, jondern er erhob ſich mehr als die meijten andern 
Forſcher in diefen Gebieten zu philoſophiſcher Naturbetrachtung. Dieje 
führte ihn dann weiter zu metaphyfiichen Studien, die ihn namentlich 
zu ausführlicher und erfolgreiher Behandlung der Piychologie veran— 
laßten. — Außerdem war Carus in der Malerei ausübender Künjtler; 
aber auch hier begnügte er fich nicht mit der Praxis, fondern beſchäftigte 
fi) mit der Theorie der Kunjt, wie dies z.B. feine „Briefe über Land— 
ihaftsmalerei” (1832) beweifen. Doc) beſchränkte er fich nicht auf die bil- 
denden Künfte; vielmehr legen bejonders feine Schriften über Goethe und 
zu Ehren Goethe's ein Zeugni dafür ab, daß er felbit die Poefie und 
die Aeithetif überhaupt in den Kreis feiner Studien aufgenommen hatte. 

Menn uns in Carus jchon fo eine mit Goethe in gewiljer Weiſe 
durch ihre Vieljeitigfeit verwandte Natur entgegentritt, jo kommt noch 
hinzu, daß er jelbjt wiederholentlich erklärt, wie viel er Goethen für jeine 
Bildung verdanfe; aber in gleicher Weije jcheint Diefer auf eine jolche 
Derwandtichaft Hinzudeuten, wenn er jogleich in jeinem erjten Briefe an 
Garus jagt: „Das Alter kann fein größeres Glüd empfinden, als daß es 
fi in die Jugend hineingewachjen fühlt und mit ihr num fortwächſt.“ 

Daß unter ſolchen Umjtänden fich Yeicht ein erfreuliches Verhältniß 
zwiſchen Goethe und Carus gejtaltete, war natürlich, obgleich fich zu 
einem eigentlich perjünlichen Verkehr kaum eine Gelegenheit darbot. 
Garus bat Goethe nur einmal gejehen, als er auf einer Reife nad) 
Genua Weimat berührte, aber die Bejchreibung diefes Bejuches bei 
ihm, der am 21. Juli 1821 jtattfand, beweiſt augenjcheinlich die Sym— 
pathie, die Goethe dem fo viel jüngeren Manne entgegentrug. 

Dem entjprechend, it auch der Inhalt der Briefe Goethes an 
Garus reichhaltig, und die vor einigen Jahren (1874) von Bratranef 
veröffentlichten Briefe von Carus felbjt geben eine willkommene Ergän- 
zung zu den erjteren. In naturwiljenichaftlicher Beziehung handelt 
es fich in ihnen bald nicht allein um die Zufendung von Carus’ verſchie— 
denen Werfen und von befonderen Naturmerkwirdigkeiten jo wie um Urtheile 
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über die Schriften anderer Naturforſcher, wie d'Alton, Spir, Cuvier, 
fondern Garus wird bald Mitarbeiter an Goethe'3 Zeitjchrift „Zur 
Naturwiſſenſchaft überhaupt, bejonders zur Morphologie”, die 1817 
ihren Anfang genommen hatte; und auch dieje gemeinjfame Thätigkeit 
bringt einen lebhaften Gedankenaustaufch zu Tage. Bejonders iſt es 
die Wirbellehre, in der fich eine erwünjchte Mebereinjtimmung der An- 
ſichten Beider zeigt. 

Außerdem gaben Garus’ künſtleriſche Bejtrebungen zu manchen 
Mittheilungen Anlaß. Wiederholte Sendungen von Gemälden und 
Zeichnungen erfolgten, einige als Gejchenfe für Goethe, andere nur zu 
vorübergehender Ausstellung im Mufeum von Weimar bejtimmt. Zu 
ihnen gehören unter andern ein Bild vom Brodengipfel, das eines 
dunkeln Zannenmwaldes, Fauſt und Wagners Abendjpaziergang am 
Ditervorabende (jpäter im Befite der Königin Karoline von Bayern), 
Mondenſchein, Waldpartie und das Innere des Hofraums einer länd- 
lihen Wohnung. Beurtheilungen diejer Bilder jeitens der Weimarijchen 
Kunjtfreunde, in diefem Falle Meyer und Kolb, finden fih in „Kunſt 
und Alterthum“, II. 3, 171f., 1820, und IV. 1, 48—51, 1823. 

Auch auf eine Dichtung Goethe's hat Carus wenigjtens einen mittel- 
baren Einfluß ausgeübt. Einer feiner Freunde, der Muſiker J. U. Lecerf, 
der fich mit der Kompofition des Singſpiels „Jery und Bätely“ be- 
Ihäftigte, hatte ihn gebeten, Goethe zu veranlafjen, zu diefem Stüde 
einen etwas mafjjenhafteren Schluß Hinzuzudichten. Goethe ging darauf 
ein und jchiete nach wenigen Tagen (im Januar 1825) den Schluß 
des Stüdes in der Fafjung, wie er zuerjt in der Ausgabe lehter Hand 
gegeben wurde und jeitdem überall jteht (vgl. Werke, Th. 9, ©. 164 f.). 

Was endlich den rein menjchlichen Verkehr Beider anbetrifft, jo iſt 
es von Intereſſe, zu erfahren, daß der fpäter jo berühmt gewordene 
Friedrich Preller in jeinem achtzehnten Jahre von Goethe zuerjt an 
Carus empfohlen wurde und Diefer fich ihm in Dresden in wejentlichen 
Dingen hilfreich bewies. Dasjelbe gejchah auch mit einem bereitS ge— 
reiften Künftler, Heinrih Kolb aus Düffeldorf, der fich jchon vor 
mehr als zwanzig Sahren bei den Weimarer Preisbewerbungen und 
Kunſtausſtellungen betheiligt hatte, ebenjo wie, wieder von Carus em— 
pfohlen, der däniſche Archäologe Hoym von Goethe freundlich aufges 
nommen wurde. 

Den augenjcheinlichiten Beweis aber für die hohe Achtung, ja für 
die Bewunderung, die Goethe Carus zollte, und zugleich für die Be- 
Icheidenheit Hinfichts feiner eigenen Leiftungen giebt der Neujahrsgruß, 
den ex in gleicher Gejtalt 1826 an ihn und d’Alton fandte: 
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„Wenn ich das neueſte Worjchreiten der Naturwiſſenſchaften be— 
trachte, jo fomm’ ich mir vor wie ein Wanderer, der in der Morgen- 
dämmerung gegen Dften ging, das heranwachjende Licht mit Freuden 
anjchaute und die Ericheinung des großen Teuerball3 mit Sehnſucht 
erwartete, aber doch bei dem Hervortreten desjelben die Augen weg- 
wenden mußte, welche den gewünjchten, gehofften Glanz nicht ertragen 
fonnten.” Diejen Anfang wählt Goethe, um alsdann die neuelten 
Werke beider Männer zu harafterifiren, und er jchließt mit den Worten: 
„Sch gedenfe, wie ich jeit einem halben Jahrhundert auf eben diefem 
Felde aus der Finfterniß in die Dämmerung, von da in die Hellung 
unverwandt fortgejchritten bin, bis ich zuleßt erlebe, daß das reinite 
Licht, jeder Erkenntniß und Einfiht förderlih, mit Macht Hervortritt, 
mic) blendend belebt und, indem es meine folgerechten Wünſche erfüllt, 
mein jehnjüchtiges Beſtreben vollflommen rechtfertigt." 

C. G. Carus, Goethe. Zu defjen näherem Berftändnig (C 7). — Neun Briefe 


über Landichaftsmalerei, gejchrieben von E. G. Carus (0 8). — Berliner Samme 
fung (A 2). — Kanzler Müllers Archiv (II A 5). — Goethes Werfe. 


Sena, 23. 3. 1818. €. W. Sendung kommt. 
— 1. 7. „20. Schon zu lange hab’ ich angeſtanden. OA 
Weimar, 13. 1. „22. E. W. nur allzu kurzer Beſuch. en 
2 18. 2. „2. E. W. geneigte Sendung hat. 
J 20. 4. „22. E. W. die angenehmen Bilder. C7.C8 A2. 
» 25. 4 „22. E. W. Geneigtheit läßt mid. 
Fr 8 6. „22. E. W. erhalten abermals. 
— 31. 1. „23. Beikommendes neuſtes Heft. 
.. 14. 4 „23. € W. verfehle nicht. et 
FF 16. 4. „23. Hierbei erfolgt ein fleiner. u 
m 30. 9. „23. €. W. verzeihen, wenn. 
* 29. 10. „23. E. W. ſende mit Gegenwärtigem. 
u. 1.» 1. „24. € W. benachrichtige ich Hiermit. 
* 2. 10. „24. E. W. für die letzte Sendung. C7. A2 IAS. 
22. 1. „25. € W. überſende in freundlichſter 
07. A2. 
Erinnerung. 


C7. A 2, zugleich an 
1. 1. „26. Wenn ich das neuejte Vorſchreiten. p’Alton gerichtet; vgl. 
Werke, Th. 18, ©. 206 f. 


„ 16. 8 „27. € ift für ein großes Glück u 07. A2 ITA 5 mit 
achten. dem Datum 17. Aug. 

N 8. 6. „28. Mit den treueften Wünſchen. 07. A2. 

in Novb. „Sl. E. W. bin jehr gerne auf. CT. A2 DAS 
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Gaftrop, Jean Antoine de, 


Ingenieur- und Artillerie Hauptmann und Baubeamter. 


Gajtrop, unter Anderem der Erbauer der ehemaligen im Zickzack füh- 
renden Landſtraße durch das Mühlthal zwiichen Weimar und Jena, die 
Schnede genannt, war Goethe gejchäftlich untergeordnet, da Diejer Vor: 
figender der Wege- und Baufommiffion war. So erwähnt er Desjelben 
auch gelegentlich in jeinem Tagebuch), 3.3. unter dem 29. Auguft 1777. 
Der an ihn gerichtete Brief ijt übrigens nur ein unbedeutendes Ge- 
Ichäftsjchreiben. 

Grenzboten (D 23). 
Weimar, 1. 11. 1779. Aus beigehender Copia. D2, 1874, Nr. 31. 


Gatharin. 


Ueber die Perſon des Adrejjaten und den einen im Privatbefit be 
findlihen ungedrudten Brief an ihn vom 28. Februar 1778 fehlt und 
jede Nachricht (ſ. II B 27). 


Gattaneo, Gaetanp, 
geb. ?, geit. Trieft 10. September 1841. 


Gattaneo, Direktor des von ihm gegründeten Münzfabinets zu 
Mailand, war mit Goethe's Sohn während deſſen Aufenthalt in Stalien 
befannt und befreundet geworden. Auf frühere Beziehungen deutet in- 
deſſen ein dem Inhalte nach unklares Billet Karl Auguſt's an Goethe 
vom 20. April 1823: „Gattaneo thut uns zu viele Ehre an. Meines 
Wiſſens ift hier dergleichen nicht erſchienen.“ Der Brief Goethe's, von 
Soret ins Franzöfifche überjeßt, ijt eine verjpätete Antwort auf ein 
Beileidsfchreiben, das Gattaneo nah) dem am 27. Dftober 1830 zu 
Rom erfolgten Tode von Goethe's Sohn gefendet Hatte. 


Im Neuen Reich (D 30). — Goethe's Briefe an Soret (B 20). 


Weimar, Ende November 1831. Vous m’avez oblige de la maniere. D 30. 1875, 
II. 91. B%, ©.185 ff. Der deutſche Entwurf bed Briefed wurde am 26. Oktober 
1868 in Leipzig verauftionirt. 
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Charpentier, Zohann Friedrich Wilhelm Touſſaint v., 
geb. Dresden 24. Juni 1738, geft. Freiberg 27. Zuli 1805. 


Charpentier, al3 mineralogiſcher Schriftiteller gefchägt, ein Freund 
Sohann Georg Forſter's, erhielt von Goethe zwei Briefe, die fih auf 
eine bereit3 früher bejtellte Karte des Ilmenauer Bergwerks und die 
Beihaffung einer Heinen Mineralienfammlung beziehen. Goethe er- 
wähnt Charpentier's Werke, 3. B. die „Mineralogifche Geographie der 
kurſächſiſchen Lande“ (1778) und „Beobachtungen über die Lagerjtätte 
der Erze“ (1799) gelegentlich in den „Tag- und Jahresheften“, in feinen 
geologiſchen Auffägen und in dem Briefe an Leonhard vom 24. De: 
zember 1816. 

W. Freiherr dv. Biedermann, Goethe und Dresden (A 25). — Diezel’8 Ver: 
zeichniß (A 33). 
Weimar, 4. 7. 1780. Schon unter dem dritten Jenner. 
„ 31. 7 „80. Nochmals wiederhole ich mit. 


3, ©. 112f. 
25, S. Zr; in A33 
30. Zu 


Chaffeport, Dorothea Gräfin v., geb. v. Knabenau. 


Die zwei erjten Briefe, noh an Fräulein dv. Knabenau gerichtet, 
fönnen zur weiteren Ausführung des erjten Abjchnittes dienen, mit dem 
die „Tag- und Jahreshefte“ von 1804 beginnen. Die genannte Dame 
war Hofdame der Herzogin von Kurland, die mit ihrer Schweiter Elife 
von der Rede (ſ. d.) und einer andern gleichzeitig mit Goethe im Som: 
mer 1808 in Karlsbad war. Diefer nennt fie in einem zwei Tage vor 
dem erſten an fie ſelbſt gejchriebenen Briefe gegen Frau dv. Eybenberg 
(j. d.) „ein wirklich merkwürdige Weſen von großer Anmuth und 
Lebensleichtigfeit”. Man gewinnt in der That diejen Eindrud durch 
den Ton, in welchem Goethe feine beiden erjten Briefe an fie gehalten hat. 
— Daß die Beziehungen mit ihr nie ganz unterbrochen worden find, 
iſt mehr als wahrjcheinlich, obgleich die beiden andern Briefe an fie 
mehr als zwanzig Jahre jpäter gejchrieben wurden; aber auch in ihnen 
ſpricht fich große Anhänglichkeit und Herzlichkeit von Seiten Goethe's aus. 

Kanzler Müller's Archiv (II A 5). 
+ Karlsbad, 19. 8. 1808. Wenn Sie wiſſen könnten, ſchöne. 
7 Weimar, 14. 10. „O8. Der Morgenjtern, der mir -- 
+ z 13. 1. „29. Erft mit den neuen Abenden. IIA 
* * 21. 4. „30. Ihr liebes Schreiben, | 
theure Freundin. 
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Karlöbad, den 19. Auguft 1808. 

Wenn Sie wifjen könnten, jchöne Freundin, wie ergeblid) es ift, von 
Ihnen angeblidt zu werden, — denn das kann Ihnen der Spiegel doc nicht 
jagen, — fo würden Gie fid) ſelbſt erfreuen über die Wirkung, die Ihr Bote auf 
dem Karlöbader Markte hervorgebradht, nachdem jeit einiger Zeit von der 
Apotheke bis zu den drei Mohren, ja bid zum Maltheferkreuz nichts ald Klagen 
erſchallen wollten. 

hr ſchönes Eouvert, mit weißen Roſen durd) und durch gejtempelt, 
verjprady mir den erfreulichjten Anhalt. Den fand id auch nit ohne 
Dornen. Denn der Gedanfe an eine jo herrliche Einladung ftiht und pei- 
nigt mid, ſchon feit dem Empfang Ihres köſtlichen Briefs, und zwar der— 
gejtalt, daß ich Lieber vergeffen hätte, ihn erhalten zu haben, — ja, daß id bis 

auf den heutigen Tag mid; nicht entſchließen Fonnte, zu antworten, weil id) 
nicht nad) meinen Wünfhen und Gefinnungen antworten fonnte. 

Betradhtet man ed recht genau, fo kleidet ein freundliches Ja eine lie- 
benswürdige Elpore*) nicht allein, fondern wirklicy Jedermann, und das Nein 
ift ein verdrießliches Wort, bei deffen Ausſprache man nothwendig das Gefidht 
verzerren muß. 

Wie joll ih alfo jagen, daß ich zu dem ſchönen Felt nicht anlange, als 
etwa jebt, da es wirklich unmöglich ift! Denn id) weiß nicht einmal, ob diejer 
Brief bis zu Shnen dringt, um mid) nody zur rechten Zeit zu entſchuldigen. 
Obgleich eine jede Entſchuldigung aud) wieder etwas Unzeitiges ift; denn es 
wäre bejjer, man bebürfte ihrer gar nid)t. 

Aljo vor allen Dingen zürnen Sie mir nidht, und dann verwenden Gie 
Ihre Anmuth dergejtalt zu meinen Gunſten, daß Shre vortreffliche Fürſtin 
mir aud nicht zürnt und mir einige Frift geftatte, meine Berfäumniß wieder 
gut zu machen! 

Noch 14 Tage muß id) mid) in Franzenbrunn aufhalten.*) Das ijt 
die Verordnung deö Arztes, und wie fehr wünfche id), hernad) meine jhönen 
Septembertage in Löbihau***) aufzuwarten! Bis dahin lebe id) in jteter Sorge, 
id) möchte plößlicy nad) Weimar beordert werden, weldyes mir manchmal ge- 
fchieht, wenn ich den mir milde und läßlich ertheilten Urlaub bis in die jpäte 
Sahreszeit auözudehnen wage. 

Kann dad Vergnügen, dad die Fleinen hier beifommenden Gedichte in 
dem ſchönen Kreife erregen, meine Bergebung bejchleunigen, jo laſſen Gie 
ſolche ja nicht lange ungelejen, damit meiner [fo] nachſichtig und freundlid) ge- 
dacht werde, ald id) aufgenommen ward, da id) fie jelbjt vortrug. 


Weimar, den 14. Oftober 1808. 
Der Morgenftern, der mir diefe Tage aufgegangen ift, ward bejonders 
deshalb freundlich begrüßt und höchlich gepriefen, weil er die purpurnen Blätter 
*) ©. Goethes „Bandora”, Werke, Th. 10, ©. 338. 
Pre Goethe war ae in_ber erften Salft e Jes Eeptember 


+) Nittergut in Sa » Altenburg, norböftlid von Ronneburg, Beſitzthum der ver- 
wittweten Herzogin non Kurland. 
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über mich ausſchüttete, die Ihre zarten Fingerchen mir beſtimmt hatten. Und 
nun will ich auch Ihnen ohne weiteres Zaudern und Sinnen ſogleich für 
Ihre Güte danken, obgleich der große Weltſtrom immer noch um und brauft 
und die hohe Fluth von Kaifer, Königen und Fürften unfere Gegend noch 
nicht wieder verlafien hat. 

In Erfurt*) mahte man und hoffen, Ihre theuere Fürftin würde fid) 
aud) deshalb einfinden, worauf ich mid) lebhaft freute. Es ift nicht gejchehen, 
und nun muß id) mid) damit begnügen, die VBerfiherung meiner Anhänglid)- 
feit und Verehrung in die Kerne zu jenden. 

Aeltere Bekanntſchaften und Freundſchaften Haben vor neuen hauptjäd- 
li dad voraus, dag man fid einander jchon viel verziehen Hat; nun jcheint 
es, liebenswürdige Freundin, ald wenn wir unfer Verhältniß recht geſchwind 
volljährig machen wollten. Mir war jhon Manches zu verzeihen; aber aud) 
Sie wollten nicht zurücbleiben. Sie feßen mid) in den Fall, Ihnen aud) 
Shren lebten ſchönen langen bezaubernden Brief zu vergeben, da id nicht 
geſchwind finde, wie id) mid) rächen joll. 

Als eine wahre Tafchenspielerin und Taufendfünftlerin jagen Sie mir 
voraus, dat Cie mid) ärgern wollen. Sie lafjen der Feder ganz natürlich ihren 
Lauf; ich folge mit den Augen und [den] Herzen ihren Zügen, vergefje gut- 
müthig Ihre Drohungen und ärgere mid) wirklich, ehe ich mich's verſehe. Da 
ih weiß, daß Shnen dieſes mein Bekenntniß Freude madt, jo thue ich e& 
gern; dafür werden Sie mir aber aud) unfere verehrte Fürftin verfühnen, ver: 
föhnt erhalten und fie auf alle Shnen mögliche Weife überzeugen, wie jehr 
id) von dem gnädigen Verſprechen eines unſchätzbaren Denkzeichens gerührt 
bin, das mir ungeachtet meiner VBerirrungen werden joll. 

Nach jo viel Aeuferungen von Freundlichkeit und Gnade, Liebenswürdig- 
feit und Güte, die Ihr ſüßer Brief enthält, merfe ic) wohl, war eö für unjere 
liebe fünftlerifche Freundin eine fchwere Aufgabe, mic gleichfalls zu jtrafen 
und zu ſchonen, mid) zu verlegen und zu heilen. Sie wählt alfo nad) ihrer 
ungeduldigen Art den fürzern Meg, nimmt ein doppelt erfreuliches Verſprechen 
zurüd und entreißt mir mit dürren Worten die Hoffnung, ein mit Sehnſucht 
erwartetes Bild zugleid mit einem ſchätzenswerthen Muſterſtück ihrer Kunſt 
zu jehen. 

Dod) eben diefer Lakonismus belebt meine Hoffnung; denn id) vermuthe 
hinter dem ernten Bli der finftern Augenbrauen auch nur eine quäleriiche 
Scalfheit und lebe der fejten Zuperfiht, daß mir von Dften (nicht aus dem 
Drient, mit dem ich nicht in Verbindung ftehe, fondern von Löbichau) nad) 
dem willfommenen Morgenſtern und der willfommneren Morgenröthe nun— 
mehr die Sonne der Gnade, Freundihaft und Liebe recht heiter durd) die 
überhandnehmenden Herbitnebel durchbrechen werde. 

Sie, meine freudefpendende, geliebte Freundin, werden gewiß das Shrige 
dazu beitragen. Erſcheinen Sie mir ja bald, wie es ſchon zugefagt ift, und 


*) Beim Fürftenfongreß in den eriten Tagen bes Oftober. 
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Sie jollen ald die wohlthätigfte aller Horen immerfort angebetet werden. 
Bon meiner Geite will ic) nicht verfehlen, Einiges zu jenden, womit ich hoffe, 
Shnen willlommen zu fein. Fahren Sie fort, mir Manches zu verzeihen, jo 
wie auch diefed, dat ich durd) eine fremde Hand ſchreibe. Wenn ich im Zim— 
mer auf und ab gehe, mid mit entfernten Freunden laut unterhalten Fann 
und eine vertraute Feder meine Worte auffängt, jo kann etwas in Die Ferne 
gelangen. Mic hinzufeßen und ſelbſt zu jchreiben, hat etwas Peinliches und 
Aengitliches für mid), das mir den guten Humor, ja, id möchte beinahe jagen, 
die Vertraulichkeit lähmt. Rechnen Cie aljo aud) dieje Freiheit, die ich mir 
nehme, zu den Redten der Monate und Sahre, die-wir uns ſchon Fennen 
jollten! 

Ihr lieber Brief, jo oft ich ihn wieder leſe, verjeßt mid) unmittelbar in 
Ihren Kreis und erregt in mir eine unendliche Sehnſucht. Schreiben Gie 
mir ja daher von Zeit zu Zeit, damit ih mich recht oft an der Heiterkeit 
Shres Weſens erfreue und die Leichtigkeit Ihrer Feder beneide! 

Mie Manches hätte ich Ihnen noch zu jagen, und dod) wollen wir Dies: 
mal das Blatt nicht ummwenden. Daß id) der freundlichen Gnade, womit 
Shre lieben Prinzeffinnen die Unterhaltung einiger Abende aufgenommen, 
wahrhaft noch redht eingedenf bin, verſteht fid) von ſelbſt; doch bitte ich, es in 
meinem Namen auszufprehen und mid ihnen jowie der dritten durchlauch— 
tigen Schweiter, deren Feſt ich leider verfäumt, auf dad AUngelegentlichjte und 
Anmuthigfte zu empfehlen. 


Weimar, den 13. Sanuar 1829. 

Erſt mit den neuen Abenden des Jahres 1829 gewinne id) einigen Raum, 
meiner unvergeßlichen liebenswürdigen Freundin wenn aud nur wenige Worte 
zu jagen und zu verfichern, daß ich feit dem Empfang Shres liebwerthen 
Briefes im ftillen Zufammenhange immer an Gie gedacht habe. Gewiß nahm 
id) den aufrichtigjten Antheil an Shrem Glüd, wie Gie eö fchildern; denn 
eben in meinen hohen Jahren gereicht ed mir zur Erquidung, die Guten und 
Werthen, die mir im Laufe deö Lebens begegneten, in erwünſchtem Zuftande 
zu wijjen, welder der Anlage nad) dauernd und menſchlicherweiſe ficher 
ſcheint. 

Sie haben mir in dem Augenblick eines großen Verluſtes,“) der eine 
kaum erträgliche Entbehrung und fortdauernde Schmerzen zur Folge hat, ein 
freundliches theilnehmendes Wort zugeſprochen, weshalb Ihnen denn mein 
ſpäter Dank gleichfalls angenehm ſein möge! Sodann laſſen Sie mich ver— 
traulich geſtehen, daß das Glück, mit jo hohen Perſonen im Leben nah ver: 
bunden zu fein, mir fodann aud) wieder zu größerem Unheil gereicht, indem, 
was mid fonft als Volks- und Weltgefhid nur vorübergehend berühren, auf 
meine nächſten Zuftände jedod) kaum einen Einfluß haben würde, mich nun- 
mehr als einen in ſolche Berhältniffe Verflochtenen zu unmittelbarer Theil: 


*) Tod des Großherzogs Karl Auguft am 14. Juni 1828. 
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nahme fordert und verhältnißmäßig unglücklich macht. Sie, meine Beſte, 
werden dies am Erſten mitempfinden, da Sie ſolche Zuſtände gleichfalls ge— 
theilt und daran nicht wenig gelitten haben. Der Tod der Kaiferin-Mlutter*) 
mit feinen Folgen liegt nun jchwer auf mir, mitempfindend, was unfere Frau 
Großfürſtin ſchmerzlich entbehrt. 

Nach dieſen traurigſten Betrachtungen wird es bis zum Komiſchen heiter, 
wenn ich mich zu dem ferneren Inhalt Ihres Briefes wende. Können Sie 
Ihrem reiſenden Freunde eine Myſtifikation verzeihen, wie er ſich erlaubt hat, 
ſo muß ich es mir ja wol auch gefallen laſſen. Ob der gute Mann in 
Weimar geweſen, iſt mir nicht bekannt geworden; bei mir war er nicht, wie 
ſogar ſeine nicht glücklich erfundene Relation beim erſten Anblick argwohnen 
läßt. Denn vorerſt habe id) lange genug in der Melt gelebt, um zu fernen, 
dat man fid) vor einem Fremden nicht triste und abattu zeigen müffe. Mas 
die Worte find, die mir der unfelige Dramatifer in den Mund legt, jo werden 
fie von folder Art geitanden [sie], daß Menjchenfenntnig und Geſchmack 
meiner lieben Freundin nothwendig daran alfobald zweifeln mußte. Genug, 
der gute Ehrenmann Hat ſich durch diefen Scherz; an Ihnen und an mir 
verfündigt; er fei nun ganz Shrer Gnade und Ungnade überlaffen! 

Es gehört wirklich viel Gutmüthigfeit dazu, nad) jo vielen Jahren noch 
Fremde zu jehen, nachdem man fid) immer gewärtigen muß, beobachtet, be» 
fpionirt, ausgeforſcht und zuleßt doch mißverjtanden zu werden. Dieſes Un— 
heil alles abgezogen, bleibt do nody mander Gewinn übrig, und id) kann 
nicht über mid) gewinnen, wenn id) mid) irgend in einem präjentabeln Zu- 
ftande befinde, Angemeldete von nah oder fern abzumweifen. Man müßte, 
wenn man reifte, aud; mit jo mandherlei Unbefannten verhandeln; warum 
follte id mir die Mühe nicht auf meinem Zimmer geben? Bejonders in der 
Herbjtreijezeit ift ed höchit unterhaltend, Phyfiognomien, Darftellung, Rebe, 
Betragen der allerverjchiedenften Art in wenigen Stunden bei fid) porüber- 
gehen zu. jehen. 

Und fomit das allerfreundlichite Yebewohl! Berzeihen Sie dem verſpä— 
teten Schreiben, gedenfen Sie mein mit den theuren Shrigen, empfehlen Cie 
mid an Gemahl und Tochter und bleiben meiner treuen Theilnahme ver- 


ſichert! 


Weimar, den 21. April 1830. 
Ihr liebes Schreiben, meine theure Freundin, kam ſo ganz zu rechter 
Stunde. Das Gefühl, ſeine älteſten, ganz zunächſt mitlebenden Gönner und 
Freunde verloren zu haben, tritt freilich manchmal hervor, und ſo fühlt man 
es um ſich her gar zu hohl und zu leer, beſonders wenn irgend ein Umſtand 
eintritt, den man ihnen mitzutheilen, worüber man fid) mit ihnen zu berathen 
viele Jahre gewohnt war. 


*) Maria Feodorowna, verwittwete Kaiferin von Rußland, geftorben ben 5. November 
1828, war Mutter der Großfürftin und Großberzogin Maria Baulomna. 


1 


110 Chafjeport. 


Sieht man nun aus der weiten Welt ein freundliches Licht erfcheinen, 
nähert ſich's, und erkennt man eine gebildete, geprüfte Freundin, fo ijt es ge 
wiß ein glängender Stern, der und aus einer düftern Wolkennacht entgegen- 
leuchtet. Vernimmt man nun zu gleicher Zeit, daß ed der Geliebten wohl 
geht, jo ift man in diefem Sinne wieder aufgeridhtet; denn gar oft drüden 
und bei eigenen Uebeln auch nody die Uebel der Herzend- und Geiſtesver— 
wandten noch mehr herunter. 


In Erwiderung aber Shren lieben guten Worten darf id) wol jagen, 
daß in dieſer lebten Zeit unfere neu eintretenden jungen Herrſchaften Alles 
zu thun fid) geneigt erweijen, was mir, wie in jenen früheren Zuftänden, 
alles Behagen gewähren können. 

Die Frau Herzogin*) bejonderö weiß die mir nod) anvertrauten Ge 
ihäfte, und was mich fonjt berührt, auf die zartefte und finnigjte Weiſe zu 
fördern und mid) dadurd zu überzeugen, daß manches von mir gejtiftete Gute 
mid; überleben joll. Hieran werden Sie fid) gewiß theilnehmend erfreuen, 
wie id) mid) an der [Mittheilung?] Ihrer Umftände erfreut gefühlt habe. 

Die guten KReifenden, die mich bejudyen, bringen mir Manches, wenn fie 
mir jhon die Stunde nehmen. Auch an der Stunde wäre nicht3 gelegen, 
wenn ich nicht gerade einen bedeutenden Faden, ich will nicht jagen abjchnei- 
den, aber dod müßte ftoden lafjen, um zu vernehmen, wie ed auf irgend 
einem Punkte der bewohnten Melt ausfieht, der mid) nicht im Geringſten an- 
geht. Wollte man aber billig fein, und könnte man zulegt eine Bilance auf 
ftellen, jo würde ich doch immer als der Gewinnende erſcheinen; denn es ift 
dod) feine Kleinigkeit, jo viel Berfonen als Repräjentanten ihrer Völferfchaften 
an ſich vorübergehen zu jehen und darunter ſehr bedeutende Menſchen gewahr 
zu werben. 

An wie fern ich die franzöfiihen Ankönmlinge freundlid aufnehme, da- 
von fann Herr David ,**) der vorzüglihe Bildhauer, ein Zeugniß geben. Er 
fam an mit dem Wunſch, meine Büjte zu bilden; ich ließ mir's gefallen, weil 
das in drei, vier Tagen wol abgethan jein konnte. Da beliebte ed aber dem 
werthen Wanne, eine Maſſe Thon ins Haus zu jchaffen, woraus Gott ber 
Herr mit allen Bequemlicdyfeiten einen ganzen Adam herauögefnetet hätte. 
Mir widmeten daher einige Wochen dieſem Gejchäft; genug, diefes ungeheure 
Gebilde fteht nun, wie ich höre, in Paris in der Werkftatt des genannten 
vortrefflihen Mannes, und ich wünjchte nichts mehr, als daß die liebe Freun— 
din fi) dorthin verfügte. Findet fie Aehnlichfeit mit dem ihr ſchon Tängft 
Ergebenen, und ſpricht fie es aus, jo wird es dem werthen Künftler gewiß zur 


*) Maria Paulowna; die verwittwete Großberzogin Luiſe war am 14. Februar 1830 
geitorben. 

**) Gein Aufenthalt in Reimar füllt Ende November und Dezember 18% (i. David). 
— Gleichzeitig waren dafelbft der Deflamator Viktor Barie aus Paris und Duetelet, Direktor 
der Brüfieler Sternwarte. 
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Freude gereihen. Denn ed fommt am Ende dody darauf an, ob ein ſolches 
Konterfei, dad dauern foll, dem entjchwundenen vergänglicdhen Weſen einiger- 
maßen zu vergleichen fein möchte. 


Chem, Antoine Leonard de, 
geb. Neuilly 15. Januar 1773, geft. Paris 31. Augujt 1832. 


Der berühmte franzöfifhe Drientalift, jeit 1814 Profeſſor des 
Sanskrit am College de France, hatte ſchon durch Friedrich Schlegel und 
durch jeine Verheirathung mit Helmine v. Klende, gefchiedener v. Hajtfer, 
der Enkelin der Karſchin, mit der er allerdings nur von 1805 bis 1810 
zufammenlebte, nahe Beziehungen zu Deutſchland. Die zu Goethe ent- 
ftanden dadurd), daß Chézy ihm feine Ausgabe und franzöfifche Ueber— 
feßung der „Sakuntala“ des Kalidaja zufandte. Goethe's Intereſſe für 
die Dichtung, welches bereits faſt vierzig Jahre früher durch die Meber- 
feung von J. ©. Forſter gewedt war (Werke, Th. 3, ©. 124), wurde 
neu erregt, und fein Dankjchreiben an den Weberjfender enthält neben 
der Anerkennung für jeine Leiftung auch eine ziemlich eingehende Cha- 
rakteriftif der indiſchen Dichtung. 

(Safuntala oder der Erkennungsring. Ein indiſches Drama von Kalidafa. 
Aus dem Sanskit und Prafrit überjegt von Bernhard Hirzel, Züri 1833. 
S. XXI. Der Schluß des Briefes ift nur franzöfiih befannt geworden und 
dem „Nouveau journal.Asiatique*, Tome XI, Paris, p. 470 f., entnommen.) 
Weimar, 9. 10. 1830. Sie werden nicht zweifeln, verehrter Mann. 


Sie werden nicht zweifeln, verehrter Mann, dab idy mit dankbarem 
Herzen die ſchöne Gabe empfing, die Gie mir auf dad Geneigtefte zudachten. 
Unerwartet folgte jedoch gleidy darauf die große Epoche, die und für unjere 
werthen Freunde in Paris beforgt machen mußte. Sebt aber, da fie den all- 
gemeinen Wünfchen gemäß vorübergegangen und ich mid) vergewifjern kann, 
daß fie feinen der Männer, die mir zunächſt am Herzen liegen, ſchädlich be- 
rührt hat, kann ich mit deſto freierem Geiſte Gegenwärtiges entlaffen und 
darf auöfpredhen, weld ein ganz vorzügliches Geſchenk Sie mir durch die 
Ueberſetzung der „Safuntala” verliehen haben. 

Das erite Dial, alö ic) dieſes unergründlice Werf gewahr wurde, erregte 
eö in mir einen joldyen Enthufiasmus, 30g mid) dergejtalt an, daß ich es zu 
ftudiren nicht unterließ, ja fogar zu dem unmöglichen Unternehmen mid) ge- 
trieben fühlte, ed, wenn aud nur einigermaßen, der deutjchen Bühne anzu- 
eignen. Durch diefe, wenngleich fruchtlofen Bemühungen bin id) mit dem 
höchſt ſchätzbaren Werke fo genau befannt geworden, es hat eine foldye Epoche 
in meinem Lebensgange beftimmt, eö ift mir jo eigen geworden, daß ich feit 


112 Clemens. 


dreißig Jahren weder das engliſche noch das deutſche je wieder angeſehen 
habe. 

Nun aber begrüßt Ihre unmittelbare durchſtudirte Ueberſetzung mich in 
hohen Jahren, wo der Stoff eines Kunſtwerks, welcher ſonſt den Antheil 
eines Kunſtwerks [sie] meiſtens beſtimmt, für die Betrachtung faſt Null wird 
und man der Behandlung allein, aber in defto höherem Grade, Ehre zu 
geben fid) gefähigt [sie] fühlt. 

Soll id; meine Betradhtungen hier in Kurzem zufammenfafien? Sch be 
greife erft jebt den überſchwänglichen Gindrud, den diefes Werk früher auf 
mid) gewann. Hier erfcheint uns der Dichter in feiner höchſten Funktion als 
Repräfentant des natürlichiten Zuftandes, der feinjten Lebensweiſe, des reinjten 
fittlihen Beftrebend, der würdigſten Majeftät und der erniteften Gottes— 
betradytung; zugleich aber bleibt er dergeftalt Herr und Meiſter feiner 
Schöpfung, daß er gemeine und lächerliche Gegenſätze wagen darf, welche doch 
ald nothwendige Verbindungsglieder der ganzen Organifation betrachtet werden 
müfjen. 

Dieſes Alles wird und nun erft recht eingänglich durd die anmuthige, in 
fo hohem Grade gebildete franzöfifche Sprade, und es ift und im Augenblid 
zu Muthe, ald wenn wir alles Heitere, Schöne, Kräftige, was wir jemals in 
diefem Idiom vernommen, nochmals anklingend empfänden. 

Sc könnte nod) lange fortfahren und gar manches Bedeutende hier an- 
fnüpfen; aber ich will abbrechen und nur noch wiederholt verfichern, daß 
Ihre „Sakuntala” unter die fhönften Sterne zu rechnen iſt, die meine Nächte 
vorzüglicher machen ald meinen Tag. 


Dankbar, hochachtungsvoll 


Weimar, den 9. Oktober verpflichtet 
1830. W. Goethe. 


Je vous adresse cette lettre dans une langue oü je suis sür, d'exprimer 
avec justesse mes pensees et mes sentiments. Je l’aurais encore choisie pour 
vous &crire, quand m&eme je n’aurais pas eu cette persuasion, que vous ötes 
entierement penetre de l’esprit de notre langue et du charactöre de notre 
nation dans ces aimables relations avec une epouse cherie (Madame de Chezy), 
que nous comptons parmi nous, dont l’absence vous est si douloureuse et sur 
laquelle vous vous exprimez avec une sensibilite si touchante. 


Clemens, A., 
Dr. med. in Frankfurt a. M., 


beginnt jeine Schrift „Goethe als Naturforfcher. Frankfurt a. M. 
Verlag von Karl Küchler. 1841” mit folgenden Worten: „Es find 
nun zweiundzwanzig Sahre verflojien, ſeit ich meinen erſten Berfud 
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über Goethe zur Feier feines fiebzigiten Geburtsfejtes dem Dichter: 
greife glückwünſchend überfandte und von ihm jelbjt die VBerficherung er: 
hielt, „wie dem Schriftjteller überhaupt und ihm insbejondere nichts 
wünjchenswerther jet, al3 zu erleben, daß feine Abfichten und Arbeiten 
erfannt, verjtanden und richtig ausgelegt würden, bejonders wenn jo 
manches Problematifche davon nur durch reinen Sinn und guten Willen 
entwidelt werden könne.“ — Der Brief, aus dem diejfe Stelle entnommen 
iſt, würde demnach in das Jahr 1819 zu jeßen fein. — Goethe jcheint 
indeijen diefe ganze Sache vergejien zu haben. Wenigjtens jchreibt er, 
veranlaßt durch eine andere Zufendung von Clemens, an Boiſſerée 
unter dem 27. uni 1826: „Kennen Sie etwa in Frankfurt einen 
Doctor Clemens? Er ſchrieb mir zu Anfang des Jahres und gedachte 
mir die Weberfegung und Bearbeitung Darwiniſcher Produktionen zu 
widmen. Damals konnte ich weder rechts noch links ſehen; jet bin 
ich, wie Sie wijjen, etwas freier, und Sie können vielleicht an den guten 
Mann von mir ein freundliches entjehuldigendes Wort jagen.” — Boijjerce 
fennt Clemens nicht, will indeſſen verjuchen, den Auftrag auszuführen. 


Conlilium, Geheimes, 


Das Schreiben enthält den Antrag Goethe's auf die Berufung 
Schiller's nad) Jena und verbreitet fich über Dejjen Verdienjte ala Ge- 
fchichtichreiber, über feine Perfönlichkeit und die Geneigtheit des Gotha= 
ifchen Hofes, die Berufung zu unterjtüßen. Das hierdurch veranlaßte 
Schreiben des Herzogs Karl Auguft vom 11. Dezember 1788 wird in 
„Schillers Leben” von E. Palleske (IT, 609 F., 3. Aufl.) mitgetheilt. 

Neuejtes Verzeihnii einer Goethe-Bibliothef (C 17 ec). — Ardiv für Literatur: 
geihichte (D 9). 


Weimar, 9. 12. 1788. Herr Friedrih Schiller, welhem Sereniffimus. C176. D9, 
Br. VL ©. 117 f 


Conta, Karl Friedrich Anton v., 


Geh. Legationsrath, jpäter Präfident der Landesdireftion zu Weimar, 
geb. Weimar 13. Dez. 1778, geft. daſelbſt 27. Dez. 1850. 


Die eriten ſechs Briefe, von Auguſt bis Dftober 1820 geichrieben, 
fallen in dasjelbe Jahr, in welchem Goethe mit Conta in Karlsbad häufig, 
namentlich auf geognoſtiſchen Spaziergängen, verkehrt hatte. Sie beziehen 

Strehlfe, Goethe's Briefe. I. 8 


114 Gornelius. 


ſich meijtens auf Jenaiſche Univerfitäts= Angelegenheiten, welche diefer 
al3 Kurator der Univerfität zu bearbeiten hatte, außerdem auf Gedichte 
für den „Divan”, Zufendung der Hefte der „Morphologie” und von 
„Kunft und Alterthum”, endlich auf eine Neuerung Weimarifcher Damen, 
dat das Gediht „Urworte. Orphiſch“ (Werke, Th. 2, ©. 241 ff.), zu 
dem Goethe einen Kommentar gegeben hatte, auch ohne einen folchen ver- 
ftändlih wäre. Dazu fommen manche perjünlide Mittheilungen, die 
nicht ohne Intereſſe find. Andern Inhalts iſt der fiebente, zehn Fahre 
fpäter - gefchriebene Brief. Conta war im Winter von 1830 auf 1831 
in Staatögejhäften in München und erhielt vom König Ludwig I. den 
Auftrag, Goethe zur Genefung von feiner Krankheit — er hatte in der 
Naht vom 24. zum 25. November 1830 einen heftigen Blutjturz gehabt 
— zu beglüdwünfchen. Aber auch anerfennende Aeußerungen eines 
Münchener Gelehrten über Goethe's vieljeitige Wirkſamkeit Hatte 
Conta mitgetheilt, ſchließlich allerdings auch Klagen der Münchener 
über nicht beantwortete Briefe und fehlende Empfangsbefenntnijie 
dorangegangener Zujendungen von literariichen und Kunfterzeugniffen. 
— Wenigſtens find dies die Punkte, die Goethe in feinem Briefe be- 
antwortet. 

Abendzeitung (D 1). — Greizer Zeitung (D 27). — Kanzler Müller's Archiv (II A5). 
Sena, - 29. 8. 1820. €. 9. freundliche herzliche. 

Br 1. 9. „20. €. 9. nehme ih mir die Freiheit. 

9. „20. E. H. verleihen mir ein wahres. 
9. „20. €. H. das Mitgetheilte, D1 1889, Nr. m. 50 

F— 25. 9. „20. E. H. letztes Schreiben kommt. 

* 27. 10. „20. E. H. weiß recht vielen Dank. 
Weimar, 28. 12. „ISO. Wenn ih in bedenklihen Augen | D1, Nr. 50. D 27, 1877, 


i Nr. 59. ITA5 mit dem 
bliden. . Datum 18. Dezember. 


Gornelius, Peter v., 
geb. Düfjeldorf 23. September 1783, geit. Berlin 6. März 1867. 


Goethe's Briefe knüpfen an zwei Werfe von Cornelius an, welche 
er durch die Vermittelung von Sulpiz Boiſſerée kennen gelernt hatte. 
Das erſte find die Federzeichnungen zu „Fauſt“, die Cornelius, noch ehe 
er 1811 nach Stalien ging, in Goethe's Vaterjtadt vollendet hatte. Es 
it befannt, daß diejelben, jpäter von Ferdinand Ruſcheweyh geftochen, 
feinen Ruhm wejentlich mitbegründet haben. Auch Goethe jpendet dem 
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Künstler, dejjen frühere Arbeiten ihm nicht unbekannt geblieben waren, 
‚gerechte Anerkennung, warnt ihn indejjen vor. einfeitiger Ueberſchätzung 
der deutihen Kunft des jechzehnten Sahrhunderts, fpeziell auch vor 
der Albreht Dürer's, deſſen chriſtlich-mythologiſche Handzeichnungen 
(Werke, Th. 28, ©. 818—831) er ihm gleichwol befonders empfiehlt. 
„Die deutjche Kunjtwelt des jechzehnten Jahrhunderts”, jchreibt er ihm, 
„ann in fich nicht für volllommen gehalten werden. Sie ging ihrer 
Entwickelung entgegen, die fie aber niemals, jo wie es der transalpini=s 
fchen geglüdt, erreicht hat. Sndem Sie aljo Ihren Wahrheitsfinn 
immer gewähren lajjen, jo üben Sie zugleich an den vollfommenften 
Dingen der alten und neuen Kunjt den Sinn für Großheit und Schön- 
beit, für welchen die trefflichen Anlagen jih in Shren gegenwärtigen 
Zeichnungen ſchon deutlich zeigen.” — Smmerhin mag diefe Warnung 
dazu beigetragen haben, Cornelius auf dem Wege weiter fortichreiten 
zu lafjen, auf dem er fich ſchon zur Zeit dieſes Briefes befand und der ihn 
zum Studium der altitalifhen Kunjt führte. Sit ev doch auch eigent- 
lich niemals bei aller Betonung des chriſtlichen Moments in der Kunjt 
in jene asketiſche Richtung gerathen, die man mit dem Namen „Nazas 
renerthum“ zu bezeichnen pflegte. — In der Zeit der folgenden Briefe 
findet ſich Cornelius bereit3 auf der Höhe feiner Kunftentwidelung. Gleich- 
wol geht er bereitwillig auf die befonderen Wünjche Goethe's ein. Er 
hatte ihm den Lithographirten Umriß der Zerjtörung von Troja, eines 
für die Glyptothef in München bejtimmten Gemäldes, zugejandt, und 
Goethe wünjchte, denjelben „angetufcht und gefärbt“ wieder zu erhalten, 
„damit dasjenige, was jet dem Verſtande mehr als der Einbildungs- 
fraft, gewijjermaßen in abstracto angeboten werde, zur Wirklichkeit 
mehr herantrete und das Verdienſt des Originals auch den Sinnen 
näher gebracht werde." Der nächſte Brief zeigt, daß Cornelius Goethe'3 
Wunſch erfüllt hat; aus dem vorigen aber ijt noch zu erwähnen, daß 
Jener ihm auch die Randzeichnungen zu feinen Gedichten, von Eugen 
Neureuther gefertigt, zur Anficht geichiet hatte. Sie kamen ſpäter unter 
dem Titel „Arabesken“ heraus und gaben Anlaß zu einer Korrefpondenz 
mit dem Künjtler (j. Neureuther). 


Augsburger Allgemeine Zeitung (D4). — Ernſt Förfter, Peter von Cornelius 
(C 9). — Dünger, Aus Goethe's Freundeskreije (C 6b). — Neueftes Verzeihnik 
einer Goethe-Bibliothet (C 170). — Morgenblatt (D 40). 


Wei Er Boiſſeré i D 4, 1858, Beilage zu 
Weimar, 8. 5. 1811. Die von Herrn Boiſſerée mir. ern 4 A 
- 26. 9. „26. E. H. Haben durch die geneigte C9a, ©. 40. 
Sendung. 
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Weimar, 1. 3. 1827. €. H. haben vollkommen. C9a, ©. 411. 
9 28 F. H. i > ” C6b (S 279 f.). D %, 
„2686. 9. „28. €. H. haben durd die geneigte 1osg, Bir, and 0 


Ueber den Brief vom 14. Februar 1814, der in C17e und A33 als an 
Cornelius gerichtet angegeben wird, f. ©. 72, 8.1 und 2. 


Gotta, Carl Bernhard v., 
geb. 24. Oktober 1808 auf der Kleinen Zillbach bei Eiſenach, geit. 14. September 
1879 in Freiberg i. ©. 


Der berühmte und jpäter als Fachichriftiteller jo bedeutend gewor— 
dene Gevgnojt, mit deſſen Vater, Heinrich Cotta, Goethe ſchon in Ver— 
bindung geitanden hatte, überjandte Diejem jeine 1832 in Dresden ver- 
öffentlichte Prüfungsarbeit für die Freiberger Akademie, „Die Dendro: ' 
Yithen in Beziehung auf ihren innern Bau’. Die Schrift bejteht aus 
Zeichnungen von Mufterjtüden verjteinerter Baumjtämme nebſt den dazu 
gehörigen Grläuterungen in deutjcher und Yateinifcher Sprache. Die 
Antwort Goethe'S vom 15. März 1832, aljo einer der lebten feiner 
Briefe, acht Tage vor feinem Tode diktirt, zeigt nicht allein jenes Yeben- 
dige Sntereffe an dem Gegenjtande, auf den er befonders durch Stern: 
berg's „Flora der Borwelt“ geführt zu fein jcheint, fondern beweiſt auch 
die volljtändige Geiltesfriiche des Greifes und ijt reich an treffenden und 
geiitvollen Bemerkungen. — Ueber den älteren ungedrudten Brief vom 
18. April 1830 fehlen nähere Nachrichten. 

Gutzkow, Unterhaltungen am häuslichen Herd (D 53). — W. Freiherr von 
Biedermann, Goethe und das ſächſiſche Erzgebirge (A 15). — Privatbeſitz (II B). 


+ Weimar, 18. 4. 1830. — — — — — — — IJIBi 


Br 15. 3. „32. Der eifrige Kumjtfenner, wenn er a, — * 
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Gotta, Johann Friedrich, Freiherr v,, 
geb. Stuttgart 27. April 1764, geft. dajelbit 29. Dezember 1832. 


Ueber das Verhältniß Goethes zu Johann v. Gotta zu fchreiben, 
it, Streng genommen, noch nicht an der Zeit und kann höchſtens mit einem 
gewiſſen Vorbehalte gejchehen; denn die Hauptmafje der Korrejpondenz, 
zu der Goethe, wie es Heißt, fünfhundert Briefe beigetragen hat, Tiegt 
noch ungedrucdt in den betreffenden Familien-Archiven. Aber es ijt einer: 
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ſeits unbefannt, wann eine Veröffentlichung des gefammten Materials zu 
erwarten ijt und ob überhaupt eine folche ftattfinden wird, und andrer- 
feit3 ijt der Verfuh an miaßgebender Stelle, wenigitens Ort, Datum 
und Anfangsworte der von Goethe gejchriebenen Briefe zu erlangen, 
von feinem Erfolge gewejen. Auch das Diezel'ſche Verzeichniß gewährt 
bier feine Hilfe; e8 enthält zwar 238 Briefnummern, aber ohne andere 
Angaben als das Datum, und überdies Tann als ficher angenommen 
werden, daß viele der von ihm als an Cotta gerichtet angenommenen 
Briefe nur für den Gefhäftsführer Reichel bejtimmt waren. 

Nach alledem find die Quellen, die fich benußen laſſen, ziemlich be— 
ſchränkt. Allerdings liegen in den verjchiedenen Briefwechjeln Goethe's, 
3. B. mit Boijjeree, Graf Reinhard, Zelter u. A., manche Mittheilungen 
vor; einzelne Briefe find in Goethe's Werken zerjtveut oder finden fich 
in Hirzel's „Goethe-Bibliothef”, im „Hamburger Korreipondenten” und 
in der „Allgemeinen Zeitung”; es jind endlich auch in dem 1876 er— 
ſchienenen Briefwechjel zwiichen Schiller und Gotta achtundzwanzig 
Briefe Goethe'3 an den Lebteren und Fragmente von vielen andern ab» 
gedrudt. Gleichwol läßt ſich nicht verfennen, daß unter den bisher 
befannt gewordenen Briefen fi” wenige von größerer Bedeutung 
finden; denn auch von den im Hirzel'ichen Nachlaß vorhandenen find Die 
interejjantejten Stellen bereit3 in das „Neueſte Verzeichniß einer Goethe- 
Bibliothef” aufgenommen. Um jo erfreulicher ijt es, daß fih in 
„Kanzler Müllers Archiv” mehrere Abſchriften von wichtigen Briefen 
aus verjchiedenen Perioden finden, von denen wir einige hier folgen 
laſſen. In dem erjten verlegt uns freilich die übergroße Huldigung, 
die Goethe Napoleon zollt, die fi) ja aber auch bei andern Gelegen- 
heiten gezeigt hat. 

Die perfönliche Bekanntſchaft Goethes mit Cotta beginnt mit dem 
Mai 1795, als Lebterer nad) der Leipziger Jubilate-Meſſe Jena und 
Weimar befuchte. In demfelben Jahre begannen auch die von Schiller 
redigirten „Horen”, an denen fich Goethe mit vielen Arbeiten betheiligte. 
Am Herbite 1797 alsdann hatte Gotta Gelegenheit, Goethe auf jeiner 
Schweizerreife, die ihn auch durch Württemberg führte, manche Gefällig- 
feiten zu erweijen, wie er ihn denn auch vom 7. bis’ zum 16. Sep— 
tember als Gaſt in feinem Haufe ſah. Dem entjprechend beziehen ich 
auch die erjten fieben Briefe, unter ihnen auch der bereitS aus den Werfen 
(Th. 26, ©. 147) befannte, faſt nur auf Reijeerlebnijfe und Gejchäfte, 
die mit ihnen in Verbindung ſtehen. — In den beiden folgenden Jahren 
macht die Entwidelungsgeihichte der „Propyläen“, deren Redaktion 
und Vertrieb und das nothgedrungene Eingehen derjelben den Haupt— 
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inhalt aus. Allmählich hatte inzwiichen Goethe auch angefangen, jeine 
Beziehungen zu feinen früheren Verlegern zu löfen, und ging mit feiner 
ganzen literarifchen Thätigkeit zu Cotta über. So lernen wir die Ver— 
hbandlungen über das Vorjpiel „Was wir bringen“, über „Mahomet*, 
„Tankred“, über die Separatausgabe von „Benvenuto Gellini”, über 
das Gedicht zum Andenken Schiller's, über die Todtenfeier Schiller's 
und über die „Natürliche Tochter” kennen, und nur gelegentlich ijt von 
Bejorgung artiftifcher oder naturhiftorifher Sammlungen die Rede. 
Dann folgt in den uns zu Gebote jtehenden Briefen eine große Lüde 
von 1805 bis 1824; es läßt fich indeifen mit Sicherheit annehmen, daß 
die Heritellung der beiden Ausgaben von 1806 bis 1810 und von 1815 
bis 1819 den Hauptinhalt der Korrefpondenz bilden, ohne daß damit 
freilih die Möglichkeit anderweitigen Inhalts ausgeſchloſſen ift. Die 
ſechs Briefe aus der jpäteren Zeit von 1824 bis 1831 beziehen ſich nicht 
auf die Ausgabe letzter Hand, für die Goethe nad) langen Unterhand- 
lungen unter Vermittelung von Boijjerce im Jahre 1826 den Kontraft 
abgejchlojien hatte, jondern außer auf „Kunft und Altertum“ und die 
Herausgabe der „Naturwijienjchaftlihen und Morphologifchen Hefte“ 
auf die jeines Briefwechjels mit Schiller. Dieje gab Veranlafjung zu 
einer Mißhelligfeit, die hier füglich nicht übergangen werden darf. Goethe, 
der zugleich im Intereſſe der Schiller'ihen Erben die Verhandlungen 
führte, verlangte, als diejelben einen Abſchluß erreicht hatten, in einem 
Briefe vom 17. Dezember 1827, daß Cotta das fejtgejeßte Honorar von 
achttauſend Thalern auf ein Leipziger Bankhaus anweiſen jollte, und 
erjt dann wollte er diefem das vorher noch nicht gejehene Manu— 
ſtript zufenden. Er entichuldigte fi dabei mit den Worten: „Daß id 
ohne vorgängigen Abſchluß des Gejchäftes das Manuffript nicht aus— 
liefere, werden Diejelben in der Betrachtung billigen, daß ich den 
Schiller'ſchen Erben, woruntet jich zwei Frauenzimmer befinden, reſpon— 
fabel bin und mich daher auf alle Fälle vorzujehen habe.” — Wenn 
man bedenkt, daß Goethe mit Gotta jeit mehr als dreißig Zahren in 
Geldverfehr jtand, daß er in dem Augenblide, als er dies Verlangen 
jtellte, von ihm bereit3 im Laufe der Zeit 87000 Thaler Honorar ers 
halten hatte, ohne jemals etwas Anderes als das größte Entgegen: 
fommen bei den Zahlungen zu finden, wenn man endlich weiß, daß die 
ftipulirten Raten für die Ausgabe letter Hand halbjährlich 7500 Thaler 
betrugen, von denen damals erjt drei gezahlt waren, — wenn man Alles 
dies bedenkt, jo darf man nicht verwundert fein, dat Cotta ſich dur 
dies Anfinnen ſchwer gekränkt fühlte, und muß Goethe'S Verfahren als 
allzu ängjtlih) und unzart mißbilligen. So hatte Gotta Recht, wenn 
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er unter dem 11. Februar 1828, alſo erſt nad) fat drei Monaten, auf 
jenes Schreiben erwiderte: „E. Exc. geehrte8 Schreiben vom 17. De— 
zember darf ich nicht länger unbeantwortet laſſen. Den Eindrud, den 
dasjelbe auf mein durch ſehr bittere Erfahrungen ohnedies jehr ſchwer 
gejtimmtes Gemüth machte, will ich nicht zu bejchreiben ſuchen; genug, 
daß es der Schlußjtein eines jehr Fummervollen Jahres war." Nach— 
dem er dann die ganze Sache nach allen Richtungen geprüft, nachdem 
er nachgewiejen hat, dab die Schillerichen Erben bereitS die ganze 
Summe und noch mehr als taujend Thaler darüber erhalten hätten, 
aljo eine Sicherjtellung für fie volljtändig gegenjtandlos war, fügt er 
in Beziehung auf feine Rechtichaffenheit hinzu: „Sch habe diejen Troſt; 
aber die bittere Erfahrung wird mich ins Grab geleiten.“ 

Es iſt anzunehmen, daß auf irgend eine Weiſe eine Ausgleichung 
erfolgt ift, wenn uns auch die darauf bezüglihen Schriftjtüde noch un— 
befannt find; daß aber eine Trübung des Gejammtverhältnijjes die 
nothwendige Folge von Goethe's Verfahren jein mußte, liegt zu jehr in 
der Natur der Sadıe. 


Briefwechjel zwiſchen Schiller und Cotta (A 26). — Goethes Werke. — Stargardt’s 

Auktionsfatalog (TI C 2). — Neueftes Verzeichniß einer Goethe » Bibliothek 

(C 17 ce). — Augsburger Allgemeine Zeitung (D 4). — Hamburger Korrefpondent 
(D 28). — Kanzler Müller's Archiv (ITA 5). — Diezel's Verzeichniß (A 33). 


Frankfurt, 24. 8. 1797. Da ich in einiger Zeit nad). A2%6, ©. 2350. 

Stuttgart, 31. 8. „IT. Ihre gefällige Einladung. A%, ©. 31. 

Zürich, 19. 9. „97. In der Erinnerung Ihrer ge— — 
fälligen Aufnahme. A, ©.28. 

Stäfa, 27. 9. „IT. Für die mir überjendeten berichte: | A%. ©.20. 
denen Briefe. j 

F 17. 10. „IT. Wir find von unſerer Fuß- und] Werke %6, S. 147. AL 

Wanderreiſe. A2. 


Zürich, 25. 10. „97. Ihre drei werthen Zuſchriften. A%, S. 264. 
Nürnberg, 6. 11. „IT. Durch den rückkehrenden Kutſcher. A, ©. 268. 
Meimar, 24. 11. „97. Bor einigen Tagen bin id. A 2%, ©. 271. 
— 1. 1. „IS. Mit vielem Dante zeige ich Ihnen. A 26, ©. 381. 

„ 17. 1. „98. Bei der Art, wie das Blatt ver: A%, ©. 81, Anmerk. 2, 
faht ift. (Fragment.) 


27. 5. „IB. Das Wer i ⸗ 
Jena, 27. 5 8 as Werk, welches wir heraus AR, S. mt. 
zugeben gedenken. 
’ 28. 5. „98. Arbeiten, die theils fertig. rn 
Weimar, 16. 7. „98. Ueber unjere Angelegenheit. A 2%, ©. 304. 
— 25. 7. „98. Zur Dede werden wir den Verſuch. A26,S. 297, Anmerf, 2 


und ©. 308, Anmerk. 1. 
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TReimar oder Jena, 3. 8. 


FJena, 15. 8. 1798. 
Weimar, 31. 8. „98. 
tt. 149 „8. 
Sen, 29. 9. „98. 
1; 17. 10. „98. 
Tr 
TWeimar,26. 10. „98. 
» 7. 11. „98. 
J 7. 12. „98. 
t u 3012 „98. 
T „ 3412 „98. 
A 2. 1. „NM. 
7’ 1. „99. 
J13 3499 
Jena, 10. 4 „9. 
Reimar,30. 6. „99. 
n" 9% 7 „99. 
Sen, 22. 9. „SM. 
ge 2. 12. „99. 
Weimar, 2. 4. 1800. 
fYeipzig, 14. 5. „00. 
Weimar, 9. 7. „O0. 
Tena, 16. 9. „00. 
4; 23. 9. „WM. 
— 11.11; 0 
TReimar,29. 1. „ | 
J 16 2330 
u Ale „OIl. 
Sena 25. 1. „O2. 
To; 30. 3. „02. 


1793. (Auf die zweite Manuffriptien- 
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dung für die Propyläenbezüglich.) | A%, ©. 304, Anm. 1. 


(Meberjendung der SKupferplatten 


zum erjten Heft der Propyläen.) A%, ©. 304, Anm. 2. 


, ©. 302, am. 2, 
Sit das erjte Stüd in Ordnung. 1" — — Anm. 1.S. 308 
Indem ich Theil an Allem nehme. Pe ©. 311, Anm. 2. 
Sie haben, mein werther Herr Cotta. A, ©. 318. 


(Dank für den Empfang des erften 
Stüds der Propyläen.) 

Unjer Theater iſt num eröffnet. 

(Erjte Manuffriptfendung zum zwei— 
ten Stüd der Propyläen.) 

Die achtzehn Eremplare Propyläen. 

(Den Drud der Propyläen dur 
Gädicke betreffend.) 

(Auf denjelben Gegenstand bezüglich.) 

Sch überſende einen Beitrag. 

Mein Fauſt ift zwar im vorigen 


| A%, ©. 314, Anm. 1. 
— — hr He 

| A 26, ©.3%, Anm. 6. 
A236, ©. 3%. 


A%, ©. 334, Anm. 5. 





A %, ©. 330, Anm. 2, 
©. 334, An. 4. 


A 2%, S. 2%, Anm, (Frag · 
ment.) 


Fahre. 
Die abgedruckte Anzeige der — AR 6. it 
lomini. 
Die beiliegende Anweiſung. A 26. ©. 34. 
Für Ihren Brief vom 29. Juli. A 26, S. 340. 


A%, ©. 349, Anm. 5. 
A2%, ©. 387, Anm. 4. 


(Nur eine Quittung.) 
Sie erhalten, wertheiter Herr Cotta. 


Was den Fauft betrifft. 


Zwei Satan 4 A 2 


Daß Ihnen die Leidigen — S. 
fratzen. Anm. 6 
Uebrigens iſt es recht ſchade. Dre gi Fra gene, AS, 
Wie der gute Vermehren dazu kommt. ©.348, 3, ©. 421, 
Anın.2, 5.422, Anm.1. 


Das neue Jahrhundert hat fich. 


A%, S. 444, Anm. 5. 
AS, ©. 449. 


Die Sammlung von Münzabgüffen. 
Nachdem ich das neue Jahr. 
(Berlagsanerbieten von Mahomet 


und Tankred.) | A26, ©. 452. 


Jena, 6. 


Weimar, 30. 


T " 28. 
Rena, 13. 
Weimar, 28. 

J 19. 
TI 24. 
Ta T. 
to 7 
Tu 28. 
Sena, 15. 
rReimar, 16. 
T — 22. 
T 2 19. 
In 1. 
Ta 1. 

" 1. 
Laucjitädt, 31. 
Weimar, 28. 
Tun 80. 
er  . 
T " 24. 
FJena, 18. 
Weimar, 20. 
f u. 
Tun 28. 
A 9. 
4268. 


5. 1802. 
5. „0. 
7. „0. 
8. „0. 
9. „0. 
11. „Oo. 
12. „02. 
1. „08. 
2. „08. 
3. „os. 
5. „08. 
6. „08. 
9. „OA. 
11. „O0. 
—7 
5. „05. 
6. „OB. 
7. „05. 
9. „OB. 
9. „OB. 
11. „OB. 
2. „06. 
8. „06. 
10. „06. 
10. „06. 
10. „06. 
12. „06. 
12. „06. 
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(Hoffnung, Cotta auf alle Fälle in 
Meimar zu jehen.) 

(Honorargquittung für Mahomet 
und Tankred.) 


Bon meinem Kleinen, der fi). 


Da nad) dem Borfpielezu Eröffnung. 


Bor einigen Tagen, wertheiter. 

Die Eremplare des Vorſpiels. 

Die lyriſche Mufe ift mir. 

(Abjendung des dritten und vierten 
Buchs von Benvenuto Eellini,) 

Führen Sie doch, wertheiter Herr 
Cotta. 

(Drucfehler des früheren Bandes 
werden angezeigt.) 

Zu einem Taſchenbuche, denfe ich. 

Sch jollte denken, man fparte, 

Unterzeichneter überläßt zum Ver— 
trag. 


Die Windelmannifhen Briefe. 


(Abjendung von Benvenuto Eellini, 
1. Bud.) 

Huber's Tod hat uns unangenehm. 

(Pro memoria über Bertheilung 
des Stoffs der zwölfbändigen 
Ausgabe.) 

Auf Ihre Anfrage, werthefter Herr 
Cotta, 

Ein jo eben entjtandenes Gedicht. 


(Korrektur von Wild. Meifter betr.) 


(Manujfriptjendung von Wilhelm 
Meiſter, Bd. 2, 3.) 

Nacläffige Korrektur betr.) 

(Sendung des jorgfältig durchgear- 
beiteten Bd. 1 von Wilhelm 
Meijter.) 


A%, ©. 459, 
(Fragmıent.) 
A 26, ©. 465. 
A236, ©. 470. 
A2%, ©. 476. 
A236, ©. 453, Anm. 3 u. 
Gragment.) 


A, ©. 476, Anm. 3. 


mente, 


| A%, ©. 487. 


1231 


| A%, ©. 453 oben. 


| A 26, ©. 453, Anm. 1. 


Anm. 2, 


©. 32, Anm. 8, 


a8 481, Anm. 4, (Frag⸗ 
mente.) 


A 26, ©. 458, Ann. 3, 


ur 483, Anm. 2. (Frag« 


©. 458, Fam 4, 


ER 538, Anm. 1 
A%, 6.455, Anm. 1. 
A 26, ©. 547, Anm, 4. 


A%, ©. 543, Anm. 1. 


A%, 6.557. 


AS, ©. 514. 


A 2%, ©. 33, Anm. 3; 
©. 543, Anm. 


| A%, ©. 543, Anm. 
A236, ©. 33, Anm. 3. 


A%, ©. 543, Anm. 
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Karlsbad, 8. 
Weimar, 20. 
T 4 23. 
T. ; 26. 10. „08. 
7 ? DE. oder Nov. „Os. Bon fo vielen Fremden und. 1IAS. 
Weimar, 14. 11. „08. 
#5 23. 1. „OD. 
Jena, 9. 5. „MM. 
J— 22. 8. „09. 
To 24. 8 „09. 
Weimar, 1.10. „09. 
7-5, 20. 11. „09. 
T n 4. 
Fu 23. 
Jena, 17. 
T 7 3. 
Karlsbad, 29. 


Weimar, 23. 1. 1807. 
24. 1. „O7. 
= 18. 3. „07. 
ı 13. 4. „07. 
Karlsbad, 10. 6. „O7. 
14. 6. „O7. 
—A 30. 8. „07. 
Jena, 15. 9. „OJ. 
Weimar, 21. 9. „07. 
7 % UN BE. 
f 4 1. 11. „OJ. 
— 15. 12. „07. 
5 24. 1. „O8. Sie fragten in einem Ihrer. — zig 8, 
—A 5. 2. „08. 
Eu 9. 4. „O8. Durch das Neiterlied haben Sie. AB, S. 21, Anm. 4 
er 13. 9:06, 
—J 
9 
9. 


J. 
2. 
4. 
5 
be 
Weimar, 16. 11. „10. 
Fu 2. 12. „10. 
J 31. 3. „II. 
J 4. 5. „II. 
A 22. 8. „1l. (Aufden Damenkalender bezüglich.) A 26, ©. 53, Anm. 3. 
— 28. 9. „II. 
He 14. 10. „ll. 
ee 6. 11. „II. 
eo; 21.518 
er Me 3 1 
Karlsbad, 10. 5. „12. Wiefehr hätte ich beiden jiebzehnten. A, ©. 436, Anm. 2. 
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Weimar, 14. 8. 1812. 
Jena, 12. 11. „12. 
Weimar, 24. 3. „IS. 
+Xeplig, 18. T. 13. 
Weimar, 29. 10. „13. 


+ „ 17. 2. „14 
T „19/24. 7. „14 
Frankfurt, 29. 7. „14. 
I u. 14, 9. „Ila. 
Weimar, 21. 12. „14. 
+ ? ‚14 Das Morgenblatt mad. 
Weimar, 20. 2. „15 
n SA" 237. 8 „15 
Wiesbaden, 25. 6. „15. 
+Sranffurt, 13. 9. „19. 
rhHeidelberg, 6. 10. „15. 
Weimar, 3. 12. 15. 
- 6. 12. „15. 
— 10: 1. 46. 
—W 13. 2. „16. 
26. 2. „16. 
Fu 11. 8. „16. 
# . 25.° 8. „16. A 
0; 3. 6. „16. 
u. % 26. 6. „16. 
a 12. 7. 16 
er 20. 7. „16. 
Tennſtedt, 2. 9. „16. 
Weimar, 22. 10. „16. 
J—— 30. 10. „16. 
Sr 16. 12. „16. 
+ „ % 410 
FE a 2,3% 
ı 24. 2. „I7. 
FJena, 171. ET, 
+ „ 20. 5. „1. 
Fo. 21: Di, 
t . IE a 
Weimar, 6. 9 10, 
A 38: 10:19, 
Jena, 10. 5. „18. 
u 27. 6. „is 
1RWeimar, 15. 12. „18. 
To u 2. 2. „10. 
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Weimar, 3. 3. 1819. 
nn IE I 
#5 30: 10,519: 
Hu 2312 „I 
Be — 
+Sena, 23. 10. „20. 


Weimar, 24. 6. „21. 
#5: Ha 
+Sena, 30. 9. „2l. 
Weimar, 7. 11. „21. 
+ u. 16 1 „22 
t u 32 8 „22. 
+ „ IM 4 „2. 
T n 8 9. n 22. 
4 A-1808 
tu 3. 2. 23. 
2686. 2 „28. 
7 „1. 6 „23. Hiebei muß ich. geftehen. A 2%, ©. 571, Ann. 4 
J21. 9. 23. 

J 4 14. 1. „24. In dem nächſtfolgenden Hefte. A%, ©. 573, Anm. 3. 
J 1. 3. „24 E. H. haben mir durch die, A%, ©. 570, Anm. 3. 
„30. 5. „24. €. H. überjende hiebei. AS, ©. 572f. 
tt „16. & „24 (An Reidel oder Cotta.) IIC 2, 12. Nov. 1859. 
AR? 4. 4 „2. 
J20. 5.208 
A 2. 9. „25. 
T „16 9 „2. 
7 " 19. 9. " 25. 
tt u Q.1. ,25. 
T „ 21.12 „2. 
Fe 4 8. 2 „2. 
5 2. 4. „26. 
t u 16 4 „26. 
a 6. 5. „26. 
J 5 386. 
Ft u BR 5 „26. 
To 9. 84.86: 
Fon 2%. 8 „2%. 
J  ı Se re. 9 

„2%. 1. „27T. €. H. wünſche in dem Augenblide. A 26. ©. 580. 
J16. 2.,277. 
I. 3. 2.8: 
tr . 1:8 „2. 
Ei 5 Ba 
u 1: 4. „27. 
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Weimar, 17. 5. 1827. 
J 6 
18. 9. 27. 
J ⏑ 47 


J — 
„ 17.12. „27. €. H. in irgend einem Punkt. A 26, ©. 581. 
Dornburg, 3. 8. „28. 
Weimar, 30. 11. „28. Möge diefe gegenwärtige, A%, ©. 587. 
" 27. 12. „28. ©. W. verfehle nicht, hierdurch. CiTe. 
Tu 19. & „239 


To 19.: 8. „29. 
A 25. 3 „29. € W. haben vollkommen Recht. C17e.—D4, 1878, Bei- 
lage zu Nr. 358, 
" 7. 6 „29. E. W. habe hiermit anzuzeigen. > Beil an Cage: 
r 29. 9. „29. E. MW. vermelde hierdurch. C 17 — gerencden 
er 25. 10. „29. €. H. geneigtes Schreiben. A236, ©. 588 f. 
8 14. 11. „29. E. W. habe nunmehr zu vermelden. C1Te. 
vi 13. 2. „SD. 
a 19. 4. „30. 
— —A 9 
— 1. 9. „30. 
9. n 80. 
F 24. 9. „SO. 


= 28. 12. „30. Die beiden, an mid) von einem hoch— 


+ ++ 444444 
— 
ler} 


verehrten Yreundespaar. — 
— 16. 6. „31. ” 
Pi 24. 9. „3l. Indem ic die Epoche meines. A 26, ©. 589. 


(Dftober oder November 1808.) 
Don jo vielen Freunden und vorzüglid) von Ihnen war ich überzeugt, 
daß Sie lebhaften Antheil nehmen würden an dem, was mir Guted wider: 
fahren, und ich will gern gejtehen, daß mir in meinem Leben nichts Höheres 
und Grfreulicheres begegnen fonnte, ald vor dem franzöfiichen Kaifer, und 
zwar auf eine ſolche Weiſe zu ftehen. 
Ohne mid auf das Detail der Unterredung einzulafjen, jo fann id) jagen, 
dat mich noch niemals ein Höherer dergeftalt aufgenommen, **) indem er mit 
*) Bon ben vorftehend als ungebrudt bezeichneten Briefen find manche, — 
aus den ſpateren —— nicht an den Chef der Firma, ſondern an den Faktor m, | Reichel (1. D.) 
erichtet; übrig etreffen ne anietben. geſchaͤftlichen Verbältniffe und find Herm v. Gotta 
Iepenfats, m E iae, worden, d a in feinem Befige fanden. Wir find augenblicklich 
ir ra age, bier eine Eon a — zu lafſen, da uns bie erforderlichen Briefe 
t 88 Gebote ſtehen. 


be war am 2. Oktober 1808 zur Audienz in Erfurt; die zweite Unterhaltung war 
am Shen vor; dem Balle in Weimar. 
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bejonderem Zutrauen mic), wenn ich mid) des Ausdrucks bedienen darf, gleich— 
fam gelten ließ und das zweite Mal in Weimar die Unterhaltung in gleichem 
Sinn fortjeßte, jo daß idy in dieſen jeltjamen Zeitläuften wenigftend die 
perjönlihe Beruhigung habe, dat, wo ich ihm aud) irgend wieder begegne, id 
ihn als meinen freundliden und gnädigen Herm finden werde. Wie mwerth 
muß mir in dieſer Betrachtung das hinterlafiene Zeichen“) fein und wie 
höchſt vergnüglid) das demfelben zugefügte ruffifche;**) denn wer möchte wol 
nicht gern ein Denkmal jener wichtigen Epoche befißen, ein Zeichen der Ver— 
einigung zweier jo großen ald entfernten Mächte, wenn ed auch weniger 
ſchmeichelhaft wäre! Daß alle literariſchen Arbeiten zugleid mit allen andern 
Gejhäften durch diefe Begebenheiten unterbroden worden, ijt leider zu ver- 
muthen. Ic verſuche diejed und jenes wieder anzufnüpfen; noch aber will eö 
nicht fließen. So ift indeß von der Farbenlehre leider nur ein Bogen zu 
Stande gefommen. 

An Ausarbeitung anderer in Karlöbad***) vorbereiteter, fürd Publikum 
vielleicht mehr erfreulicher Arbeiten ließ fich bis jebt gar nicht denfen. In— 
bejien wird Eins nad) dem Andern im Geiſte vorgejchoben. 

Diefe Tage ift bei und eine höchſt merkwürdige Erſcheinung vorüber- 
gegangen. Wir. Lemorquant,+) an dem wir ſchon, ald er franzöfiicher Kom- 
mifjär in Erfurt war, einen uneigennüßigen, ehrliebenden und geijtreichen 
Mann fennen lernten, hat fid) die legte Zeit in Berlin aufgehalten und ohne 
ſonderliche Kenntniß des Deutſchen fih an den Fauft dergeftalt attadjirt, daß 
er ihn mir theilweije, das Bud) vor ſich Habend, jehr frei und anmuthig in 
Proſa überjegte. Die dunklen Stellen fühlte und fannte er aud alle umd 
hat über mandye Erflärung verlangt und erhalten. Ginige Stellen hatte er 
fhon poetiſch überjegt, jehr heiter und glüdlih. Sc kannte ſchon früher 
kleinere poetiſche Sachen von ihm, die fehr gelenk und elegant find. Den 
Einn deö Ganzen fowol alö der einzelnen Charaktere und Gituationen hat er 
vollfommen durddrungen. Sch wünſchte mir viel ſolche deutſche Leſer. Nun 
arbeitet er das Einzelne durch und will nicht ruhen, bis er das Ganze zu 
einer genießbaren franzöfiihen Produktion umgearbeitet hat. Er wird wäh- 
rend feiner Arbeit bejtändig mit uns fonfrontiren, und das Refultat wird 
immer höchſt merkwürdig fein, weil der franzöfiiche und deutjche Geift vielleicht 
nod niemals einen jo wunderbaren Wettjtreit eingegangen haben. 

Bei diejer Gelegenheit habe ich zum erjten Mal die Heine Edition des 
Fauft+r+) gejehen. Auf obige Bedingungen wünſche id) gleihfall® ein halb 
Dubend Eremplare. 

Unfer diesmal jehr gefelliger Winter ruft gar Mandyes hervor. So habe 


*) Der DOrben ber Ebrenlegion, den Goethe mit Wieland zugleih am 12. Oktober erbielt. 
”*) Der St. Annen-Drben. 
8 a war 1808 von Mitte Mai bis Mitte September bafelbit. 

Ye ean Baptifte Louis Lemorquant war ſchon im Februar 1808 für feine Verdienſte 
um das Herzogthbum Sacien - Weimar von der Univerfität Sena zum Doktor der Philoſophie 
freirt und batte ein plon ald Ehrenmitglied der dortigen lateiniihen Gefellichaft erbalten. 
(©. Ber a Eichftad 305. 

Die erite — ——— des ‚Fauſt“ erſchien 1808. 
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id) 3. B. übernommen, wöchentlich“) ein paar Stunden vor einer geiftreichen 
Geſellſchaft die Nibelungen vorzulejen, zu erflären und zu fommentiren, wobei 
ſehr intereflante Punkte zur Sprade fommen, indem ſowol der ethifche als 
äfthetiiche Theil von großer und weit ausreichender Bedeutung find. 

Unfer guter Fernow**) leidet viel, und ſein Zuftand läßt und wenig 
Hoffnung. Indem feine Freunde durch Berichtigung jeined ökonomiſchen Zu— 
ftandes, durch Vorforge für feine Kinder ihn wenigjtend einigermaßen zu be- 
ruhigen fuchen, jo erfahren fie, daß er auch Shrer Güte und Gefälligfeit noch 
Manches abzutragen Hat. Möchten Cie mir vielleicht vertrauen, wie viel er 
Shnen ſchuldig ift, damit man bei einer Konvention feiner Nachlaſſenſchaft 
darauf Rüdficht nehmen könnte? 

Herr Titel von Florenz jchreibt mir vom 8. November und ift nod) in 
Zweifel, ob das Hacklert'ſche Porträt an mid) gelangt ſei. Wenn ich nicht 
irre, jo zeigten Sie mir an, daß die zehn Dufaten dafür auögezahlt werden 
follten oder fhon wären. Wollten Sie wenigitens vorläufig die Gefälligfeit 
haben, ihm melden zu lafjen, daß Died Porträt angelommen ift, und die Zah- 
lung gelegentlid verfügen? Cr heißt Wilhelm Titel und ift zu finden in 
Caſa del Signor Biondi. 


Das Morgenblatt madt mir mandmal einen trüben Augenblid, und ich 
wünſchte ihm bei der allgemeinen Beftürzung deutjcher Gemüther aud) völlige 
Geiſtes- und Geſchmacksfreiheit, woran es ihm öfters zu gebrechen fcheint. 

Grüßen Sie unjern verdienten Herrn Haug**) und jagen ihm, dab id) 
leider nit an feiner Seite fechten kann, wenn er der Schönheit und dem 
Regenbogen den Krieg macht; jeneö allgemeine und diejeö bejondere Phänomen 
verbindet ganz eigentlidy im fittlihen und finnlichen Sinne den Himmel mit 
der Erde, und wer möchte leben, ohne fid) an einer fo herrlichen Vermittelung 
zu erfreuen? 

1814 [nad) Angabe der Abjchrift]. 


Meimar, den 28. December 1830. 
Die beiden, an mid) von einem hochverehrten SFreundespaart+) erlafienen 
Schreiben wieder vor mid) legend, wird mir die Crinnerimg des doppelten 
Unfalld, ++) welcher mid) vor Kurzem betroffen, aufs Neue lebendig, zugleich 
aber aud) der tröftende Gedanke, welche herzliche Theilnahme bei weit ent- 
fernten Gönnern und Freunden unter jolhen Umftänden fid) erweije. Jene 


*) Dies geichab BED in | at RANDE. die mit manchen Unterbrechuugen 


don 4 * watt 
' ** ſtarb am 4. December 


de Haug (1761—18%9), ber Epigrammmatiler, war von 1807 bi 1817 
Rebatten: des Morgenblattes, 
richt 7 Sn der uns vorliegenden Abichrift wird der Brief ald an Herrn und Frau v. Gotta 
e et bezei 
s Bar Der — — ſeines Sohnes am 28. Oktober und der Großherzogin Luiſe am 14. Fe— 
ruar 1 
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Blätter ſind mir deswegen vielfach werth, weil von lieber Hand geſchrieben, 
fie mir von der allerhöchſten Gnade die treuſte Verſicherung geben,*) eines 
Gutes, das mir für mein ganzeö Leben ein unerläffiges Bedürfniß geworden. 

Können Sie, meine Theuerften, am rechten Orte zur gelegenen Zeit das— 
jenige ausfpreden, wozu mir die Worte fehlen, fo werd’ id in höchſtem 
Grade verpflichtet fein. 

Sagen Sie fi jelbit das Verbindlichſte und verzeihen, wenn ich mid) 
diesmal in wenig Worten zufammenfafle. Die wiederholten Unbilden, die mid) 
betreffen, verfegen mic in einen Zuftand, dem ich nad) allen Geiten hin zu 
genügen mir faum die Kraft fühle. 

Erhalten Sie mir big zu geruhigen Tagen und weitern Berhandlungen 
einen geneigten wohlwollenden Antheil! 


Goudray, Klemens Wenzeslaus, 
geb. Trier 23. November 1775, geit. Weimar 4. Oftober 1845. 


Der Oberbaudireltor Coudray gehörte zu den vertrauteiten Bes 
fannten Goethe'S in jeinem fpäteren Alter. Bei Müller („Unterhal- 
tungen mit Goethe“), bei Edermann, in Briefen an Boijjeree, Karl 
Auguft, Knebel, Zelter, in den „Tags und Jahresheften“ und a. a. D. 
wird jeiner häufig gedacht. Zunächſt war es Goethe's architektoniſches 
Intereſſe im Allgemeinen und das für die Bauten in Weimar 
ſpeziell, welches einen regen Verkehr zwiſchen Beiden veranlaßte. Der 
Bau des neuen Theaters in Weimar gab namentlich zu vielen Be— 
rathungen Veranlaſſung; aber Goethe nahm an Allem Theil, was auf 
dieſem Gebiete vor ſich ging. Ueberdies verſtand es Coudray, ihn 
durch Mittheilung von Plänen und Zeichnungen verſchiedenſten Art an— 
zuregen und zu zeritreuen. So gejtaltete fi), bald nachdem er nad) 
Weimar gefommen war (etwa 1515), ein freundichaftliches Verhältniß, 
welches von Seiten Goethe's ebenjomwol auf perfünlicher Neigung als 
auf Anerkennung von deſſen Verdienſten beruhte. Den lebteren 
giebt er außer in einer Stelle in den „Tag- und Jahresheften“ (Werke, 
Th. 27, ©. 280) namentlich in dem Auflage über daS „Pentazonium 
Vimariense“ Ausdrud (Werke, Th. 23, ©. 365), welches Coudray für 
das Jubiläum des Großherzog entworfen hatte. 

Wenn ſchon nach diejem jahrelang fortgefeßten Umgange eine 
Korreipondenz zwiichen Beiden als wahrjcheinlicd angenommen werden 
tonnte, um jo ntehr, als Condray nicht immer in Weimar blieb, ons, 


*) Beziehung auf Ludwig L, König von Bayern. (Ral. ©. 4.) 


Coudray. 129 


dern auch größere Reiſen nach Frankreich und andern Ländern unter— 
nahm, jo war bis dahin doch nur ein unbedeutendes Billet vom No— 
vember 1831 befannt geworden, und das ungedrudte, bei Diezel als 
Nr. 8469 jtehende, iſt vermuthlih nur eine Mittagseinladung auf 
Sonntag den 23. Mai, welche demnach) in das Jahr 1824 oder 1819 
zu jeßen wäre. — Dur) die Güte der Frau v. Neher in Stuttgart, 
der älteften Tochter Coudray's, find wir in Stand gejeßt, wenigjtens 
einige etwas inhaltsreichere Briefe Goethe'8 mitzutheilen, während die 
DVeröffentlihung der übrigen faum von Intereſſe fein dürfte. 


Greizer Zeitung (D 27). — Diezel's Verzeihniß (A 33). — Privatbefig. 


T Reimar, 4. 1. 1818. E. W. haben die Gefälligfeit. ge —— 





r " 18. 5. " 19. © W. ichenfen beifommenden Zuſendung einiger nicht 
Blättern —— beſtimmten Pa⸗ 
J Kurt Zeihnungen und 
r 2 14. 12. „19. € W. laſſen gefälligit. uiter. 
. & „al E. H. er ierbei. Gaste überjenbet zwei 
+ Re 30. 6. „21. E. 9. erhalten hierbei ie ie —5 — 
T Pr 13. 7. „2l. €. 9. eile hiemit anzuzeigen. 
+ M 2l. 7. „2l. €. 9. jehen gewiß noch einmal. 
7 Sena, 30. 9. „21. €. H. hätte längſt gewünſcht. 
+ Weimar, 12. 6. „22. Um Berzeihung bittend, daß ich. 
Anfrage über das an. 
I 00%. 6 „BB. Mit Bitte um nähere Nachricht. be a el 
T " 21 „25. Herr Oberbaudireftor Coudray. Siterung zu einer Spa- 
+ * 23. 7. „25. Herr Oberbaudirektor Coudray. Mittasseinladung. 
r * 14. 11. „25. Mit freundlichſter Erinnerung. Beſtellung. 
Beſuch des Lokals der 
Pr 11. 7. „26. Morgen, Mittwoch den 12. Juli. ürgerichule mit Zel- 
ter betreffend. 
T nm 24. 8. m 29, Herr DOberbaubdireftor Eoudray. Zufendungen und Be: 
+ „15. 5. „30. Hiebei überfende die fich bei. | ftellungen. 
T 2 15. 6. „SO. E. H. nehme mir die Freiheit. 
+ ? Herr Oberbaudireftor Coudray. 
7 ? ©. H. Heren Oberbaudireftor. | Beftellungen und Eins 
+ 0.2. 7 „3l. Herrn Oberbaudireftor Coudray ladungen. 
wünſcht. 


16. 11. „31. Da Ihro Kaiſerliche Hoheit. 


E. H. eile hiemit anzuzeigen, daß man in dem Giebel des Vorhauſes, 
nach meinem Garten zu, ein recht ſtattliches Fenſter gezimmert und, indeſſen 
die übrigen Fächer alle zugemauert find, offen gelafjen Hat. Da idy überzeugt 
bin, daß Sie ſogleich Befehl erteilen, e3 zuzumauern, jo beruhige mid) dabei 
im Vertrauen auf unfere Uebereinkunft und Shre freundlichen Gefinnungen. 

Streblte, Goethes Briefe. I. 9 
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Sn Hoffnung, [Sie] bald wiederzuſehen und einige neuangekommene Kunit- 
gegenftände vorzuzeigen, 
gehorſamſt 
Weimar, den 13. Juli 1821. Goethe. 


E. H. ſehen gewiß noch einmal mit Vergnügen die Tiſchbeiniſchen Bilder 
durch und lächeln zu den Verslein, die ih nad) Wunſch und Willen des 
Künftlerd hinzugefügt, geben auch einem bejcheidenen Wunſch Gehör, den ich 
laut werden laſſe. Sie möchten nämlid die Gefälligfeit haben, die Strophe, 
die ald Titelblatt und Dedifation*) voranfteht, mit einer freien, leichten Ein- 
fafjung zu umgeben, deren Shnen hunderte zu Gebote jtehen. Es ijt heiter 
und zierlich, dem Bildner etwas Gebildetes zu erwidern, weshalb ich Sie denn 
freundlichjt anſprechen muß. 

Berzeihung und Neigung 
Meimar, den 21. Zuli 1821. Goethe. 


E. H. hätte längjt gewünjcht, hier zu jehen, Sie freundlichit zu begrüßen, 
für den herrlichen neuen Weg zu danfen, durch welden num erjt der Mühe 
werth ift, Pferd und Wagen in Jena zu haben. 

Zu Gegenwärtigem veranlaßt mid) der angenehme Umftand, daß ung 
nunmehr vergönnt it, das werthe Tempelchen von Belvedere abzuholen. Ich 
habe dorthin gemeldet, daß Sie dafür jorgen würden; Daher darf Derjenige, 
welchem der Auftrag von Ihnen ertheilt wird, fi nur bei Herrn Hofmarihall ° 
v. Bialfe melden. Genden Sie einen Wagen dorthin und Semanden, der 
beim Auseinandernehmen und Aufpaden alle Sorgfalt beweilt! Auch wäre 
ed gut, den Wagen zu bededen, weil wir täglid; Regen zu befürchten haben. 
Die Koften ded Transports werden hier bezahlt. Für hiefigen Empfang 
werde jorgen, und wegen des Aufitellenö bemühen Sie fid) wol ſelbſt hierher; 
id) kann einen frugalen Tiſch anbieten, 

So viel für diesmal mit den beiten Wünſchen und Grüßen in Hoffnung 
baldigen Miederfehens. 

Gehorſamſt 
Jena, den 30. September 1821. Goethe. 


Um Verzeihung bittend, daß ich ein ungeheftetes Exemplar meines 
neueſten Bandes**) überſende, da ich dieſe freundlich aufzunehmende Gabe 
ſonſt vor meiner Abreiſe nicht hätte einhändigen können, frage an, ob E. H. 
nicht dieſe Tage an unſerem Familientiſch vorlieb nehmen und vor- oder 
nachher die zum Mufeum bejtimmten Zimmer im Sägerhaufe mit mir be- 
ſuchen wollen, da Gereniffimus ein Gutachten verlangen, wie der befannte 


*) Merke, Tb. 2, ©. 208: „Wie jeit feinen Jünglings-Jahren“ ıc. 
**) Aus meinem Leben. Zweiter Abtbeilung Fünfter Theil. 1822, 
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Zwed zu erreihen wäre. Manches könnte dabei beſprochen werden und ih 
mid) dadurd) vor meiner Abreiſe befonders aud) über Shre Gefundheit beru- 


bigt jehen [im Mikr. jähe]. 
Treulich theilnehmend 


Meimar, den 12. Juni 1822, Goethe. 


E. H. nehme mir die Freiheit einen jungen, nicht ungefälligen Mann 
zuzuſchicken, Namens Breitenbad), zweiter Fatholifcher Pfarrer an der Heiligen 
Geijtkirhe zu Nordhaufen. Er hat von der hiefigen vafanten Stelle ver- 
nommen und wünjcht fi ein Wenig hier umzufehen und fi) zu erkundigen, 
jedoh ohne Aufmerkſamkeit zu erregen. Mögen Gie ihn freundlih auf- 
nehmen und ihm das, was fid) allenfalls jagen läßt, und was den mir unbe- 
fannten Imftänden gemäß fein möchte, eröffnen! 

Der ih) mid zum Allerfchönften empfehle, mit den treuften Wünfchen 
unterzeichne. 

Weimar, den 15. Suni 1830. 

3. W. Goethe. 


Cramer, Ludwig Wilhelm, 
geb. Friedewald 9. Dftober 1755, geit. Wehlen 28. Mat 1832. 


AS Goethe in den Sommern von 1814 und 1815 in Wiesbaden 
verweilte, war Cramer, damals Dberbergrath dafelbit, häufig in feiner . 
Geſellſchaft. Goethe bejuchte öfters Deſſen vorzügliches Mineralien- 
fabinet; auf der Fahrt von Wiesbaden nad) Bingen zum St. Rochus- 
fefte vom 15. bis 17. Augujt 1814 waren Zelter und Cramer jeine Be- 
gleiter; im folgenden Jahre machte er mit Leterem vom 21. bis c. 24. Juli 
eine zum Theil geognoftiihe Fahrt an der Lahn, und jeiner Abreije 
von Wiesbaden ging am 9. Auguſt ein Abſchiedsſchmaus bei Cramer 
voran. — Der einzige befannt gewordene Brief Goethes an ihn ift 
mineralogijhen Inhalts: Jener ſchickte ihm zu Weihnachten 1822 eine 
Beryliftufe nach jeinem damaligen Wohnort Wehlar. Ein ungedrudter, 
etwa fieben Wochen älterer. Brief ijt in Privatbefiß und jeinem Inhalte 
nach unbefannt. 

Privatbefi (II B). — Goethe's Naturwijjenichaftliche Korrefpondenz (A 23). 


r Weimar, 8. 11. 1822. E. W. empfangen endlih einmal. IIBı. 
Pr 28. 12. „22. E. W. einen etwas verjpäteten. Aa. 


y* 
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Creuzer, Georg Friedrich, 
geb. Marburg 10. März 1771, geſt. Heidelberg 16. Februar 1858. 


Die von Creuzer und Daub von 1805 bis 1811 herausgegebene 
Zeitſchrift „Studien“ war Goethe nicht unbekannt geblieben (Werke, 
Th. 27, S. 156 und 442); als der Erſtere ihm jedoch ſeine mit Gott— 
fried Hermann gewechſelten „Briefe über Homer und Heſiod“ zuſandte 
und ihn dadurch gewiſſermaßen aufforderte, Partei zu nehmen, Tehnte 
er eine Erklärung darüber ab, wenn er auch innerlich ſich mehr zu den 
Anfichten der Gegner Greuzer's, außer Hermann namentlidh 3. H. Voß 
und Später Lobeck, neigen mochte. Hiermit ijt zugleich der Hauptinhalt 
des Briefes angegeben. 

Dr. Friedrich Creuzer, Aus dem Leben eines alten Professors (C 68). — 
Berliner Sammlung (A 2). 


Weimar, 1. 10. 1817. €. W. bin ic) für die überjendeten Hefte. O 68, S. 111. - A2 


Cumberland, Friederike Raroline Sophie, Herzogin v. 
geb. Strelif 2. März 1778, geft. Hannover 29. Juni 1841. 


Die Herzogin von Cumberland, jüngere Schweiter der Königin 
Luiſe von Preußen, hatte Goethe wol zuerjt zur Zeit der Belagerung 
von Mainz gejehen (Werke, Ih. 26, ©. 239 und 274). Sie heirathete 
in etjter Ehe den Prinzen Ludwig Friedrich Karl von Preußen, in 
zweiter den Prinzen Friedrih Wilhelm von Solms-Braunfels. In der 
Zeit diefer zweiten Che war Goethe in Karlsbad öfters in ihrem 
Kreife, wie er denn in den „Tag- und Sahresheften“ von 1807 an: 
giebt, daß er häufig von ihr zum Vorleſen, namentlich jeiner neuejten 
Schriften veranlaßt wurde. Hierdurch entjtand ein, wenn auch be 
ſchränkter Literarifcher Verkehr. Die erjten Bände von „Dichtung und 
Wahrheit”, welche Goethe der Prinzeffin vielleicht ſelbſt zugeſchickt Hatte, 
veranlaßten dieje zu einem eingehenden Dankichreiben, deſſen Inhalt 
nad) der bisher ungedrudten Antivort Goethe's vom 3. Januar 1812 
jehr interejjant gewejen fein muß. Cinige Jahre jpäter, am 15. Auguft 
1815, erfreute die Prinzeffin, welche inzwijchen ihre dritte Ehe mit dem 
Herzoge Ernjt Auguft von Cumberland, jpäterem Könige von Hannover, 
eingegangen war, Goethe dadurch, daß fie ihn auf der Gerbermühle 
bei der Familie Willemer in Frankfurt befuchte. Die zwei Strophen: 
„Wohlerleuchtet, glühend, milde” und „Doch am Morgen ward es Har“ 
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(Werke, Th.2, ©. 419) feiern diejen Beſuch und wurden vermuthlich den 
Beſuchenden aus dem betreffenden Hefte von „Kunft und Altertum“ 
bald befannt. Aber noch elf Jahre jpäter vergalt Goethe jene Auf: 
merfjamfeit durch eine andere; er überjandte der Herzogin zwei Heine 
Sepiabilder, die mit folgenden Worten begleitet waren: „Der Durch— 
lauchtigen Fürjtin und Frauen Friederifen, Herzogin von Gumberland, 
zum dauernden Andenken des unerwartet beglüdenden Rachtbeſuchs.“ 
Die Herzogin antwortete, wie aus Goethe's bis dahin gleichfalls unge: 
drudtem Schreiben vom 16. Februar 1827 hervorgeht, in einer für 
Goethe jehr erfreulichen Weife. 
Kanzler Müller’ 8 Arhiv (II A 5). — Berichte über die Verhandlungen des 
Freien Deutihen Hochſtifts (D 10). 


+ Weimar, 3. 1. 1812. Zu einer Zeit, wo id das. IIA5. 
„ 11./18. 6. „26. Der Durdlaudtigiten Fürſtin. D 10, 1864, ©. 102. 
ee 16. 2. „27T. E. 8. H. verehrtes Schreiben. IHTA5. 


Weimar, abgejendet den 3. Sanuar 1812. 
Durchlauchtigſte Fürftin, 
gnädigjte Frau! 

Zu einer Zeit, wo id) dad Wagſtück unternehme, mir und Andern von 
dem Gange meiner Bildung Rechenſchaft zu geben, kann nichts aufmunternder 
und erquidender fein, als von verehrten Perjonen zutraulid) zu vernehmen, 
da fie mir ihre Theilnahme nicht entziehen, ja, mich derjelben auf die gütigjte 
Weiſe verfihern wollen. Erfahre ich zugleid), daß man über meine Schritte, 
meine Perfönlichfeit recht ernftlic) denken und darüber bedachtſam urtheilen 
mag, fo gereidht es mir zu großer Förderung. Ew. Hoheit erlauben mir, in- 
dem id) Ihr gnädiged Schreiben auf das Dankbarfte erwidere, vom Schluſſe, 
nämlid) von der Grabichrift, anzufangen. Diefe war mir keineswegs appre - 
henſiv; denn eine Grabſchrift ijt ja eigentlidy eine Lebensſchrift, indem fie die 
Grabjtätte durch die Erinnerung an das Leben beleben joll. Dient fie alfo 
als Gegengewicht deö Toded, warum follte fie nicht aud) den Lebendigen ein 
Mebergewicht geben? Darf ich aber über jene ſchönen Zeilen aufridhtig meine 
Meinung jagen, jo finde ich fie zu allgemein. Man erzeigt mir die Ehre, das— 
jenige auf mid) bejonders anzuwenden, was eigentlid) von einem jeden Dichter 
gelten muß, injofern er diejen Namen verdient, und id) erfenne darin nur die 
freundfchaftliche Gefinnung des Schreibenden, die ih mir um fo lieber zu- 
eigne, als ic) wol jeneö gute Zeugniß, wenn man es genau bejähe, an 
Andere abzutreten hätte. Was mid) jedoch im Gegentheil in Berwunderung 
gejeßt hat, und wozu id) fonft gern geftändig bin, iſt die Stelle des Kom: 
mentars: „Zeigt nicht jedes Blatt, daß er ein weit höheres Bedürfniß fühlt, 
in das innerfte Mejen des Menſchen und der Dinge einzudringen, alö jeine 
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Gedanken poetiſch auszuſprechen?“ Mögen Ew. Hoheit nody hinzuſetzen: „als 
ſprechend, überliefernd, lehrend oder handelnd ſich zu äußern”, fo haben Sie 
den Schlüſſel zu Vielem, was an mir und meinem Leben problematiſch er— 
ſcheinen muß. 

Verzeihen Sie, daß ich ſo viel von mir ſage; allein ich bin Ihren köſt— 
lichen Blättern dieſe Erwiderung ſchuldig, wobei ich nicht zu betheuern 
brauche, daß alles Schmeichelhafte, das fie enthalten, fo ſehr ich es verehre, 
doch von den hinzugefügten Verſicherungen einer fortdauernden Huld, eines 
unveränderlichen Wohlwollens aufgewogen wird. Mein dankbares Gemüth iſt 
darüber um deſto entzückter, als es ihm zur nothwendigen Pflicht geworden, 
die hohen Geſchwiſter zu lieben und zu verehren. Darf ich nun noch eine 
Bitte hinzufügen, die aus dem Epimetheiſchen Wunſche entſpringt, das ver— 
gangene Werthe ſo viel als nur möglich feſtzuhalten? Ich nehme mir die Frei— 
heit, ein Verzeichniß beizulegen von handſchriftlichen Reſten, die ſich lange bei 
mir gejammelt haben und diejen Winter in Ordnung gebradyt worden. Dürfte 
id) um wohlwollende Beiträge bitten? Cinige Zeilen von der Hand der ver: 
Härten Königin würden mid) jehr alüdlih maden. Ew. Hoheit erlauben, 
dat id) Ihr unfchätbares Schreiben als die fchönfte Zierde diefer Sammlung 
hinzufüge. — Mid) von der Wiege bid zum Grabe, im Bilde und in der 
Mirklichfeit Ew. Hoheit zu Gnaden empfehlend. 

Ew. Hoheit verzeihen gewiß, wenn Beiliegendes von einer fertigern Hand 
als der meinigen gejchrieben ſich darftellt. Der Schreiber, Riemer, empfiehlt 
fi gleichfalls zu Gnaden und findet ſich glücklich, bei dieſer unterthänigiten 
Neujahrs » Aufwartung jeine Glückwünſche mit den meinigen verbinden zu 
dürfen. 

Unwandelbar Em. Hoheit geeignet 
©. 


Meimar, den 16. Februar 1827. 

Ew. 8. H. verehrtes Schreiben hat mid) in meinem uralten Glauben 
bejtärft, daß rein und glüdlidy gefaßte Verhältniſſe unauslöſchlich Fortleben, 
aud wol lange Jahre durd) ohne mündliche und jehriftlicye Erneuerungen ſich 
auf das Wünſchenswertheſte erhalten mögen. Wie body) beglüden Sie mid), 
gnäbdigjte Frau, da Sie in dem Augenblide des größten Verluſtes Ihre Ge- 
danken, Ihre Feder mir zuwenden, eben ald wenn Gie ſich unter den Mit- 
lebenden nad) verwandter, treuer Anhänglichfeit umfchauen wollten! Und ge 
wiß, Sie finden in mir den aufrichtigiten Theilnehmenden, der unjerer Unver— 
geßlichen jeit ihren früheren blühenden Sahren unabläffig gefolgt ift, fie 
immer in Gedanken meift in Shrer Hoheit Nähe begleitete und in den jonder- 
bariten, wichtigſten Fällen an ihr die fichere und zugleich anmuthige Ent- 
fhiedenheit erfannt. Und jo bleibt fie mir auch jetzo gegenwärtig, wie fie 
gleichzeitig auf Erden lebte und wirkte und die Spur ihres milderen, tröften- 
den Einflufjes in den bedeutenditen Momenten zu dankbarjtem Erinnern für 
ewig zu hinterlafjen [sic]. 
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Doch hier will mein Blick in einen Abgrund der Vergangenheit ſich ver— 
lieren, aus dem freilich auch manche ſchöne Stunden, wie jene durch die 
freundlichen Bilder gefeierten, gar lieblich hervorleuchten. Und ſo würde es 
Ew. Königl. Hoheit gewiß ein Lächeln abgewinnen, wenn ich umſtändlich er— 
zählen könnte, wie die ſo gnädig aufgenommenen Tafeln endlich zu Stande 
gekommen. Gleich damals waren ſie an Ort und Stelle beabſichtiget und 
begonnen, ſodann aber unterbrochen, verloren, wieder angefangen, verſchoben, 
verunglückt und doch zuletzt noch heiter vollendet und durch eine wohlwollende 
Aufnahme über die Maßen begünſtiget. Sollte dieſes Beiſpiel nicht darauf 
hindeuten, daß treue Theilnahme trotz allen Hinderniſſen in ihren Zwecken 
endlid) obfiegen muß? 

Gegenwärtiges ijt gejchrieben während ſchöner feitlicher Tage, an denen 
Emw. Königl. Hoheit gewiß aud den herzlichiten Theil nehmen. 

Möge zunädjt ein glücklich Ereigniß, dem andern folgend, mir Gelegen- 
heit geben, von unwandelbarer Verehrung ein wohlgefälliges Zeugniß ab- 
zulegen. 


Cuvier, Fräulein v., 
in Paris. 


Der an die Tochter des berühmten Naturforichers gerichtete Brief 
wird von Diezel (Nr. 7364) als an den Vater adreijirt angegeben; 
auch jcheint in der Datirung „30. September 1826” die Zahl 30 hinzu— 
gejeßt zu fein; wenigjtens jteht diefelbe in der Abjchrift des Briefes 
nicht. Die in ihm erwähnten Perfonen werden übrigens, mit Ausnahme 
von Durand, auch in dieſem Verzeichniffe beiprochen. 


Kanzler Müller's Archiv (IT A 5). — Diezel’S Verzeihnik (A 33). 


Weimar, Septbr. 1826. Sie gönnen, theuerjtes Fräulein. TA5. 


Weimar, September 1826. 

Sie gönnen, theuerftes Fräulein, meinen dichterifchen Arbeiten mehrfache 
Theilnahme, jo verfichern mir wenigjtend meine von Paris zurückkehrenden 
Freunde; aud) wollen Sie, fügt man hinzu, dem Dichter jelbjt einigen Antheil 
jhenfen. Hierauf gründet fid) mein Vertrauen, Gegenwärtigeö abaujenden, 
wozu die Nückfehr deö Herrn Präſidenten Weyland verpflichtet. 

Er bringt mir nämlid) von Ceiten Ihres Herrn Vaters unſchätzbare 
Hefte, welche mid, in diefen Tagen zu erfreulich belehrenden Studien beran- 
laßt. Denn wenn id) aud einige diefer trefflichen Aufſätze früher kannte, 
jo wirkten fie nun doppelt, indem fie eine Neihe von Anfichten über Die 
wifjenswertheften Gegenſtände eröffnen. Nun freut ed mid) erſt, daß id dem 
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labyrinthiihen Gange der Naturforſchung nad meiner Weife durd jo viel 
Sahre gefolgt bin, da ich mid) nicht unmwerth fühle, auf den Gipfeln, welche 
die Wifjenichaften erreicht haben, begünjtigt von den vorzüglichiten Männern, 
gleichfalls umherzuihauen und dasjenige mit einem Blid zu erfaffen, wo id 
fonft mit Mühe mid) durchzuwinden hatte. 

Diejen Ueberblid bin ich den Arbeiten Shres Herrn Vaters wiederholt 
jhuldig geworden, und wie jehr ich dafür dankbar jei, wird, wie id) glaube, 
bejjer und andringlicher von einer geliebten Tochter auögejprodhen, als wenn 
id) mid unmittelbar dem würdigen Manne genähert hätte. Wie wollte id) 
die taujendfältigen Bezüge in ein ſchickliches Maß zufammenfafjen und mit 
Wenigem von dem jprechen, was unendlich it? 

Hier, mein theuerjtes Fräulein, lafjen Sie mid) ſchließen, damit ich die 
Grenze eines Briefes nicht überjchreite! 

Empfehlen Sie mid; Ihrem verehrten Herren Bater aufs Lebhaftefte und 
gewähren Sie Ueberbringer eine freundliche Aufnahme; es ift Herr Goudray, 
ein talentvoller, geprüfter Mann, ſchon früher in Paris unter Zeitung des 
Herrn Durand jowie in Stalien der Kunst fich befleigigend, nunmehro Ober: 
Baudireftor in Grofherzogl. Dienften, mir ein werther Hausfreund. Er 
wird meine Bitte wiederholen: dat Sie in Ihrem jchönen Kreife eines Ent- 
fernten gedenken mögen, der Ihnen in mandem Sinne jo nahe geworden. 


Dalberg, Karl Theodor Anton Maria, Reidjsfreiherr v., 


geb. Heresheim 8. Februar 1744, gejt. Negensburg 10. Februar 1817. 


In demjelben Jahre, in welchem Dalberg nach einem jehidjalsreichen 
und wechjelvollen Leben jtarb, jchrieb Goethe über ihn in einem Auf: 
jaße, in welchem er die Geſchichte jeines eigenen botaniſchen Studiums 
erzählte, „er wäre ein Mann gewejen, der wohl verdient hätte, das 
ihm angeborene und zugedadhte Glück in freundlicher Zeit zu erreichen, 
die höchiten Stellen durch unermüdete Wirkſamkeit zu jchmüden und 
den Vortheil derjelben mit den Geinigen bequem zu genießen." „Man 
traf ihn“, fügt er hinzu, „Itets rührig, theilnehmend fördernd, und 
wenn man jich auch jeine Vorftellungsart im Ganzen nicht zueignen 
fonnte, jo fand man ihn doch im Einzelnen jederzeit geiftreich über- 
helfend.“ Zu einem folchen Urtheil war Goethe durch vielfachen Ver- 
fehr mit Dalberg gelangt. So lange Diefer noch als Statthalter in 
Erfurt lebte, bewegte er jich viel am Weimariſchen Hofe; in Goethe's 
„Tagebuch“, in den Briefen an Frau v. Stein und an Knebel tft jene 
Anweſenheit öfters verzeichnet, und ebenjo erwähnt Goethe mehrfach, daß 
er ihn jelbjt nach Erfurt begleitet oder dort bejucht habe. Aber auch noch 
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in jpäterer Zeit nahm Dalberg lebhaften Antheil an Goethe, namentlich 
an deſſen naturwilfenjchaftlichen Studien. Dies gilt 3. B. von Deſſen 
Verſuch, die Metamorphoje der Pflanzen zu erklären, ebenjo aber auch 
von der Farbenlehre. Sogar an den von Schiller herausgegebenen 
und von Goethe fo eifrig geförderten „Horen“ arbeitete Dalberg mit, 
alferdings nicht zur bejonderen Freude des Erjteren, der den von ihm 
eingefandten Aufſatz „Kunſtſchulen“ (Zahrgang 1795, V. Stüd, ©. 122 
bis 134) unendlich elend fand. — Troß diejer mannichfachen Beziehungen 
find nur drei Briefe Goethe'S an Dalberg erhalten. In dem erjten 
ſchlägt Goethe dejjen Wunjch ab, jeine „Iphigenia“, die bereit3 mehrere 
mal in Weimar aufgeführt war, ihm zuzujenden. „Das Stüd”, jchreibt 
er, „it viel zu nachläſſig geichrieben, al3 daß es von dem gejellichaft- 
lichen Theater ſich jo bald in die freie Welt wagen dürfte.“ Der zweite 
Brief findet jeine Erklärung dur eine Stelle aus den „Materialien 
zur Gejchichte der Farbenlehre”: „Der Fürjt-Primas, damals in Erfurt, 
ſchenkte meinen erjten und allen folgenden Verſuchen eine ununter- 
brochene Aufmerkjamkeit, ja, er begnadete einen umjtändlichen Aufſatz 
mit durchgehenden Randbemerfungen von eigener Hand, den ih noch 
als eine höchjt ſchätzbare Erinnerung unter meinen Papieren verwahre.“ 
Sn der That erkennt Goethe in feinem Briefe an, daß Dalberg ihn in 
einzelnen Punkten gefördert habe, und „wünjcht deſſen Erlaubniß, um 
dieſe Berihtigungen, Grläuterungen und Erwiderungen [ Erweite- 
rungen?) künftig in feinen Tert aufnehmen zu können.“ Cine zweite 
Klafje jener Anmerkungen fennzeichnet er als ſolche, daß die ihnen zu 
Grunde liegende Anſchauung neben der jeinigen beitehen fünne. „Die 
dritte Klaſſe“, jchließt er, „enthält Vorſtellungs- und Erflärungsarten, 
die neben den meinigen nicht bejtehen können oder welchen die 
meinigen weichen müjjen, wenn ich bei näherer Unterfuchung jene für 
rihtig erkennen jollte. Sie erlauben mir, gnädiger Herr, daß ich da= 
gegen meine Exceptionen gelegentlich vortrage.“ — Ueber einen dritten 
ungedrudten Brief, der aus dem Jahre 1779 ftammt und im Auftrage 
des Herzogs von Weimar gejchrieben ift, fehlt uns die nähere Aus— 
funft. 
MWeimarifches Jahrbuch (D 57). — Dünger, Die drei älteften Bearbeitungen 
von Goethe’3 Iphigenia (0 6). — Weſtermann's Illuſtrirte Monatshefte (D 55). 
— Berliner Sammlung (A 2). — Froriep's Arhiv (TA 6). — Die Gegen: 
wart (D 24). — Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef (C 17 e). 
C 6, ©. 145. In D 57, 
Br.V, ©21 ud A2 
Weimar, 31. 7. 1779. E. Exc. danfe nochmals. mit unrichtigem_Da« 


tum und Mdreffaten 
(W. 9. v. Dalberg). 
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f Weimar, etwa 1779. Lieber Herr Statthalter. IT A6. 


na D 55. Bo. 40, ©. 38. 
19. 3. „94. Inliegendes jollte ſchon D34, 1875, Rr. 19. 
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Dalberg, Wolfgang Heribert, Reichsfreiherr v., 
geb. 18. November 1750, geit. Mannheim 28. September 1806. 


Die drei Briefe jtammen noch aus der Zeit, da Dalberg Theater: 
Intendant in Mannheim war, und in der That jtehen auch der zweite 
und dritte Brief mit diejer feiner Stellung im Zuſammenhang. Auf 
den Wunſch Dalberg’s jchidt Goethe ihm jeine „Mitſchuldigen“ zur 
Aufführung und bietet ihm außerdem fein Singipiel „Jery und Bätely“, 
welches er im Jahre zuvor in der Schweiz verfaßt hatte, zu gleichen 
Zwecke an. In dem erjten Briefe handelt es ji) dagegen um den 
Maler Müller, welcher mit weimarifcher Penfion in Rom lebte und 
über den ungünjtige Gerüchte in jeiner Heimath Frankfurt und in 
Mannheim verbreitet waren. Goethe beruhigt Dalberg darüber, daß 
man in Weimar nichts Derartiges gehört habe, und ſpricht jeine 
Hoffnungen auf die weiteren Leiftungen Müller's aus, welche er aller: 
dings davon abhängig malt, daß er fi) auf die Malerei bejchränfe. 
Empfehlungen und gelegentlihe Erwähnungen des Bildhauers Glauer, 
des Malers Ferdinand Kobell und des Schaufpielers Schlicht jowie 
eine Bemerkung über die günftige Aufnahme von Wieland's Singipiel 
„Roſamunde“ machen im Webrigen den Inhalt diefer Briefe aus. 


Weimariſches Jahrbuch (D 57). — Berliner Sammlung (A 2). — Morgen- 
blatt (D 40). 


Weimar, 1. 6. 1779. Der Anhalt derer mir. D 57, 1857, ©.21. A2 
— 2. 3. „80. Das verbindliche Schreiben. D 40, 1855, Nr. 11. 
„ 10.4 „ 80. Endlich fann ih E. Exc. D 57, 1857, ©.2. A2 


Dannerker, Johann Heinrich v., 
geb. Waldenbuch bei Stuttgart 15. Oftober 1758, geft. Stuttgart 8. Dezember 1841. 


Perſönlichen Verkehr hat Goethe mit Danneder während feines 
Aufenthaltes in Stuttgart vom 29. Auguſt bis zum 7. September 1797 
gehabt. Ein Brief an ihn, der dem Jahre 1800 zugewiefen wird, iſt in 
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einer Autographen= Auktion vorgekommen, ohne daß indeilen über den 
Snhalt desjelben etwas befannt geworden wäre. 


Clauß, Autographen-Auftion (II C 8, ©. 127, Nr. 2299). 


Danz, Johann Traugott Leberecht, 
geb. Weimar 31. Mai 1769, geſt. Jena 15. Mai 1851. 


Welche ſpeziellere Veranlaſſung der ungedruckte Brief Goethe's an Danz 
vom 10. Juni 1826 gehabt hat, geht aus demſelben nicht hervor; jedenfalls 
giebt er aber Antwort auf eine Zuſendung des gelehrten Rationaliſten und 
Mitgliedes der theologiſchen Fakultät in Jena. Konjekturen ſind hier um 
ſo weniger ſtatthaft, da Goethe ſonſt in ſeinen Schriften Danz niemals 
erwähnt und der Brief ſelbſt, mit den Worten beginnend: „Was aber 
am Meiſten das Urtheil beſtimmen müßte”, nur fragmentariſch erhalten 
iſt. Gleichwol iſt derſelbe von Bedeutung für Goethe's Auffaſſung des 
Proteſtantismus. Von einer Stelle der Danz'ſchen Schrift ausgehend, 
in welcher die Wirkung des Worts als beſonders klar durch die Re— 
formation hervortretend hervorgehoben war, fährt Goethe fort: „Ja 
gewiß, wenn wir trachten, daß Geſinnung, Wort, Gegenſtand und That 
immer möglichſt als Eins erhalten werde, ſo dürfen wir uns für echte 
Nachfolger Luther's anſehen, eines Mannes, der in dieſem Sinne ſo 
Großes wirkte und auch irrend noch immer ehrwürdig bleibt. Wer an 
ſolchen Ueberzeugungen feſthält, wird ſich ſeines eigenen Wirkens er— 
freuen und auch da, wo er es gehindert fühlt, ruhigen Geiſtes bleiben. 
Es betrübt ihn, aber es trübt ihn nicht, wenn er in Künſten, Wiſſen— 
ſchaften und ſonſt vielfach im Leben das Pfäffiſche heranſchleichen ſieht, 
wie es, den menſchlichen Schwächen ſich fügend, einen Tag nach dem 
andern fich anzueignen, bildſame Jünglinge zu umſpinnen, den Eigen— 
ſinn der Männer zu ſtärken und ſich ſo eine bequeme Herrſchaft ein— 
zuleiten weiß.“ 


. Kanzler Müller's Archiv (II A 5). 
Weimar, 10. 6. 1826. Was aber am Meiften das Urteil. TIA5. (Sragment.) 
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David, Pierre Jean, 
geb. Angers 12. März 1789, geit. Paris 5. Januar 1856. 


Im Augujt 1829 kam der berühmte franzöfiiche Bildhauer David 
nach Weimar mit der Abficht, Goethe's Büſte zu modelliven und die 
Arbeit dann in Paris auszuführen. Der freundliche Verkehr, welcher 
auf diefe Weije entjtand, wurde fortgejeßt, und David erfreute Goethe 
durch manche Zufendung, jo namentlich durch die von Gipsmedaillons 
mit den Profilen der vorzüglicäften jungen Dichter und Dichterinnen 
Franfreihs, wie Victor Hugo, Mfred de Vigny, Emile Deschamps, 
Delphine Gay (jpäter Madame de Girardin) und Sabine Taſtu. Außer 
den Portraits ſchickte er noch eine Anzahl der neuejten Werke derfelben, 
3. B. von Sainte-Beuve, Ballanche und Jules Janin. Goethe dankte 
hierfür in dem unten mitgetheilten Schreiben vom 8. März 1830, nach: 
dem die Kijte mit ihrem reichen Inhalte erſt Tags zuvor geöffnet war 
(Eckermann's Geſpräche, Th. 2, ©. 132). — Im Juli 1831 fam dann 
die Büjte jelbjt an und mit ihr folgendes Schreiben David's, datirt 
Paris, den 18. Sunt: „Monsieur! Aussitöt que mes jeunes pensdes ont 
pu se fixer vers la contemplation des sublimes ouvrages de la nature, 
mon admiration a été pour les grands hommes, qui sont sa plus belle 
er&ation. J’ai &tudie la sculpture comme un moyen plus durable de 
consacrer leurs traits; je leur ai vou& ma vie et toutes les sensations 
de mon äme. Il m’etait reserve, comme un indigne bonheur, de re- 
produire les traits du plus grand, du plus sublime. Je vous offre 
cette faible repr&sentation de vos traits, non comme un ouvrage digne 
de vous, mais comme l’expression d’un coeur, qui sent mieux qu’il ne 
peut exprimer. — Vous ötes la grande figure poötique de notre &poque; 
elle vous doit une statue, mais j’ai os& en faire un fragment; un 


genie plus digne de vous la terminera. — Veuillez, Monsieur, rece- 
voir favorablement l’assurance du profond respect de votre tres-humble 
serviteur ; David.“ 


Die Enthüllung der Büfte erfolgte unter angemejjener Feierlichkeit 
an Goethe's letztem Geburtstage im Saale der großherzoglichen Biblio- 
thef, nachdem fie zur Aufichrift die vier erjten Zeilen von Schiller's 
„Glück“ erhalten hatte: 

„Selig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der Geburt ſchon 
Liebten, welden als Kind Venus im Arme gemiegt, 
Melhem Phöbus die Augen, die Lippen Hermes gelöfet 
Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stine gedrüdt." 
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Goethe ſprach feinen Dank und jeine Anerkennung in dem allgemein 
befannten zweiten Briefe aus; in der That hat David das Verdienit, 
fein Kunftwerf nur aus innerem Antriebe, ohne Anregung von außen 
oder Ausfiht auf Gewinn ausgeführt zu haben. 

Kanzler Müllers Archiv (II A 5). — Müller, Goethes letzte literariſche Thätig— 
feit (A 4). — Döring’she Sammlung (A 1). — Berliner Sammlung (A 2). — 
Augsburger Allgemeine Zeitung (D4). — National-Beitung (D 41). 


T Weimar, 8. 3. 1830. Um baldmöglichſt, mein werthge- 
II A5. 
geihäßter Herr. 
„ 16. 8 „3l. So eben jind es zwei Jahre. A4, S. 66. Al. A2 
„20. 8. „sl. Es find jetzt juſt zwei Sabre. D 41, 23. März 1878. 


(Der letzte Brief ijt derjelbe, wie der vorlegte, nur in anderer Yaflung; er 
wurde aus dem Werfe von Henri Souin: „David d’Angers, sa vie, son oeuvre, 
ses ecrits et ses contemporains, Paris, E. Plon“, zuerjt in der Augsburger All- 
gemeinen Zeitung, dann in der National: Zeitung mitgetheilt, überall mit dem 
Datum 20. Auguft.) 


i Neimar, den 8. März 1830. 

Um baldmöglidyjt, mein werthgejchäßter Herr, Shnen für die über: 
rafhende Sendung ſchönſtens zu danfen, bedien' ich mich meiner Mutter: 
ſprache, da ich mid) in der Ihrigen nicht jo bequem auszudrüden fühig bin; 
Sie finden in Shrer Nähe gewiß einen Freund, der Ihnen meine Gefin- 
nungen treulich dolmetſcht. Herr Deshamps, dem id) mid) vorläufig bejtens 
empfehle, übernimmt ja wol freundlid ein foldyes Gejchäft. 

Lafjen Sie mid) alfo ohne Webertreibung jagen, daß Shre Sendung 
wahrhaft Epodye in meinem häuslichen und Freundesfreife gemadht hat, dop— 
pelt und dreifady erfreulich, weil wir zugleid mit neuen Anfichten und die 
ſchönen Zeiten vergegenwärtigt jehen, wo wir des Vorzugs genofjen, Sie bei 
und zu befißen. 

Wenn Gie fi, mein Geehrteiter, lebhaft erinnern, wie ſehr ich mid) an 
den drei Profilen vorzüglicdyer Männer erfreute, die Sie mir dazumal mit- 
bradten, fo werden Gie wol mit empfinden, welches hohe Snterefje die nun- 
mehr gejendete reichhaltige Sammlung für mid) haben muß. Den phyfiolo- 
gifhen und kraniologiſchen Lehren Lavater’3 und Gall's nicht abgeneigt, fühl 
ich das lebhafteite Bedürfniß, ſolche Perſonen, deren Verdienſte mir auf irgend 
eine Weiſe befannt geworden, aud) individuell im Bilde näher fennen zu 
lernen und die Geftalt mit dem Werfe, mit der That vergleichen zu Fünnen. 
Und wer fann einen ſolchen Wunſch eher befriedigen als der Bildhauer, der 
bei einem rein=lebendigem Blick in die Natur einer volllommenen Technif 
Meifter ift, um dasjenige, was er angeſchaut und aufgenommen hat, un 
mittelbar wieder und vor Augen zu ftellen? Als einen jolden haben wir Sie 
fennen lernen, als einen joldyen beweiſen Sie fid) in diejen vielfachen, durd) 
mehrere Sahre hindurch gefertigten Bildnifjen. 
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Hierbei ſcheint mir höchſt merfwürdig, daß jedes Gefiht, gleichjam in 
feiner eigenen Art, durdy eine andere Behandlung ausgeſprochen worden; die 
findlid) glatte der Delphine Gay und die mannichfaltig geſchmackvoll um- 
gebene M. Lescot ſcheinen von zwei verjchiedenen Händen zu fein. Ein 
Gleiches würde von Alten und Jungen und von beiden unter fid) wohl durch— 
geführt werden können. 

Höchſt angenehm war mir's, Poeten, Künftler, Shhriftiteller, deren Ar- 
beiten und Namen mir mehr oder weniger befannt find, hier im Bilde zu 
fehen und in ihren Zügen und Vlienen dad Complement ihrer Werfe aus- 
zuführen. Gar Manches wäre hierüber zu jagen, und mehr wird zu jagen 
fein, wenn id mit einer fo anjehnlichen und trefflichen Gejellihaft mich näher 
werde befannt gemadt und mid) derfelben näher befreundet haben. 

Nun aber lafjen Sie mid) vermelden, zu welcher Freude und Beruhigung 
uns ein Brief*) des Herrn Grafen Reinhardt diefer Tage gereicht, Durch welchen 
wir erfahren: die Form meiner mit jo großem Fleiß und anhaltender Auf 
merfjamfeit hier am Ort gefertigten Büſte ſei glüdlich bei Shnen angelangt, 
auch der Ausguß derjelben wohlgerathen aufgeftellt. 

Wenn Sie von dem Intereſſe überzeugt find, welches ſowol ich als meine 
Freunde, unter weldyen der vorzüglid talentreihe Dberbaudireftor Coudray 
zu nennen it, an Ihrer Arbeit genommen, wie fehr wir foldhe zu ſchätzen ge 
wußt, jo wird Ihnen nicht entgehen, welche Sorge uns die Verzögerung des 
Transported machen müjjen, und wie jehnlidy wir nad) der Nachricht verlangt, 
die und nun durd) jenen würdigen Freund zugegangen, der in entjchiedenen 
Ausdrüden die größte Zufriedenheit mit einem Werfe zu erfennen giebt, das 
um fo mehr den Beifall der Kenner und die Theilnahme des Publifums ver: 
dienen wird, als dergleihen vollgiltige Zeugniſſe einer glücklich gelungenen 
Aehnlichkeit dem Funjt[geJmäßig Dargeftellten aud die höchſte Annäherung an 
Natur und Wirklichkeit bezeugen und begründen. 


Hier will id) abbrechen, um gegenwärtiged Blatt nicht länger zu ver 
fpäten, und Sie, mein Theuerfter, nur dringend gebeten haben, den vorzüg- 
lihen Männern, die mid) durch Zufendung ihrer Werke beehrt, vorläufig ver- 
pflichteten Danf abzuftatten. Herrn Deschamps erjudye befonders zu verfichern, 
daß er mir durd) feine Vorrede ein großes Geſchenk verliehen, indem ich, auf 
den Gang der neuen und erneuten Literatur Frankreichs höchſt aufmerfjam, 
einen dur ihn mit großer Mäßigkeit und Umſicht eröffneten Meberblid mir 
zu Nußen mache, welches um jo eher gejchehen kann, als ich den Inhalt diejes 
ſchönen Aufjates mit meinen Heberzeugungen zufammentreffend, fie erweiternd 
und bejtärfend finde. 


*) Nicht im Briefwechiel vorhanden; aber Goetbe bezieht fich auf denſelben in feinem 
Schreiben an Reinhardt vom 11. März 1830. 
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Demars, 
Lieutenant in Neu-Breiſach. . 


Goethe überjendet von Frankfurt aus diefem nicht weiter befannten 
Sugendfreunde ein Eremplar des „Götz von Berlichingen” und klagt 
dabei jcherzend, daß es Sommer jei, wo es fein Schlittichuhlaufen und 
feine Gejelligfeit gebe. 

Alſatia, Jahrbuch für elſäſſiſche Geihichte (D 5). — A. Stöber, Der Aftuar 
Salzmann (A 12). — Der junge Goethe (A 3). 


Frankfurt, Sommer 1773. Es ift Sommer, lieber Yreund. A 12, ©. 51. D5. AB. 


Deutfche Bundesverfammlung. 


Die Vorbereitungen für die 1327 beginnende Ausgabe feiner Werke 
legter Hand nöthigten Goethe zu einer bedeutenden Korrejpondenz, deren 
auch ſchon unter den Artikeln Baiern, Beuft und Boiſſerée ge- 
dacht ift und auf die wir noch öfters werden zurüdfommen müljen. 
Eins der wichtigjten Aktenjtüde für diejen Gegenjtand, Goethe's eigene 
Eingabe an die deutſche Bundesverfammlung, ift erſt vor Kurzem 
befannt geworden und verdient auch hier von Neuem mitgetheilt zu 
werden. Charakterijtiich für diefelbe ijt, daß Goethe in ihr etwas ver- 
langt, was bisher niemals jtattgefunden hatte. Während früher zwar 
beim Bundestage allgemeine Normen berathen waren, die man zum 
Schutze gegen Nahdrud in allen Staaten zur Anwendung bringen jolle, 
war die Art und Weiſe jowie der Umfang der Privilegien doch jtet3 
den einzelnen Regierungen überlafjen worden. Goethe wünſcht dagegen, 
daß der deutiche Bund als folcher, alſo die Gefammtheit aller deutjchen 
Staaten, das gleiche Privilegium geben möge. Bemerfenswerth ijt 
ferner, daß feine Zeitdauer für dies Privilegium beantragt wird, worin 
natürlich enthalten liegt, daß er es für ewige Zeiten wünfchte; endlich, 
daß er es noch unentjchieden läßt, ob er die gewonnenen Vortheile im 
Selbſtverlage feiner Werke benußen oder diefelben zum Xheil einem 
Derleger abtreten will. 

Sn der Situng der Bundesverfammlung vom 25. März 1825 hebt 
auch der baierifche Gefandte, der im Namen des Ausſchuſſes tiber die 
Sache Bericht erjtattet, das Neue des Antrages hervor und bemerft, 
daß jtreng genommen die Bundesverfammlung für die Frage nicht kom— 
petent jei. Gleihwol befürwortet er das Gejuch unter Hinweis auf die 
außerordentlichen Verdienſte des Petenten und ftellt den Antrag, „daß 
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fämmtliche Herren Bundestagsgejandten es übernehmen möchten, da3 
Geſuch ihren rejp. Regierungen befürwortend vorzulegen und dadurd 
die gewünjchte Erledigung in geeignetem Wege zu bewirken.“ Bei der 
darauf folgenden Abjtimmung nimmt der vorfißende öſterreichiſche 
Bundesgejandte den Vorſchlag unbedingt an, der preußiiche fügt noch 
einige Modalitäten des Verfahrens Hinzu. Auch die übrigen äußern 
fih im ähnlicher Weile, die Vertreter von Hannover, Helfen, Darm: 
jtadt, Baden, Braunfchweig und Naſſau find jogar von ihren Regie: 
rungen autorifirt, daS Privilegium fogleich zujagen zu können. 


Die Nation und der Bundestag. Ein Beitrag zur deutihen Geſchichte von 
Karl Fiſcher. Leipzig, Fues’ Verlag (R. Neisland) 1880. 


Meimar, den... Januar 1825. Die von fo erhabener Stelle. Fiſcher, ©. 58 ff. 
! 


Hohe deutihe Bundesverfammlung! 

Die von fo erhabener Stelle dem großen Ganzen gewidmete Weberficht 
jchließt eine wohlwollende Betrachtung einzelner Angelegenheiten nicht aus, 
und es ift in diefem Ginne, daß ich Nachſtehendes einer hohen Bunde}: 
verfammlung vorzulegen mid erfühne. 

Als ein im Jahre 1815 mit der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung zu 
Ctuttgart auf fieben Fahre gejchlofjener Kontrakt über meine damals vor- 
liegenden poetijhen und äfthetiihen Werfe mit Ablauf der Zeit zu Ende ge 
gangen, dachte man auf eine neue, erweiterte Ausgabe, welche nicht allein die 
zwanzig Bände jener frühern, jondern auch die inzwijchen einzeln abgedrudten 
Artikel, nicht weniger mandyes vorräthige Manujkript in fi faſſen jollte 
Ferner wünſcht man auf die poetiihen und äjthetiihen auch die Hiftorifchen, 
kritiſchen und artiftifhen Aufſätze folgen zu laffen und zuletzt, was ſich auf 
die Naturwiſſenſchaften bezöge, nachzubringen. 

Freili mußte bei dieſer Ueberfiht, wodurd die Bemühungen eine 
ganzen Lebens vor Augen treten, der Wunſch entitehen, für jo mannichfache 
Arbeit proportionirten Vortheil und Belohnung zu erhalten, weldye dem deut- 
chen Schriftiteller meift verfümmert zu werden pflegen. 

Das Mittel jedoch, einen anerkannten geiftigen Befit dem einzelnen 
Berfafjer zu erhalten, Hatte ſich ſchon bald nad Erfindung der Bucydruder- 
kunſt hervorgethan, indem bei ermangelnden allgemeinen Gejeßen man zu 
einzelnen Privilegien ſchrit. Am Anfang des jechzehnten Sahrhunderts 
gaben kaiſerliche Schußbriefe genugjam Sicherheit; Könige und Fürjten ver: 
liehen aud) dergleichen, und fo ift es bis auf die neuefte Zeit gehalten worden. 

Sollte nun aber gegenwärtig der erhabene Bundestag, der Verein aller 
deutichen Souveränitäten, nicht dergleichen als Gefammtheit auszuüben geneigt 
fein, was die Einzelnen vorher anzuordnen und feitzujeßen berechtigt waren 
und nod) find, und wäre nicht durch einen foldyen Akt das entſchiedenſte Ge 
wicht auf deutſche Literatur und Geiftesbildung fräftigjt zu bethätigen? 
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Würde daher ein Autor, der fo viele Zahre in feinen Vaterlande gewirkt, 
defien mit allem bejtehenden und zu wünjchenden Guten im Einklang behar- 
rende Thätigkeit den Einfichtigen vor Augen liegt, einen allzu fühnen Wunſch 
auöjprehen, wenn er ein ſolches Privilegium von den verbündeten und ver- 
einten Mächten fich erbäte, und zwar für fid und die Ceinigen, jo daß er 
jowol einen Zelbjtverlag unternehmen, ald auch, wenn er einem Verleger das 
Net, von feinen Geijtesproduften merfantiliichen Vortheil zu ziehen, über: 
trüge, auf diefen den gejeglihen Schutz erjtreden fünnte? 

Nun aber darf ih) ohne Nuhmredigfeit ausfpredyen, daß während einer 
langen Lebenszeit erhabene Herrſcher, von weldhen ein günjtiges Gejchick die 
geneigtejten glüclicherweije in gedeihlihem Wohlfein erhalten hat, durch mehr: 
fache Beweife von unſchätzbarer Huld mid) begnadigt und ausgezeichnet haben, 
weshalb ich denn wol hoffen darf, daß man Allerhöchſten Orts einen alten 
treuen Diener und Berehrer in Gefammtheit wohlwollend anzubliden geneigt 
fein möchte, wobei denn der erlauchten und verehrlichen Miniſterien und hohen 
Bundestags-Gejandten erprobte Mitwirfung gleihermaßen anzugehen die Frei- 
heit nehme. 

Dur ſolche Ausficht in meinem Unternehmen gefräftigt, wage nunmehr, 
nadjitehende Bitte ehrerbietigjt auszuſprechen: 

Daß mir durch den Beſchluß der hohen Bundeöverfammlung für 
die neue vollftändige Ausgabe meiner Werke ein Privilegium 
ertheilt und durch den Schuß gegen Nachdruck in allen Bundes» 
jtaaten gejichert werde, unter Androhung der Konfiöfation und 
anderer Strafen, welche durch allgemeine gegen dad Verbrechen 
des Nachdrucks Fünftig erfolgende Bundesbeſchlüſſe nod) feit- 
gejeßt werden möchten. Mit der Zufiherung, daß ich [sie] 
hierbei von Geiten aller deutſchen Bundesftaaten gehandhabt 
[sie], auch auf Anſuchen bei einzelnen Bundeöregierungen mit 
bejonderen Privilegien Eojtenfrei verjehen werden jollte. 

Und fo darf ich denn wol zum Schluß diejes für mid) jo wichtige und 
zugleich) für die ganze deutiche Literatur bedeutende Geſchäft einer hohen 
Bundesverfjammlung zu gnädiger Umfiht und günjtigem Beſchluß nochmals 
angelegentlichſt empfehlen. 

Meimar, den... Januar 1825. [Das Datum ift nicht audgefüllt.) 

Johann Wolfgang von Goethe. 


Dietrichftein-Proskau-Geslin, Mori, Graf v., 
geb. Wien 19. Februar 1775, geit. dajelbit 27. Augujt 1864. 


Nah einer bewegten militäriihen Laufbahn widmete ſich Graf 
Dietrihitein ganz der Pflege der Kunjt und Wiſſenſchaft, und auch 
Strehlke, Goethe's Briefe. I. 10 
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jeine amtliche Stellung als Hoftheaterdireftor, Hofmufifgraf, Präfekt 
der Hofbibliothet u. j. w. gehörte ganz dieſem Gebiete an. Unter 
den zahlreihen Künftlern und Gelehrten, welche in jeinem Hauſe 
einen gejelligen Mittelpunkt fanden, war auch Beethoven, der für ihn 
einen Anlaß zu Beziehungen mit Goethe geben jolltee Cr fandte 
Dieſem vermuthlich Dejjen Opus 75, welches die Kompofition der drei 
Lieder: „Kennit Du das Land“, „Neue Liebe, neues Leben” und „Es 
war einmal ein König“ enthält. Goethe dankte durch einen Brief, nad: 
dem er bereit früher Friedrich v. Gent (ſ. d.) gebeten hatte, dies vorläufig 
zu thun, und ſprach den Wunſch aus, irgendwo einmal die perjünliche 
Bekanntſchaft Dietrichjtein’S zu machen. — Die Perjonalien in Betreit 
Desjelben find der „Allgemeinen deutihen Biographie” entnommen; 
der Brief ſelbſt it von ©. v. Löper befannt gemacht und mit den hier 
benußten Erläuterungen begleitet worden. 


Karlsbad, 3. 6. 1811. E. Hochgeboren haben mir durd) die überfendeten. D 64b, ©. 0. 


Diez, Heinrich Friedrich v,, 


geb. Bernburg 22. September 1750, geit. Berlin 9. April 1817. 


Bei feiner Beihäftigung mit orientalifcher Poeſie hatte Goethe aud 
das „Buch Kabus“ Fennen gelernt, welches Diez 1511 herausgegeben 
hatte. Durch einen Reiſenden ließ er Diez einen verbindlichen Gruß 
zufommen, und Diejer jchidte ihm als Dank eine neuere Schrift, „Vom 
Tulpen- und Nareifjfenbau in der Türkei von Scheih Muhammed Ga 
lözari. Halle und Berlin 1815.” Auf diefe nimmt Goethe im dem 
einen uns aufbehaltenen ungedrudten Briefe vom 20. Mai 1815 Bezug. 
An den Werth des „Buches Kabus” anfnüpfend, ohne denjelben er 
Ihöpfend darjtellen zu wollen, fährt er fort: „Und jo will ich jo vieles 
Andere nicht berühren, auch für das angenehme Tulpengeſchenk nur mit 
wenig Worten aufrichtig danken.” — Belanntlic) hat übrigens Goethe 
feinen Beziehungen zu Diez und der Anregung, welche er ihm verdankt, 
im „Wejtsöjtlichen Divan“ einen bejonderen Abjchnitt gewidmet (Werke, 
Th. 4, ©. 351-356). Auf diefen und die Anmerkungen des Heraus: 
gebers find Diejenigen zu verweilen, welche fich über einzelne Schriften 
von Diez, über jeinen Streit mit Hammer-Purgſtall jo wie über feinen 
Einfluß auf Goethe näher orientiven wollen. Nur die Bemerkung mag 
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noch Pla finden, daß Goethe eine größere Anzahl von Briefen an ihn 
geichrieben Hat, über deren Verbleib nichts bekannt ift. 


Neuejtes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef (C 17 ce). 
Weimar, 20. 5. 1815. E. H. werden ein geringes. 


Direktion des botaniſchen Gartens in Jena. 
Ein Gejchäftsbrief ohne weiteres Intereſſe. 
Vogel, Goethe in amtlichen Verhältnifien (A 5). 
Weimar, 10. 4. 1815. Das Nie Geſuch iſt wol nicht. A5, ©. 151 


Döbereiner, Johann Wolfgang, 
geb. Hof 15. Dezember 1780, geit. Jena 24. März 1849. 


Die meiften Briefe Goethe's an Döbereiner find bereit 1856, ver- 
eint mit denen des Herzogs Karl Auguſt an ihn, herausgegeben worden; 
indejlen haben fich im Laufe der Zeit noch fünf neue dazugefunden. An 
Charakter und Inhalt ftimmen auch dieje mit jenen überein. So be- 
weifen fie denn aufs Neue die Bieljeitigkeit von Goethe's Beitrebungen, 
namentlich auf naturwiijenjchaftlichem Gebiete, dann aber auch, wie ſehr 
Döbereiner's perjönliche Thätigfeit bei der Wihbegierde Goethe'S und 
des Herzogs für Phyſik und Chemie in Anſpruch genommen wurde. 
63 jet außerdem nur noch erwähnt, daß ebenjo wie in dem Heinen Ge— 
dichte, welches Goethe bei Gelegenheit eines Yamilienfejtes für Döbe— 
reiner's Kinder verfaßte (Werke, Ih. 3, ©. 337), auch) in allen dieſen 
Briefen perfönliches Wohlwollen für denjelben und ehrende Anerkennung 
Ausdruck gefunden hat. 

Briefe des Großherjogs Karl Auguft und Goethes an Döbereiner (B 3) — 

Schweigger, Journal für Chemie und Phyſik (D 35). — Döring's Sammlung 

(A 1). — Berliner Sammlung (A 2). — Dörptide Zeitung (D 20). — Briefe 

an Morgenitern (A 24). — Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Korreipondenz (A 25). — 
Diezel's Verzeichnig (A 33). 


Weimar, 6. 11. 1810. Es zeigt fich mir eine. B3, Nr. 1. 
J 10. 11. „10. © W. erhalten nad). B3, Nr. 2. 
RR 5.12. „10. € W. erjehen aus der. B3, Nr. 3. 
F 17. 2. „2. © W. werden aus Gegemvärtigem. 13, Nr. 4. 
— 19. 2. „12. Außerdem, warum ich. B3, Nr. 5. 
J 7. 3. „12. € W. zeige hiermit an. B3, Nr. 6. 
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Döbereiner. 


Herrn Profeſſor Döbereiner. 
Es ſteht geſchrieben. 


Die an E. W. ergangene. 


Da ich morgen abreiſe. 
E. W. haben mir. 

E. W. ſind in Ihren. 
Die myſteriöſe Andeutung. 
E. W. habe dieſe Zeit. 
E. W. erhalten hierbei. 
E. W. haben mir. 

E. W. haben mir durd. 
Als ih die Stelle las. 


E. W. fage recht vielen. 
E. W. haben mir unterm. 
E. W. erhalten hierbei, 


E. W. erſuche, mir baldmöglidit. 


Außer denen neulich. 


E.W. erſehen aus Beilommendem. 


E. W. erſuche, da man. 


E. W. haben die Gefälligkeit. 
E. W. haben in einem Schreiben. 
Da ich noch einige Ungeduld. 


Es iſt mir ſehr angenehm. 
E. W. erhalten hierbei 
Stückchen. 


E. W. verfehle nicht, zu ver— 


melden. 


Ihro Königl. Hoheit werden. 


Mögen E. W. gefälligſt. 
E. W. erhalten hierbei. 


E. W. überſende bei meiner Ab» 


reiſe. 


Wenn es E. W. noch gefällig 


wäre, 


E. W. verfehle nicht, zu ver— 


melden. 
E. W. bei der Zurückkunft. 
E. W. vermelde, daß. 


E. W. für das letzte gehaltreiche. 
E. W. haben von Sereniſſimo. 


Da die neue Reihe des. 


E. W. danke zum Allerſchönſten. 


E. W. bei meiner Rückkehr. 


B3, Nr. 7. 
B3, Nr. 8. D33, 1812, 
©. 360 


B3, Nr. 9. D 33, 1812, 


B3, Nr. 10. 
B3, Nr. 11. 
B3, Nr. 12. 
BB, Rr. 13. 
AL. A2. B3, Rr. 14. 
B3, Nr. 15. 
B3, Nr. 16. 
B3, Nr. 17. 
B3, Nr.18. D 33, 1816, 
©. 108. 


B3, Nr. 19. 
B3, Nr. 2%. 
B3, Nr. A. 
D%, 1872, Nr. 292. A 26, 
S. 26. 
B3, Nr. 22. 
B3, Nr. 3. 
B3, Nr. 24. 
B3, Rr. 25. 
B3, Nr. %. 
B3, Nr. 27. 
B3, Nr. 238. 


B3, Nr. 9. 


B3, Nr. 90. 


B3, Nr. 31. 
B3, Nr. 32. 
B3, Rr. 33, 


188 Nr. 34. 
|B3 Nr. 35, 


|»3 Nr. 36. 


B3, Nr. 37. 
B3, Nr. 38, 
B3, Nr. 39. 
A1 A2 B3, Rr. 40. 
AI. A2 B3, Rr. 41. 
B3, Nr. 42. 
BB, Nr. 43. 
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Weimar, 27. 11. 1822. E. W. erhalten hierbei. B3, Nr. 4. 
* 11. 12. „22. Zu allervörderſt entrichte. B3, Nr. 45. 
2 16. 12. „22. € W. verfehle nicht. A23a, ©. 107. 
” 9 2. „23. E. W. haben Sereniſſimo. B3, Nr. 46. 
Pr 30. 4. „23. © W. erhalten hierbei. B3, Nr. 47. 
F 4. 2. „24. € W. für die letzte. A23a, ©. 111. 
ba 18. 7. „25.*)E. W. wegen einiger nachſtehenden. A23a, ©. 112. 
J 22. 9. „26. Sollte Herr Hofrath Döbereiner.  B3, Nr. 49. 
— 9. 5. „27. € W. erlauben in einem. B3, Nr. 50. 
" 2. 6. „27. E. W. die mitgetheilte Schale. B3, Nr. 51 
7. 10. „27. © W. find aus Erfahrung. B3, Nr. 52. 
u 16. 3. „28. E. W. haben die Gefälligfeit. B3, Nr. 53, 
. 12. 10. „28. €. W. haben, in Gefolg. .  B3, Nr. 5. 
A 18. 10. „BB. E. W. habe mit Vergnügen. B3, Nr. 55. 
J 3. 1. „29. E. W. haben durch die eingeſendete. B3, Nr. 56. 
2 4. 3. „29. € W. habe hiermit zu vermelden. A5, S. 395. Al 
Ri 238. 3. „29. E. W. haben durd die überfendeten. AL A2 B3, Nr. 57, 


Döl, Friedrich Wilhelm Eugen, 
geb. Hildburghaujen 1750, geit. Gotha 1816. 

Chriſtiane Beder, geb. Neumann, die von Goethe ausgebildete und 
hochgeſchätzte Schaufpielerin, war am 22. September 1797, noch nicht 
neunzehn Sahre, alt gejtorben. Wie er zuerjt feinem Schmerze in der 
Elegie „Euphroſyne“ (Werke, Th. 2, ©. 48) Ausdrud gegeben hatte, fo 
war er es auch vorzugsweiſe, der die Errichtung eines Denkmals für 
fie betrieb. Für die Ausführung desfelben, zu der allerdings nur be— 
ſcheidene Mittel vorhanden waren, follte der Bildhauer Profeſſor Döll 
in Gotha gewonnen werden, und dies gab Veranlafjung zu zwei Briefen 
Goethe's an Denjelben. Danach ſollte der untere Sockel ſo wie der 
Würfel mit der Inſchrift in Weimar ausgehauen und ſogleich geſetzt 
werden; den oberen Schaft dagegen ſollte Döll herſtellen. Die Arbeit 
wurde in der angedeuteten Weiſe von Dieſem gegen eine Entſchädigung 
von 258 Thalern ausgeführt, und das Denkmal ſteht noch augenblicklich 
in dem einſtigen Garten des Dichters Muſäus, dem jetzigen der Muſeums— 
geſellſchaft zu Weimar. 

Euphroſyne (C 11). 
Weimar, 18. 4. 1799. €. W. überjende hierbei. 
Jena, 4.5. „II. Aus E W. Brief vom 24. April. ou 





*) Der Brief vom 26. Dezember 1825, Nr. 7232 in A 33, Nr. 48 in B 3, fällt weg, weil 
er von uk v. Goethe geichrieben ift. 
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Döring, Heinrich, 
geb. Danzig 8. Mai 1789, geſt. Sena 14. Dezember 1862. 


Der befannte Biograph unferer Klaſſiker und Herausgeber der erjten 
Sammlung von Goethes Briefen, deijen ſchon früher (S. 5f.) gedacht 
werden mußte, erhielt einen Brief von Goethe, als er ihm die Ab— 
fiht mitgetheilt hatte, eine Biographie des wie er im Danzig ge 
borenen 3. D. Falk zu jchreiben. Der Brief, der vermuthlich bald ge 
druckt werden wird, ift nicht datirt, aber in Jena gefchrieben. Da num 
Fall am 14. Februar 1826 jtarb, Goethe aber jeitdem nur noch im 
September und Oktober 1527 einigemal in Sena- war, jo ijt der Brief 
in dieje Zeit zu verlegen. 

Nachlaß Varnhagen von Enje's (IT A 9). 
+ Sena, Sept. oder DE.(?) 1827. Sie haben, mein Wertheiter, die Abficht. IT AN. 


Dorow, Wilhelm, 
geb. Königsberg i. Pr. 22. März 1790, geft. Halle 16. Dezember 1846. 


Dorow berichtet jelbjt, wie er im Jahre 1811 nah Weimar ge 
fommen ift und Goethe kennen gelernt hat. Er war dureh Briefe von 
FA Wolf und J. F. Reichardt empfohlen, fand aber feine jehr zuvorkom— 
mende Aufnahme und zeigte jich, wie es uns fcheint, unnüßerweije ge- 
reizt. Indeſſen bejuchte Dorow während jeines achttägigen Aufenthalts 
in Weimar Goethe noch öfter, und ebenjo gejchah dies in jpäteren 
Sahren, ohne daß von einer weiteren Berjtimmung etwas zu hören ift. 
— Gieben Jahre nach jener erjten Befanntjchaft, als Dorow von glüd- 
lihem Erfolge begleitete Ausgrabungen in und um Wiesbaden gemadt 
hatte, bat er Goethe um eine Vorrede zu feiner Schrift „Opferftätten 
und Grabhügel der Germanen und Römer am Rhein” (Wiesbaden 
1819 und 1821), nachdem er ihm zuvor die Zeichnungen der aufgefun- 
denen Gegenjtände nebjt ausführlicher Bejchteibung zugejfandt Hatte. 
Goethe lehnte dies zwar ab, jprach fich aber wohlwollend über Dorow's 
Beitrebungen in „Kunft und Alterthum“ aus und nahm überhaupt 
auch Ipäter an deſſen Arbeiten bereitwillig Antheil. Dies gilt nament— 
li von der Herausgabe der Werke Hamann's, welche Dorow eine Zeit 
lang beabjichtigte, ohne daß fie zu Stande gekommen wäre, außerdem 
aber auch von den „Denkmalen germanijcher und römiſcher Zeit in den 
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Provinzen”. In der Ießtgenannten Schrift Findet 
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fih jogar ein Auffaß von Goethe, der jpäter in veränderter Gejtalt in 
feine Werke übergegangen ijt (Werke, Th. 25, ©. 401 f.). 


Denfihriften umd Briefe (D 14). — Der Geſellſchafter (D 26). — Denfmale 
germanifcher und römischer Zeit (C 69). — Berliner Sammlung (A 2). 


Karlsbad, 29. 8. 1818. E. W. bedeutendes Unternehmen. af * IV, 1840, ©. 


Mei 30. 11. . E. W. ück. D 14, Bd. IV, ©. 168. 
eimar, 30. 11. „18. € W. wünſche Glüd me 
" 10. 4 „20. € W. begrüße nod). D 1, Br. IV, ©. 111. 
30. 5. „21. us beiliege te, C 69, ©. 88 (unvollit.). 

F 30. 5. „21. Aus beiliegendem Hefte Dis a ya). 

u 9.11. „29. E W. darf ich verjichern. D A Br. IV, ©. 173. 


Eberwein, Traugott Marimilian, 
geb. Weimar 27. Oftober 1775, get. Rudoljtadt 2. Dezember 1831. 


Der hier genannte Eberwein iſt der ältere Bruder von Karl Eberz 
wein, der mit Goethe in näherer Beziehung jtand, theils dadurch, dab er 
Dirigent der Hoflapelle, ferner der jogenannten Goethe'ſchen Hausfapelle, 
jpäter auch der Weimarer Oper war umd zahlreiche Kompofitionen von 
Goethe'ſchen Dichtungen verfaßt hat, jo z. B. von „Fauſt“, Th. 1 und 2, 
„Proſerpina“, „Lieder des Weft = öftlichen Divan”. Aber au Mar 
Eberwein, jeit 1809 Dirigent der Rudolſtädter Hoffapelle, hat mehrere 
Goethe'ſche Dichtungen fomponirt, wie das „Tiſchlied“ (Werke, Th. 1, 
S. 77) und „Klaudine von Billa Bella”. Um die Yektere handelt es 
fih auch in Goethe'S Brief an ihn, der vom 24. Februar 1816 datirt 
it. Cberwein wünjcht jeine bereits im Jahr vorher erfchienene Kom— 
pofition, von der auch Goethe ſchon Einiges fennen gelernt hatte, in 
Meimar zur Aufführung gebracht zu jehen. Er erhält indeilen eine ab— 
lehnende Antwort. Goethe war mit der Aufnahme, welche „Des Epi- 
menides Erwachen“ in Weimar unter perjönlicher Mitwirkung von Karl 
Maria dv. Weber gefunden Hatte, nicht zufrieden gewejen und jchrieb 
unter Anderm: „Leider hat fich der Fall ereignet, daß bei der Auffüh- 
rung des ‚Spimenides‘ durch ungeſchickte Urtheile und mißwollendes 
Betragen jo viel Berdrießlichkeiten entitanden, daß ich ein Gelübde ge= 
than, feine neue Kompofition auf einen meiner Texte hier jo bald auf: 
führen zu laifen, damit nicht etwa abermals die Gajtfreundfchaft gegen 
einen fremden Komponiften jowie der mir jchuldige Reſpekt verletzt 
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werden." (Man vgl. Werke, Th. 11, Erjte Abtheilung, ©. 118 ff., und 
E. Pasque, Goethe's Theaterleitung, Th. II, ©. 267 ff.) 

Leipziger Sonntagsblatt (D 67). 
Weimar, 24. 2. 1816. Nach dem MWenigen, was Sie von mir. D 67, 1860, Nr. 27 


Eckardt, Johann Ludwig, 
Hof und Negierungsrath, aud Geh. Archivar. 


Die fünf gedrudten Briefe beziehen ſich auf Gejchäfts-Angelegen- 
heiten, die meijtens mit der Ilmenauer Bergwerfsfrage in Verbindung 
jtehen. Ob dies auch mit dem jechsten ungedrudten der Fall ist, muß 
dahingejtellt bleiben; befannt ijt nur, daß derjelbe im Großherzoglichen 
Hausarhiv zu Weimar liegt. 

Srenzboten (D 23). — Goethe und das ſächſiſche Erzgebürge (A 15). — Groß: 
berzoglihes Hausardiv (II A 2). 


Weimar, 5. 6. 1781. Ich laffe mi i 
' 23 One ir dem D 2, 1874, Nr. 31. 


en 6. 6. „Sl. Geftern Abend vergah ich. 
? Ende Juni 1781. Mit E. W. bin ich völlig. 
Ilmenau, 2. 7. 1781. Ich follte dafür Halten. | 25 4, Nr. 31. A15 
Weimar, 14. 7. „81. Sereniſſimus haben. — 
+ 2? 1781. Den Bogen meiner Schrift. IA2, 


Eckermann, Johann Peter, 
geb. Winſen an der Lühe in Hannover 21. September 1792, geſt. Weimar 
3. December 1854. 


Eckermann, welcher ſeit dem Herbſte 1823 Goethe's Sekretär war und 
ihn hauptſächlich bei der Redaktion der letzten Ausgabe ſeiner Werke 
unterſtützte, iſt in der Zeit bis zu Goethe's Tode faſt immer in Weimar 
geweſen, ſo daß zu einer Korreſpondenz mit ihm wenig Veranlaſſung 
vorlag. Der erſte Brief ſtammt noch aus der Zeit, wo Eckermann mit 
Goethe noch nicht in ein feſtes Verhältniß getreten und nur mit einer 
kleinen Arbeit betraut war; er hatte nämlich das Inhaltsverzeichniß für die 
vier erſten Bände von „Kunſt-'und Alterthum“ anzufertigen und ſchickte 
es Goethe, der damals in Marienbad verweilte. Den zweiten, vierten 
und fünften Band erhielt Eckermann während einer Reiſe, welche er ſelbſt 
machte. Er hatte Goethe's Sohn Auguſt im April 1830 bis Genua 
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begleitet und war dann durch Die Schweiz an den Rhein und nad 
Frankfurt gegangen. Den lebten Brief, nur aus wenigen Zeilen be— 
jtehend, jchrieb Goethe am 30. November 1830, nachdem er wenige 
Tage zuvor einen heftigen Blutjturz gehabt hatte. Er hatte vor Kurzem 
die Nachricht vom Tode feines Sohnes in Rom (23. Dftober) erhalten. 
Der bisher noch nicht erwähnte dritte Brief, gleichfall3 nur in wenigen 
Zeilen bejtehend, ijt erjt kürzlich befannt geworden, und es jteht wenig- 
ftens nicht abjolut feit, daß er an Edermann gerichtet ift. Ex enthält 
eine Anfrage darüber, ob eine Mittheilung von Quandt (f. d.) in 
Dresden in das „Chaos“ aufgenommen werden folle. 
Edermann, Geſpräche mit Goethe zc. (C 10). — Döring'ſche Sammlung (A 1). 
— Berliner Sammlung (A 2). — Ardiv für Piteraturgeihichte (D 9). 


Marienbad, 14. 8. 1823. Das Inhaltsverzeichniß. ca 1. Di 8 Auft., 
Weimar, 26. 9. „30. Nur mit dem Wenigiten. C10b, ©. 461. 

2 28. 9. „30. Hierbei ein jehr intereffanter. D — VI, ©. 359 und 
Weimar, 12. 10. „30. Zum Allerichönften. Ci0b, ©. 162. 

a etwa DH. „30. Der lebhafte Eindrud. C ib. S. 162 ff. Ai 

J 30. 11. „30. Haben Sie die Güte. C10b, ©. 168. 


El, Klemens, 
geb. Schlaggenwald 28. Mai 1789, geit. Teplig 26. Sanuar 1831. 


Eckl, jeit 1516 Subprior, jeit 1521 Prior des Stiftes Tepl, wird 
von Goethe als „Anordner und Aufjeher des im Stifte Tepl neu— 
errichteten Mineralienfabinets" (Werke, Th. 33, ©. 396 f.) erwähnt. 
Er hatte im Sommer 1523 von Demfelben mit Genehmigung des Prä- 
laten Reitenberger eine Anzahl jeltener böhmiſcher Mineralien zum Ge— 
ſchenk erhalten und jandte als Gegengabe „zwei Gebirgs- und Mine: 
ralienfolgen”, welche ſich an eine bereitS im vorigen Jahre erfolgte 
ähnliche Sendung mehr oder minder anjchließen,jollten. Diejer Brief 
iſt bereitS 1871 in der „Naturwiljenichaftlichen Korreipondenz“ befannt 
geworden. Neuerdings wurden aber auf der Bibliothek des Stiftes Tepl 
noch zwei Briefe aufgefunden, von denen der eine entjchieden, der 
andere mit großer Wahrjcheinlichkeit an Eckl gerichtet iſt. Der erſte 
bezieht fich eben auf die in dem vorher beiprochenen Briefe angedeutete 
frühere Zufendung; in dem zweiten wünjcht Goethe die Barometer: 
beobadhtungen von Tepl für Juli 1823 zu erhalten. Der Herausgeber 
diejer Goethe-Reliquien, Profeſſor H. Lambel in Prag, weilt überdies 
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noch nad, daß der von Bratranet in der „Naturwijjenfchaftlichen 
Korreſpondenz“ mitgetheilte Brief nicht in den Auguft, jondern in die 
Zeit vom 7. bis zum 11. September 1323 zu jeßen it. 


Goethe's Naturwifienichaftlihe Korrefpondenz (A 23). — Mittheilungen des 
Vereins für Gejhhichte der Deutihen in Böhmen. Nedigirt von Dr. Ludwig 
Sclefinger. 

Marienbad, 22. 7. 1822. E. Hochwürden ermangle nicht 
v — Mittheilungen u. ſ. w. 
or meiner. Neunzebnter Jahrgang. 
ie 10. 7. „23. © W. gebe mir die Ehre, Bei ( a. Heft 188081, 
fommendes. 


„7./II. 9. „23. In Hoffnung, dab die beiden. A2a, ©. 118, 


Egidy, Heinrid; Auguft v., 
geb. Mittweida 1778, geft. Bauen 1840. 


Als Goethe von Gerhard (j. d.) in Leipzig gebeten ward, eine 
Bathenjtelle für feinen am 11. November 1820 geborenen Sohn zu 
übernehmen, und abgelehnt hatte, jelbjt nach Leipzig zu fommen, war 
Major dv. Egidy dajelbjt bereit geweſen, die Stellvertretung zu über: 
nehmen. Hierfür jpricht Goethe jeinen Dank aus. 


Goethe und Leipzig (A 20). 
Weimar, 7. 12. 1820. E. 9., wie mir Herr Wilhelın. Ab, ©. 304. 


Egloffſtein, Gottlob v,, 


Kriegsrath. 


Egloffſtein wandte jih an Goethe, welcher gerade bei der Belage- 
rung von Mainz anwejend war, mit dem Gejuche, daß der Schauspieler 
Krako, genannt Einer (ſ. Krafo), wieder an der Weimarer Bühne an— 
gejtellt werden möge. Goethe lehnt dies, wenn auch nur bedingungs- 
weile, in einem Schreiben ab, deſſen Datum in die erjten Tage des 
Sunt 1793 zu jeßen ijt. 

Grenzboten (D 23). — Pasqué, Goethe's Theaterleitung (A 17). — Dünger, 
Goethe und Karl Auguft (G 6f). — Berliner Sammlung (A 2). — Diezel's 
Berzeihniß (A 33). 

Marienborn, Juni 1793. Herr K. könnte mir nicht beſſer. D3, 1857, Nr. 6. AiTb, 


S. 11. A 2 (ſämmilich mit der unrichtigen Jahrzahl 1798). C6f, 2b. 2, 
©. 103. A 3, Nr. 2841. 


Egloffitein, K. v., geb. v. Aufſeß. — Ealoffitein, 8. v. 155 
Ggloffftein, Karoline v., geb. v. Aufſeß. 


Frau dv. Egloffitein, Gemahlin des Oberkammerherrn, jpäteren 
Oberhofmeijters dv. Egloffitein, wurde am Hofe nicht nur al3 Mitglied 
einer beliebten Familie, jondern in Weimar überhaupt auch wegen ihrer 
vorzüglichen Eigenjchaften Hochgeichäßt. Goethe hat an fie einige Kleine Ge— 
dichte gerichtet (Werke, Th. 2, ©. 431 und Th. 3, S. 351) und nad) Diezel’S 
Berzeichniß jieben Briefe gejchrieben. Won diejen ift indejjen der erite, 
vom 4. Dftober 1810, der im Regiſter der hier jtehenden Adreſſatin (im 
eigentlichen Berzeichnig Nr. 3863) nur durch Verſehen der Gräfin Ka— 
roline v. Egloffitein zugewiejen wird, in Wirklichkeit an die vermwittwete 
Gräfin Henriette dv. Egloffitein, jpätere Frau dv. Beaulien-Marconnay 
(j. d.) gerichtet (vgl. D 39, 1880, Nr. 515). Der Brief jelbjt, welcher 
dort zum erjten Mal abgedrudt wird, auf die gelegentlih erwähnte 
„Mittwochs-Geſellſchaft“ bezüglich, lautet: „Meine Ankunft zu notifi 
ziren und zugleich zu melden, daß auf morgen Abend zur befannten 
Stunde die liebe Gejelliehaft Alles zu ihrem Empfange bereit finden 
wird, halte ich für meine Pflicht und wünjche den ſchönſten Abend." — 
Bon den ſechs wirflih an Frau dv. Egloffſtein gerichteten Briefen ent- 
hält der letzte nur die Ablehnung einer Einladung; die fünf eriten, 
welche furz auf einander folgen, beziehen fich ſämmtlich auf den Masken— 
zug, welcher am 30. Januar 1810 zur Feier des Geburtstages der 
Herzogin Luiſe aufgeführt wurde. 

Diezel's Verzeihniß (A 33). — Wiffenichaftlihe Beilage zur Yeipziger Zeitung 

(D 39). — Grenzboten (D 23). — Generalanzeiger für Thüringen (D 25). 


Weimar, Ban. „10. Sie erhalten, theure Freundin. 
2 31. „10. Hier fommt ein Abgejandter. 





1. 

3. 2. „10. Indem ich mich nad). D 3, 1869, Nr. 32, 
Br 14. 2. „10. Gegenwärtiges erhalten. 

„ Mitte Febr. „10. Sie erhalten, theuerjte Freundin. 


PB 9. 3. „19. €. Gnaden für die freundliche. D 25, 1872, Nr. 40. 


Egloffſtein, Raroline, Gräfin v., 
geb. etwa 1790, geit. Marienrode bei Hildesheim 16. Juni 1869, 


deren dichterifche und mufifalifche Begabung in Weimar gerühmt wurde, 
iſt die ältejte der drei Töchter der bereitS früher genannten Frau von 
Beaulieu-Marconnay aus deren erjter Ehe. Sie verlebte ihre Jugend 
jahre mit ihren Schweitern meijtens in Misburg im Hannöverjchen, 
war aber in späterer Zeit Hofdame der Erbgroßherzogin Maria Pau— 
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lowna, mit welcher fie auch in den Jahren 1821 bis 1828 öfters auf 
längere Zeit in Petersburg war. Zuletzt lebte fie in der Benediktiner— 
Abtei Marienrode bei Hildesheim. — Die an fie gerichteten Briefe, 
welche nur einmal in einer Zeitjchrift veröffentlicht worden, bezeugen ebenjo 
wie die Meinen Gedichte Goethe's an fie (Werke, Th. 3, ©. 339 ff.), die 
Erwähnungen bei Kanzler Müller und Eckermann, das zutraulihe und 
freundichaftliche Verhältnik, in welchem Goethe zu ihr jtand; fie haben aber 
auch noch das bejondere Intereſſe, daß fie wenigjtens Streiflichter auf 
andere interejjante Verbindungen und Perjönlichkeiten werfen. So it 
fie e8 3. B. geweſen, durch deren Bermittelung Goethe wieder die jchon 
1811 erneuerte Verbindung mit jeinem Jugendfreunde Klinger fortjeßte. 
Verzeihnig von Goethe's Handichriften (C 16). — Grenzboten (D 23). 

Sena, 18. 1. 1811. Um wegen meiner Briefihulden. 
Weimar, 30. 3. „21. Hierbei, theuerfte Freundin. 

PR 24. 12. „24. Andem ich vorftehende Ihorheiten. 

21. 7. „25. Wenn unjere theure Freundin. C 16. - D3, 1869, Nr. 32. 

Mt 31. 1. „26. Schon ſeit einigen Tagen. 

* 28. 7. „29. Abſchriftlicher Auszug. 
A 18. 9. „30. Hierbei, meine Beſte. 


Um wegen meiner Briefjhulden nicht ganz banfrut zu werden, Habe id 
mid nad Jena zurüdgezogen, wo, wie Sie jehen, jehöne Freundin, die Feder 
nicht recht jchreiben, die Tinte nicht ordentlidy fließen will. Doc erſcheint 
mir das Bild der lieben Zägerin*) allzu lebhaft, ald daß ic) länger zaudern 
follte, für Ihren freundlichen Brief recht herzlich zu danken. Die holde Ge- 
ftalt der Abwejenden wird gar oft vermißt, Sonntags beim Gejang, bei Hofe, 
‚auf der Nedoute und wo nicht fonft. Ebenſo fehlt auch ihre trauliche Rede, 
und was ſonſt nody Alles mit ihr hinweggegangen ijt. 

Einer Ihrer erjten und treuejten Verehrer findet fid) hier an meiner 
Seite, mein Auguft, mit dem id) jehr oft der guten und glänzenden Zeiten 
gedenfe. Er empfiehlt ſich zum Allerſchönſten. 

ie es diefen Herbjt und Winter bei und ausgefehen, davon haben Gie 
fhon umſtändliche Nachricht. 

Sehr ungern vermiſſen wir Frau Generalin v. Wangenheim, bei der ich 
mein Andenken zu erneuern bitte. 

Ihrer verehrten Frau Mutter danken Sie recht lebhaft für das eigen— 
händige Zeichen dauerhafter Neigung und Freundſchaft und bewegen die glück— 
lihe Zeichnerin, uns bald wieder etwas zu fenden. Sie aber leben recht wohl 
und unjerer eingedenf! 

Rena, 18. Januar 1811. Goethe. 


*) Zn dem Maskenzuge zum 30. Januar 1810 hatte Karoline (von Goethe auch häufig 
Kohlchen“ genannt) Die „Jägerin“ Dargeitellt. „Nie hat die ‚ichlanfe Jägerin‘ geichlafen? 
ichreibt er an Frau v. Egloffitein am 3. Sebruar 1810. 
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Hierbei, theuerſte Freundin, ein groß Packet, enthaltend auf Ihre An— 
mahnung drei Exemplare Divan für Klinger, Willamow und Uwaroff.“ 
Zugleidh bitte beifommende Rolle Shro Kaijerl. Hoheit der Frau Erbgroß— 
herzogin zu überreichen; fie enthält laut Auffehrift den Prolog, für Shro 
Majeftät die Kaiferin Mutter begehrt, und ift jo forgfältig verpadt, daß fie 
gleich, zu verjenden wäre. 

Behalten Sie mid) in einen freundlichen Andenfen und empfehlen mid) 
höchſten Orts ſchönſtens und bejtens! 

Treulichit 
Meimar, den 30. März 1821. Goethe. 


Indem id) vorjtehende Thorheiten aus einiger Ferne zu ſchauen gewijier- 
maßen befräftigen kann, ſage ich meiner fo theuern, lieben Freundin, dat Shr 
Brief von Klinger mid) gar jhön getroffen und gerührt hat. Grüßen Gie 
ihn zum Bejten! 

Leider bin ic) jebt öfter als billig vor Ihren Fenftern;**) das große Un— 
heil will die Einbildungdfraft nicht loslafjen. Kommen Cie bald wieder, zu 
Ihrem und unjerem Heil! In einer till bewahrten Elegie***) werden Gie 
Mitgenofjen der ſchmerzlichſten Trennungsleiden gewiß theilnehmend begrüßen. 

Am Chriftabende, wo man am Schmerzlichften empfindet, den Geliebtejten 
feine Kerze widmen zu Fünnen. 

Neigung und Theilnahme ! 
Weimar, den 24. December 1824. Goethe. 


Wenn unſere theure Freundin, Gräfin Line, mir die Barometerjtände 
von Peteröburg, und zwar nur vom Februar dieſes Sahres baldigit anſchaffen 
fönnte, jo gejhähe mir ein großer Gefallen. Könnte man fernerhin die Ba- 
rometerjtände deö genannten Monat3 von Moskau, und wo fonjt im großen 
Kaiferthunt beobachtet wird, gleichfall3 erhalten, jo würde meine Verbindlichkeit 
noch größer fein. 

Bei der Akademie der Wijjenfchaften findet fi) wol dies Alles zujam- 
men; auch verbreitet ſich der Einfluß unferer theuren Freundin gewiß über 
diefe ernſte Gejelihaft. Doch wird der treuen Seele unferer Guten eö gewiß 
iherzhaft erfcheinen, daß ich fie, die Allerbeſtändigſte, daß id) fie um das Ver- 
halten des Allerbeweglichiten befrage. 

Die ſchönſten Grüße und ein herzliches Lebewohl! 

Meimar, den 21. Juli 1825. Goethe. 


Schon jeit einigen Tagen gehe ich, theuerfte Freundin, mit dem Ge- 
danfen um, Shnen etwas Liebes und Gutes zu erweifen; aber ich Fonnte 


) ©. unter Klinger und Umaroff; Willamow wird wenigitend in den Werfen von 
Goethe nr ends hi ähnt. 
n Peterbburg. Bei der Ueberſchwemmung daſelbſt am 17. November 1824 war das 


Bafferı i8 Ham —— Er des Winterpalaftes geftiegen. 
) ©. Rerfe, Th. 1 87 11. 


158 Egloffitein, K. v. 


nichts finden, was meinen Wünſchen und Gefühlen genügt hätte. Und ſo 
will ich denn auch jetzt nur mit Worten ausdrücken, welchen Dank ich em— 
pfinde für den Antheil, mit dem Sie immerfort an mir und den Meinigen 
feſthalten, beſonders auch für die treue Neigung, die Sie Ihrem Frühgeſpielen 
und Hofgenojjen*) unverändert gönnen wollen. 

Sodann verzeihen Sie, wenn ich dieje Gelegenheit ergreife, auszufprechen, 
daß die körperlichen Leiden, welde Sie von Shren Freunden wie von der 
Welt jcheiden, mir höchſt peinlich find, und Gie werden meinen Zuftand 
jchmerzlicher mitempfinden, wenn ich verfichere, daß id) bei Ihrer letzten Anher— 
funft mic mit der Hoffnung geſchmeichelt habe, Sie würden die einfamen, 
fajt öden Stunden, die ſich manchmal un mid) her zu lagern drohen, durch 
Shre Gegenwart beleben und gejtalten. Hiermit aber jei genug, wo nicht zu 
viel gejagt! 

Gönnen Cie mir ein Wort, wo id) irgend zu Shrer Zufriedenheit bei- 
tragen fann! Eine geitrige Abjendung nad Peteräburg wird unjerm Freund 
ein Lächeln abgewinnen; Dies verleihen Cie aud mir und bleiben einer 
ewigen Anhänglichkeit verfichert! 

Unwandelbar 
Weimar, den 31. Januar 1826. Goethe. 


Abjchriftlicher Auszug. Schreiben des Herrn Hofrath Rochlitz. Leipzig, 
den 23. Suli 1829: „Bei mir meldet fi zunächſt die Gräfin Ggloffitein. 
„Daß id) diefe, wie weit das in wenig Stunden möglich, habe Fennen lernen, 
„achte ic) für ein wahres Glück. Kaum erinnere id) mid) einer Dame, die 
„bei erſter Bekanntſchaft einen jo geijtig - aufregenden, würdig - anmuthigen, 
„wohlthuend-befriedigenden Eindrud und ohne irgend ein merkliches Darauf: 
„anlegen, von der eriten Minute ihrer Gegenwart auf mid) gemacht und bis 
„zur legten vollkommen gleihmäßig erhalten hätte. Mit ihr jollte man, wenn 
„feine andern, dod) die fejtlichen Tage des Jahres verleben.” 

In fidem getreuliche Abjchrift, mit den herzlichiten Wünfchen 
und Empfehlungen, wo fich's ziemen will. 
Am Park, den 28. Juli 1829.**) Goethe. 


Hierbei, meine Befte, das von Shro Kaiferl. Hoheit mir mitgetheilte 
Blatt, welches freilidy von verjtändiger Bedeutung ift. Unſer werther, oft für- 
dernder, wol aber aud) retardirender Freund übernahm die Schuld der Ver: 
jpätung. | 

Darf ich bei diefer Gelegenheit um ein gefälliges Vorwort bitten? Ihro 
Kaiferl. Hoheit hatte ich vor Hödhftihrer Abreife nad) Dornburg ein Bändchen 


*) Unzweifelbait der mit ihr gleichalterige Sohn Goethe's. 

**) Au Demielben Tage und mit derjelben Lofalbezeichnung ſchreibt Goethe auch an 
Rochlitz, ohne indeflen Diele Beuribeilung zu erwähnen; bie Gräfin batte auf Der Durchreiie 
nad Karlsbad Leipzig berührt und Rochlitz beiucht. 
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zugeftellt, „Briefe eined Verſtorbenen“.“) Schwerlich ift diejes in dent Augen: 
blide für Shro Hoheit interefjant, da man mit den Zebendigen jo viel zu thun 
hat. Dürft’ id) bitten, fidy für defjen Rüdigabe zu verwenden? Ich werde deö- 
halb gemahnt, und eö jteht in ruhigeren Augenbliden wieder zu Dienjten. 
Treu angehörig 
Weimar, den 18. September 1830. J. W. v. Goethe. 


GEgloffſtein, Julie, Gräfin v., 


geb. 12. Februar 1792, geſt. Marienrode bei Hildesheim 16. Januar 1869. 


Aulie, die Schweiter der Vorigen, Hatte bedeutendes Talent als 
Malerin und wurde auch wegen ihrer dramatifchen Deklamation jehr 
gelobt. Bekannte PBorträte von ihr find die der Großherzogin Luiſe 
von Weimar und der Königin Therefe von Baiern, Gentebilder, Hirten 
in der römischen Sampagne und ein fich die Haare flechtendes Mädchen; 
auch ein hiſtoriſches Bild, „Hagar in der Wüfte*, ift von ihr zu nennen. 
Sie it augenscheinlich „die vornehme und reizende Malerin”, welche 
Fürſt Püdler in ihrem Atelier befucht hat. (Briefe eines Verſtorbenen, 
Th. III, ©. 22.) Ihr Verhältniß zu Goethe war gewiß ebenſo intim 
wie das ihrer Schweiter, worüber die Erwähnungen in den „Tag- und 
Sahresheften” von 1521 und 1822, die Mittheilungen des Kanzlers 
Müller und die Kleinen Gedichte (Werke, Th. 2, ©. 432f.) zu ver- 
gleichen wären. Die zwei an fie gerichteten Billets find dagegen von 
untergeordneter Bedeutung. in Prolog wird ihr überjendet — es 
fönnte vielleicht der zur Eröffnung des Berliner Theater am 26. Mai 
1521 fein (Werke, Th. 11, 1. Abth., ©. 253 ff.), — von deſſen Eindrud 
Goethe nachträglich eine Vorjtellung gewinnen wollte. Das ganze vom 
2. Suni desjelben Jahres datirte Schreiben enthält nur die Worte: 
„Bon beiliegendem Prolog, ſchöne Julie, nehmen Sie eine Abfchrift, 
geben fie nicht aus der Hand, erfreuen mich bald mit einem glüdlichen 
Vortrag!” Der zweite Brief folgt unten. 

Neueſtes Verzeihnig einer Goethe-Bibliothet (0 170). — Deutihe Roman: 
zeitung (D 18). — Grenzboten (D 23). — Bal. Goethe’s Unterhaltungen mit 
dem Kanzler Müller (629 b). 


Weimar, 28. 1. 1819. Da ich nicht das Vergnügen. ' D & den. CC, 6.26. 
ic, 
s; 2.6. „21. Bon beiliegendem Prolog. D 23, 1869, Nr. 32. 


*) Von Fürſt Pückler⸗Muskau, deren zwei erite Theile 1830 erichienen waren; ber dritte 
Theil, deſſen Vorrede vom 1. März 1831 datirt it, beginnt mit einem Beſuche in Weimar, 
weldyer vom Geptember 1826 batirt ift. 
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Da ih nicht das Vergnügen haben kann, meine jchönen Freundinnen 
heute Abend zu begrüßen, jo will ich nur bemerfen, was idy mündlich zu er- 
Öffnen gedachte, — das ih wünſchte, wir führten „Paläophron und Neoterpe“ 
Mittwoh, den 5. Februar,*) in meinem Saale auf zu Ehren der Prinzeß 
Maria**) und zu Freuden anderer Zujhauer. 

Für Altar, Mäuerchen, Sefjel und ſchickliche Wände-Verzierungen ift ge- 
jorgt, nicht weniger für die Masken der vier jtummen Perjonen. Wegen 
einer Brobe bereden wir uns noch. Sc hoffe, bald wieder präjentabel zu fein. 

Weimar, den 28. Januar 1819. Goethe. 


Ehlers, Wilhelm, 


geb. Weimar 1774, geit. Mainz 30. November 1845. 


In den „Tag- und Zahresheften“ von 1801 lobt Goethe „Ehlers 
als lyriſchen Sänger, der Balladen und andere Lieder der Art zur 
Guitarre mit genauejter Präzifion der Tertworte ganz unvergleichlic) 
vortrüge.” „Er war”, fährt er fort, „unermüdet im Studiren des 
eigentlichen Ausdruds, der darin bejteht, daß der Sänger nad) einer 
Melodie die verichiedenjte Bedeutung der einzelnen Strophen hervor— 
zuheben und jo die Pflichten des Lyrifers und Epikers zugleich zu er- 
füllen weiß.” — Auch jpricht ſich Goethe bei diefer Gelegenheit gegen 
alles jogenannte Durchlomponiren der Lieder aus. Dem entjprechend 
find denn auch die „Geſänge mit Begleitung der Chitarra, eingerichtet 
von Wilhelm Ehlers”, gehalten, unter denen ſich viele Goethe'ſche 
Lieder, namentlich aus dem „Taſchenbuch auf das Jahr 1804” finden, 
3. B. „Schäfers. Klage”, „Notturno“ (Nachtgeſang), „Troſt in Thrä— 
nen“, „Frühlingsorafel”, „Sreudvoll und leidvoll“ aus „Egmont“ u. a. 
— (Shlers beichränfte ſich übrigens nicht auf die Weimarer Bühne, 
welcher er von 1794 bis 1805 angehörte; er machte auch Kunftreifen, 
für welche Schiller und Goethe ihm Gmpfehlungsjchreiben mitgaben; 
das des Lebteren, zugleich der Brief, welcher hier in Yrage kommt, be- 
itand übrigens nur in den Worten: „Den Heren Ehlers, der deutjche 
Lieder zur Guitarre zu fingen veriteht, empfehle ich allen Freunden 
eines herzerfreuenden Gejanges." (Bol. Fr. Kohlrauſch, Erinnerungen 
aus meinem Leben. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung 1863, ©. 78.) 


*) Der 4. Februar war Mittwoch. — Kanzler Müller erzählt dagegen, daß die Aufführung 
am 3. Februar ftattgefunden babe: „Sulie von Egloffftein war in ihrer Rolle gotteöberrlich.” 

**) Marie Ruiie Alerandrine, die am 18. Januar 1877 verftorbene Prinzeifin Karl von 
Preußen, deren Geburtötag auf den 3. Februar fiel. 
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Eichſtüdt, Heinrich Karl Abraham, 


geb. Oſchatz 8. Auguft 1772, geit. Benndorf 4. März 1848. 


Bon Briefen Goethes an Eihjtädt waren nur wenige befannt 
geworden, bevor 1872 die Gejammtausgabe derjelben erfchien; was ſich 
ipäter noch gefunden Hat, iſt zweifelhaft oder wenigſtens von Feiner 
großen Bedeutung. Diefe Ausgabe ijt mit Sorgfalt und Sachkenntniß 
gemacht; zahlreiche Erläuterungen und genaue Verzeichniſſe machen den 
Gebrauch derjelben bequem. Es ijt dies um jo danfensiwerther, als 
eigentlich der Inhalt der Briefe oft ziemlich dürftig ift. Sie geben uns 
allerdings ein lebendiges Bild von dem Getriebe, welches bei der Re: 
daktion einer großen wiljenjchaftlihen Zeitjchrift in Thätigfeit gejekt 
werden muß; fie bringen uns ferner die Urtheile Goethe'S über eine 
Menge von literarifchen Produkten jener Zeit, namentlich joweit fie den 
Sahren 1803 bis 1807 angehören, und laſſen die Art von kritiſcher 
Thätigfeit deutlich erkennen, welche Goethe ſelbſt ausübte und von 
Andern ausgeübt. zu jehen wünjchte. Aber was den erjten Punkt an= 
betrifft, jo ijt es natürlich, daß fich in alles Redaktionsweſen viel Tech- 
niſches hineinmijcht, dejjen weitläuftige Darjtellung man gerne entbehrt; 
unter den beurtheilten literariichen Arbeiten ferner find viele von recht 
untergeordneter Natur, und endlich kennt man Goethes Kritif auch aus 
andern Aufjägen, jo daß, was man hier gewinnt, wenig neue Gefichts- 
punfte bietet, jondern oft nur Gewußtes und Belanntes bejtätigt. Das 
Intereſſe, welches die ganze Briefjammlung gewährt, ijt jomit ein ziem- 
lich) beſchränktes; es Fonzentrirt ſich auf die Mittel und die Thätigfeit, 
welche Goethe angewendet hat, um nah Schüße'S Abgang von Jena 
die jeit 1785 eriftirende „Allgemeine Literatur-Zeitung”, welche diefer in 
Halle fortführen wollte, durch die neu zu gründende „Jenaiſche Literatur- 
Zeitung“ zu erjeßen. Die Frage war allerdings von Wichtigfeit; denn 
von einem Gingehen der lange blühenden Zeitichrift befürchtete man 
nit ohne Grund eine weſentliche Schädigung der Univerfität Jena. 
Damit iſt aber auch die Hauptjadhe erihöpft. Der Herausgeber der 
Briefe, vielleicht etwas mitbejtimmt durch die Liebe und das Intereſſe 
für feine eigene Arbeit, geht in jeiner Schäßung bedeutend weiter. 
„Goethe's Briefe an Eichjtädt”, jagt derjelbe in feiner Kinleitung 
(S. XXV f.) — „das darf unbedenklich gejagt werden — nähern ſich 
den Goethe-Schillerifchen vor allen. Man fühlt auch aus ihnen leb— 
haft heraus, daß Goethe fich bewußt ijt, an einen geiſtig Ebenbürtigen 
zu jchreiben. Deshalb und insbejondere auch infolge des Zwecks der 
Mehrzahl diejer Briefe jtellt fi) Goethe in. feinem Briefwechſel jonjt jo 

Sttrehlke, Goethe'd Briefe. I 11 
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in ſeiner Vielſeitigkeit und ſo entſchieden als Kritiker dar; in weiterem 
Umfang noch als in den vorherrſchend Aeſthetiſches behandelnden 
Briefen an Schiller greift er hier in die verſchiedenartigſten Wiſſensreiche 
und noch dazu thätig ein.“ 
Goethe in amtlichen Verhältniſſen (A 5). — Döring'ſche Sammlung (Al). — 
Berliner Sammlung (A 2). — Goethe’ Briefe an Eichſtädt (B4). — Freund: 
ichaftlihe Briefe von Goethe und jeiner Frau an N. Meyer (B 14). — Deutſche 
Briefe, herausgegeben von Karoline vd. Woltmann (C 47). — Grenzboten (D 23). 


A562. Aı A?2. 


Weimar, 13. 5. 1803. Schon lange find mir die Mib-| Aabt Kr Mpaher 
helligleiten. mp wi In Bd 6 
XXVII bezweifelt. 
” 28. 8 „O3. In der Borausjegung, daß. B4 Wr. 1. 
” 31. 8 „Od. € W. habe bhierdurh anzeigen 
jollen. 2. 
J 31. 8 „03. Indem ih €. W. die in. 3. 
* 8. 9. „O3. E. W. kann heute nur. D 23, 1880, Nr. 35. 
* 19. 9. „DIE. © W. danke für die. B4 Nr. 4. 
J 21. 9. „O3. E. W. überſende das Konzept. 


5 
PR 22. 9. „O3. Rezenjenten betreffend. Berlin. 6. 
— 8. 10. „OS. Die Herren Olbers und Schröter. | 7. 
Mr 13. 10. „OB. € W. überjende hierbei. 8. 
„ 23. 10. „O3. Der von €. W. mitgetheilte. 9 


Jena, 11.11. „08. Da ih morgen nad Weimar. J 
J 12. 11. „O3. Wollten E. W. von Herrn Ebel.F 11. 
Weimar, 17. 11. „O3. E. W. erhalten hiebei. 12, 


Sena, 27. 11. „O3. Indem ich die fommunizirten Werke. | 13. 
= 27. 11. „O3. Indem ich den Schlegel’ihen Brief. | 14. 


i 1. 12. „03. Profeffor Meyer jchreibt mir. 15. 
BR 24. 12. „OS. Indem ih E. W. zu einem. 16. 
17. gl Untersuchu 
Weimar, 26. 12. „O3. Den hierbei zurücktommenden ur une Dem, ZERSE 
ſatz. ' von W. Freiherr von 
| Biedermann. 
zig 1866. 
en 27. 12. „Od. E. W. danke bejtens für das, 18. 
. 28. 12. „OS. E. W. jende das zweite Stüd. 19, 
„ 91 12. „O3. Mit viel Vergnügen habe id). 20. 
* 7. 1. „04. Um nach und nach Verſchiedenes.J 21. 
— 7. 1. „O4. Da ich wol ſpäter, als ich dachte. > 2. 
ni 9. 1. „04. Heute nur Weniges! Die Natür- 


lihe Tochter. B. 
Pr 1l. 1. „O4. € W. erhalten hiebei. 24. 
PR 12. 1. „MM. E. W. belieben nad) einem. 25 


Weimar, 


16. 1. 
18. 1. 
19. 1; 
21. 1. 
25. 1. 
21, £ 
29. 1. 
31. 1. 

l. 2. 

2. 2. 

4 2. 
15. 2. 
Februar 
26. 2. 

4. 3. 

7. 3. 
11. 3. 
14. 3. 
18. 3. 
28. 3. 

4. 4. 

9. 4. 
1l. 4. 
12. 4. 
14. 4. 
21. 4. 
25. 4. 
25. 4. 
28. 4. 
16. 5. 
19. 5 
28. 5. 
20. 6. 

4. 7. 

5. 7, 
12. 7. 
18. 7, 
25. 7. 
29. 7. 

1. 8 
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Eichitädt. 


So habe ich denn doc fünf. 

E. W. erhalten hiebei einige. 

Die dritte Drucksreviſion von. 

Herr Schelle von Leipzig hat. 

E. W. erhalten mit morgender Poſt. 

Außer dieſem will ich nod). 

Da ich Gelegenheit finde, jo. 

E. W. fommunizire über die, 

Hierbei die Rezenſion von Sartorius. 

E. W. erhalten hiebei. 

Die Revifion der Rezenjion. 

Da e3 möglich iſt, daß der. 

Herrn Güßefeld habe ich erfucht. 

Leider ift die zuletzt überſchickte. 

Werde ein paar kurze Anzeigen. 

Die Tafel wird bejorgt. 

Herr Regierungsrath Voigt hat. 

Diefer Korrefpondent erregt Ber: 
trauen. 

E. W. verzeihen, wenn ich heute. 

Mit Heren Wagner rathe. 

Da über Borjtehendes geftern. 

Zu dem Jenaiſchen Kupferdruder. 

E. W. überjende ſogleich. 

Die Rezenſion der Voßiſchen Ge— 
dichte. 

Inſtändig erſuche ich Sie. 

E. W. danke recht ſehr. 

Hierbei folgt eine kleine Sendung. 

E. W. erhalten die zuerſt. 

Schadenhauſen, Brief und Rezenſion. 

Vielen Dank! — Iſt ſchon zurück. 

E. W. verzeihen, wenn ich. 

Die kommunizirten Papiere werden. 

Da ich Sonntag nach Jena. 

Als gewiß kann ich nun wol. 

Beikommendes Avertiſſement würde 
nad. 

Möchten E. W. mir jagen. 

Hierbei die Rezenfion zurüc. 

E. W. jende hierbei Verjchiedenes. 

Der Werneburgiihe Auffag möchte, 

E. W. überjende hier die von mir. 

E. W. fende hiebei Einiges zurüd, 
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14. 8. 
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15. 9. 
19. 9. 
3. 10. 
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14. 11. 
20. 11. 
21. 11. 
2. 11. 
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Januar 
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Eichſtädt. 


Von der Ankunft unſers jungen. 

Hierbei die mitgetheilten Rezen- 
fionen. 

Möchten E. W. mir das Ber- 
zeihniß. 

Ehe ih nah Lauchſtädt abgehe. 

Die Theilnahme des Herm Bern- 
hardi. 

Bei vorliegender Rezenfion iſt Fein. 

E. W. hoffte diefe vergangene. 

Könnten €. W. mir auf furze. 

Es that mir jehr leid. 

Die drei zurüdfolgenden Rezen- 
fionen. 

Mit unjerm lieben Profeffor Voß. 

E. W. fennen, wie ich höre. 

Die hier zurückkommende Rezenfton. 

Beilommendes ift vergangenen 
Mittwod. 

E. W. erhalten eine Heine Sendung. 

E. W. erhalten 1. die Aufjäge. 

Ich entichließe mich noch, den. 

E. ®. erhalten Hierbei 1. die 
Korrektur. 

GE. W. werden mir eine bejondere 
Gefälligfeit. 

Pflanzenftoffen joll wahrihein- 
lich. 

Manches Andere mit dem mor— 
genden Boten. 

Um die Falkiſche Rezenfton. 

Den Grohmanniſchen Auffag habe 
ich. 

Wenn ih E. W. wegen Herrn 
Grohmann's. 

E. W. erhalten die verſprochenen. 

Hierbei der Schluß des Programms. 

E. W. erhalten hiebei. 

Sehr ungern habe ich ſo manchen. 

So ſehr ich dem romantiſchen. 

Ob ich gleich in dieſen Tagen. 

Bei der traurigen Lage, in die. 

Ein Winckelmann u. f. w. liegt für. 

WolltenE.W. dieGefälligkeit haben. 
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Weimar, 


" 


" 


Jena, 
Deimar, 


„ Ende Auguft 


„ Anf. Oftober 


» Tags darauf 
„vor dem 6. DH. 
Weimar, 21. 10. 
* 21. 2. 

— 28. 2. 

an 7. 8 

” 25. 3. 

» 26. 4. 

J 30. 4. 

8. 5. 
12. 5. 
Karlsbad, 4. 7. 
Weimar, 23. 9. 


1. 


25. 9. 


6. 


Suli 


3. 
Lauchſtãdt, 12. 8. 
Weimar, 16. 11. 


Dezbr. 
31. 12. 
18. 1 
A. 1]. 

1. 2. 

8 2. 
19. 2. 
25. 2. 
26. 2. 
12. 4. 
19. 4. 
29. 4. 
14. 5. 
18. 6. 

Suni 
28. 6. 
28. 8. 


7. 


Eihftädt. 


E. W. erhalten hierbei Verſchie— 
denes. 

E. W. erhalten hierbei die phi— 
loſophiſche. 

Die einigermaßen aus dem Gleiſe. 

E. W. erhalten, eh’ ich nad). 

E. W. erſuche, Nachſtehendes. 

E. W. erhalten mit Dank. 

E. W. hoffe bei meinem. 

E. W. verzeihen, wenn id). 

E. W. wünjchten die verſprochenen. 

E. W. erhalten hierbei eine kurze. 

E. W. erhalten hierbei Mancherlei. 

Die Rezenſion, welche mit Dank. 

E. W. und Ihrem Freunde. 

Hierbei erhalten E. W. den Ab- 
drud. 

E. W. erhalten hierbei Anzeige. 

Wenn ih E. W. zu antworten. 

E. W. für manches Ueberſendete. 

E. W. ſende den intereſſanten. 

E. W. neulichem Beſuch. 

Da ich bei meinem Hierſein. 

E. W. erhalten hiebei die ge— 
wünſchte. 

Da ich nicht weiß, ob ich. 

MWollten E. W. wol die. 

Ueber eine Anzeige im Sntelli- 
genzblatt. 

Möchten E. MW. etwa morgen. 

Durh Verjehen meines Dieners. 

Mit Dank folgt beifolgende. 

Sie erhalten Hiebei einen Brief. 

E. W. Haben fo lange nichts. 

E. W. erhalten hiebei die Anti» 
kritik. 

E. W. erſuche, mir gefälligſt. 

E. W. habe zuvörderſt für. 

E. W. habe ſchon längſt Manches. 

E. W. erhalten hierbei die längſt. 

E. W. erhalten hiebei ein Blättchen. 

E. W. erhalten hierbei die bewußte. 

Unterzeichneter wünſcht die Rummer. 

E. ®. bin ich für die Miltheilung.) 
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* 13. 
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€. ®. habe in dieien Tagen. 
E. ®. erhalten Hierbei eine 
Schelling’iche. 139. 
E. ®. erhalten hierbei den ver: 
langten. 140. 
E. ®. überiende mit viel. 141. 
Mir ift die höchſt Ichägenswerthe. | 142. 
Sch erbitte mir Schelling's afade- 
miſche Rede. 148. 
Da ih nicht dazu gelangen fann. | 144. 
Sndem ih €. ®. den Delbrüdi- 
ihen Brief. 185. 
E. ®. nur einigermaßen für die. 146. 
E. ®. erhalten hierbei den von 
Sem Dr. .. 147. 
€. ®. ſende hierbei das mir An- 
vertraute. 148. 
E. ®. danfe zum Allerbeiten. 149. 
E. W. überjende die mitgetheilten. | 150. 
E. W. überfende die Rezenfion. 151. 
E. W. haben die Gefälligfeit. 152, 
E. ®. erhalten hiebei ein paar 
Rezenfionen. 158. 
Bon afademiiher Bibliothef er- 
bitte mir. 154. 
Von der afademiihen Bibliothek 
wünſchte ich. 155. 
E. ®. danfe zum Allerjhönften. 156. 
Da ich auf einige Tage nad Weimar. | 157. 
Könnten E. MW. mir Herm Nie 
meyer's. 158. 
E. W. verfehle nicht, anzuzeigen. | 159. 
E. W. würden mir eine bejondere 
Gefälligfeit. 160. 
E. ®. bin jehr dankbar. 161. 
E. W. erhalten hierbei das Pro- 
gramm. 162. 
Auf der 145. Seite des zweiten 
Bandes. 168. 
E. W. jende die anvertraute. 164. 
E. W. vernehmen gewiß mit Ber- 
gnügen. 165. 
E. W. jende die mir mitgetheilte. 166. 
E. W. nehmen nad Ihrer. 167. 


Weimar, 21. 11. 


Sena, 
Weimar, 


" 


71 
15. 1. 
19. 1. 
19. 1. 
27. 1. 
8. 2. 
9. 2. 
12. 3 
März? 
2. 4 
2. 5. 
II. 5. 
16. 7. 
2. 11. 
21. 12. 
28. 12 
4. 1 
10. 1 
29. 1. 
4 2 
10. 3. 
22. 4. 
12. 2 
4. 5 
29. 6. 
9. 7. 
18. 7. 
2. 9. 
24. 10 
20. 11 
30. 11 
290. 8 
12. 4 
17. 4 
28. 4 


Eichſtädt. 


E. W. erhalten hierbei mit vielem 
Dank. 

E. W. erhalten hierbei nach der mir. 

Um an Herrn Ritter von Gentz. 

Auf E. W. gütige frühere Anfrage. 

Zugleich eröffne E. W. den Wunſch. 

Man hat Hermann und Dorothea. 

E. W. erhalten hierbei die auto— 
riſirten. 

E. W. überſende, um in ſo. 

E. W. haben mich durch das. 

Der Graf Orloff Deniſſoff, Chef. 

E. W. erhalten hierbei abermals. 

E. W. erhalten hierbei ein Schreiben. 

E. W. empfängt Gegenwärtiges. 

E. W. ſage den verbindlichſten 
Dank. 

E. W. begrüße, von meiner Reiſe. 

E. W. verfehle nicht das Büchelchen. 

Mögen E. W. beikommenden drit- 
ten Band. 

E. W. danke zum Schönſten, in 
unſerem. 

E. W. erzeigen meinem kleinen 
Gedicht. 

E. W. freundliche Sendung. 


E. W. haben aus unſerm. 

E. W. letztere, hier zurücklehrende. 
Beikommendes Packet veranlaßt 

mid). 

, würde nicht einmal rathen. 
. hätte gern vor meiner. 

. meinen Beſuch abzujtatten. 
. danke für die überjendeten. 
. verpflichten mich aufs Neue, 
. werden gewiß in dem. 


. W. erfuhe um die Gefälligfeit. 
E. W. erhalten hiebei die Zeihnung. 

. W. vermelde eilig, daß. 

E. W. verſchaffen mir ja. 

E. W. würden mir eine. 

Mögen E. W. mir von dem neuſten. 

E. W. haben die Gefälligkeit. 


RR —686888 
38858588 


58 


— — — — — — — 


— — — — —— — — — — 


167 


B 4, 168. 
169. 
170. 
171. 
172. 
173. 


174. 
175. 
176. 
177. 
178. 
179. 
180. 


181. 
182. 
183. 


184. 
185. 


186, 
187. * 47, S. 6. AL 


195. 


1%. Sn A 33 mit une 
richfigem Datum. 


197. 
198. 
19. 


200, 
201 
202. 
208 


168 Einfiedel. 


Sena, 2. 5. 1817. Wennbeilommendes Werl nohnidt.] B 4, 34. 
„ 29 5 „17. Auch id bin jehr bejorgt. 205. Bol. ebenda, S. 333. 
u 7. 5. „IT. Herr Hofrath Meyer jchreibt. 206. 
A 14. 5. „17T. Könnten €. W. mir Schiller's 
Leben. . 
Mr Mai „17. Die helleniiche Bibliothek von Korai. | 208. 
. 21. 5. „17. Erbitte den Band der Allgemeinen. | 209. 
RR 20. 6. „17. BZurüdfommender Brief, der injeder. | 210. 
z 18. 12. „17T. € ®. erhalten biebei die eng- 
lichen. 211. 
Weimar, 19. 1. „19. €. W. haben mir erlaubt. 2412. 
e 1l. 3. „20. E. W. nehmen vielleicht Gelegenheit. 213. 
Sena, 1. 11. „20. €. Hw. por meiner Abreife. 214 


Weimar, 6. 4. „21. E. Hw. haben mir zum ſchönſten. 215. 
2. 7. „2l. €. Hw. nehmen meinen verbind— 

lichſten. 216. 

T. „21. E. Hw. erhalten hiebei diegewünjdte. | 217. 

2. „22. E. Hm. haben durch die gewandte. | zıa. 

2. „29. E.Hw.darfmitderreiniten®ahrheit. | 219. 

4. „SO. E. Hw. erſuche durch Gegenwärtiges. ) 20. 


Einer fiehe Krafo. 


Kinfiedel, Friedrich Hildebrand v., 
geb. Lumpzig bei Altenburg 30. April 1750, geft. Weimar*) 9. April 1828. 


Einfiedel, wegen jeiner heiteren Jugendſtreiche in Weimar oft er- 
wähnt (vgl. Wahsmuth, „Weimar's Mujenhof”, und Diezmann, „Die 
Iuftige Zeit in Weimar“), wird auch in der Literaturgefhichte als Dra- 
matifer, Weberjeger und Dperntert-Dichter genannt. So verfaßte er ein 
Vorjpiel „Ceres“, überjegte einige Stüde des Terenz, bearbeitete nach 
dem Franzöfiichen „Die eiferfüchtige Mutter” und Molière's „Medecin 
malgrs lui“, hatte Antheil an Gotter's Oper „Die Geifterinjel® und 
machte den Tert zu dem gegen Wieland's „Alcefte“ gerichteten Singipiel 
„Drpheus und Eurydice“. Auch jchrieb er „Grundlinien zu einer 
Theorie der Schaufpielkunft” (Leipzig 1797), über die Schiller nicht 
ungünftig urtheilte.e — Mit Goethe brachte ihn feine Stellung als 

*) Nach der „Allgemeinen deutichen Biographie" ftarb infiedel R: Sena, — 


Goedeke, rundriß x. III. ©. 1381, zu Weimar, den 7. Juli 1828. Derſelbe giebt = Ri 
Geburtsort Weimar an. 


Einftedel. 169 


Kammerherr der Herzogin Amalie, perſönliche Neigung und fein dra— 
matiihes Talent in nahe Beziehungen, und über den häufigen Verkehr 
mit ihm giebt Deſſen „Tagebuch“ Auskunft, allerdings auch Auskunft 
darüber, daß der Freund jehr launifch fein konnte. So finden wir 
dajelbit den Ausdrud „Einſiedel's Igelheit“ (13. Juli 1776), „Ein: 
ſiedel's hartes Betragen“ (29. November 1776), und auch die Kleinen 
an ihn gerichteten Billet3 Goethe'S beweijen, daß er ſich Deſſen Wün- 
ſchen nicht immer bereitwillig fügte. Wir theilen diefelben hier mit 
Ausnahme des Iekten Briefes mit, weil fie bis jet nur einmal in einer 
Zeitjchrift abgedrudt find und meijtens einer früheren Zeit angehören; 
überdie3 machen ſowol die Datirung derjelben jowie die Erklärung der 
zu Grunde liegenden Beziehungen einige Schwierigkeiten. Aus jpäterer 
Zeit jcheint fi in Einfiedel’s Nachlaß kaum etwas gefunden zu 
haben. Ein Brief aus dem Jahre 1787 ift das Lebte, und außerdem 
erwähnt Einfiedel in einem Briefe an Knebel vom 18. Januar 1813 
ein uns unbefanntes Schreiben Goethe'3 an ihn, in welchem Diejer Cal— 
deron's „Zenobia“ in der Gries'ſchen Weberfegung eine „jonnige Er: 
Iheinung“ genannt hätte. — Uebrigens Iebte Einfiedel in fpäteren 
Sahren meiftens in Sena, wo er nach Auflöfung des dortigen Hof: 
gericht Appellationsgericht3-Präfident war. 


Grenzboten (D 23). — Goethe's Werke. 


Weimar, 15. 11. 1776. Wäre Dir's gelegen, heut. 
„etwa 18. 11. „76. Du mußt in einer verflucdhten. 
N ? 76. Einfiedel, ich bitte Did). 
j 0 " $ 6 Sie * * Sag Niemand.| 34. Der Iehte Sri 
— . 76. Hier das Ding. Sag Niemand. er legte Brie 
? Schi mir doc, Bruder, die. a — 
„vermuthlich Frühjahr 1778. Ic wünſche, dab Dur Mit oenabme bes 


es einrichteft. jo daß bie Zeitbeitim- 
n Sanuar 1780. Ich ſchicke Dir das Opus, ig Be 
ä ? Da find die Schlüffel. ruht, 
J ? Sch danke Dir für die Nachricht. 
Rom, 10. 11. „87T. Sch laſſe Dih durch den ab— 
gehenden, 


Wäre Dir's gelegen, heut die „Mitfchuldigen“ zu probiren, fo ſchreib mir's 
durch Weberbringerin zurüd und fomme Nachmittag um Drei zu Mufäus!*) 


*) Eine Brobe der „Mitichuldigen" fand nad Goethe'd „Tagebuh" am 15. November 
1776 bei Muſãaus ftatt. 


170 Einfiedel. 


Du mußt in einer verfludhten Hypochondrie ſtecken. — Sch wollte 
ihwören, Du wärft gut, wenn Du Did nur ein Bifjel angriffit. Ich weiß 
nun nit, was id) made. Die Andern jpielen brav, und ich weiß abjolut 
feinen Söller — und weiß, daß Du ihn gewiß gut jpielen würdeſt. Vielleicht 
beſuch' idy Dich Heut. — 


Einfiedel, ich bitte Dich, ſtreckke Deinen Stumpfſinn an die Rolle!“) Die 
Andern machen's brav; mit Dir möchte ich's unter und morgen probiren, auf 
den Sonnabend zujammen, Montagd auf den Theater, Dienstag und Mitt- 
woch jpielen. — 


Lenz**) wird reifen. Ich Habe mid) gewöhnt, bei meinen Handlungen 
meinem Herzen [zu] folgen und weder an Mipbilligungen noch an Folgen zu 
denken. Meine Eriftenz ift mir fo lieb wie jedem Andern; ich werde aber juft 
am Wenigjten in Rüdfiht auf fie irgend etwas in meinem Betragen ändern. 

[.] 


Hier dad Ding. Sag Niemand was! Leb wohl! Ich geh’ nad) Leipzig. ***) 
Gehe nad) Gotha und jage den Mijeln das Beſte von mir! Sei dramatiſch 
treu, weil Did) doch Gott zu diefer Bahn berufen hat! Addio! 

G. 


Schick mir doch, Bruder, die Peinliche Halsger.Ordn., etwa mit Kreſſens 
Kommentar, und was Du ſonſt Kriminalzeug haſt! Es iſt mir heut ein Licht 
aufgegangen mit Tags Aufblick. 6 


Ich wünſche, daß Du es einrichteft, daß Shr morgen nad) Sechſen zu mir 
in Garten fommt. Nachher wollt’ id) der H.+) die Späße drüben über dem 
Stern gradatim zeigen. Darüber muß aud) Wielanden Silentium imponirt 
werden. 

Diejen Brief übergieb! ©. 


Ich fie Dir dad Opus; mach's zuredhte! Doch zweifle ic), daß wir's 
fo bald werben zufammenbringen, da der Herzog nad) Eifenady geht. Aus 


*) Es jcheint, dab Einfiebel ſich Goethe'3 Wünſchen gefügt, aber bei zwei Proben 
feine Sache ſchlecht gemacht hat. Uebrigens ift es zu einer Aufführung im Sabre 1776 nicht 
gefommen, und bei ber am 30. Dezember 1777 ipielte Bertuch die Rolle des „Söller“, 

**) Gr mußte wegen einer vielbeiprochenen „Ejelei* Weimar am 30. November 1776 
verlafien. 

+) Goethe war vom 25. März bis zum 4. April und vom 3. bis 21. Dezember 1776 in 
Leipzig; der Brief ift demnach vielleicht auf den 1. Dezember anzufegen. 

7) Unter „H.* jcheint die Herzogin Amalie gemeint zu fein, welcher die erften Anlagen 
im Park zu Weimar gezeigt werben jollten. 
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beiliegender Gubjfr. fiehit Du, was die Herzogin Müllern*) zugejagt hat. 
Shaffe mir’! Der Statthalter treibt’. 

Gage der Herzogin, wenn fie einen diefer Abende wollte dad niedrige 
Thal mit ihrer Gegenwart beglüden, würden die Geifter desfelben fie aus allen 
Büſchen heraus tubend [sic] bewillfommen! Nur müßt’ ich's ded Morgens 
wiſſen; wollte fie heut Abend, jo bät’ ich gleic) um Antwort. Wäre Wieland 
bei Euch, jo brächtet Ihr ihn mit. 

Empfiehl mid) zu Gnaden! Addio! 

®. 


Kammerherrn von Einfiedel. 

Da find die Schlüſſel. Braud) Alles nad) Luft! Vergiß nicht meinen 
Fuchs gleich heute früh! Gieb das der Stein! Du wirft noch einen Reſt 
Selzer Waſſer finden u. ſ. w. Addio! 

G. 


Sch danke Dir für die Nachricht. Heute früh, als ich eben nad) Tiefurt 
jchiden wollte, fam der Bediente der H., der mid dahin einlud. Ich ent- 
fhuldigte mid) und trug dem Bedienten auf, meine Einladung auf heute 
Abend zu übernehmen. Sei aljo jo gut und thu ed nod) einmal in forma 
und entſchuldige dad Mißverſtändniß! Vale! 

G. 


Eißl, Frau v., geb. v. Oberdorffer, 


in Graz. 


Goethe giebt einer ihm perſönlich unbekannten jungen Frau, welche 
fi, wie es ſcheint, im Sommer 1828 zu ihrer Ausbildung als Malerin 
in Dresden aufhielt, Rath über die Darjtellung eines Stoffes, welchen 
fie fi nad) Ev. Joh. 6, 16—22, gewählt hatte. An der Echtheit der 
zwei bis dahin ungedrudten Briefe Tann nah Inhalt und Stil Fein 
Zweifel obwalten. 


Kanzler Müller's Archiv (II A 5). 


+ Weimar, 4. 6. 1828. Mit Vergnügen erjehe ih aus Ihrer. 


5. 
T m 29. 10. „28. Sie wieder zu Haufe in gewohnter. ‚m a 


*) Nach dem Briefe an Knebel vom 19. Januar 1780 ift diefer in biejelbe Zeit zu ſetzen. 
Es handelte ſich um die Aufbringung ber Penfion für den Maler Müller (i. d.) für das ge» 
nannte Sahr. 


* 


172 Elsholtz. — Engelbach. 


Elsholtz, Franz v., 
geb. Berlin 1. Oktober 1791, geſt. auf feiner Billa am Starnberger See 
21. Sanuar 1872. 


Der als Dichter von Luftfpielen, Opernterten und Romanen früher 
viel befannte Elsholtz korreſpondirte durch Vermittelung des Kanzlers 
v. Müller eine Zeit lang mit Goethe über fein Luſtſpiel „Die Hofdame“, 
ehe dasfelbe im Drude erſchien. Goethe ließ fich in eine ziemlich aus— 
führliche Kritif ein, welche er meijtens in Briefen an Müller niederlegte. 
Daraus ijt denn der Aufja „Die Hofdame“ entjtanden, welcher in den 
Cotta'ſchen Ausgaben noch zu finden ift, in den Hempel'ſchen aber, eben 
weil er aus Briefen bejteht, weggelafjen wurde. Direft an Elsholtz ge- 
richtet find aber die beiden Briefe, welche aus der Ausgabe feiner Schau- 
fpiele in die Döring'ſche Sammlung übergegangen find. 

Schaufpiele von Franz Elsholg. Erſter Theil. 1835. — Döring’ihe Samm- 
lung (Al). — Berliner Sammlung (A 2). 
Weimar, 22. 8. 1826. Ahr angenehmes Schreiben. 
1. 11. „26. Ueber die legte Scene des erjten — S. Vf. — 
Aftes. 


Engelbach, Morit JZoſeph, 


aus Buchsweiler im Elſaß, 1744—1802. 


Engelbach war einer der jungen Männer, mit denen Goethe in 
Straßburg viel verkehrte; er war jein Tiſchgenoſſe, traf fich oft mit 
ihm auf dem Altan des Münſters und hatte ihn bei feinem Ausfluge 
nad Lothringen im Juni 1770 zum Reijegefährten. Der Brief, welchen 
er dem von Straßburg Abwejenden jchrieb, ift vermuthlich durch die 
Zurüdfendung von Kollegienheften veranlaßt, welche er von ihm ge— 
liehen hatte. 

Briefe und Aufſätze von Goethe aus den Zahren 1766—1786 (A 8). — Der 
Altuar Salzmann (A 12). — Berliner Sammlung (A 2). — Der junge Goethe 
(A 3). — AZugendbriefe Goethe's (A 3"). 


Strakburg, 10. 9. 1770. Jeder hat doc jeine Reife. As, S. 47. AR, ©. 4. 
A2 AB AS. 


Engelhardt. — Engelmanı. 173 
Engelhardt, Chriſtian Moritz, 


geb. Straßburg 25. April 1775, geſt. daſelbſt 10. Januar 1858. 

Engelhardt, welcher ſich unter Anderem al3 Herausgeber der 
„Herrad von Landsberg" und des „Ritter von Staufenberg” (nach 
einer Straßburger Handſchrift 1823) bekannt gemacht, beabfichtigte auch 
die Herausgabe einer auf Goethe bezüglichen Schrift, welche den Titel 
„Goethe's Jugenddenkmale zu Straßburg” führen ſollte. Diejelbe jollte 
feine damals noch ungedrudten Briefe an den Aktuar Salzmann, einen 
entfernten Verwandten Engelhardt's, nebjt einem Schreiben feiner Mutter 
an denjelben, ferner „Sphigenie in Proſa“ und feine Promotions-Arbeit 
„Positiones juris etc.“ enthalten. Das Schreiben, in welchem Engel- 
hardt Goethe um die Hierfür erforderliche Erlaubniß erjuchte, fand nicht 
die gewünjchte Erwiderung; denn Goethe ſchrieb, er könne zu der beab- 
fihtigten Publikation feine Einwilligung nicht geben, müſſe jogar förm— 
lich und ernjtlich dagegen protejtiren. Die Gründe, welche ihn dazu 
veranlaßten, waren gewiß berechtigt; denn allerdings lag in dem Ab- 
drud der „Sphigenie in Proja” eine Schädigung der gerade in Bor: 
bereitung befindlichen Ausgabe Iekter Hand, und in Betreff der Briefe 
meinte Goethe: „ES ift nicht räthlich, dergleichen jelbjt nach dem Ab- 
leben des Schreibenden, gejchweige bei feinem Leben zu publiziren; auch 
werden Gie bei näherem Bedenken fi gewiß mit mir überzeugen, daß 
dergleichen bejonders in diefem Falle nicht zuläffig ſei.“ Gngelhardt 
fügte fich ohne Weiteres Goethe's Wunſche und jandte ihm die betref- 
fenden Papiere in Abjchrift zu, wofür Goethe jeine Anerkennung in 
einem zweiten Schreiben ausfprach, welchem er den Abdrud der „Iphi— 
genie, zur Feier des 7. November 1825" beifügte. — Auf diefe Weije 
geihah es, daß Engelhardt auch die beabfichtigte Veröffentlichung der 
Briefe an Salzmann noch unterließ und mit denjelben erjt 1838 im 
„Morgenblatt“ hervortrat. 

Der Aktuar Salzmann (A 12). — Berliner Sammlung (A 2). 
Weimar, 3. 2. 1826. E. W. Haben für die angenehme. A122, ©1197. A2, 
22. 4. „26. E. W. haben mich unter den vor— \ A12.6.10 A2 
) 


[2 
waltenden. 





Engelmann, Dr., 

in Frankfurt a, M. 
Engelmann, Borjteher einer Erziehungsanftalt und Sekretär der 
1808 gegründeten Mujeumsgejellihaft in Frankfurt, hatte Goethe im 


174 Eybenberg. 


Juni 1810 eine Anzahl Zeichnungen des Frankfurter Malerd Franz 
Pforr (1788— 1812) und außerdem ein Diplom der genannten Gejell- 
ſchaft zugejendet. Die Antwort erfolgte erjt im Dftober, da Goethe den 
ganzen Sommer hindurch von Weimar entfernt gewejen war. Diejelbe 
gewinnt namentlich dadurch) an Intereſſe, daß fie in dasjelbe Jahr 
fällt, in welchem fich die eriten Beziehungen zu Sulpiz Boijjerde ent- 
widelten. Auch Pforr, welcher 1510 mit Dverbed nah Rom gegangen 
war und dort in enge Verbindung mit Cornelius trat, gehörte der von 
allen Diefen vertretenen Kunftrihtung an, und Goethe jah ſich veran- 
laßt, feine Anficht über diejelbe auch gegen Engelmann auszufpreden. 
Er thut es in den nachſtehenden Worten: „Die Neigung der ſämmt— 
lihen Jugend zum Mittelalter halte ich mit Ihnen für einen Weber- 
gang zu höheren Kunjtregionen. Doch verſpreche ich mir viel Gutes 
davon. Jene Gegenjtände fordern Innigkeit, Naivetät, Detail und 
Ausführung, wodurch denn alle und jede Kunjt vorbereitet wird. Es 
braucht freilich vielleicht noch einige Luſtra, bis diefe Epoche durch— 
gearbeitet ijt, und ich halte dafür, daß man ihre Entwidlung und Auf: 
löjung weder bejchleunigen Tann, noch joll. Alle wahrhaft tüchtigen 
Sndividuen werden diejes Räthjel an fich ſelbſt Löjen.“ 

Nach zweiundzwanzig Jahren Fnüpfte Engelmann den Verkehr mit 
Goethe aufs Neue an, indem er ihm durch Marianne v. Willemer die 
Doktor-Dijjertation feines Sohnes überjchidte, welche den Titel führte: 
„Dissertatio inauguralis phytomorphologica, de antholysi prodromus 
cum 93 iconibus in tabulis quinque lithographis. 1832.“ Goethe 
Iprach fich jehr anerfennend über die Arbeit in jeinem letzten Briefe an 
Marianne aus, welcher vier Wochen vor jeinem Tode gejchrieben ift. 
Eine Antwort auf die Zufendung ijt indejjen vermuthlich nicht mehr 
erfolgt. 

Briefwechſel zwiichen Goethe und Marianne vd. Willemer (B 26). 


Meimar, 5. 10. 1810. © W. für das im Juni ſchon überfendete.e B 26, 2. Aufl, 
©. 80f. — Bal. auch 1. Aufl., ©. 311 ff. 


Gybenberg, Marianne v., geb. Meyer, 
geb Berlin 17. ., geit. 1814. 


Marianne Meyer, Tochter eines reichen jüdifchen Kaufmanns in 
Berlin und Schweiter der Frau Sarah v. Grotthus (ſ. d.), war an den 
auch Goethe wohlbefannten Fürjten Heinrih XII. von Reuß (Werle, 
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Th. 25, ©. 34f., 49, 185), welcher viele Jahre als öſterreichiſcher Ge— 
fandter in Berlin gelebt hatte, vermählt gewejen. Diefer und jeine 
fürftlihen Verwandten Hatten fie unter Zuficherung bedeutender peku— 
niärer Vortheile bewogen, den Namen rau dv. Eybenberg anzunehmen. 
Nach dem Tode des Fürjten (1799) Iebte fie meijtens in Wien in den 
höheren Gejellichaftskreifen im Verkehr mit den Prinzeffinnen von Kur— 
land, Ligne, Clary. Wann Goethe fie kennen gelernt hat, läßt fich nach 
den uns befannten Daten nicht nachweijen; an Frau v. Grotthus ſchreibt 
er ſchon 1797 als an eine alte Bekannte. Ueber den Inhalt der an fie 
gerichteten Briefe j. d. Art. Grotthus; die Gleichartigfeit desjelben 
ließ es zweckmäßig erjcheinen, nur an einer Stelle einen Weberblid über 
denfelben zu geben. Auch der noch neuerdings befannt gewordene Brief 
vom 7. Auguft 1808 macht hierin feine Aenderung nothwendig. 


Sonntagsblätter (D 51). — Berliner Sammlung (A 2). — Diezel’S Ber: 
zeihni (A 33). — Goethe-Jahrbuch (D 64). 


Meimar, 3. 4. 1803. Schon einige Wochen, in denen. 
%6. 4. „O5. Sie folltenjogleich, meineXiebe. } D 51, 1846, Nr. 20. A2. 
Franzensbab, 17. 7. „O8. Mit eilender Feder, ein. 
Karlsbad, 71. 8 „08. Hier jende ich durch Gefälligkeit. D64b, ©. %1. 
PR 12. 8. „08. Ihren lieben erften Brief von. 
J 22. 8. „08. Wie man den Vogel an den 


Federn. I 51, A. u 
As u 


— 29. 8. „O8. Wir nehmen zu guterletzt. . 33 ftebt 
Weimar, 4. 12. „O8. Nun follten wir, theure N uirliger Dating 
Freundin. on Ar 5217 
ii 16. 1. „O9. Es ziemt fich, theure Freundin. Da I nur ein 
— 21. 12. „09. Wie ſehr wir verlangten. Poftit 
Fr 10. 12. „10. So eben jdhließen wir einen 
Brief. 


Fabricius, Fräulein. 


Die hier genannte Adreſſatin, ſei es nun die die Vornamen 
Maria Katharina führende oder deren jüngere Schweiter, iſt eine 
Augendfreundin von Goethe's Schweiter. Der Bater der Mädchen 
lebte als Fürftlih Leiningen’scher Rath und Syndikus in Worms, 
und die jüngere derjelben war fpäter an einen Kaufmann Welder 
in Leipzig verheirathet. Goethe jelbjt Hatte fie durch ihre Korre- 
jpondenz mit feiner Schweiter und bei gelegentlihem Aufenthalt in 
Frankfurt Fennen gelernt. Ob aber die beiden nachfolgenden Briefe, 
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wie Düntzer meint, wirklich an fie gerichtet find, bleibt immer zweifel— 
haft. Der erſte, welcher feit der Feſtſtellung der Zeit der lothringiſchen 
Reife dem Jahre 1770 zugewiejfen werden muß, deutet, wie es jcheint, 
mehr auf Leipziger Erinnerungen bin, welche für eine Freundin im 
Welten von feinem Intereſſe jein konnten, und der Umftand, daß beide 
Briefe fih im Konzept auf demjelben Bogen befanden, beweilt nod) 
nicht, daß die wirklich gejchriebenen Briefe an eine Perjon gerichtet 
find. Allerdings laſſen fi aber auch feine plaufibeln Gründe dafür 
anführen, daß etwa Friederike Defer, Käthchen Schönkopf oder irgend 
eine der zahlreichen Frankfurter Belanntichaften Goethe'3 an die Stelle 
von Katharina Fabricius zu jegen wären. Man thut deshalb beſſer, 
feine Entſcheidung zu treffen und fich auch der Beitimmung darüber zu 
enthalten, wer im erjten Briefe unter „Käthchen“ und „Fränzchen” ge 
meint iſt. Das Intereſſe des zweiten Briefe8 beruht befonders darin, 
daß er unmittelbar nach dem erjten Bejuche in Sejjenheim gejchrieben iſt. 
Briefe und Aufjäße von Goethe (A 8). — Berliner Sammlung (A 2). — Der 
junge Goethe (A 3). — Augendbriefe Goethe’s (A 3). — 3. Leyier, Goethe zu 
Straßburg. Neuftadt a. d. Hardt. Verlag von A. H. Gottſchick-Witter's Buch— 
handlung. 1871. — Dünger, Frauenbilder aus Goethes Jugendzeit (C 6 c). 


A8, ©.55 und 49. 42 
AS A3, Levier, 


©. 24 ff. Der 
Saarbrüd, 27. 6. 1770. Wenn das Alles aufgejchrieben. F —— eher. ehe 
Straßburg, 14. 10. „70. Soll ih Ihnen wieder einmal. Ioinger Reife feit- 


Facius, Angelika, 


geb. Weimar 14. Oktober 1806, lebt dajelbit. 


Die Briefe an die junge Bildhauerin und Stempelfchneiderin, 
Tochter des jeit 1788 in Weimar anjäffigen Hofmedailleurs Friedrich 
Wilhelm Facius (1764—1848), jtammen aus der Zeit her, wo fie ji) 
zu ihrer legten Ausbildung, bei welcher fie vorzugsweije Rauch leitete, 
in Berlin aufhielt. Ihre beiten Arbeiten aus der Zeit, welche hier 
allein in Betracht kommt, haben Perjönlichkeiten des jegigen deutſchen 
Kaiferhaufes zum Gegenjtande. Für die Anmuth ihres eigenen Wejens 
jprechen die Kojeworte, welche Goethe und Zelter nicht jelten in Bezie— 
hung auf fie brauchen: „das Heine Faciuschen“, „die Heine artige Facius“, 
„die ebenfo hübſche als geſchickte Facius“ u. ſ. w. 

Döring'ſche Sammlung (A 1). — Berliner Sammlung (A 2). 
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Weimar, 9. 8. 1829. Für die mir zugejendete Medaille 


e 12. 12. „29. Sie haben mir, meine Theure. jaı 42 


Fahlmer, Johanna, 
geb. Düffeldorf 16. Juni 1744, geſt. daſelbſt 31. Oftober 1821. 


Johanna Fahlmer, Stiefjhweiter der Mutter von Johann Georg 
und Friedrich Heinrich Sacobi, vermählte fih 1778 mit Goethe's 
Schwager Zohann Georg Shlojier. Die funfzig an fie gerichteten 
Briefe gehören der Mehrzahl nach) der Zeit von 1773 bis 1776 an; 
die darauf folgenden Jahre bis 1781, wo der Briefwechjel aufhört, find 
nur noch durch fünf unbedeutende Schreiben vertreten, deren letztes 
fhon dur feinen Ton die jpäter zwifchen ihr und Goethe ein- 
getretene Gleichgiltigkeit andeutet. Shre Aeußerungen über den Jugend— 
freund zeigen feitdem einige Spuren von —— dieſer indeß hat 
in „Dichtung und Wahrheit“ (Werke, Th. 22, S. 164) freundliche 
Worte der Anerkennung für fie. In der That aber bieten die Briefe 
an fie, einmal wegen der frühen Zeit, in der fie geſchrieben wurden, dann 
aber auch wegen ihres Inhalts ein bejonderes Intereſſe. Sie geben 
nicht nur eine wünjchenswerthe Ergänzung zu den gleichzeitigen Briefen 
an Knebel, Lavater, Merd, die Gräfin Augujte Stolberg und den 
Herzog Karl Augujt, jondern bringen auch) manche Data und charafte- 
rijtijche Züge über Goethe's Eltern, feine erſte Schweizerreife, das Ver— 
hältniß zu Lili und zu Wieland, jo wie über die Entjtehung des Sing— 
ſpiels „Klaudine von Billa Bella" und des Dramas „Stella”. 


Briefe Goethe’3 an Zohanna Fahlmer (B 5). — Der junge Goethe (A 3). — 
Sugendbriefe Goethe’s (A 3). — Briefwechjel zwiſchen Goethe und F. H. Jacobi 
(B 8). — Berliner Sammlung (A 2). 


Frankfurt, ? März 1773. Einen Morgengruß hat Ihnen. B5,Rr.1. m = * 


F— 9. 4. „73. Einen fo hohen heiligen Morgen. B5, Nr. 
Chuplee = Suen 3: 
cobi gerichtet.) 

2 18. 10. „73. hr Stillfehweigen, liebe Tante B5, Nr. 3. As. 


. 31. 10. „73. Daß unjere Expedition jchnell. B5, Nr. 4. As. 
Mn 16. 11. „73. Daß meine Agentcie jo langfam. B5,N..5 Ag. Ag. 
AR 23. 11. „73. Diesmal, liebe Tante, vom Töpfer. B5, Nr. 6. AR, 


Ä : R 
7 29. 11. „73. Liebe Tante! Wenn wir nur erft | BE Re7. Ar 

ins gleiche. 
F Dezbr. „73. Habe ein Geiglein gefunden. B5,NRr.8. As. As. 
„ Ende San. „74. Heute war Eis Hochzeittag. B5, Nr.9. A3. As. 


„ Ende Febr. „74. Nun zum Teufel, Täntgen, was. B5,Nr.10. As. AS. 
Strehlke, Goethe’ Briefe. I. 12 
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Frankfurt, 


März 1774. 


Ende Aug. 
Ende Septbr. 
Mitte Dftbr. 


15. 11. 


10.112. 2. 


„ Mitte Febr. 


Offenbach, 


Frankfurt, 


Anf. März 


März 
5. 8 
6. 3 


März 


Ende März 


(29.) 3. 


Anf. April 


vor d. 9. 4. 


„umd. 10. 4. 


Mannheim, 16. 


Strakburg, 22. 

„ 24.—26. 
Schaffhauſen, 7. 
Frankfurt, 


„ 
" 


1 
Weimar, 


April 


23. 


9. 
5. 
6. 


Ende Aug. 


Auguft 
11. 
(24. 
22. 


nd 


won 


Fahlmer. 


Ich muß Ihnen melden te. B5, Rr.1l. a43. 
35 muß 30 erden, gute. ie A2 
Muh erit den zweiten Theil. B5, Rr.12. AB. 
Liebe Tante, ein Wort zum. B5, Rr.13. AB. 
Ich mag nicht zu Shnen fommen. B5, Nr. 14. AB. 
t i 
Geitern, Tantgen, war ich auf B5, Reis. AS 
dem Eife. 
Ich bin ein Ejel, juft geſtern. B5, Rr.16. AB 
ee das doch gleich, | B5,Rr1T. AS 
Hier, Tante, ein Zweig aus B5,.RLIE As 
Lenzens. 
Hier, I. Tante, was von Friz. B5, Nr. 19. AB. 
Dante herzlich, liebe Tante, für 
ER B5,Rr.@. AB. 
ier find die erſt 
H — ie erſten Bogen 3 AR 
Liebe T i 
iebe Tante, ich wußte, was B5. atx.2. A8 
Stella. 
Ich bitte Sie um eine Portion. Bs, Nt. 23. AS 
ier Erwin — Und Klopſtock 
® ift hier Pf B5, Nr. 24. AB, 
Ich danke, Liebe Tante, für den. B5,N.B. AB. 
SH ſagt's ja, I. Tante! Sit 
— EN a | 85 Nr.%. AB. 
Ein gut Wort findt eine gute. B5, Nr.27. AB. 
Sie find recht lieb — i b 
nn . ER 185 Nr. AB. 
Ich verjtehe fein Wort davon 
Er ſte J B5, Nr.20. AS. 
Ich bin, Liebe Tante, in Mann» 
heim | B5, Ru. AB. 
Dante herzlich, liebe Tante. B5, Rr.31. AB. 
Liebe Tante! In freier Luft. B5,Nr.32. AS. 
Hier, I. Tante, ein paar Blicke. B5, Rr.33. AB. 
Lejen Sie das, Tante, dann, B5, Nr. 34. AB. 
Hier Friggens Arbeit, ih möcht. B5, Nr.35. AB. 
Liebfte Tante, ich fomme von. B5, Nr. 36. A3. 
Ich komme, I. I. Tante! Diefen. B5, Nr.37. AS. 
Lieb Täntgen! Wie eine Schlit— 
tenfahrt. B5. Nr. 38. AS. 
Liebe Tante, ich ſollt' an. B5, Nr.39. AB. 
Liebe Tante, ich höre nichts. B5, Nr. 40. AB. 
Liebe Tante, ein politiſch Lied! B5,Rr.4l. AS. 
Liebe Tante! Schreibt mir. B5, Nr. 4. AB. 


A®. 


A3. 
As. 


A3. 


AS. 
A3. 
A3. 
A3. 
A3. 
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Weimar, 18. 3. 1776. Liebe Tante, übermorgen. B5,Nr.4, As. Aʒ. 
er April „76. Liebe Tante, Iohn’ Euch alles Gott. B5, Nr. 4. AS. 


>> © As di 
: e an Frau 
2. 6. 11. „76. Sch fiße no in meinem Garten. (Goethe's Mutter) mi 
ei Bölling (1. d.) ge: 
et. 


Me 21. 2. „77. Ihr Brief, I. Tante, hat. B5, Nr. 46. 

AR 19. 3. „77. Sagen Sie dod der Mama. B5, Nr. 47. 

— Novbr. „77. Gott ſegne Dich und laſſe Dich. B — = 3. Bs, 
Luzern, 16. 11. „77. Da ich in Genf, I. Schweſter. B5, Nr. 49. 
Weimar, 10. 1. „Sl. Für Dein liebes Andenken. B5, Rr. 50. 


Fakultäten und Senat der Univerfität Jena. 


Goethe dankt für die Betheiligung der oben genannten Körper- 
ichaften an feiner Jubelfeier, welche in manchen gleichzeitigen Berichten 
ausführlich bejchrieben wird. Die Akademie von Jena in ihrer Geſammt— 
heit ließ zu derjelben eine lateinifche Dde durch den Geheimen Rath, Eich- 
ftädt überreichen; die medizinifche und die philofophifche Fakultät er- 
nannten ihn zum Chrendoftor; die letztere fügte noch zwei Diplome für 
die beiden Hauptmitarbeiter bei der Herausgabe feiner Werke, Riemer und 
Eckermann, hinzu. Die juriltiiche Fakultät verband mit ihrem Glüd- 
wunjch zugleich den Ausdrud des Bedauern, daß ihr die Univerfität 
Straßburg ſchon vor dreiundfunfzig Jahren (6. Auguft 1771) duch 
Verleihung des Doktorhutes zudorgelommen je. Bon bejonderem 
Intereſſe aber ilt das Verhalten der theologiſchen Fakultät. Weit ent- 
fernt, fi auch nur einen mißbilligenden Geitenblid oder eine leife Hin- 
deutung auf den bejonderen Standpunkt Goethe'3 dem Chrijtenthum 
gegenüber zu geftatten, jchrieb fie unter Anderem: „Ew. Erxcellenz haben 
nit nur unfere Wiffenfchaft und ihre Grundlagen oft finnvoll, tief 
und erregend gewürdigt, fondern auch als Schöpfer eines neuen Geijtes 
in der Wiſſenſchaft und dem Leben und als Herrjcher in dem Reiche 
freier und kräftiger Gedanken das wahre Intereſſe der Kirche und der 
evangeliihen Theologie mächtig gefördert." Am Folgenden betont 
dann die Fakultät ihr eigenes Verhalten mit den nachjtehenden Worten: 
„Bir find jo kühn, auf die Form unferes öffentlichen Ausdruds, welche 
nie gebraucht worden ijt und einzig bleiben foll, einiges Gewicht zu 
legen.“ 

Goethe's Antwortjchreiben find von hoher Bedeutung, weil jie die 
Stellung bezeichnen, welche er bei eigener vieljeitigjter Ausbildung den 

12* 
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einzelnen Fachſtudien gegenüber einnimmt, und dabei zugleich die 
unbefangenfte und gerechtejte Würdigung aller zeigen. 
Goethe's goldener Jubeltag (CO 14). — Döring’ihe Sammlung (A 1). — 
Berliner Sammlung (A 2). 


Indem ich erſt nad und nad). C14. Ai. A2. - Das 
Giner hochanſehnlichen juriftiichen. | erite Schreiben iſt an 


Weimar, 24. 11. 1825.° Eine verehrliche mediziniiche. vierte an die philoio- 
Das unerwartete Glüd. — — 


Eine unausgeſetzte Theilnahme.  ) gerichtet. 


Falk, Johann Daniel, 
geb. Danzig 28. Ditober 1768, geit. Weimar 14. Yebruar 1826. 

Falk, welcher bekanntlich jeine Beziehungen zu Goethe in einer 
bejonderen Schrift, „Goethe aus näherem perjönlichen Umgange dar— 
gejtellt. Leipzig 1832“, gejchildert hat, war bei feiner vielfeitigen litera— 
riſchen Thätigkeit auch auf den Verſuch gekommen, ein Luſtſpiel zu 
jehreiben, welches den Titel „Othas“ führte. In einem ungedrudten 
und undatirten Briefe ſchickt Goethe ihm dasjelbe zurüd; es ſcheint nie- 
mals herausgegeben worden zu fein. 

Privatbeſitz (II BB). 


+ ? Ihr Vorſatz, werthefter Herr Fall. I B3. 


Zürber, Johann Michael, 


Bibliothels- und Mufeumsjchreiber in Jena. 


Es eriftirt ein ungedrudtes Schreiben an ihn vom 11. Februar 
1824. Ueber ihn vgl. Werke, Th. 27, ©. 245 und 511, und „Goethe's 
Briefe an Voigt”, ©. 386 und 399. 


Privatbefik (II B 16). 


Fernow, Rarl Ludwig, 
geb. Blumenhagen in der Udermarf 19. November 1763, geſt. Weimar 
4. Dezember 1808. 


Fernow war jchon in jüngeren Sahren Yängere Zeit in Weimar 
und Jena gewejen; nach einem längeren Aufenthalte in Stalien wurde 


Yan 
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er in der leßtgenannten Stadt außerordentlicher Profejjor; 1804 erhielt 
er nad) Jagemann's Tode eine Stellung als Bibliothefar der Herzogin 
Amalie. Goethe ſchätzte jeine Perfon und feine Kenntniffe jehr Hoch 
(Werte, Th. 27, ©. 94, 108F., 156$.); auch bot der Verkehr mit ihm 
injofern bejondere Anknüpfungspunfte dar, als er nach langem Aufent- 
halte in Stalien fih für Förderung des Studiums der italienischen 
Sprache und Kiteratur bejonders thätig zeigte, als er ferner den Fünft- 
leriſchen Nachlaß feines 1798 in Rom gejtorbenen Freundes Carjtens 
geerbt hatte und, von Goethe aufgefordert, fich bei der Heritellung der 
Kollektivichrift „Windelmann und jein Jahrhundert” (Werke, Th. 28, 
©. 191, Anm.) wenigjten® dur) Berathung und Beiprehung des 
Stoffes betheiligte. Auch an der 1804 begründeten „Jenaiſchen Allge- 
meinen LiteratursZeitung” wurde er Mitarbeiter. In dem an ihn ge- 
richteten Billet fragt Goethe nach den Bedingungen, unter denen er 
dem Herzoge die Garjtens’she Sammlung überlajjen würde. 


The autographie mirror. No. XI. London, Friday, Jul. 15th, 1864. 
Weimar, 31. 10. 1804. Da Sie, mein Werthefter, nicht. Theautographic mirror etc. 


Fichte, Johann Gottlieb, 
geb. Rammenau in der Oberlauſitz 19. Mai 1762, geſt. Berlin 27. Januar 1814. 


Goethe's perſönliche Beziehungen zu Fichte begannen 1793 zu der 
Zeit, da Dieſer auf Empfehlungen von G. Hufeland für den nach Kiel 
abgegangenen Kantianer Reinhold als Profeſſor der Philoſophie nach 
Jena berufen wurde; ſie dauerten bis 1800. — Daß Fichte's Auftreten 
daſelbſt zu manchen Unzuträglichkeiten führte, von denen Goethe ebenſo 
wie Schiller unangenehm berührt wurden, iſt aus ſeiner Lebensbeſchrei— 
bung bekannt, welche 1830 von ſeinem Sohne herausgegeben wurde. 
Für die Umſtände jedoch, welche die Entlaſſung aus ſeinem Amte 
herbeiführten, iſt nicht allein dieſe maßgebend, nach welcher Goethe einen 
weſentlichen und nicht vollſtändig zu rechtfertigenden Antheil an der— 
ſelben genommen hätte, ſondern es verdient auch die ſorgfältige und 
leidenſchaftsloſe Darſtellung Düntzer's („Aus Goethe's Freundeskreiſe“, 
©. 384 ff.) entſchieden Berückſichtigung. Nimmt man dazu, wie aner— 
kennend fich Goethe über Fichte in den „Tag und Sahresheften” vorn 
1794, in dem hier folgenden Briefe, ferner in den Aufjäßen „Redens— 
arten, welche der Schriftjteller vermeidet,” (Werke, Th. 29, ©. 254) und 
„Einwirkung der neueren Philofophie" (Werke, Th. 34, ©. 97) aus: 
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fpricht, jo wird der Tadel im Ginzelnen („Tags und Jahreshefte“ von 
1795 und 1803) al3 wohl begründet erjcheinen, um jo mehr, als er 
durch die nachſtehende Bemerkung in das richtige Licht gejegt wird: 
„Fichte war eine der tüchtigften Perjönlichkeiten, die man je gejehen, 
und an jeinen Gefinnungen in höherem Betracht nicht auszufeßen; 
aber wie hätte er mit der Welt, die er als jeinen erichaffenen Beſitz be- 
trachtete, gleichen Schritt halten follen?“ 

Der wenig befannt gewordene und, wie es fcheint, nicht vollitändig 
abgedrudte Brief Goethe's an ihn jtammt aus der Zeit, wo Fichte eben 
jeine Stellung in Zena als Nachfolger Reinhold'S angetreten hatte. Die 
am Schluſſe erwähnte Zeitichrift it das „Philoſophiſche Journal“, 
welches er mit Niethammer gemeinjchaftlich begründete und das mit 
dem Jahre 1795 feinen Anfang nahm. 


Johann Gottlieb Fichte'S Leben und Literarifcher Briefwechſel (C 11 b). 
Weimar, 24. 6. 1794. Für die überfendeten eriten Bogen. Citb, 2. Aufl, ©. 2491. 


Für die überfendeten eriten Bogen der „Wiſſenſchaftslehre“ danke ich zum 
Beten; id) jehe darin ſchon die Hoffnung erfüllt, welche mid) die Einleitung 
fafien ließ. 

Das Ueberſendete enthält nichts, das id) nicht verftände oder wenigjtens 
zu verjtehen glaubte, nichts, das ſich nicht an meine gewohnte Denfart willig 
anſchlöſſe. 

Nach meiner Ueberzeugung werden Cie durch die wiſſenſchaftliche Be— 
gründung deſſen, worüber die Natur mit ſich ſelbſt ſchon lange einig zu ſein 
ſcheint, dem menſchlichen Geſchlechte eine unſchätzbare Wohlthat erweiſen und 
werden ſich um jeden Denkenden und Fühlenden verdient machen. Was mich 
betrifft, werde ich Ihnen den größten Dank ſchuldig ſein, wenn Sie mich 
endlich mit den Philoſophen verſöhnen, die ich nie entbehren und mit denen 
ich mich niemals vereinigen konnte. 

Ich erwarte mit Verlangen die weitere Fortſetzung Ihrer Arbeit, um 
Manches bei mir zu berichtigen und zu befeftigen, und hoffe, wenn Gie erft 
frei von dringender Arbeit find, mit Ihnen über verjchiedene Gegenftände zu 
iprehen, deren Bearbeitung ich aufjchiebe, bis ic) deutlich einfehe, wie fi 
dasjenige, was ich zu leiften mir noch zutraue, an dasjenige anſchließt, was 
wir von Shnen noch zu hoffen haben. 

Da id mit Freuden Theil an der Zeitfchrift nehme, die Gie in Gefell- 
Ihaft würdiger Freunde herauszugeben gedenken, jo wird auch dadurd) eine 
wechjelfeitige Erklärung und Verbindung beſchleunigt werden, von der ich mir 
jehr viel verſpreche. Leben Sie recht wohl! 

Weimar, den 24. Juni 1794. 
Goethe. 


Fifenticher, F. Eh. — Fikentſcher, W. K. 183 


Fikentfcher, Friedrich Chriftian, 
geb. Redwitz 15. November 1799, geit. Zwidau 9. Auguft 1854. 


F. Ch. Filentjcher, von dem das „Dresdner Journal“ bei der Mel- 
dung feines Todes fagte: „Er war einer der geachtetiten Induſtriellen 
Deutſchlands, ein Mann, der wie nur ſehr Wenige Wiſſenſchaft und 
Leben zu vereinigen wußte” (ſ. C1lc, ©. 6), war 1848 nad Zwidau 
übergefiedelt, wo er eine eigene Fabrik gegründet hatte. Geine jpätere 
Thätigfeit war bejonders auf die Produktion von Thonröhren gerichtet, 
in welcher er einen ausgebreiteten Ruf genoß. 


W. Freiherr v. Biedermann, Goethe und die Fikentſcher (C 11). 


Weimar, 10. 11. 1822. Ihre reihe und höchſt mill- 
fommene. Ole 
Marienbad, 13. 7. „23. Sie Haben, mein Werthefter, | " 
erlaubt. 


Fikentſcher, Wolfgang Raspar, 
geb. Redwig 3. Mai 1770, geit. dafelbit 7. März 1837. 


Sn dem Aufſatze „Notirtes und Gejammeltes auf der Reife vom 
16. Juni bis zum 29. Auguft 1822" (Werke, Th. 27, ©. 345 ff.) 
ſpricht Goethe ausführlich von feinem fünftägigen Aufenthalte in dem 
baterijchen, früher böhmifchen Städtchen Redwitz, im Haufe des wohl- 
habenden und als praftifcher Chemiker jehr verdienten Fabrifheren 
Fikentſcher. Die neuerdings veröffentlichten ſechs Briefe, von denen 
drei an den älteren Filentjcher, zwei an den eben erwähnten Sohn 
Desjelben, einer endlih an Vater und Sohn gemeinfhaftlich gerichtet, 
handeln allerdings meijtend nur von der Beitellung von Gläjern für 
anatomiſche Präparate, welche in einer Glashütte gefertigt wurden, an 
der Fikentſcher einen Antheil hatte; fie beweifen aber auch die freund 
liche Gefinnung und Anerkennung, welche Goethe der ganzen Familie 
widmete. 
W. Freiherr dv. Biedermann, Goethe und die Filentiher (C 11 ec). 

Weimar, 20. 8. 1824. €. W. haben vorm Jahr die. 

= 11. 6. „28. Schon mehrmals haben mir E. W. | Clic. Der erite Brief 

„2.6. „30. € ®. nehme mic die Freiheit, ee er 

u I. 7. „30. E. W. haben, wie ich hoffe. 


184 Fleiſcher. — Frankfurter Freunde. 


Fleiſcher, Friedrich, 
geb. Leipzig 6. April 1792, geſt. daſelbſt 22. September 1860. 

Ein ungedrucktes Schreiben an Fleiſcher vom 14. Oktober 1826 be— 
zieht fi auf Ablehnung von Verlagsvorfchlägen, weldhe Derjelbe an 
Goethe gerichtet hatte. Er bewarb ſich eine kurze Zeit vergeblich um 
den Berlag der 1827 beginnenden Gejammtausgabe von Goethes 
Werken, kam indejien zu feiner weiteren Betheiligung, als daß er die 
Kupfer zu der Tafchenausgabe lieferte. 

Neueftes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothel (C 17 ce). 
T Weimar, 14. 10. 1826. €. W. vermelde mit Bedauern, dag. C1Tec, S. M. 





Zrankfurter Freunde. 


Während Goethe jeinen fiebzigjten Geburtstag auf der Reife von 
Hof nad Karlsbad zubrachte, Hatte man nah und fern Vorbereitungen 
zur Feier desjelben getroffen. Ein Feitmahl, welches am 29. Auguft 
ihm zu Ehren in Karlsbad gegeben werden jollte, lehnte er ab; aber 
noch viele andere Beweife von Theilnahme warteten jeiner. Namentlich 
war der Tag in Frankfurt feitlicd begangen worden, von wo aus ihm 
ein mit Smaragden verzierter Lorbeerkranz als Geſchenk überjendet 
wurde und er zugleich das Diplom als Ehrenmitglied der „Geſellſchaft 
für ältere deutjche Geſchichtskunde“ erhielt, welche vor Kurzem namentlich 
unter Einwirkung des Freiherrn dv. Stein ins Leben gerufen worden war. 
Andere Aufmerkfamfeiten waren die Ueberjendung einer goldenen Me: 
daille jeitens der medlenburgifchen Stände als Dank für feine Bethei- 
ligung an der Herjtellung der Blücherjtatue in Roftod und das finnige 
Geſchenk des Herzogs von Medlenburg, welcher eine Spieluhr, die 
früher in Goethe's elterlihem Haufe in Frankfurt gejtanden Hatte, in 
Deſſen Haufe in Weimar aufjtellen ließ. — Seinen Dank im Allge- 
meinen jprach Goethe in dem Gedichte „Entgegnung vom 28. Augujt“ 
(Werke, Th. 2, ©. 439) aus; den Frankfurter Verehrern aber fandte er 
den unten jtehenden Brief, welcher einige Wochen jpäter in der „Frank— 
furter Zeitung“ abgedrudt wurde. Als im Jahre 1845 ein Facſimile 
dieſes Briefes angefertigt wurde, blieben nach Hirzel's Ausdrud „durch 
einen patriotiſchen Zufall“ die Worte „ungeachtet aufgehobener bürger- 
licher Verhältniſſe“ weg. 

An Frankfurter Freunde ift dann außer dem Gedichte (Werke, Th. 3, 
©. 366) noch ein zweiter Brief gerichtet, welcher vom 3. September 
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1831 datirt ift und zuerſt in der „Pofener Zeitung” veröffentlicht wurde. 
Er ijt auf eine eigenthümliche Weife gefunden worden. Der ftellver- 
tretende Stab3arzt Dr. Pauly erzählt, wie er im franzöfiichen Kriege 
auf der Billa Circourt vor Paris im Quartier gelegen und der Diener 
ihm außer „Schillähr" auch die befannte Goethe-Ausgabe „Goethes 
poetifche und proſaiſche Werke in 2 Bänden. Hoch 4°. 1836 und 1837" 
zur Lektüre gebracht habe. Dem eriten Bande vorgeheftet war ein 
auf einen Duartbogen gejchriebener Brief Goethe's (bis auf den Schluß 
wie gewöhnlich diktirt) und vor demjelben ein Dftavblatt, eigenhändig 
von Nagler, welcher von 1824 bis 1835 Bundestagsgefandter in Frank— 
furt war, gefchrieben und folgenden Wortlauts: „Eine Geſellſchaft von 
feinen [Ooethe'3] Verehrern zu Frankfurt a. M. jandte ihm zu feinem 
Geburtstage alten Rheinwein. Das anliegende Schreiben iſt Goethe's 
Dank für dieſes Geburtstagsgejchent.“ 


Zeitung der Freien Stadt Frankfurt. — Gedenkblätter an Goethe. (Mit 
9 Steintafeln, 2 Tafeln mit Facjimiles und Lithographirtem Titel) Frank: 
furt a M. 1846. Barrentrapp. Imper. 4%. — Augsburger Allgemeine 
Zeitung (D 4). — Neueftes Verzeihniß einer Goethe-Bibliothef (C 17 c). 
— Poſener Zeitung (D 49). 
| — 1 istoeneak: Geben: 
Karlsbad, 22. 9. 1819. Da mit meiner lieben Vaterſtadt. | nun an Goethe. — 


1873, Nr. 290. 
C 17e, ©.79 und 123, 


Weimar, 3.9. „sl. Poeſie und Rhetorik reihen uns. D 49, 1871, Nr. 40. 


Da mit meiner lieben Baterftadt ungeachtet aufgehobener bürger: 
lihen Berhältnifje mid) nod) auf das Snnigjte verbunden fühle, konnte mir 
nichts Erfreulicheres begegnen, ald daß dafelbjt wahre Sinneöverwandte einen 
Tag feierten, an welchem der wohldenfende Menſch Aufmunterung von außen 
bedarf, weil er ſich gewiß nicht enthält, innerlid) jowol rüdwärts ald vorwärts 
zu bliden, jenes mit vollem Ernft, dieſes mit einiger Bedenklichfeit. — Was 
aber jollte und über alles Vergangene mehr beruhigen als ein öffentliches 
Yiebevolles Zeugniß, daß man nicht umfonft gelebt, daß eine gütige Vorjehung 
und von Schritt zu Schritt vergönnte, etwas zu leiften, welches wir jo lange 
jcheu ald das Unfrige betrachten, bis und Andere verfihern, daß es aud) für 
fie bleibenden Werth habe. Mit Freuden will ich daher die mir bis jebt ver- 
fiehenen Kräfte fernerhin anzuwenden traten, daß meinen lieben Landöleuten 
etwas Angenehmes und Nübliches erſprießen könne. Und in folhem Sinne 
Darf ic) jenen herrlichen Kranz gar wohl mit bejcheidenem Vergnügen erbliden, 
als ob er noch zu verdienen wäre. Diejer mir bevorjtehende unſchätzbare 
Genuß reizt mid) früher nad) Haufe, und mit welchem Gefühl werde id) in 
Der Stunde der Rückkehr den doppelten Gruß der Meinigen, wie id) fie nah 
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und fern benennen darf, noch immer überrajhend empfangen und mir 
zueignen. Möge allen Wohlwollenden die bejte Vergeltung werden! 
Neu belebt und verbunden 
Karlöbad, am 22. September 1819. J. W. v. Goethe. 


Verehrte Herren Gönner und Freunde! 

Poeſie und Rhetorik reichen uns oft auslangende Hilfsmittel, wenn wir 
unſere Empfindungen ausdrücken, unſere Gedanken mittheilen wollen, beſonders 
aber, wenn wir das Gute erheben und vielleicht vollkommener darſtellen 
möchten, als es an ſich ſelbſt war. 

In dem gegenwärtigen Falle kann ich aber ihres Beiſtandes völlig ent- 
behren, indem die mir verliehene Gabe von dem höchſten Werth und in ihren 
heiljamen Wirkungen unberehenbar günftig zu achten ijt. 

Ein tief empfundener, rein ausgejprodhener Dank möchte hier in wenig 
Morten genügen und den verehrten Freunden die Ueberzeugung geben, daß 
eine jo würdige Gabe, wenn fie zuerft überrafhht und fodann auf unfere Be 
haglidhfeit eine höchſt anmuthige Wirkung ausübt, auch zugleid) die dankbaren 
Empfindungen immerfort erneut, die fie in dem erften Augenblick eingeflößt. 

Indem ich mid) nun hier der Kürze zu befleißigen dachte, fang’ ich an, 
wortreich zu werden, und eile, mid) andringlichſt empfehlend, zur treu gefinnten 
Unterſchrift. 

Verehrungsvoll, von je her angehörig 
Weimar, 3. September 1831. J. W. Goethe. 


Frankfurter Senat. 


Ein Dankſchreiben Goethe'3, veranlaßt durch die Bewilligung des 
Privilegiums für die Herausgabe jeiner Werke, welches in derjelben Ge- 
ſtalt auch an die drei anderen freien Neichsftädte Hamburg, Lübeck und 
Bremen gejendet wurde. 


Srenzboten (D 23). — Dr. Wilhelm Strider, Goethe und Franffırt am Main. 
Berlin. Berlag von Karl Habel. 1876. 


Weimar, 13. 1. 1826. Einem hohen Senat Verehrung und Vertrauen. DB, 187, 
Nr. 5. Strider, ©. 8. 


rege & Gompy,, 
Buchhandlung in Leipzig. 


Zheilhaber der Buchhandlung waren der Kammerrath Chrijtian 
Gottlob Frege (1778—1855) und fein Schwager Chrijtian Adolf Meyer 
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(1775—1843); Goethe'8 Schreiben an fie waren dadurch veranlaßt, 
daß Cotta Honorarzahlungen an Goethe auf ihre Firma angemwiejen 
hatte. 

Goethe und Yeipzig (A 20). 
Weimar, 7. 4. 1828. E. W. vermelde im Gefolg. 


3. 10. „29. E. W. verhehle nicht. | AD, ©. 158 ff. 


[2 


Zriedländer, Benoni, 


in Berlin. 


Ein ungedrudter Brief vom 18. Februar 1832 ijt abjchriftlich bei 
Hirzel vorhanden, in welchem Goethe Friedländer feinen Dank für eine 
bedeutende, gefällig ihm überlafiene Medaille ausfpricht. 

Neueſtes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef (0 17 ec). 


+ Weimar, 18. 2. 1832. Indem ich meinen verpflichteten Dank. C17c. 


Triedländer, David, 
Bud» und Kunfthändler in Berlin. 


Die Korreipondenz mit Friedländer, welcher nicht jelten im Goethe- 
Zelter'ſchen Briefwechfel erwähnt wird, bezog ſich auf Austauſch von 
Kunjtgegenftänden. Die eriten Beziehungen diejer Art beginnen bereits 
1808. Mehrere Briefe find offenbar verloren gegangen oder wenigitens 
nicht befannt geworden. In dem einen, welcher eine Ausnahme macht, 
giebt Goethe jein Kunfturtheil über einen ihm durch Zelter überfandten 
ehernen Stier ab, welchen er dem Ende des ſechzehnten Jahrhunderts 
zuweiſt. 

Briefwechſel zwiſchen Goethe und Zelter (B28). — Döring'ſche Sammlung 

(A 1). — Berliner Sammlung (A 2). 


Weimar, 18. 2. 1832. Der gefällig überſandte Stier. B284, ©.42f. AL A2. 


Triefen, Georg Friedrich, Zreiherr v., 
geb. 28. April 1757, geft. 18. Sanuar 1824. 


Der Brief Goethe's an Friefen, den Chef der Königlichen Kunit- 
Tammlungen in Dresden, war durch eine vorhergehende Anfrage Desjelben 
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wegen der Reſtauration der Gemälde in der Galerie veranlaßt, welche von 
dem früheren Inſpektor derſelben, Riedel, in ſehr unzweckmäßiger Weiſe 
veranſtaltet worden war. Goethe erkannte ſowol dies an, als auch 
ſtimmte er nach Berathung mit J. F. Meyer mit in den Vorſchlag des 
Dresdener Profeſſors und Malers Hartmann ein, daß der venetianiſche 
Reſtaurator Palmaroli nach Dresden berufen werden ſollte. Dieſer 
Vorſchlag wurde auch wirklich zehn Jahre ſpäter ausgeführt. 
Jahrbücher für Kunſtwiſſenſchaft (D 32). 
Weimar, 8. 4. 1816. Die von E. Exc. zutraulich. D32, 4 Jahrg. 3. Heft, 1871, S.29. 


Fritſch, Zakob Friedrich, Freiherr v., 


geb. Dresden 22. März 1731, geſt. Weimar 13. Januar 1814. 


Es iſt bekannt, daß Fritſch, welcher von 1772 bis 1800 Miniſter 
und Vorſitzender des Conſeils in Weimar war, anfangs aus amtlichen 
Gründen ſich gegen Goethe's Anſtellung daſelbſt und namentlich gegen 
deſſen Mitgliedſchaft im Conſeil ausſprach, und ebenſo bekannt, mit 
welcher Energie der junge Herzog ſeinen einmal ausgeſprochenen Willen 
durchſetzte. Genauere Mittheilungen über das ſpätere Verhältniß 
Goethe's zu Fritſch verdankt man indeſſen erſt der Schrift von Karl 
Freiherrn von Beaulieu-Marconnay, „Anna Amalia, Karl Auguſt und 
der Miniſter Fritſch. Weimar 1874“, durch welche auch vier neue 
Briefe Goethe's an ihn bekannt geworden ſind. Nur ein von Zürich 
geſchriebener, in welchem es ſich um den Eintritt Goethe's in die Frei— 
maurerloge handelte, war ſchon früher in freimaureriſchen Schriften und 
anderweitig mitgetheilt worden. Uebrigens zeigen dieſe Briefe, welche 
ihrem Inhalte nach außer den eben erwähnten auch amtliche Verhält— 
nijje zum Gegenjtande haben, daß der Verkehr zwijchen Beiden bald ein 
durchaus zufriedenjtellender geworden if. Damit ftimmen auch die 
Aeußerungen überein, welche Goethe über Fritſch namentlich in feinen 
Unterhaltungen mit dem Kanzler %. v. Müller wiederholt getan Hat. 


Anna Amalia, Karl Auguft und der Minifter v. Fritſch (C 13). — Allgemeines 

Handbuch der Freimaurerei, 2. umgearb. Aufl. von Lennig’s Encyclo- 

pädie d. Freimaurerei. Bd. I, Leipzig, F. A. Brockhaus. 1863. — Goethe’3 

Verkehr mit Gliedern des Haufes der Freiherren und Grafen v. Fritſch (C 12). 
— Großherzogliches Hausarhiv in Weimar (IT A 2). 


Zürid, 30. 11. 1779. Erlauben €. Erc., daß id. C13, ©. 210 f. 
Mei . . . . Ere. i ir die Freiheit. C12. 013. Alle. — 
Weimar, 13. 2. „80. E. Exe. nehme ich mir die Freiheit mhk Be le. Hand 
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Weimar, 11. 3. 1781. Darf ich E. Exc. bei der nahen u 
Ausficht, C 13, ©. 1. 
— 5. 8. „82. E. Exc. haben meinen erſten Brief, C13, S. 213. 
m 6. 5. „83. Da ich im Begriff jtehe. C13, ©. 47. 
Tu 1. 1. „94. Sndem ih mich zum. IA2. 


Fritſch, Karl Wilhelm, Freiherr v,, 


geb. Weimar 16. Juli 1769, geſt. daſelbſt 16. Oktober 1851. 


Häusliche Angelegenheiten, in denen Goethe polizeiliche Vermitte— 
lung nöthig hat, wie die Wiederaufnahme eines Dienjtmädchens, der 
Lärm, welcher auf einer feinem Haufe benachbarten Kegelbahn gemacht 
wird, bilden den Inhalt einiger Briefe. Andere beziehen fich auf die 
Maskenzüge am 30. Januar und 16. Februar 1810 und am 18. De: 
zember 1818, an denen Fritjch mit feiner Familie fich betheiligte; andere 
wieder auf die Feier, welche die Loge „Amalia” zu Ehren der fünfzig- 
jährigen Regierung des Großherzogg Karl Auguft veranjtaltete. Bon 
befonderem Intereſſe ift indeſſen der jechzehnte Brief vom 7. Januar 1826. 
Einem Aufjage, welcher für die Sreimaurerloge beitimmt war und den 
Fritſch zur Durchſicht an Goethe gejchiet Hatte, fügte Diejer eine Bei- 
lage hinzu, in welcher ex fich über die politiichen Bejtrebungen nad) 
denn Befreiungskriegen und die Maßnahmen der Regierungen gegen die— 
jelben ausſprach. Er jtellt fich bier auf die Seite Derer, welche den 
Ausschreitungen gegenüber ſich mild und verjöhnlich gezeigt hatten, im 
der Meberzeugung, daß nach vorübergegangener Krije eine frifche Ge— 
jundheit fich offenbaren und das alte Gleichgewicht wiederhergeitellt 
werden würde. Dagegen find die Beziehungen, welche den beiden letter 
Briefen zu Grunde liegen, auch von dem ſachkundigen Herausgeber der— 
ſelben bis jet nicht ermittelt worden. Es bleibt danach) nur zu erwäh- 
nen, daß zwiichen Goethe und der ganzen Familie Fritich augenſcheinlich 
ein freundfchaftliches Verhältniß obwaltete. Die Gattin des Minijters, 
früher Fräulein von Wolfsfeel-Reichenberg, war ſchon 1793 in ihrem 
fiebzehnten Jahre al3 Hofdame der Herzogin Amalie nad) Weimar ge— 
fommen, und zwei Eleine Gedichte („Schön erhebt fich der Aglei” und 
„Magiſches Netz“, Werke, Th. 2, ©. 165, und Th. 1, ©. 178) nehmen 
Bezug auf fie; außerdem empfiehlt er die Familie, als fie nad) Süddeutfch- 
land reijt, an Sulpiz Boijjeree in Stuttgart, und ein gejelliger Verkehr 
mit derjelben wird nicht jelten in Briefen und anderweitig erwähnt. 


1% Fritſch, Henriette v. 


Zeitſchrift „Daheim“. — Goethe's Verkehr mit Gliedern des Hauſes der Frei— 
herren und Grafen von Fritſch (C 12). 


Weimar, 10. 9. 1805. Fürſtliche Generalpoligeidirektion. Dabeim 11985: Nr. 18. 


„3.12. „OT. €. Hw. bin id vielen Dank. | M2 
Pr 31. 1. „10. €. Hw. erjehen aus nachſtehendem 

Schema. Nr. 3 
r 3. 2. „10. €. Hw. danfe nohmals für alles. Nr. 4 
m 18. 2. „10. €. Hm. erhalten hierbei 200 Erem- 

plare. Nr. 5 
* 21. 2. „10. E. Hm. gefällige Anfrage beant- 

worte. Nr. 6 
ji 27. 8 „ll. € Hw. haben mid vor a 

Jahr. Nr.7 
* 12. 10. „18. E. Exc. ausgezeichnet ſchätzbare Gabe. Nr. 8 
Pr 29. 5. „21. €. Exc. haben mir durch die J 

bedeutende. Nr. 9, 


1. „25. €. Exc. genehmigen meinen. Nr. 10. 
3. „25. E. Exc. verpflicten mich aufs Neue. Nr. 11. 
Pr 15. 9. „25. E. Exc. vergönnen, daß ich manches. Nr. 12, 
9. „25. E. Exc. nehme mir die Freiheit. Mr. 18. 
9. „2. E. Exc. Üüberjende den, wie mid). Nr. 14 
r 22. 10. „25. E. Exc. das gefällig mitgetheilte. Nr. 15. 


Pr 7. 1. „26. €. Exec. erftatte dankbarlichſt. Nr. 16. 
F 29. 4. „30. E. Exc. werden geneigteſt in. Nr. 17. 
— 1l. 5. „3l. E. Exc. bin wie von je ber. Nr. 18. 


Fritſch, Henriette v., geb. v. Wolfskeel, 
geb. Stuttgart J. Mai 1776, geſt. Weimar 18. Auguſt 1859. 


Ein ungedruckter Brief an ſie vom 18. Dezember 1818, alſo vom 
Tage des großen Maskenzuges zu Ehren der Anweſenheit der Kaiſerin— 
Mutter Maria Feodorowna, wird von Diezel als in „Kanzler Müller's 
Archiv“ befindlich angegeben, während der Herausgeber denſelben dort 
nicht gefunden hat. Die Anfangsworte „Die Geſtalten ziehen vorüber“ 
machen es einigermaßen wahrſcheinlich, daß mit dem Briefe das kleine 
Gedicht (Werke, Th. 2, ©. 435) gemeint iſt, in welchem ſich eine augen— 
fcheinliche Beziehung auf die Rolle findet, welche Frau v. Fritſch in dem 
Maskenzuge übernommen hatte. Sie fpielte den „Tag“ (Werke, Th. 11, 
1. Abth., ©. 359 ff.). 

Kanzler Müllers Archiv (II A 5) [?). 
Weimar, 18. 12. 1818. Die Geftalten ziehen vorüber. AI. 
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Fritſch, Konſtanze, Gräfin v., 


geb. 30. November 1776, geit. Weimar 30. Juli 1858. 


Der Name der Gräfin begegnet uns öfters in Goethe's Gedichten. 
Das Epigramm „Deine liebliche Kleinheit" (Werke, Th.2, ©. 167) be: 
zieht fi) auf fie; die vier Strophen (Werke, Th. 2, ©. 417, Th. 5, 
©. 333, Th. 2, ©. 419) find ihr gewidmet. Bon den vier Briefen, 
welche hier in Betracht kommen, ift der erjte ohne weitere Bedeutung; 
bei dem zweiten, in welchem es fich vermuthlich um die Zujendung des 
dritten Theil von „Dichtung und Wahrheit“ Handelt, iſt es nicht ein- 
mal ficher, ob Gräfin Fritjch die Adreifatin it. Sal. Hirzel, in deſſen 
Bibliothek ſich derjelbe befindet, hat ihren Namen nur vermuthungs- 
weije hinzugefügt. Dasjelbe gilt auch von dem dritten, der ebenfo wie 
der vierte noch ungedrudt ijt; aber die in jenem angedeutete Beziehung 
— die Gräfin war Hofdame der Erbprinzeffin von Weimar —, der 
Aufenthalt derjelben in Wien, welcher erwähnt wird, machen hier die 
Bermuthung fait zur Wahrjcheinlichkeit; außerdem jtimmt der heitere, 
jogar kordiale Ton jehr zu demjenigen, welcher in dem jehr ausführ- 
lihen vierten Schreiben angejchlagen wird. In dem dritten nun be- 
rihtet Goethe von feinem Aufenthalte in Wiesbaden im Sommer 1815, 
von der ihn jehr jtörenden Erkrankung jeines Dienerd, in welchem er 
zugleich einen Diener, Rechner und Schreiber vermißt. „Nun“, fährt 
er fort, „scheint ſich's mit Allem wieder ins Beſſere zu ſchicken. Auch 
die Uebel find nicht ohne Vortheil geblieben; denn ich habe gelernt, daß 
man bei meiner Taille, mit Itheumatismus in der Schulter, wenn es 
noth thut, enge jeidene Strümpfe jelbjt anziehen Tann.“ Er gedenkt 
dann des großen Feltes in Biberich und der vielen gejellichaftlichen 
Zeritreuungen, in welche er gefommen fei. — Zur Zeit des letzten Briefes 
war die Gräfin mit dem Erbprinzen und jeiner Gemahlin in Beters- 
burg. Die perfiiche Gejandtichaft, deren Einzug fie ihm bejchrieben 
hatte, und die perjpeftiviichen Straßen von Petersburg veranlafjen ihn 
zu einem fcherzhaften Vergleich mit der Ausficht auf den Koppenfelfiichen 
Scheunengiebel jeinem Haufe gegenüber, mit welcher er fich begnügen 
müſſe. Er berichtet dann über fein einfames Leben in Weimar, jo ein- 
Jam, daß man ihn für einen indiichen Büßer hätte halten mögen, und 
gedenkt der trüben Stimmung, welche bei Hofe noch infolge des Todes 
der Erbgroßherzogin von Medlenburg Karoline Luife (F 20. Sanuar 
1816) herrſche. Auch feine Neigung zum Befi von Autographen tritt 
wieder hervor; denn er bittet die Gräfin, „dem vortrefflichen perſiſchen 
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Botſchafter einige Blätter ſchöner orientaliſcher Handſchriften zu ent— 
wenden.“ 
Verzeichniß von Goethe's Handſchriften (0 16). — Goethe-Forſchungen von 
W. Freiherrn v. Biedermann (A 32). — Neueſtes Vexzeichniß einer Goethe— 
Bibliothek (C 17 e). 


Teplitz, 27. 7. 1813. Eigentlich ſollte man nicht ges | C 16, Nr. 16a. A, 
legentlich. em. 
Weimar, 12.5. „l4. Mag meine liebe Freundin. CiTe A32, ©7272. 


+ Wiesbaden, 18. 7. „15. Frau von Lynder ift mir. 


+ Weimar, 2. 3. „16. Far die fhöne — | he 


Frommann, Carl Friedrich Gruft, 
geb. Züllihau 14. September 1765, geft. Jena 12. Juni 1837. 


Der Verkehr Goethe'3 mit dem Buchhändler Frommann und deiien 
Familie ift ein freundichaftlicher und niemals ein geichäftlicher gewejen. 
Daß er feine früher in „Kunjt und Altertum” veröffentlichten Aufjähe 
über Manzoni zu der bei Frommann erjchienenen Ausgabe dieſes Dichters 
bergab („Opere poetiche di Alessandro Manzoni con prefazione di 
Goethe“, 1827), fann bier kaum in Betracht kommen, ebenjo wenig, 
dab die Cotta'ſche Buchhandlung die Einrihtung getroffen hatte, 
Goethe's Schriften, wenn fie einzeln erjchienen, in der Frommann— 
Weſſelhöft'ſchen Buchdruderei zu Jena druden zu lajjen. Dagegen be 
gann ſchon wenige Jahre nah Frommann's Niederlajfung in Sena, 
welche 1798 erfolgt war, ein eigentlicher Familienverkehr, welcher dann 
noch einen bejonderen Reiz gewann, als die Pflegetochter des Hauſes, 
Minchen Herzlieb (geb. 22. Mai 1789), herangewachſen war, Diejelbe, 
an welche das fiebzehnte Sonett (Werke, Th. 1, ©. 218) gerichtet iſt, 
und die außerdem dem Dichter manche Züge zur Dttilie in den „Wahl: 
verwandtjchaften“ gegeben hat. Indeſſen war fie es keineswegs alletır, 
welche Goethe an das Frommann'iche Haus feſſelte. Die Kleine Schrift 
des jüngeren Yrommann, „Das Frommanm'ſche Haus und feine Freunde”, 
zeigt uns, daß perfünliche Hochachtung für Frommann und feine Gattin, 
der ungezwungene gejellige Verkehr mit bedeutenden Perfönlichkeiten 
und andererjeit3 wieder das einfache, geordnete Familienleben auf Goethe 
eine mächtige Anziehungskraft ausübten, jo daß er mit bejonderer Bor: 
liebe in dem Haufe verweilte. Die genannte Schrift hat aber noch ein 
zweites Verdienſt; es beſteht darin, daß fie gegenüber manchen Ent: 
jtellungen eine richtige und unbefangene Darftellung der Beziehungen 
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Goethe's zu dem vierzig Jahre jüngeren Mädchen giebt. — Endlich 
findet jich in der obigen Schrift auch die Mehrzahl der Briefe, welche 
Goethe an die einzelnen Yamilienmitglieder gerichtet, ebenſo diejenigen, 
welche Riemer zum Theil in Goethe'8 Auftrag an diejelben gejchrieben 
hat. Webrigens liegt feine Veranlaſſung vor, aus dieſen oder den 
im „Hamburger Gorrejpondent“ und in „Weſtermann's Monatsheften“ 
mitgetheilten oder felbjt den ungedrudten Briefen etwas Bejonderes 
hervorzuheben. Die letzteren, unter ihnen auch der in der Hirzel’Ichen 
Bibliothek befindliche, beziehen fi nur auf gejchäftliche Dinge, welche 
faum ein größeres Intereſſe erwecken können. 
Das Frommann'ſche Haus und feine Freunde (C 11 f). 2. Aufl. 1872. — 
Hamburger Korrefpondent (D 28). — Wejtermann’s illuftrirte deutihe Monats: 
hefte (D 55). — Neueftes BVerzeihniß einer Goethe » Bibliothef (C 17 c). — 
Privatbejtg (II B 30). 


Karlsbad, 31. 8. 1807. Wir ſenden noch einen Vorläufer. cHteie 
Weimar, 18. 9. „OT. Sie erhalten, mein werthefter. — 
Karlsbad, 14. 8. „O8. Auch von mir ſoll ein. (Beilage 
eines Briefes von Riemer.) ' cur 6a 
Jena, 14. 7. „17. Bei näherer Ueberlegung. D 28, 1875, Nr. 19. 
Tu 4. 1. „18 Haben E. W. vielleicht. IB1. 
Beimar, 6. 1. „1. E. W. ſende in Ermwiderung. 
ii 9. 1. „19. Höchſt angenehm war mir's. PURE 
Tn 17. 2. „19. Könnte id) einen Aushängebogen. IIB 30. 
— 1. 12. „19. € W. begrüße freundlichſt. 
— 35.12. „19. E. W. erhalten hiebei. u 
7 5 — 
Jena, 20. 9. „21. €. J Kg den herzlich be | Dis, Bb.00, ©.2. 
+ Weimar, 29. 12. „21. E. W. für die baldige Sendung. C17e. 
Jena, 16. 9. „BB. €. W. erlauben mir die Frage. D8, 1875, Nr. 19. 
Weimar, 13. 3. „24 E. W. hätten mir nichts Ange 
nehmeres. 
A 18. 12. „24. Mögen die bevorjtehenden. _ 
. etwa „26. Für fo viele ſchöne freundliche a 
Gaben. 
" 3. 1 „28 € W. danfe verbindlidit. 


Frommann, Dr. Friedrich Johannes, 
geb. Züllichau 9. Auguft 1797, lebt in Jena. 


Einige Briefe Goethe's find auch an den jüngeren Frommann 
gerichtet, auf welchen er die Freundihaft für den Bater übertrug. 
Strehlke, Goethes Briefe. I. 13 


194 Frommann, Johanna. 


Abgejehen von den Yyamilienbeziehungen, welche diejelben veranlaßten, war 
es die jeit 1829 von Frommann herausgegebene Wochenſchrift „Der 
thüringifche Volksfreund“, welche zu einer Korrejpondenz führte. In diefe 
Bolksichrift, deren politifche Richtung Goethe überdies nicht zuſagte, ward in 
Abwesenheit Frommann's von dem jtellvertretenden Redakteur ein Artikel 
aus Weimar aufgenommen, „der in gehäffiger Weiſe wegen eines an ſich 
nicht bedeutenden Borfall3 einen jungen Mann aus einer angejehenen, 
Frommann jelbjt jehr befreundeten Familie angriff.” Diejer war jelbit 
bei jeiner Rüdfehr unangenehm berührt, ebenfo aber auch Goethe, welcher 
von der Sache Kenntniß erhalten hatte. Der erjte Brief, den er infolge 
deſſen jchrieb, jteht in der Frommann'ſchen Schrift. Er hatte zur Folge, 
dat Frommann jelbjt Goethe in Weimar aufjuchte, welcher ihn indejjen, 
weil er frank war, nicht jprechen fonnte. „Ein mündliches Geſpräch“, 
fährt der Bericht weiter fort, „über den Gegenjtand hat nicht jtatt- 
gefunden; aber bald darauf jehrieb er mir: ‚Nehmen Sie nicht auf, was 
nicht mit Liebe gejchrieben iſt!““ Es fcheint, daß diefe Worte nur ihrem 
Inhalte, nicht ihrem Wortlaute nach wiedergegeben find. Wenigſtens 
möchte man dies aus dem ungedrudten Briefe jchließen, welcher fi 
augenscheinlich auf die hier befprochene Angelegenheit bezieht. 
Das Frommann’ihe Haus (CI1f). 2. Aufl. 1872. — Kanzler Müller's 
Archiv (IT A 5). 

1. 1827. € W. wäre jhon längjt. 

5. „sl. Daß die unglüdliche Nr. 56. 
er 21. 5. „sl. Herzlich leid hat es mir gethan. I AS. 

d. „sl. Aus einem düftern fatarrhaliihen. C i1lf, ©. 66. 


Weimar, 24. 1 
Rochmar, |euseor 


Frommann, Iohanna Charlotte, geb. Mefjelhöft, 
geb. Hamburg 17. Zuni 1765, geft. Sena 9. September 1830. 


Die Gattin E. F. E. Frommann’s gehörte einer hoch gebildeten Ham— 
burger Familie an und hatte in ihrer Jugend durch den Verkehr mit den 
Reimarus-Sieveking ſchen Kreifen mannichfache Anregung erhalten ; mit der 
Gräfin Chrijtine Reinhard, geb. Reimarus, verband fie innige Freundichait. 
In ihrem jpäteren Leben, als fie einem bald jehr ausgedehnten Hausjtande 
vorjtand, mußte fie naturgemäß den Mittelpunkt ihrer Thätigkeit in 
diejen verlegen; indejjen ſchloß dies Feineswegs ihre Empfänglichfeit für 
das literariſche und wiljenfchaftliche Leben in ihrer Umgebung aus. Sie 
erfreute Goethe durch Kleine Aufmerkſamkeiten; wir hören, wie er für 
Blumen, Spargel und Heine Gefchenke dankt; aber auch abgefehen davon, 
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ſpricht jich in feinen Briefen an fie jo wie in denen anderer herbor- 
tagender Zeitgenofjen eine unbedingte Verehrung für die Frau aus, 
welche in ausgezeichneter Weiſe verjtand, allen ihren Pflichten zu ge— 
nügen und dabei doch auch die heitere Seite des Lebens zur Geltung 
fommen zu lafjen. 

Das Frommann'ſche Haus ⁊c. (C11f). 2. Aufl. 1872. — Weſtermann's ilfuftrirte 

deutihe Monatshefte (D 55). — Diezel’3 Verzeichniß (A 33). 

Weimar, 28. 11. 1806. Meine Sehnfucht, die Lieben. 

J 26. 12. „OT. Für eine recht hübſche Brieftaſche. 


" 24. 2. „O8. Das Porträt Durdlaudt. — 
— 8. 4. „08. Die Schönheit der Blumen. Cs 6. 54-58, 
* 27. 4 „08. Die Bedenklichkeit vertraute, 
Jena, 12. 5. „08. Madame Frommann empfehlen ſich. 
Karlsbad, 22. 6. „OS. Hätten Sie, theure Freundin. C af — D 55, 
C& 9 . . ö 
Sena, 2. 6. „19. Wo beifommende Frühlings cut6©.®. 
Feldblumen. 
re . i iſt's. Ci11f, S. 63 in A 33 
F 4. 11. „20. Ums Abſchiednehmen iſt's un sa * * 
November. 


Weimar, 29. 4. „21. Im Bilde, da perſönliches Er— 
ſcheinen. 
— 21. 9. „22. Die Freude meiner theuren. 


Cıf, ©. &f. 





Iroriep, Friedrich Ludwig v., 
geb. Erfurt 15. Juni 1779, get. Weimar 28. Zuli 1847. 


Froriep, welcher neben jeiner Thätigfeit al3 Arzt noch vor dem 
Tode jeines Schwiegervaterd F. 3. Bertuch (j. d.) deſſen Verlags— 
geſchäft und geographiiche Anftalt übernahm, war ſchon 1816 als Dber- 
Medizinalratd nah Weimar gefommen. Wir finden ihn jelten von 
Goethe erwähnt; Diefer gedenkt einer früheren Anmwejenheit Desjelben 
in Weimar im Jahre 1808, ferner der Naturalienfammlung, welche er 
nah Weimar mitgebracht hatte, und erwähnt feiner in einem Briefe an 
den Grafen Sternberg; außerdem berichtet Zelter von Froriep's und 
feiner Tochter Aufenthalt in München im September 1827. Auch über 
den Inhalt der vier ungedrudten Briefe an ihn find wir nicht in der 
Lage, Auskunft geben zu können. Man hat indejfen Grund, zu muth- 
maßen, daß die Beziehungen zwiichen Goethe und Froriep ausgedehnter 
gewejen find, al3 es hiernach jcheinen Fönnte. 

Froriep's Archiv (II A 6). — Diezel's Verzeichniß (A 33). 
13* 
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Reimar, 4. 7. 1819. Tab Ew. Hodwohlgeb. die eng« 


liſchen. 
44. 2 „2. €. H. fahren fleißig fort. each 
3 u 6 5 „26. E. H. bei glüdlicer Recklehr. 
T u .28. 11. „27T. €. 9. haben ja wol die Geneigtbeit. 


Zudjs, Johann Friedrich. 
(1774— 1828.) 

Goethe wünjcht von Dr. Fuchs, der jeit 1805 Profejjor der Ana— 
tomie in Sena war, einen Beriht über den Zujtand des dortigen 
anatomiihen Kabinet3, und zwar in feiner amtlichen Eigenſchaft als 
Borfigender der herzogliden Kommilfion. 

Bogel, Goethe in amtlihen Berhältnifien (A 5). — Döring’ihe Sammlung 

(A 1). — Berliner Sammlung (A 2). 
Weimar, 28. 3. 1814. E. W. hoffte id ſchon Lange. AS. S. 364 A1. 42. 


Euchs, Matthias. 


Der Adreſſat, Kaufmann in Frankfurt a. M., war 1775 Diakon 
der deutſchen reformirten Gemeinde daſelbſt, und es handelte ſich in dem 
Briefe um ein Legat des Fräulein v. Klettenberg, welches durch letzt— 
willige Verfügung derſelben vom 25. Mai 1770 an ihre v. Trumbach— 
ſchen Verwandten ausgezahlt werden jollte. 


Berichte des Freien Deutihen Hodjtifts (D 10). 
Weimar, 22. 11. 1775. Der Herr von Trumbad). D 10, 1864, €. 132. 


Gaedeke, Buchdruckereibeſitzer, 
geſt. Berlin 1837. 


Anfangs Aſſocis des Landes-Induſtrie-Comptoirs zu Weimar, 
etablirte ſich Gaedeke 1789 dort ſelbſtändig unter der Firma „Gebrüder 
Gaedeke“ und ſiedelte 1804 nach Berlin über. — In dem erſten Briefe 
handelt es ſich um Willkürlichkeiten, die ſich Setzer oder Korrektor 
in einem Korrekturbogen erlaubt haben, welcher der Zeit nach dem 
jiebenten Bande der Ausgabe von Goethe's Werfen angehören dürfte, 
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die von 1792 bis 1800 im Berlage von 3. %. Unger in Berlin 
herausfam. Im zweiten Briefe bietet Goethe eine Anzahl von Kupfer: 
ftihen zum Verkauf an, wünſcht aber vor dem Abſchluß noch Rück— 
ſprache mit Gaedefe zu nehmen. 

Greizer Zeitung (D 27). 


Jena, 4. 5. 1799. Bei dem Bogen, der hier zurüdfehrt. D27, 1873, Nr. 31. 
Weimar, 21. 7. „II. Herr Kommiſſionsrath Gaedeke erhält. DA, 1878, Nr. 2. 


Galizyn, Amalie, Lürftin v., geb. Gräfin v. Schmettau, 
geb. Berlin 28. Auguft 1748, get. Angelmode bei Münfter 24. Auguft 1806. 


Die Fürftin hatte Goethe während ihres Aufenthaltes in Weimar 
im Herbjte des Jahres 1785 kennen gelernt, als fie in Begleitung von 
Fürjtenberg, Hemfterhuis und Sprickmann dort war. Weber feinen 
eigenen Aufenthalt in ihrem Haufe zu Münfter berichtet er jelbft aus- 
führlich (Werke, Th. 25, ©. 152 ff.) in der „Kampagne in Frankreich“. 
Bei feiner Abreife gab fie ihm ihre öfters in feinen Werfen erwähnte 
Gemmenjammlung (Werke, Th. 28, ©. 444) mit, welche fie jpäter durch 
feine DVermittelung zu veräußern wünjchte. Auf die Verfuche, welche 
Goethe zu diefem Zwede machen will, bezieht fich der Brief vom 
20. Zuli 1802. 
MittHeilungen aus dem Tagebuch und dem Briefwechjel der Fürftin Adelheid 
Anna Amalie von Galligin. Stuttgart. Berlag von ©. ©. Liefhing. 1868. 


Weimar, 20. 7. 1802. Auf Shren vertraulichen Brief, verehrtefte. Bol. ©. 178 ver 
obigen Schrift. 


Genaft, Antoı, 
geb. Trachenberg in Schleſien 1765, geft. Weimar 4. März 1831. 


Die thätige Hilfe, welche der ältere Genaft Goethe während der 
Sabre 1791 bis 1817 als Schaufpieler nach feinem Sinne und nament- 
lich auch als Regifjeur geleitet hat, ijt aus zahlreihen Schriften über 
das Weimariſche Theater befannt. Auch Goethe jelbjt gedenft jeiner 
Verdienſte in den „Tag- und Zahresheften” von 1803 und ehrte feinen 
Abgang von der Regie, welcher gleichzeitig mit feinem eigenen Zurüd- 
treten von der Intendanz erfolgte, durch einige Handzeichnungen, welche 
er, von finnigen Verjen begleitet (Werke, Th. 2, ©. 428), ihm zukommen 
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ließ. Die an ihn gerichteten Briefe beziehen ſich auf Theatergejchäfte, 
jo 3. B. gleich der erjte aus dem Sahre 1802, welcher nur in den 
Worten beiteht (Diezel, Nr. 5402): „Sehen Sie fi anders um! Ich 
kann feinen Liebhaber brauchen, dejjen Geliebte ihm nur bis an den 
Nabel reicht." Genaft war damals nach Nürnberg gereift, um an 
Stelle des abgehenden Schaufpielers Vohs einen andern zu engagiren. 
Er hatte den auffällig großen und ſpäter berühmt gewordenen Eßlair 
gejehen; aber Fräulein Maas, die kürzlich engagirte erſte Liebhaberin in 
Weimar, war ungewöhnlich Hein, — und jo paßte Eßlair nicht. In den 
folgenden Briefen aus den Jahren 1811 bis 1816 handelt es fich meijtens 
um Vorbereitung von Aufführungen wie die von Schiller's „Maria Stuart" 
und „Lied von der Glode”, Körner's „Toni“ und des Goethejchen 
Feitjpiel3 „Des Epimenides Erwachen”, endlich) um Verhandlungen mit 
Karl Maria v. Weber, welcher das letztere Stüd fomponirt hatte. — 
Goethe übertrug feine freundliche Gefinnung für Genaft, welche im den 
eben erwähnten Briefen mehrfach Ausdrud findet, auch auf deſſen Sohn 
Eduard Genaft (geb. Weimar 15. Juli 1797, geſt. dajelbit 1866). 
ALS Diefer Weimar für einige Zeit verließ, gab er ihm nachjtehende 
Empfehlung mit: „Eduard Genaft, von der Natur begünftigt, durd) 
Fleiß und Uebung gefördert, nehme die beften Wünjche zum Geleit auf 
feine Kunftreife! Sena, den 25. März 1817." 

Theaterlofomotive, redigirt von Julius Koffla (D 51 b). — Aus dem Tagebude 
eines alten Schaufpielers (C 13 c). — Berliner Sammlung (A 2). — Sams 
burger Nachrichten (D 29). 

Sena, 17. 4. 1810. Sie erhalten, mein lieber Herr Genaft. Dö5ib, 1845, Nr. 3. 


„S. 716 ff. Die 
— beftimmung ergiebt 
„Ende Juli „Il. Zuvörderſt danke ich Shnen, mein Lieber 16 daraus, daß Goethe 


rolog zu „E 
Herr Genaft. want“ für die Auffüb- 
rung in Halle am 6. 
5 Auzuft 1811 ſchickt. 
Jena, 28. 4. 1812. Sie follen, mein werther Herr) D51b, 1845, Nr. 3. 42. 
Genaft. II, 751. 


Wiesbaden, 15. 7. „15. Für jo mande gute Nachrichten. 0 136 Bed 350. A2, II, 
Tennftedt, 3. 9. „16. Für die guten Nachrichten, mein. D2%9, 1877, Nr. 59. 


Genk, Friedrich v., 
geb. 2. Mai (nad) Andern 8. September) 1764, geit. Wien 9. Juni 1832. 


Die Yiterarifche und politiiche Thätigkeit dieſes viel bejprochenen 
Mannes Eonnte Goethe nicht verborgen geblieben fein, und der längere 
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Aufenthalt des Baurathes Gent, des Bruders Desjelben, in Weimar zum 
Zwede des Schloßbaues mochte jeine Aufmerkſamkeit noch öfter auf ihn 
Ienfen. Goethe erwähnt außer der von F. Gent redigirten „Neuen Deutſchen 
Monatsſchrift“ (1790—95) Defjen „Fragmente aus der neuejten Gejchichte 
de3 politifchen Gleichgewichts in Europa” als einer Lektüre des Jahres 
1806 und des Verkehrs mit ihm in Karlsbad im folgenden Jahre, wo 
Gent in einem größeren Kreife „mit großer Einficht und Weberficht der 
furzvergangenen Kriegsereignijje ihm gar oft jeine Gedanken vertraulich 
eröffnete, die Stellung der Armeen, den Erfolg der Schlachten und end- 
lich fogar die erſte Nachricht von dem Frieden zu Tilfit mittheilte". Die 
an ihn gerichteten Briefe beziehen fi) auf die Extheilung des Bundes- 
privilegiums für die Ausgabe feiner Werke letzter Hand, für welches 
Gent bei Metternich wirken jollte, und dies that er auch wirklich mit 
günjtigem Erfolge. 
Schriften don Friedrih don Gent. Ein Denkmal. Bon Guſtav Schleſier. 
Mannheim. Berlag von Heinrih Hoff. 1840. Fünfter Theil. — Diezel’s 
Verzeichniß (A 33). 
Beimar, 11. 9. 1825. E. Hw. haben meine früheren. S 
4 16. 9. „25. €. Hw. erlauben, daß ich. ©. 280 f. 
Ein dritter in A 33 unter Nr. 5026 angegebener Brief vom 28. Februar 1811 
indet ſich nicht in dem bezeichneten Werfe. 


Gerhard, Wilhelm Chriftoph Leonhard, 
geb. Weimar 29. November 1780, geft. Heidelberg 2. Oltober 1858. 


Ueber die Perjönlichkeit und Literarifche Thätigkeit Gerhard's hat 
Freiherr v. Biedermann in feiner Schrift „Goethe und Leipzig” (Bd. II, 
5. 294—326) ausführlich berichtet. Anfänglih Kaufmann, widmete er 
ich, jobald er im Befite eines ausreichenden Vermögens war, ganz 
iterariſchen Bejtrebungen und war theils als lyriſcher Dichter, beſon— 
ters aber als Ueberſetzer aus dem Griechifchen, Englischen, Serbijchen 
ınd Spanijchen thätig. Mit raſtloſem Streben nahm er immer neue Ges 
tiete in den Kreis jeiner Thätigfeit auf; Malerei, Bildhauerei, Gefang, 
cußerdem Naturwiſſenſchaften, Sameralia, in Allem war er, jet es als 
ausübender Künjtler, ſei es als Schriftjteller, in den Naturwifjenichaften 
ah als Sammler thätig. Seine Korrefpondenz mit Goethe begann 
dirch die Zujendung der Stanzen zu einem das Mittelalter darjtellenden 
Naskenzug, welchen er mit großer Mühe in Leipzig bei einem Masten: 
bilfe hergejtellt hatte; eine zweite Sendung bejtand in einer Sammlung 
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frei bearbeiteter Lieder des Anakreon, welche er dem Herzoge Karl 
Auguft zu widmen wünfchte, wobei indejjen Goethe die erbetene Ber 
mittelung ablehnte. Auch eine Bathenjtelle bei der Taufe eines Sohn 
von Gerhard nahm er nur in der Weile an, dab er fi) von dem 
Major v. Egidy (j. d.) vertreten ließ. Die Fejtfeier, welche die Leiy- 
iger Gejellichaft „Lyra“ bei Gelegenheit von Goethe's funfzigjährigen 
Dienftjubiläum veranstaltete, Gerhard's Beihäftigungen mit jerbijcher 
Poefie, aus welcher feine Sammlung „Wila“ hervorging, und endlih 
der vergebliche Verſuch, Goethe noch im Frühjahr 1828 zu einer Neie 
nach Leipzig zu bewegen, gaben den Anlaß zu den übrigen Briefe. 
Ueber Goethe'3 Theilnahme an der jerbifchen Poefie, welche fih auf 
in mehreren Auffäten („Volkslieder der Serben“ und „Serbiſche Lieder‘) 
ausſprach, vgl. die Artikel „Jacob“ und „Karadſchitſch“. 


W. Freiherr v. Biedermann, Goethe und Leipzig (A 20). 


Weimar, 27. 2. 1815. Die mir zugewendete Sendung. 
r 3. 12. „16. An allen Arbeiten, wodurd. 
" 6. 12. „20. €. W. danfe verbindlichſt. 
je 24. 12. „25. Die ſchätzenswerthe Gejellichaft. 
= 9. 1. „27T. E. W. halten fih mit Recht übe >» A@b, ©. 897 ff. 
zeugt. 
4. „27. © DW. erhalten in Kurzem. 
u 21. 4. „27T. E. W. überjende ein paar. 
6. „28. E. W. verbindliches Schreiben. 





Gerning, Johann JIſaak, Lreiherr v., 
geb. Frankfurt a. M. 14. November 1769, geit. dajelbft 1837. 


Gerning, welcher in feinen jpäteren Lebensjahren heſſen-hombur 
giiher Gejandter in London war, hatte in feiner Jugend einige Zet 
in Weimar zugebracht. So finden wir ihn in dem Schiller-Goethe’fche: 
Briefwechjel öfters erwähnt, und Goethe hätte feine Reife nach) de 
Schweiz im Sommer 1797 beinahe in jeiner Gejellihaft gemach. 
Mebrigens ſchätzte Goethe deſſen reiche Kunftfammlung in Frankfur, 
deren er in feinen Neijeberichten von 1814 und 1815 gedenft, vielleict 
höher als feine Dichtungen. An einer Stelle heißt es von ihm, dE 
er bei jeder Gelegenheit Verſe mache; über die für den Schiller'ſcha 
„Muſenalmanach“ und bei andern Gelegenheiten an ihn gejendeten E— 
dichte vermeidet er es, fich auszufprechen, offenbar um den jonjt b— 
freundeten Mann nicht zu verlegen. Auch über Gerning's Hauptwek, 
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„Die Heilquellen am Taunus; ein didaktiiches Gedicht in vier Ge- 
ſängen. 1813“, hat er fein eigentliches Urtheil abgegeben, wenn er 
dasjelbe auch gelegentlich erwähnt. — Mit dem Gefagten ijt aus dent 
Inhalte der ſechs an Gerning gerichteten Briefe ſchon Einiges vorweg- 
genommen; das Vebrige iſt von feiner großen Bedeutung. Es handelt 
fi um Aufträge für Wein, Naturalien, Tapeten, Leinwand 2c., welche 
man in Weimar aus Frankfurt zu haben wünjcht, und nur in dent 
letzten Briefe beantwortet Goethe eine Art adminiftrativer Anfrage, 
diejenige nämlich, ob eine Erweiterung des Jenaiſchen Ober-Appellations- 
Gerichtsbezirks durch Hinzuziehung von Mitgliedern als Repräfentanten 
der freien Reichsjtädte angänglich wäre. 

Blätter zur Erinnerung an die eier der Enthüllung des Goethe: Monuments 
zu Frankfurt a. M. am 22. Dftober 1844 (C 13). — Berliner Sammlung 
(A 2). — Allgemeine Zeitung (D 4). 

Weimar, 16. 9. 1793. Der Wein ift glüdlih angefommen. 
Sena, 6. 6. „IT. Nah Ihrem letzten Schreiben kann 
ich. 
z 14. 6. „IT. Es wäre doch ſchön, wenn wir. C13. A2. 
Weimar, 6. 4. 1805. Wenn ih Ihnen, wertheiter Herr 
Legationsrath. 
. 24. 12. „10. Die Ankunft der — 
„ 931.12. „16. Die an mich gebrachte gütige An-| Cis. A2. Da, 1874, 
frage. Nr. %6. 


Gersdorf, General v., 


in Dresden. 


Ein ungedrudter Brief vom 21. Januar 1826 deutet auf frühere 
Beziehungen Hin, welche wir nicht ficher zu deuten wiſſen. „Wenn ich 
Diefelben [Ew. Excellenz) zu feierliher Stunde bei mir begrüßen 
fonnte, jo vermehrte dies die feitlichen Empfindungen, die und damals 
über uns jelbjt erhoben.“ War Gersdorf vielleicht bei der eier der 
funfzigjährigen Regierung des Großherzogs in Weimar gewejen? Der 
übrige Inhalt des Briefes beiteht in dem Dank für ein Goethe zu— 
gejendetes Heft; man möchte an ein Programm eines militärischen In— 
ftitut8, einer Kadetten-Anftalt oder dergleichen denken, welchem eine Zeich- 
nung beigefügt war, die erheiternd wirkt, „indem fie auf einmal durch) 
Vergleichung darlegt, wie viel Unnützes und Hinderliche8 nad) und nach 
von einem Stande weggenommen worden, deijen Beitimmung es ilt, jo 
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beweglich und frei thätig zu fein, als augenblids jo Fräftige wie raſche 
Unternehmungen verlangen.“ 

Kanzler Müller's Archiv (IT A 5). 
+ Weimar, 21. 1. 1826. €. Exc. haben durch die freundlich bedeutende. ITA5. 


Gersdorf, Leopoldine v, 


Die Adrefjatin, welche fi) in Prag ald Malerin ausbildete, hatte 
offenbar Zweifel über Weg und Methode, welche fie einjchlagen follte. 
Sie wandte fi) an Goethe, um deſſen Rath einzuholen, und äußerte 
jogar die Neigung, zu diefem Zwede nad) Weimar zu fommen. Diejer 
lehnt den Beſuch ab und tröjtet fie mit der fich allerdings nicht er- 
füllenden Ausfiht, daß er auch in diefem Jahre (1827) in die böhmi- 
ichen Bäder fommen werde, verheift ihr aber ſonſt jede Beihilfe. Mit 
der hierauf folgenden Antiwort der Dame erhielt Goethe eine Reihe von 
Zeichnungen, welche ihn zu einer ausführlichen Anweifung an feine 
Korrejpondentin veranlakten, wie fie mit ihrer Ausbildung des Weiteren 
zu verfahren habe. Der hierauf bezügliche Brief vom 4. April 1827 iſt 
unter der Adrejje „An eine Kunjtichülerin in Prag“ in dem Briefwechjel 
zwijchen Goethe und Kaspar Graf Sternberg ©. 271 ff. recht fehlerhaft 
abgedrudt, mit manchen Abweichungen von der Abjchrift des Briefes, 
welche in Kanzler Müllers Archiv zu finden ift. 

Kanzler Müllers Archiv (II A 5). — Briefwechſel zwiihen Goethe und Kaspar 
Graf Sternberg (B 23). 


+ Weimar, März 1827. Ich weiß, meine Theuerite. IT A5. 
B 2, ©. 271, mit dem 
* * 4. 4. „27T Die überſendeten Umriſſe. Datı um 30. ' 30. Mär. 


AD. 


Gerfenberg, Heinrich Wilhelm v., 
geb. Tondern 3. Sanuar 1737, geft. Altona 1. November 1523 


Goethe hat fich in den frühen Jahren, denen feine Rezenfionen in 
den „Frankfurter gelehrten Anzeigen“ angehören, zwar nicht eingehend, 
aber anerfennend über Gerjtenberg ausgejprochen, und in der That war 
Diejer auch durch feine „Briefe über Merkwürdigfeiten der Literatur“ 
(1769) und jeine Begeifterung für Shakeſpeare geijtesperwandt mit der 
Richtung, welcher Goethe in der „Sturm- und Drangperiode" folgte. 
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In diefem Sinne hatte er auch durch einen Zufall Beranlaffung, ſich 
Gerjtenberg jelbjt gegenüber zu äußern. ALS der jpätere däniſche Konful 
in Algier Schönborn (f. d.), welcher mit Gerjtenberg befreundet war, 
im Dftober 1773 in Frankfurt a. M. war, lernte er Höpfner, damals 
Profeſſor in Gießen (f. d.) und durch ihn Goethe kennen, mit welchen 
ji) bald ein genaueres Verhältniß bildete. „Ugolino” und „Göß“ 
waren häufig Gegenjtand des Geſprächs und des MVergleiches, und 
Ichließlich erfüllte Goethe auch Schönborn's Wunſch, daß die Verfaſſer 
beider Dramen wenigitens brieflic mit einander befannt werden möchten. 
Dies veranlafte den unten mitgetheilten Brief, welchen Schönborn dem 
jeinigen an Gerjtenberg beilegte. Der Lebtere antwortete, wie folgt: 
„Der Brief des deutſchen Shakeſpeare ijt mir wirklich eine Erjcheinung 
gewejen. Ich habe jeinen Geijt nicht nur von Angeficht zu Angeficht 
darin gejehen, jondern den warmen Händedrud diejes edlen Geijtes 
gar jehr gefühlt und fühle ihn noch. Seitdem gehe ich tieffinnig wie 
Hamlet und denke übers Sein und Nichtfein Derer, die ikt in Deutjch- 
land jchreiben. — Fahren Sie fort, Driginal-Deutjcher, wie Sie an— 
gefangen haben! Der Beifall, den Sie allenthalben finden, macht mir 
Muth, zu Hoffen, daß Sie der Mann find, der in Deutjchland ein 
Publikum von Deutjchen werben wird. Ich halte es mir für eine Ehre, 
mic) unter diefen als einer Ihrer erjten Freunde unterfchreiben zu 
dürfen. 
Kopenhagen, 5. Januar 1774. Gerjtenberg.” 

- Nach mehr al3 dreißig Jahren, im März 1504, Fam Goethe wieder 
in die Lage, jich über „Ugolino“ auszujprechen, als er für die „Jenaiſche 
LiteraturZeitung” das Trauerjpiel „Ugolino Gherardesca von Böhlen- 
dorf“ rezenfiren wollte (Werke, Th. 29, ©. 463 ff.). Sein Urtheil iſt 
noch immer günftig; denn wenn er auch hervorhebt, daß Geritenberg 
etwas Unmögliches unternommen, jo erkennt ev doch an, „dah er es 
mit Sinn und Gejhid gewijjermaßen ausgeführt habe“. — Keinenfalls 
fonnte Diejer verlegt fein, wenn es zu jeiner Kenntnig kam. Dagegen 
nahm er es jehr übel und Hat es eigentlich nie verwinden können, daß 
Goethe von ihm in „Dichtung und Wahrheit” (Werke, Th. 21, ©. 53) 
jagte: „Gerjtenberg, ein jchönes, aber bizarres Talent, nimmt fich zu— 
ſammen, macht aber im Ganzen wenig Freude.“ In feiner Korrefpon- 
denz mit jeinem Namensvetter, dem weimarifchen Staatsarchivar Friedrich 
v. Gerſtenbergk, ſpricht Jener fich mehrfach bitter und gereizt über Goethe's 
Worte aus. — Die hier gemachten Mittheilungen find der Hauptjache 
nach der unten zitirten Heinen Schrift von Direktor Redlich in Hamburg 
entnommen. 
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Zum 29. Sanuar 1878. Herrn Profeffor Georg Reinhard Röpe, Dr., am 
Tage jeines funfzigjährigen Jubiläums als Lehrer am Hamburgiihen Johanneum 
mit follegialiihdem Glückwunſche dargebrabt vom Direktor und Lehrerfollegium 
der höheren Bürgerihule.. Anhalt: Ein ungedrudter Brief Goethes. Bon 
Direktor Redlid. Hamburg 1878. Gedrudt bei Ih. ©. Meisner. 


Frankfurt, 18. 10. 1773. Ich kenne Sie jhon jo lang. Redlich, ©. III 


Sch. kenne Sie ſchon jo lang, und Ahr Freund Schönborn, der mid nun 
auch fennt, will zwiſchen uns einen Briefwedjel ftiften. Wie noth mir an 
meinem Ende der Welt oft eine Erjcheinung thut, werden Sie auch an dem 
Shrigen fühlen. Mein beiter Wunſch ift immer gewejen, mit den Guten 
meines Zeitalterd verbunden zu fein; das wird Einem aber fo vergällt, daß 
man jchnell in fich wieder zurüdfrieht. Cie haben in Ihrem Freunde all 
mein Jutrauen; ob ich's ihm zu verdienen jcheine, mag er jelbft jagen. Da 
ih in der Welt nody feine Rolle jpiele, bring’ meine beiten Stunden im Auf: 
zeichnen von Phantafien zu, und meine größte Freude ift, wenn Jemand, den 
id) ehre und liebe, mit Theil daran nehmen will. Sch hoffe nody viel auf 
Sie und wünſchte, auch Shnen einige Stunden diefes wetterwendifchen Lebens 
verjüßen zu können. 


Frankfurt, am 18. Oftober 1773. 
Goethe. 


Gerftenbergk, K. v., 


Geheimer Regierungsrath in Altenburg. 


Ginige unbedeutende Briefe, in denen nur von zwei Kijten Mine 
ralien die Rede ift, welche Goethe im September 1823 von Eger zur 
Beförderung nah Weimar aufgegeben hatte und die liegen geblieben 
waren. 


Goethe's Naturwiffenihaftlihe Korreſpondenz (A 23). 


Weimar, 1. 12. 1823. E. Hw. erlauben, daß ih in. (Dazu 
: eine Beilage.) ABa. 
” 8. 12. „23. E. Hm. verfehle nicht zu vermelden. 


Gefelliger Breis in Monnenwerth. 
Das nachfolgende Fragment findet fi) in der Hirzel'ſchen Goethe- 
Bibliothek zu Leipzig und gehört dem Jahre 1826 an. Goethe's Ge 


burtstag war in Nonnenwerth feitli” begangen worden, und Die 
Feiernden hatten ihm davon in irgend einer Weile Nachricht gegeben. 
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Die Antwort, welche nicht mehr vollſtändig vorhanden zu ſein ſcheint, 
enthielt auch die nachſtehenden Worte. 
Neueſtes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothek (C 17 e). 


Es werden Tage kommen, wo man erkennen wird, daß man in ſolchem 
Falle ſich eben ſelbſt feiert. Die reine Bildungsluſt, Jedem einwohnend, auf 
eine friedliche Ausgleichung ſittlicher Verhältniſſe hinſtrebend, fie iſt's, die ſich 
geſellig am Freudigſten offenbart. Daß die Erinnerung an mich hiezu Anlaß 
giebt, habe ich für ein Glück zu achten. Jener Trieb war von Jugend an 
der meinige, und es iſt ein eigen ehrenwerthes Schickſal, daß ich gerade in 
ein gleichfinnig wirkendes Jahrhundert eintraf. 


Geſellſchaft für in- und ausländiſche Literatur in Berlin. 


Der Gedanke an die Möglichkeit einer Weltliteratur ohne ſpezifiſch 
nationalen Charakter ijt von Goethe in feinen jpäteren Lebensjahren 
häufig ausgefprochen worden. Im Zufammenhang damit jteht feine ein- 
gehende Beihäftigung mit der orientalifchen und der gefammten roma= 
niſchen Literatur, zu welcher gelegentlich auch die anderer Völker, wie 
der Serben, Neugriehen, ja jogar der Ehinejen Hinzufam. Denn er 
ſuchte vorzugsweiſe immer fejtzujtellen, welches die gleichartigen Elemente 
in allen, welches, um ein Dichterwort zu gebrauchen, „der ruhende Bol 
in der Erſcheinungen Flucht“ wäre. Dem entjprechend, war Goethe 
auch allen literariſchen Beitrebungen günftig und geneigt, welche auf 
einer verwandten Anficht über diefe Frage beruhten oder im Einzelnen 
fürderten, was ihr eine allgemeinere Verbreitung geben konnte. Jeden— 
falls wirkte in diefem Sinne auch die „Geſellſchaft für in- und aus- 
ländiſche Literatur in Berlin”, welche infolge eines Aufrufes von Hibig 
(Spener’ihe Zeitung vom 14. Dftober 1824, Nr. 242) am 26. Dftober 
1824 begründet wurde und bis zum 31. März 1856 fortgedauert hat. 
In der Einleitung zu dem „Liederbüchlein“ der Gefellichaft, welche auch 
die „Literarifche” und die „Mittwochs-Geſellſchaft“ genannt wurde (letz— 
teres auch noch, nachdem fie fih am Montag zu verfammeln bejchlojjen 
hatte), werden uns die Mitglieder von 1327 aufgezählt, fait lauter be= 
fannte, ja jogar berühmte Namen, unter denen hier nur diejenigen 
hervorgehoben werden, welche zugleih in dieſem Verzeichniſſe von 
Goethe's Korrefpondenten vorkommen, — e3 find Büſching, dv. d. Hagen, 
Hitig, Nicolovius, Shadow, Schulz (Staatsrath), v. Stägemann, 
Barnhagen dv. Enje und P. A Wolff. Dieſe Geſellſchaft nun feierte 
feit 1825 Goethe'8 Geburtstag und traf 1826 die Einrihtung, daß für 
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das beite auf Diejen bezügliche jangbare Lied ein Preis, beſtehend in 
einem goldenen Siegelringe mit dem Reichard'ihen Kopfe Goethe'S nad) 
Rauch, verliehen wurde (j. „Goethe- Zeltericher Briefwechiel“, Bd. IV, 
€. 202). Zum Prüfungsrihter wurde Zelter erwählt. Im Jahre 
1829 jandte der Verein als jolcher ein bejonderes Glüdwunjchichreiben 
an Goethe zu deſſen achtzigitem Geburtstage. Antwort auf dasjelbe iſt 
der unten mitgetheilte und wenig befannt gewordene Brief vom 29. 
September 1829. Derfelbe ift deshalb von Bedeutung, weil er die 
Unterjchiede zwiſchen der gleichzeitigen deutſchen und franzöfiichen Liter 
ratur in einigen charakteriſtiſchen Momenten jcharf hervorhebt. Allge: 
mein befannt iſt dagegen das zweite Schreiben, welches der Ueberſetzung 
von Thomas Garlyle's „Leben Schiller's“ unter dem Titel „Zufchrift 
an die hochanſehnliche Gejellihaft für ausländiiche jchöne Literatur zu 
Berlin” vorgedrudt iſt. Ueber den gleichzeitigen Brief an Hibig, 
welcher von Goethe mit der Mittheilung feines Schreibens an die Ge- 
jellichaft beauftragt war, ſ. den Artikel Hikig. 
Grlebnijfe von F. W. Gubit. Nah Erinnerungen und Aufzeihnungen. Berlin 
in der Bereins » Buhhandlung. 3 Bände. 1869. — Liederbüdlein ver 
Mittwochs » Gefellihaft. 1827. — Ihomas Garlyle, Leben Schillers. Aus 
dem Gngliijhen. Gingeleitet dur Goethe. Frankfurt a. M. Berlag von 
Heinrich Wilmans. 1850. — Döring'ſche Sammlung (A 1). — Berliner 
Sammlung (A 2). — Nachklang der Feier des 28. Auguft (1830) in der Ge- 
fellihaft für ausländiſche Literatur. Gedrudt Berlin 1830. 


Meimar, 11. 11. 1829. Wenn eine Gejellichaft deutjcher J x, ©. ©. 
Männer. II—IX. — Nachklang 
der — x. 
m. 15. 4. „30. Als ih gegen Ende des vergan- Sastule. © S. II. - Ai, 
Nr. 1008. — A2,M. 
genen Jahres. Pr. er 


Weimar, den 11. November 1829. 

Wenn eine Gejellihaft deutſcher Männer fid) zufammenbegab, um be- 
fonderö von deutſcher Poeſie Kenntniß zu nehmen, fo war dies auf alle Weije 
zuläffig und höchſt wünſchenswerth, indem dieſe Perfonen ſämmtlich, als ge- 
bildete Männer von dem übrigen deutjdyen Literatur: und Gtaatöwefen im 
Allgemeinen und Bejondern unterrichtet, fi) gar wohl die ſchöne Literatur zur 
geiſtreich vergnüglichen Interhaltung auswählen und beftimmen durften. 
Cage man fi daher, daß die ſchöne Literatur einer fremden Nation nicht 
erfannt und empfunden werden Fann, ohne daß man den Kompler ihres 
ganzen Zuftanded fid) zugleich vergegenwärtige! Died geſchieht nur zum 
Theil, indem wir Zeitungen Iejen, die und ausführlich genug von öffentlichen 
Dingen unterrichten. Dies ift aber nicht hinlänglich, ſondern man hat noch 
hinzuzufügen, was fie in fritiihen und referirenden Sournalen von fich felbit 
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und von den übrigen Nationen, bejonderd auch von der deutichen, für Gefin- 
nungen und Meinungen, für Antheil und Aufnahme zu äußern veranlaft 
find. Wollte man 3. B. ſich mit der franzöfifchen neueften Literatur befannt 
maden, jo müßte man die feit zwei Sahren gehaltenen und im PDrucke er- 
ſchienenen Borlefungen, als Guizot, „Cours de l’'histoire moderne“, Villemain, 
„Cours de la litterature frangaise*, und Cousin, „Cours de la philosophie®, 
fennen lernen. Das Verhältniß, das fie unter fi und zu uns haben, geht 
hieraus am Deutlichjten hervor. Noch Iebhafter vielleicht wirfen die fchneller 
eriheinenden Blätter und Hefte: „Le Globe“, „La Revue francaise* und das 
zuleßt ericheinende Tageöblatt „Le Temps“. Keins von allen dieſen ift zu ent- 
behren, wenn wir dad Hin und Wider jener in Franfreidy fi) balancirenden 
Bewegungen, aller daraus entjpringenden MWogungen vor unfern Geijte 
lebendig erhalten wollen. — Die deutſche Poeſie bringt, man darf nur die 
tagtäglihen Produktionen und die beiden neueften Mufenalmanade anjehen, 
eigentlid) nur Ausdrüde, Seufzer und Snterjeftionen wohldenfender Indivi— 
duen. Jeder Einzelne tritt auf nad) feinem Naturell und feiner Bildung; 
faum irgend etwas geht ind Allgemeine, Höhere; am Wenigſten merkt nıan 
einen häuslichen, jtädtifchen, Faum einen ländlichen Zuftand; von dem, was 
Gtaat und Kirche betrifft, ift gar nicht3 zu merken. Died wollen wir nicht 
tadeln, fondern gelten laſſen für das, was es iſt. Ich fpredye ed nur deshalb 
aus, um zu jagen: daß die franzöfiiche Poeſie jo wie die franzöfiiche Literatur 
fi) nid)t einen Augenblid von Leben und Leidenfchaft der ganzen Nationalität 
abtrennt, im der neuejten Zeit natürlich immer ald Oppofition erfcheint umd 
alles Talent aufbietet, ich geltend au madyen, um den Gegentheil nieder- 
zudrüden, welder dann freilicy, da ihm die Gewalt verliehen ift, nicht nöthig 
hat, geijtreich zu jein. — Folgen wir aber diejen lebhaften Belenntnifjen, jo 
fehen wir tief in ihre Zuftände hinein, und aus der Art, wie fie von uns 
denfen, mehr oder weniger günftig, lernen wir und zugleich beurtheilen, und 
es Fann gar nicht fchaden, wenn man und einmal über uns denfen madt. — 
Darf id) aufrihtig reden, jo wird hierdurdy ein größerer Vortheil erzielt, als 
wenn wir uns mit ausländijhen Dichtern in Korrefpondenz ſetzen wollten. 
Die beften bleiben immer in ihrem Kreis beſchränkte Sndividuen, welche in 
folhem Falle gar nicht3 thun können als jehönftens zu danken, wenn man 
ihre Saden gut findet. Gebt man daran aus, fo ift das Verhältniß fogleid) 
aufgehoben. DBefolgt man aber jenen vorgejhlagenen Gang, fo wird man 
jehr jchnell von Allem, was öffentlid) wird und der Deffentlichkeit ſich nähert, 
unterrichtet. Bei dem jeßigen fchnell wirkenden Buchhandel bezieht man ein 
jedes Werk fehr eilig, anstatt daß der Autor, wie ic) oft erfahre, eine ſolche 
Gabe erft durd) Gelegenheit ſchickt und idy das Buch lange ſchon gelefen Habe, 
wenn ih eö erhalte. — Aus Allem dent ift erfichtlih, daß es feine geringe 
Aufgabe ijt, eine foldhe Literatur der neuesten Zeit zu durchdringen. Ueber 
die engliihe wie über die italienifhe müßte man wieder befonderd reden; 
denn das find wieder ganz andere Verhältnifje. — Doch ich ſchließe Hier, da- 
mit Gegenwärtiges nicht länger zurücbleibe; erbiete mid), auch in der Folge 
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über die Hilfämittel mich befcheidentlidy zu äußern. Danke zum Allerichöniten 
für die liebenswürdige Beachtung meines Andenlens und für jenes Cchreiben, 
gezeichnet mit jo vielen werthen Namen. Geben Sie mir manchmal Nachricht 
von dem Fortwalten Ihrer Bemühungen! Empfehlen Sie mid) Herrn Geh. 
Kath Stredfuß*) und der übrigen Gejelihaft zum Angelegentlichſten! 
Treu angehörig 
J. W. Goethe. 


Geſellſchaft des vaterlündiſthen Muſeums in Böhmen. 


Ueber die Geſellſchaft ſelbſt und deren Thätigkeit können wir auf 
die ausführliche Darſtellung in Goethe's Werken (Th. 33, ©. 404 ff.) 
verweilen. Cr jelbjt war, wie aus dem „Briefwechjel mit dem Grafen 
Sternberg” (©. 78 und 95) hervorgeht, zugleich jtiftendes und Chren- 
mitglied derjelben. Das an fie gerichtete Schreiben begleitete eine 
Sammlung von Marienbader Gejtein, an welchem die verjchiedenartige 
Wirkung der Marienquelle fihtbar war, desgleichen eine Folge vom 
Wolfsberg bei Tſchernoſchin (Gzerlodhin bei Goethe). Beide Samm— 
lungen macht Goethe dem Mujeum zum Gejchenf. 

Mittheilungen des Vereins für Geihichte der Deutihen in Böhmen. Nedigirt 
von Ludwig Schlefinger. 
Marienbad, 16. 8. 1823. Des Herrn Präftdenten Grafen Kaspar Sternberg. 
Mittheilungen ꝛc. Neunzebnter Jahrgang. Drittes Heft. 188081. ©. 167. 


Gildemeifter, Amalie, geb. Koßebue. 


Amalie Kobebue, die Schweiter des Dichters, hatte bei der erſten 
Aufführung der „Geſchwiſter“ von Goethe auf dem Weimarifchen Privat- 
theater am 15. November 1776 die Rolle der Marianne, Goethe jelbit 
den Wilhelm gefpielt, Beide, wie er jpäter dem Kanzler Müller erzählte, 
nicht ohne gegenfeitige Neigung. ine entfernte Hindeutung hierauf 
möchte auch in den wenigen Briefzeilen liegen, welche unten mitgetheilt 
werden. Nach dem Tode ihres Gatten, des Bremifchen Syndikus Jo— 
hann Friedrich Gildemeijter, Jcheint Amalie G. wieder in Weimar gelebt 
zu haben; wenigitens begegnet uns unter dem Perfonal des großen 
Masfenzuges zum 18. Dezember 1818 ihre Tochter Sophie, welche die 


*) Adolf Friedrich Karl Stredfuß (1779-1844), Ueberſetzer von Arioft, Dante und Taſſo, 
wird namentlich häufig im „Goethe-Zelter'ihen Briefwechſel“ erwähnt. 
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zwei Strophen „Der Winter iſt den Kindern hold“ u. ſ. w. (Werke, 
Th. 11, Erſte Abth., ©. 324.) zu jprechen hatte. 
Neueftes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef (C 17c). — Allgemeine Zeitung 
(D 4). 


Meimar, 20. 7. 1816. Bei der Veränderlichkeit irdifcher. a D4, 1878, Nr. 359, 
lage. 


Bei der Veränderlichkeit irdijcher Dinge kann uns nichts erfreulicher fein, 
als zu erleben, daß frühere, auf reine Verhältnifje gegründete Empfindungen 
die größte Dauer haben. Gie find überzeugt, daß in diefem Ginne Ihr 
werthe3 Blatt für mid) den höchſten Werth behalten muß. 

Danfbar 
Goethe. 


Goens, R. M. van, 


ein geborener Niederländer, geſt. Wernigerode 1810. 


Goens hatte, nachdem er Profeffor und jtädtifcher Beamter in 
Utrecht gemejen war, 1786 fein Vaterland verlafjen und feitdem unter 
dem Namen jeiner Mutter Cunningham zuerjt mehrere Sahre in dem 
jogenannten rothen Haufe bei Bajel, dann in Dresden, Erfurt und 
Wernigerode gelebt. In feiner ausgedehnten Korrefpondenz, welche 
aufbewahrt und 1875 von feinen Angehörigen der Königlichen Biblio- 
thek im Haag geſchenkt wurde, fand fich außer dem bereit früher er- 
wähnten Topirten Briefe Goethe's an den Koadjutor dv. Dalberg (ſ. d.) 
auch ein von Jenem direft an ihn ſelbſt gerichteter, welcher von Wil- 
helm Berg in der Zeitjchrift „Die Gegenwart” befannt gemacht worden 
iſt. Veranlaffung zu einem brieflichen Verkehr gab eine Aufmerkſamkeit, 
welche Goethe dem Herrn van Goens dadurch erwies, daß er ihm einen 
Abdrud von Raphael’ Schädel aus feiner Sammlung zufendete, da 
das für ihn urſprünglich bejtimmte Exemplar durch einen Zufall be= 
Thädigt war. Goens dankte und jchidte als Gegengabe einen in Bafel 
gefundenen goldenen Ring, welcher auf dem äußeren und inneren Rand 
nach feiner Leſung folgende Inſchrift trug: 

TS TETOTTUTBTITTTSE TUT 
+ANA+NISABTAH+NHIFRFSH 

Goethe verjuchte in feinem Antwortjchreiben eine Deutung der 
unteren Reihe dur) das Wort Anababtista (MWiedertäufer), welche 
indejlen nach Goens' Tagebuchnotizen nicht richtig war. „La bague“, 
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ſagt er daſelbſt, „tient à une superstition du XVI. siöcle que Luther, 
qui avait engag6 l’Electeur à organiser une visite de toutes les pa- 
roisses et 6coles de la Saxe, trouva 6tablie partout parmi les maitres 
d’ecole et les paysans du pays. Ananisabta 6tait un terme ma- 
gique reconnu et röpandu parmi tous ces gens.“ 


Der Niederländische Spectator. — Die Gegenwart (D 24). 


Weimar, 31. 12. 1794. Monsieur, en Vous remerciant. Speetator, 1874, No. 5. 
D 24, 1875, Rr. 19. 


Goeſchen, Georg Joachim, 
geb. Bremen (22. April Tauftag) 1750, geſt. Leipzig 5. April 1828. 


Goeſchen iſt der Verleger der erſten rechtmäßigen Ausgabe von 
Goethe's Werken, welche in den Jahren 1788 bis 1791 erſchien. 
Goethe's Briefe an ihn, von denen nur ein ungedruckter einer ſpäte— 
ren Zeit angehört, geben vorzugsweiſe eine Geſchichte der Herſtellung 
dieſer Ausgabe und ſind deshalb im Ganzen von untergeordnetem In— 
tereſſe. Auch ſind die geſchäftlichen Verhandlungen nicht einmal immer 
erfreulicher Art; denn wenn der Dichter dem Verleger auch ſonſt die 
Anerkennung zu Theil werden läßt, daß er alle Urſache gehabt hätte, 
mit ihm zufrieden zu ſein (Werke, Th. 33, ©. 76), jo gilt dies doch nur 
im Allgemeinen; im Einzelnen gaben ihm Lettern, Papier, Drud und 
Sat, mangelhafte VBerjendung der Schriftjtüde und Eremplare Ber: 
anlaffung zu manchem Verdruſſe. Ferner war es ihm nicht zu ver- 
argen, daß ihn die Heritellung einer geringeren vierbändigen Ausgabe 
neben der urjprünglich allein beabfichtigten in acht Bänden verdroß. 
Einmal wurde fein Intereſſe dadurch gejchädigt, und außerdem war 
diefelbe ihrem Aeußeren nad), was Papier, Drud und Korrektheit ans 
belangt, jeiner geradezu unwürdig. Später nahm es Goethe übel, daß 
Goeſchen den Berlag feiner kleinen Schrift „Verſuch, die Metamorphoie 
der Pflanzen zu erklären“ geradezu ablehnte. Bei alledem blieb indeſſen 
das Verhältnik ein freundliches. Zwar konnten fi) Schiller und Goethe 
nicht enthalten, ihren Verleger in dem „Muſenalmanach“ von 1797 mit 
einigen Xenien zu bedenken (Schillers Werke, Th. 1, ©. 134, umd 
Goethe'3 Werke, Th. 3, ©. 248); aber nad) einigen Jahren fam Goethe 
doc wieder in die Lage, Goejchen zum Verleger wählen zu müſſen. 
Diejer beſaß ein ungedrudtes Manufkript von Diderot, „Le neveu de 
Rameau“, welches er vor dem Original in deutjcher Bearbeitung wollte 
ericheinen laſſen. Goejchen hatte zuerjt an Schiller als Bearbeiter gedacht; 
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aber Goethe zeigte Intereſſe für die Arbeit, welche denn auch 1805 
zuerjt im Verlage von Goejchen herausfam und erjt 1819 in der Ges 
Tammtausgabe erjchien. 


Sournal von und für Deutihland (D 34). — Deutiches Mufeum (D 15). — 
Zeutijher Merkur (D 51a). — Goethe und Leipzig (A 20). — Weimarisches 
Jahrbuch (D 57). — Goethe’3 Werke. — National-Zeitung (D 41). — Neueftes 
Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef (C 17c). — Berliner Sammlung (A 2). — 
Am 28. Auguft 1877, mitgetheilt von H. ©. Y. v. W. (Hans Graf York von 
Woartenburg) (C 37a). — Diezel’s Verzeihniß (A 33). 


Da VI Stüd, ©. 575. 


Meimar, Juli 1786. Ihnen find die Urſachen bekannt. x Die Auguft 


.. 106. D 57, ®b. 8, 


IB en Werke, Th. 4 


Rom, 20. 2. „ST. Die vier erften Bände. S. ZU. D di, 1880, 


F 15. 8. „87. Ihre beiden Briefe vom. C u c. —— Th. 4, 

„etwa 28. 10. „ST. Ich kann nicht ſagen, daß der ne ‚ger, x. 4, 
Anblick. * 

1, 1849, Nr. 238. 

J I, 2. „SE. E. W. Brief vom 27. November. — ©. 108. A 2. 

Merke, 35.24, 5.986 ff. 


A 21. 3. „88. Bei der Benennung der Perfonen. 


Weimar, 6. 11. „SS. Es ift mir angenehm zu hören. „PD BL, 1819, Wr. 288. 


„ etwa Nov. „88. Sch habe das Padet Bücher. * 

Pr 26. | 

MR 23. 4. „89. Sn einiger Zeit wird ſich. 

ii 22. 6. „89. Hiemit fende ich die erften. 

„3. 6. „89. Hiemit überfende ich den Schluß. 7 PD 57, 1857, 5. 180. 
* 20. 8. „89. Nunmehr habe ich drei gedruckte 


Bogen. 
Weimar, 4 1. „90. Die Probebogen des ſechsſsten Bandes. 
FJ 4. 7. „I. Ich danke für die mir überſendeten. C37a. 


— i i , ? Die Angabe in A 38, 
Fo. 12. 6. 1805. Wenn durch meine Bearbeitung Ze —348 


. 89. Vergebens habe ich bisher. 


Weimar, den 4. Juli 1791. 

Ich danke für die mir überſendeten Bücher und für die mir in Ihrem 
Briefe gezeigten Gefinnungen und wünſchte, daß ich dagegen etwas Gefälliges 
erzeigen könnte. Es that mir leid, daß Sie den kleinen Verſuch der Meta— 
morphoſe ausſchlugen, und ich war genöthigt, mid; nach einem andern Ver— 
leger*) umzufehen und Verbindungen einzugehen, die ich jogleid, nicht löſen 


2) Die Schrift war 17% in Gotha bei Karl Wilhelm Ettinger herausgekommen. 
14* 
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lann. Wahrſcheinlich werd’ ich in der Folge ebenfo viel in der Naturlehre 
ald in der Dichtfunft arbeiten; ich habe von beiderlei Manuffripten Manches 
porräthig, das aber erft ausgeführt und nur zur rechten Zeit ausgegeben fein 
wil. Auf Michael werde ich eine neue Theorie der Farben*) ind Publikum 
wagen. Ic kann Shnen aufrichtig verfichern, daß ich ſehr gewünſcht hätte, 
Alles in einer Hand zu fehen. 

Ich Habe einen größeren Roman in der Arbeit und werde mehr Ber- 
anlafjung finden, für das Theater zu arbeiten, als biöher. 

Bon meinen italienischen Reifen ift auch noch Alles zurüd. Ein Büchlein 
Elegien, die ic in Rom fchrieb, deögleihen Epigramme, die in Venedig ent- 
ftanden, liegen auch noch) da und warten auf den Zeitpunkt, in dem fie er- 
fcheinen können. 

Da, wie Sie jelbjt jagen, meine Sachen nicht jo furrent find als andere, 
an denen ein größer Publitum Gefhmad findet, jo muß id) denn folglid 
nad) den Umftänden zu Werke gehen und jehe leider voraus, daß ſich der 
Berlag meiner künftigen Schriften gänzlich zerftreuen wird. 

Meine eriteren habe ich nicht außer Augen gelaffen und forrigire ein 
Eremplar, wie ed mir die Zeit erlaubt, um von meiner Geite bereit zu fein, 
wenn eine neue Ausgabe**) für nöthig oder räthlidy gehalten würde. 

Sch wünſche Shnen recht wohl zu leben und empfehle mid) Ihrem An- 
denen. 

Goethe. 


Die ſechs Laubthaler habe ich nicht in den Packeten gefunden. 


Goethe, Auguſt Walter v., 
geb. Weimar 25. Dezember 1789, geſt. Rom 27. Oktober 1830. 


Bei aller Liebe auf der einen und Verehrung auf der andern Seite 
iſt das Verhältniß von Goethe zu ſeinem Sohne namentlich in den ſpä— 
teren Jahren kein unbedingt erfreuliches geweſen. Der Sohn litt unter 
dem Drucke, welchen der Vater auf die wichtigſten Verhältniſſe in ſeinem 
Leben ausgeübt Hatte, und unter einer gewiſſen Unſelbſtändigkeit, in 
welcher er fortwährend gehalten wurde; auch war er der jchwierigen 
Aufgabe, Sohn eines großen Mannes zu fein, nicht volljtändig ge— 
wachjen und wählte, anjtatt männliche Selbitändigfeit auf offenem 
Wege zu erringen, zur Befeitigung feines Unmuths Mittel, welche 


*) Die Ankündigung erfolgte ihon im Auguft 1791; noch in demielben Sabre erjchienen 
„Beiträge zur Optik. Erſtes Stüd”, im folgenden Sahre das zweite, beide im Verlag des 
Snduftrie-Gomptoird zu Weimar. 

+), Schon 1792 erichien ber erfte Band bei Johann Friedrich Unger in Berlin unter dem 
Zitel Goethe's neue Schriften”. 
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fhließlih nur ihm jelbit zum Schaden gereichen konnten. Es wäre 
ein Leichtes, das hier Angedeutete zu einer eingehenden Schilderung 
auszudehnen. Dazu liegt aber fein Grund vor; denn von Briefen 
Goethe's an jeinen Sohn ijt bis jet nur wenig befannt geworben, 
wenn man auch allen Grund hat, anzunehmen, daß deren noch viele 
andere vorhanden find. 

Bon den fieben Briefen, welche wir unten aufzählen, ift der 
Inhalt des erjten unbekannt; in dem zweiten behält ſich Goethe, 
welcher jeit längerer Zeit in Jena war, feine Betheiligung durch eine 
Dichtung an dem Maskenfeſte für den 16. Februar (1818), den Geburt3- 
tag der Erbgroßherzogin Maria Paulowna, noch frei und verweilt den 
anfragenden Sohn an den Kanzler v. Müller. Schließlich ſchickte er 
jedodh die Ditave Rime, welche wir unter dem Titel „Der Abwefende 
dem Maskenfejte” in feinen Werken (Th. 2, ©. 435) finden. Wenige 
Moden jpäter fallen zwei Schreiben, von denen das erite vielleicht nicht 
einmal wirflid an den Sohn gerichtet iſt; es handelt fich darin um 
eine Remuneration für den jpäteren Bibliothefar Dr. Weller, welcher 
mit ihm befreundet war. Das zweite, nur in wenig Worten bejtehende 
theilen wir unten mit, weil der Zeitpunkt feiner Abfaffung von Inter— 
eife ilt. — Im fünften Briefe berichtet Goethe neben der Anmeldung 
feiner baldigen Ankunft von der Ueberſchwemmung, welche dur) das 
Austreten der Tepl am 7. September 1821 entjtanden war. — Der 
Brief aus dem Coudray'ſchen Nachlaß enthält nichts als einen unbe— 
deutenden Auftrag, und nur der lebte, noch ungedrudt in der Hirzel'ſchen 
Bibliothek in Leipzig liegende ijt von reicherem Inhalte, und zwar von 
einem jolchen, welcher wieder auf die am Anfange diejes Artifel3 ge- 
machten Bemerkungen zurüdführt. Auf ausführliche Bemerkungen über 
die von Stalien aus durch den Sohn eingejendeten Kunftgegenjtände 
und die Ermahnung, auch fernerhin auf die Vermehrung der väterlichen 
Sammlungen bedacht zu jein, folgt eine dringliche Aufforderung an den 
Sohn, Tagebücher über jeine Reife zu führen; ebenjo folgen manche 
Ermahnungen und Anweijungen, welche freilich dem mehr als vierzig- 
jährigen Manne gegenüber immerhin noch gerechtfertigt jein mochten. 


Privatbefit (II B16). — Grenzboten (D 23). — Neueftes Verzeichniß einer 
Goethe-Bibliothet (C 17 ce). — Ungedrudtes. Zum Drud befördert von Albert 
Cohn (A 28). — Goethe-Jahrbuch (D 64). — Coudray’iher Nachlaß. 


5) 4 * . * 
Jena, 13. 2. „18. Du — mich, mein — DM 187, Re 9. 


214 Goethe, Eh. v. — Goethe, K. €. 


+ Sena, 16. 3. 1818. Hierbei erfolgt Die — Sie 


Schlußerflärung. 
„9.3. „18. Das Einzige wünſcht' id. J Dinlte 1. Öoethe ge 
Eger, 12. 9. „21. Wenn Du diejes Blatt. D 64, 1250, ©. 268. 
T Weimar, 6. 7. „29. a wohl, mein — Coudravſchet Nachlaß 
" 5. 7. „30. Da durch die glüdliche Anktunf. C1Tec. 


Das Einzige wünſcht' id), dat meine Kinder ein paar Mal im Paradieje*) 
mit mir auf und ab liefen; fie würden ſich erfreuen über den verwandelten 
Papa. Sch bin, wenn nicht aus dem Regen in die Traufe, doch aus der 
Traufe in den Regen gerathen. Theater**) und Univerfität! Eins und eben- 
dasjelbe! — Mit Badfifhen bin id) gejegnet; der größere, ja der größte, joll 
Euch eine frohe Mahlzeit fein. Gedenfet! 

Jena, den 22. März 1818. 
©. 


Goethe, Chriſtiane v., geb. Vulpius, 
geſt. Weimar 6. Juni 1816. 


Wir wiſſen nur von einem in Privatbeſitz befindlichen Briefe Goethe's 
an jeine Frau, ohne im Stande zu fein, über deſſen Inhalt Auskunft 
. zu geben. Dagegen finden fich mehrere von Chriſtiane ſelbſt geſchriebene 
Briefe in der DEN Goethe's mit N. Meyer in Bremen. 


Privatbefik. 
+ Sena, 30. 9. 1808. Du erhältft hiermit einen Kaften mit Nüffene II Be. 


Goethe, Katharina Elifabeth, 
getauft Frankfurt a. M. 13. Februar 1731, geit. dafelbft 13. September 1808. 


Bon den wenig zahlreichen Briefen Goethe'3 an jeine Mutter 
waren früher nur die von Riemer mitgetheilten Bruchjtüde einzelner 
befannt; aber auch der von R. Keil 1871 herausgegebene Briefwechjel 


*) Spaziergang bei Sena. 

*) Goethe hatte die feite Abficht, infolge bes befannten Vorfalles mit ber Aufführung bed 
Melodramad „Der Hund bed Aubry“ die Theaterbireftion nieberzulegen, weldhe er auch am 
12. April wirklich ausführte. Ueber jeine Verftimmung vergleihe man bie Briefe an Zelter 
und Meyer vom 18. und 24. Februar, an Knebel vom 7. März desſelben Jahres. 
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der Frau Rath bringt nicht alles Zugängliche, jondern Einzelnes ift 
noch aus anderen Quellen hinzuzunehmen. Außerdem läßt fich aber mit 
Sicherheit annehmen, daß viele Briefe verloren gegangen find oder noch 
zurüdgehalten werden. — In denen, die uns befannt find, werden 
die wichtigften Yamilienereigniffe beiprochen; der Tod von Goethe's 
Schweiter Kornelie, die bald darauf erfolgende Verlobung feines 
Schwager mit Johanna Fahlmer, die Anmeldung zu feinem Befuche 
im elterlihen Haufe in Begleitung des Herzogs vor und nach der 
Schweizerreife im Herbite des Jahres 1779, die Abficht des Frankfurter 
Senats, ihn nad) dem Tode feines Oheims Tertor zum Rathsherrn zu 
machen, der Bejuch von Freunden und Verwandten in Frankfurt und 
Anderes. ine befondere Sorge widmet die Mutter der Gejundheit 
des Sohnes, welcher ja im Laufe der Zeit manche gefährliche Krank- 
heit zu bejtehen hatte. Aber auch an feinem geijtigen Leben läßt der 
Sohn die Mutter theilnehmen. Nicht allein, daß er von den zahlreichen 
Feftjpielen und Maskenaufzügen in Weimar berichtet oder berichten 
läßt; alle feine bedeutenderen poetiſchen Werke lernt fie zuerjt Tennen, 
jo daß fich ſelbſt aus dem allerdings unzulänglicden Material ein 
Ihönes Bild des Verhältniffes von Mutter und Sohn zufammenjtellt. 
Und unzulänglich ift das Material in der That; denn es ift nach den 
bier fejtgehaltenen Geſichtspunkten jogar nöthig, aus dem Diezel’fchen 
Verzeichniß die drei Nummern 2548, 2813 und 8430 wegzulafjen. Die 
erite bezeichnet einen Brief vom 3. Februar 1788 auf Grund der An— 
gabe in Düntzer's „Frauenbilder aus Goethe'3’ Jugendzeit“, ©. 511; 
indejjen ijt uns über den Verbleib desjelben nichts befannt. Es wird 
ferner ein Brief aus Luremburg, welcher alfo in der Zeit vom 14. bis 
zum 21. Oktober 1792 gejchrieben fein mußte, in Johann Georg 
Forſter's Schriften (Leipzig, F. A. Brodhaus, 1843, Bd. VIII, ©. 272) 
erwähnt; von demjelben werden jedoch nur die nachitehenden Worte mit- 
getheilt: „Keine Feder und feine Zunge kann das Elend der fombinirten 
Armee bejchreiben.”" Für Nr. 8430 endlich wird als Duelle die nachſtehende 
Schrift angegeben: „Vierzig Jahre aus dem Leben eines Todten. 1790-1830. 
Hinterlafjene Bapiere eines franzöſiſch-preußiſchen Offiziers. Tübingen, 1848. 
Ofiander.“ Der Verfafjer erzählt, er habe in feinem jechzehnten Lebensjahre 
den Entſchluß gefaßt, fich dem Theater zu widmen, nad) Weimar zu gehen 
und außer Schiller al3 geborener Frankfurter namentlich auch jeinen be— 
rühmten Landsmann Goethe um Beiftand zu bitten. Er entlief jeiner 
Familie, kam nach) manchen Abenteuern in Weimar an und erlangte eine 
Unterredung mit Goethe. Hier heißt es nun weiter: „Gleich nachdem ich 
ihn verlajjen, hatte er an feine Mutter nach Frankfurt gejchrieben und 


216 Goethe, D. v. 


diefer meine Anwefenheit in Weimar und mein Begehren an ihn ge- 
meldet. Frau Rath Goethe aber war nah Empfang dieſes Briefes zu 
meinen Eltern geeilt, ihnen dejjen Inhalt mitzutheilen.“ 


Frau Rath. Briefwechjel von Katharina Elifabeth Goethe (C 21). — Riemer, 
Mittheilungen über Goethe (C 34). — Berliner Sammlung (A 2). — Goethe: 
Briefe aus Frig Schloſſer's Nachlaß (A 27). 


Weimar, 28. 6. 1777. Ich kann Ihr nichts fagen. c ———— C4Ab, 
? Novbr. „77. Sagen kann ich über die ſeltſame. C 2, S 8 Cab, 

Weimar, 9. 8. „79. Mein Berlangen, Sie einmal, C a8 14. C4b, 
? Ende 8. „79. Co eine Antwort wünſcht' ich. C21, ©. 146. 

Weimar, 11. 8. „Sl. Der devin du village. "as 18. C%4 b, 
r 7. 12. „83. Aus Shrem Briefe, liebe Mutter. — = 1%. C3b, 
” 3. 10. „85. Sie haben mir, liebe Mutter. C21. S. B9. 

Rom, 4. 11. „86. — Anderen muß ich — A 


Weimar, 24. 12. „92. Die Hoffnung, Sie, geliebte Mutter. on F 39. 31 b, 


„1 2% 1801. Diesmal, liebe Mutter, ſchreibe ih. CA, S. AL 
" 6. 5. „Od. Nehmen Sie, liebe Mutter, C21, ©. 357. 


Goethe, Ottilie Wilhelmine Erneftine Henriette v., geb. v. Pogwiſch, 
geb. Danzig 31: Oktober 1796, geit. Weimar 26. Oftober 1872. 


Ein jehr ausführlicher Brief — zwölf Seiten in Quart —, aber 
trotzdem nicht volljtändig, ift vor Kurzem in Varnhagen's Nachlaß ge- 
funden worden und wird vorausfichtlih im „Goethe = Jahrbuch“ für 
1552 veröffentlicht werden. Gin zweiter ift wenige Tage nach dem 
Tode des Großherzogs Karl Augujt gejchrieben, noch ehe Goethe fich 
nach Dornburg zurüdgezogen hatte. Dttilie war mit ihrer Großmutter 
in Karlsbad, und Goethe berichtet über den Eindrud, weldhen der un— 
erwartete Verluſt auf die nahe Betheiligten gemacht hatte. Nachdem 
er dann von der Anweſenheit Stieler's, welcher ihn porträtirte, erzählt, 
bricht der Brief mit den Worten ab: „Eine wunderbare Erſcheinung 
war mir Minchen Münchhaufen mit ihren Schweitern, die auf einer 
Reife nah Schnepfenthal zu Salzmann bei uns eintrafen. Sch habe 
meine Neigung zu diefem wunderlichen Mädchen niemals geleugnet, 
— und fie in einem ſolchen Augenblide nach Jahren wiederzujehen, 
war eine jeltfame Empfindung; doch benahm fie fi jo artig und 
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niedlich wie immer und erſchien wie ein Sternchen in der Nacht.“ 
— Der dritte Brief trägt als Datum den Tag nad) Goethe's letztem 
Geburtstage, welchen Diefer einſam in Ilmenau zugebracht hatte. 


Sammlung biftorifch berühmter Autographen und Facjimiles von Handſchriften 

ausgezeichneter Perfonen alter und neuer Zeit. Erftes Heft. Stuttgart. Verlag 

von Beer & Müller. 1845. — Goethe-Jahrbuch (D 64). — Nachlaß Varn— 
hagen's dv. Enſe (IT A 9). 


+ Weimar, 13. 8. 18%4. .. . und unfer guter Edermann, | 
dem es auf der Reife. j ————————— 
„ 2.6. „28. Im den erſten Tagen, meine liebe | D 64, 1880, ©. BLff. 
Gute. (Brucitüd). 
Ilmenau, 29. 8. „sl. Schönften Dank für den freund» 


lichen. Sammlung ıc, Nr. 28. 

Shönften Dank für den freundlihen Gruß und für dad Gefendete! 
Möge bei Eud Alles glücklich gegangen jein wie bei uns! 

Briefe der Kinder liegen bei. Ein Konzept Tagebuchs [sie] wird Herr 
‚Kanzler mittheilen. 

Der Bote eilt. Das Allerbejte! Baldiges Wiederjehen! 

Ilmenau, den 29. Auguft 1831. 
©. 
Grüße Alma*) ſchönſtens, fahre fort, und Alle zu lieben und zu dulden! 


Gotter, Pauline, 
Schweſter des Dichters und jeit 1811 Gattin des Philofophen Scelling. 


Unter den Perjonen, mit denen Goethe im Sommer 1808 in Karls: 
bad bejonders verkehrte, wird auch Pauline Gotter genannt, welche er ſchon 
früher bei der Familie Ziegefar in Drafendorf bei Jena kennen gelernt 
hatte. An diefe Bekanntſchaft ſchloß fich eine gelegentliche Korreſpon— 
denz, verbunden mit Zufendungen von Handarbeiten und Dichtungen. 
So ſchickte Goethe ihr den Einzeldrud von „Johanna Sebus“ (Merke, 
Th. 1, ©. 280) unter dem 29. Mai 1809, während allerdings unter 
dem bereit3 ein Jahr früher erwähnten „ſtillen Amyntas“ jchwerlich 
feine bereit3 im „Muſenalmanach“ von 1799 gedrudte Elegie verjtanden 
fein kann. — Ein undatirtes Billet ift an Pauline und ihre Freundin 
Sylvie dv. Ziegefar (f. d.) gemeinjam gerichtet; es gehört aber der Zeit 
nah in die Jahre 1808 bis 1811, aus denen auch die übrigen Briefe 


*) Goethe'd Enkelin, geb. 29. November 1827, geft. 29. September 1844. 
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ſtammen. Der letzte Brief iſt am 29. September 1829, alſo 18 Jahre 
ſpäter geſchrieben und knüpft daran an, daß Schelling eines ſeiner 
Werke Goethe gewidmet hat. „Wenn man eine Jahreshöhe nach der 
andern erſteigt und ſich von ſo manchen irdiſchen Dingen nach und 
nach entfernt, jo iſt nichts tröſtender, giebt nichts einen ſichrern Begriff 
von unverwüſtlicher Dauer, als wenn wir frühere verehrte und geliebte 
Freunde uns noch immer jo nah fühlen, al3 wären wir örtlich nie 
mals von ihnen getrennt gewejen. Sudt man fich jelbjt im Leben 
gleich zu bleiben und dadurch fein Daſein zu vergewiſſern, jo kann uns 
äußerlich nichts einen größeren Gehalt geben, als wenn wir erfahren, 
daß Andere, die wir längjt als trefflich und mujfterhaft erfannt, fich 
gegen fich jelbjt und gegen uns in gleicher bejtändiger Lage befinden.“ 


Sm Neuen Reid (D 30). — Aus Schelling’8 Leben (A 22%). — Goethe und 
Dresden (A 25). — Kanzler Müller’s Archiv (IT A 5). 


Weimar, 28. 9. 1808. Sie könnten denken, liebe Pauline. D30, 1871, II, 7. 
pr 16. 11. „O8. Da ich nicht hoffen konnte. 

Sena, 29. 5. „O9. Mit einigen Widerſprüchen. am ©. 145 ff. 

Weimar, 22. 10. „09. Schon Tängjt, liebe Pauline. 

Karlsbad, 4. 7. „10. Das Theater ijt noch das vorige. ARb, ©. 29. 

Nachſchrift zu dem Briefe 

an eine Indere. * 


Dresden, 17. () 9. „10. Und hinzu füge ich noch. 


u. 
A25, S. N. 
leich an Sylvie von 
Weimar, Ende 12. „10. Hier das Verſprochene. "yegelar serie * 
2b, ©. 239. 
Sena, 12. 5. „ll. Wenn es mir in dem ſchmieg— £ 
ſamen Weftchen. Ban 
Weimar, 29. 9. „29. Ihre liebe anmuthige Hand. I 2 5. D30, 1871, Rr. 


Göttling, Karl Wilhelm, 
geb. Zena 19. Januar 1793, geft. Bonn 20. Januar 1869. 


Während früher nur zwei Schreiben Goethe'8 an Göttling befannt 
waren, ein amtliches in Bibliothefs-Angelegenheiten aus dem Jahre 
1824 und ein privates von 1831, in welchem er feine Freude darüber 
ausſpricht, dat Göttling einen Ruf als Rektor nach Schulpforte aus: 
geſchlagen habe, iſt neuerdings (1880) der ganze Briefwechjel zwiſchen 
Goethe und Göttling, fo weit er erhalten ift, von Kuno Fiſcher heraus: 
gegeben worden; derjelbe enthält fiebenundfünfzig Briefe Goethe's, 
unter ihnen auch die eben erwähnten. 
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Göttling, ſeit 1822 Profejjor der Haffiihen Philologie in Jena 
und jeit 1826 mit durch den Einfluß und auf Veranlaffung Goethe'3 
auch Bibliothefar dajelbft, hatte ihm im Jahre 1824 feine Ausgabe der 
„Ariftotelifhen Politik” gewidmet. Das Erwiderungsfchreiben Goethe's 
ijt nicht mehr vorhanden; aber bald darauf wandte Diejer ſich an Gött- 
ling mit dem Erſuchen, ihn bei der beabfichtigten Gejammtausgabe 
jeiner Werke, der jogenannten Ausgabe letzter Hand, namentlich durch Re— 
daktion und Revifion des Tertes zu unterjtüßen, bei welcher ihm außerdem 
in Weimar jhon Riemer und Edermann zur Seite ftanden. Bei feiner 
Verehrung für Goethe und der genauen Kenntniß feiner Schriften ging 
Göttling gern auf Goethes Anerbieten ein und widmete fih zunächſt 
drei Jahre Hindurh, von Januar 1825 bis 1828, mit vollem Eifer 
diefem Gejchäfte. Dieſes und die Heinen Fragen und Kontroverfen 
bilden denn auch den Hauptinhalt der erjten dreiunddreißig Briefe 
Goethe'3, welche nur einmal durch ein Schreiben Göttling'3 unter: 
brochen werden. Alle jonjtigen Briefe Desjelben aus diejer Zeit jcheinen 
verloren gegangen zu fein. Den Sommer des Jahres 1828 verwandte 
Göttling zu einer Reiſe nach Stalien, für welche ihm auch die von 
Goethe empfangenen Honorare jehr zu Statten famen. Die vier Briefe, 
welche er von Venedig, Rom, Neapel und Florenz an Goethe jchrieb, 
unterbrechen in angenehmer Weije die rein gejchäftlichen Mittheilungen, 
um welche es fich ſonſt in den Briefen handelt; fie haben aber auch 
noch das anderweitige Intereſſe, daß fie auf Goethe's italienifche Reiſe 
bejondere Rüdficht nehmen, welche er allerdings damals noch nicht für 
den Drud revidirt hatte. — Nach jeiner Rückkehr nahm Göttling die 
frühere Thätigfeit wieder auf, über deren Detail3 die nächſten dreiund- 
zwanzig Briefe Goethe’3 und ſechsundzwanzig von Göttling die nöthige 
Auskunft geben. Mit dem Jahre 1831 war die Arbeit vollendet; denn 
fowol die Oktav- al3 die Sedezausgabe war in vierzig Bänden her- 
gejtellt. 

Wenn nun aber au, wie jchon bemerkt wurde, dieje gejchäftliche 
Angelegenheit den Hauptinhalt des Briefwechjel3 ausmacht, jo ijt es 
doc) darum nicht der alleinige. Man lernt verjchiedene Urtheile Gött- 
ling's über Goethe'ſche Schriften und über Schrift: und Kunſtwerke 
des Alterthums kennen; die von ihm zu übernehmende Beurtheilung 
von Niebuhr's „Römiſche Gefchichte" in zweiter Auflage für „Kunjt 
und Altertum” wird beſprochen; man erfährt Details über Goethes 
Aufnahme in die archäologifche Gejellichaft zu Rom, über Göttling's 
frühere Leben und feine philologiſche Thätigkeit während der fieben 
Sahre, welche der Briefwechjel gedauert hat. 


220 Göttling, 8. W. 


Bor Allem aber verdient die Dankbarkeit hervorgehoben zu werden, 
welche Goethe jeinem Mitarbeiter fajt in jedem Briefe ausfpricht und 
welche fich auch in gelegentlichen Zujendungen von Büchern und Bild: 
werfen dofumentirt, mit denen er Götfling erfreuen zu können glaubt. 
Goethe läßt es in jedem Worte fühlen, daß er mit einem bedeutenden 
und jeiner in jeder Beziehung würdigen Manne verkehrt. Und bei 
Göttling ift bekanntlich das Gefühl der Dankbarkeit und Bewunderung 
für Goethe nie erlofhen; auch er hat bis zu feinem Tode jenen Kreifen 
angehört, welche fich die Förderung der Goethe-Studien mit zur Xebens- 
aufgabe gemacht haben. (Bol. Einleitung, ©. 8.) 

Vogel, Goethe in amtlihen Verhältniffen (A 5). — Döring'ſche Sammlung 

(A 1). — Berliner Sammlung (A 2). — Briefwechjel zwiichen Goethe und 

K. Göttling (B 5a). 


Weimar, 4. 9. 1824. Nachdem Herr Profeffor Kofegarten. A5,6.131. AL A2 

F 10. 1. „25. E. W. freundlicher Beſuch läßt. B5a S. 3. 

22. 1. „25. E. W. geneigte Erklärung finde. | ©. 4 

2 12. 3. „25. E. W. ſpreche mit wenig Worten. | ©. 4. 

* 12. 3. „25. E. W. behellige mit einer Anfrage. J ©. 5. 

9. 4. „25. E. W. danke abermals verbindlich.]J ©. 6. 

er 23. 4 „Bd. E. W. verpflichten mich immer aufs. | ©. 6. 

Fr 1. 5. „2. €. W. die Bände 7 und 8 hiebei.] ©. 7. 

r 285 „Bd. © W. den 9. und 10. Band 


hiebei. ©. 7. 
Ir 18. 6. „25. E. W. halten fich überzeugt, daß ich. J ©. 8. 
m 13. 7. „25. E. W. empfangen freundlich Bei- 


fommendes. ©. 8. 
. 23. 7. „Bd. © W. erhalten biebei die Wahl- 

verwandtichaften. 9 
. 21. 9. „2. E. W. äußerten neulih, dab Sie. 9. 


©. 
MR 8. 10. „25. E. W. verfehle nicht anzuzeigen. ©. 10. 
2 29. 12. „25. Indem €. W. ih beim Scluffe 


des Sahres. ©. 10. 
“ 16. 1. „26. © DW. überjende hiebei einige 

Blätter. ©. 11. 
z 4. 3. „26. E. W. überſchicke gegenwärtig. S. 11. 
„ 18 3 „26. € W. Beifall, den Sie meinen 

Scherzen. S. 12. 
F 17. 6. „26. E. W. überſende dankbar die fort— 

geſetzte. ©. 12. 
r 12. 8. „26. E. W. haben mir durh die Be- 

merfung. ©. 12. 


„ 30. 9 „26. E. W. nehme mir die Freiheit, eine.) ©. 13. 
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Weimar, 11. 11. 1826. E. W. überjende hiebei einen Brief.) B 5a, ©. 18. 
J 11. 12. „26. E. W. haben abermals die Ge— 


fälligkeit. ©. 14. 
er 27. 1. „2. E. W. haben die Gefälligfeit, bei- 
fommende. ©. 15. 


” 18. 4. „27. E. W. muß ich abermals anfpreden.| S. 16. 
— 23. 4. „27. € W. erhalten hiebei den zweiten 
und. S 
28. 4. „27. Eiligſt mit dem beſten Dank für das.J ©, 17. 
— 16. 6. „27. E. W. freundliche Aufnahme meiner. | S 
F 3. 10. „27. € DW. erhalten hiebei das Helden- 
gedicht. S. 20. 
4 24. 10. „27. E. W. bemerkten neulich, als ich das. | S. 20 
F 17. 11. „27. E. W. haben mir durch die Ent— 


wickelung. ©. 21. 
Mr 29. 12. „27T. € W. erhalten in beigehendem 

Padet. ©. 2. 
en 1. 2. „23. E. W. danke verpflichtet für den. | S. 2%. 


Mr 12. 2. „28. E. W. empfangen;durd die Boten- 


frau. 23. 
Mr 25. 10. „28. E. W. nehme mir die Freiheit. S. 60. 
— 1. 11. „28. Durch eine Mahnung von Augs— 

burg. ©. 61. 
a 8. 11. „28. E. W. erhalten hiebei die übrigen. | S. 62. 
PR 3. 12. „28. E. W. erweiſen fich nicht allein. ©. 64. 
„20.12. „28. E. W. das Manuffript des zweiten. | ©. 65. 
ia 71. 1. „29. E. W. haben die Gefälligfeit. ©. 68. 
.; 17. 1. „29. € W. erhalten hiebei die vierte. | S, 70. 
* 27. 1. „29. E. W. verzeihen, wenn ih nad) Art.| S. 71. 
* 9. 2. „2I. Sehr ungern erſuche E. W. S. 73. 
2; 6. 5. „29. E. W. überjende hiebei die Tejjera. | S. 74. 
= 30. 5. „29. € W. hoffte durch die wohlgerathene. | &, 76. 
FR 1. 7. „29. € W. erhalten hiebei abermals. ©. 76. 
2 21. 7. „2. E. W. fortgejehte Theilnahme. S. 78. 
ei 15. 8 „29. Heute muß ichIhnen, meinTheueriter. | S. 78. 
5 22. 8. „29. € W. habe die Unterhaltung. S. 79. 
— 8. 11. „29. E. W. muß ich leider benachrichtigen. J S. 83. 
— 18. 11. „29. € W. für die revidirten Bändchen. | ©. 83. 


v„ 2. 12. „29. € W. Vorſchlag, den Bibliothefs- 
diener. 
l. „SO. E. W. überjende mit immer neuem. 
2. „s0. Am heutigen Morgen konnte. 
— 24. 4 „30. E. W. geneigtes Anerbieten. 
5. „30. Bor allen Dingen habe meinen. ) 


AAAAR 
ESBARSR 
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Weimar, 30. 6. 1830. E. W. darf ih wol wieder 
einmal. 
r 5. 9. „sl. E. W. von uns entfernt und. A5,&.400. B5a, S. 100. 


| Ba. S.4. 


Göttling, Frau. 


Frau Göttling war die Wittwe des Dr. Johann Friedrih Auguft 
Göttling, welcher 1789 Profeſſor der Chemie in Jena geworden und 
1809 gejtorben war. Goethe zeigt ihr an, daß der chemiſche Apparat 
und die Bibliothek des DVerjtorbenen für die Sammlungen der Univer- 
fität Jena gegen einen Betrag von 400 Thaler angelauft wären. 


Briefe des Großherzogs Karl Auguft und Goethe's an Döbereiner (B 3). 
Meimar, 5. 12. 1810. Auf hr gefälliges Schreiben. B3, ©. TE. 


Göhe, Johann Georg Paul. 


Goethe's früherer Diener, welcher namentlich in der „Sampagne in 
Frankreich“ oft erwähnt wird, war fpäter Wegebau-Inſpeltor in Jena. 
Den erjten Brief an ihn fehrieb Goethe aus Dornburg, wohin er fi 
einige Wochen nad) dem Tode des Großherzogs (4. Juni 1828) zurüd- 
gezogen hatte; in ihm wie in den folgenden handelt es fi) nur um die 
Bejorgung Kleiner Gejchäfte, welche Göße übertragen werden, um Wein 
und Ehwaaren für Dornburg, um Kies für den Garten im Gtern; 
aber der herzliche und vertraulide Ton, welcher aus jedem Worte 
fpricht, berührt auf das Angenehmfte und wird den Wiederabdrud we: 
nigſtens des einen der Briefe rechtfertigen. 


Preußiihe Jahrbücher (D 48). — Kanzler Müller's Archiv (II A 5). 


Dornburg, 10. 7. 1828. Da in dem übrigens ganz. 
Pr 20. 8. „28. Herr Snipeltor Göße wird. 
Weimar, 12. 5. „30. Du hätteft, mein guter. | 
” 10. 11. „3l. Du haft wohl gethan, mein. 


Ds, Bb. XXL ©. TE. 
Der erfte Brief aud 
inIIA5. 


Da in dem übrigend ganz anmuthigen Schlößchen fein wohlverjorgter 
Keller vorhanden ift, ich aud) feinen in der Nähe weiß ald den Deinigen, jo 
erſuche id Dich, mid) während meines hiefigen Aufenthalts mit Wein zu ver- 
jorgen und mir vorerjt durch Ueberbringer ſechs Flaſchen zu überjenden. Ich 
wünſche einen leichten reinen Würzburger und werde foldyen nad) abgejchlofjener 
Wallfahrt auf irgend eine Weiſe dankbar erjegen. Willſt Du eine Flajche 
echten Steinwein hinzufügen, jo foll aud) der willfommen fein. 
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Machſt Du einmal einen Ritt herüber und wirft Did) mit einem Glafe 
Mein und einer Semmel begnügen, jo bift Du willlommen. Schmalhans ift 
Kiüchenmeifter und von ihm nichts zu erwarten, deöhalb denn auch eine echte 
Jenaiſche Cervelatwurft, wenn Du ſolche dem Weberbringer mitgäbeft, jehr 
angenehm jein würde. 

Weiter weiß ich für diesmal nichts zu jagen; innerlic geftimmt wie der 
Rand des Briefes ausfieht, äußerlich den Zuftänden mic fügend und zugleid) 
die jhönen hohen Zwede unſeres Verewigten, fo lang id) lebe, wie jeder Ge- 
treue vor Augen behalten. 

Der alte Bekannte 

Dornburg, den 10. Zuli 1828. J. W. v. Goethe. 


Grüve, Dr., 
Bibliothekar in Kamenz. 


Gräve hatte ſich brieflich an Goethe mit der Bitte um eins feiner 
Werke für die Rathsbibliothek in Kamenz gewendet, welche 1821 reorga- 
nifirt werden ſollte. Goethe jchidte feine jämmtlichen Werke mit dem 
nachfolgenden Begleitjchreiben, dejjen Driginal auf der genannten Biblio- 
thef aufbewahrt wird. 


Blätter für literarifche Unterhaltung (D 12). 
Meimar, 8. 1. 1821. E. W. verzeihen, wenn id). D 12, 1858, Nr. 12. 


Ew. Wohlgeboren verzeihen, wenn id) Shr zutrauliched Schreiben vom 
8. November erit jet erwidere, wo ich den eriten Monat des Jahres zum 
Abtrag alter Schulden verwende. 

Möge das Gejendete immer gerade reht an Ort und Gtelle wirken, 
immer zu rechter Zeit auf die wahrhaft Empfängliden! Dies ift eigentlich 
der einzige Segen, den der Schriftiteller feinen vieldeutigen Arbeiten mitgeben 
darf, wenn er fie verjendet. Das Wenige, was Gie von Sinn und Zweck 
Ihrer Anftalt jagen, giebt mir deshalb die beſte Zuficherung, weshalb ich 
denn aud) jehr gern den eröffneten Wunſch erfülle. Alles Wohl und Gedeihen 
im Ginzelnen und Ganzen wünſchend, zu geneigtem Andenken mid; Ihnen 
und Shren werthen Mitgenofjen angelegentlid; empfehlend, ergebenft 

Weimar, den 8. Sanuar 1821. 

J. W. Goethe. 


Gries, Johann Viederich, 
geb. Hamburg 7. Februar 1775, geſt. daſelbſt 9. Februar 1842. 


Wie hoch Goethe Calderon ſtellt, iſt nicht allein aus ſeinem Auf- 
ſatze über Deſſen „Tochter der Luft” (Werke, Th. 29, ©. 603 ff.) und 
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aus zahlreichen Stellen feiner Werke, fondern auch aus brieflichen 
Aeußerungen gegen Knebel, Zelter, aus den Geſprächen mit Edermann 
und den Unterhaltungen mit dem Kanzler Müller bekannt. So war 
er e3 denn auch, der Gries zuerft dazu anregte, fein Talent auf die 
Ueberfegung dieſes Dichter8 zu verwenden, und der mit dem größten 
Intereſſe die allmähliche Weiterführung des Unternehmens verfolgte. 
Hierzu lag um fo mehr Gelegenheit und Veranlaſſung vor, als Gries, 
welcher jchon früher von Dresden aus eifriger Mitarbeiter an den 
Schiller-Goethe'ſchen „Mufenalmanachen“ gewejen war, viele Jahre in 
Sena, zum Theil auch in Weimar lebte. Dem entiprechend, Haben aud) 
Goethe's Briefe vorzugsweife Calderon zum Gegenjtande. Er dankt 
für jedes einzelne Stüd, welches ihm zugejendet wird, und weiß dem 
Lobe de3 Ueberſetzers dadurd) noch einen eigenthümlichen Reiz zu geben, 
daß er Galderon mit feiner eigenen Thätigkeit in Verbindung bringt. 
„Roh eins füge ich Hinzu,“ fchreibt er am 29. Mai 1816, „daß mein 
Aufenthalt im Drient mir den trefflichen Galderon, der jeine arabijche 
Bildung nicht verleugnet, noch werther macht, wie man edle Stamm: 
väter in würdigen Enfeln gern wiederfindet und bewundert.“ Aehnliche 
Aeußerungen finden fich bei Erwähnung verichiedener Stüde, außer dem 
obengenannten bei „Der wunderthätige Magus“ und dem Stüde „Das 
Leben ein Traum”. — Nur der lebte Brief bezieht fi) auf die von 
Gries verfaßte Weberfegung des „Arioſt“; fie war dem Großherzoge 
Karl Auguft gewidmet, welcher Gries ſchon früher den Titel Hofrath 
verliehen Hatte und ihm jeßt durch Goethe die Weimarijche goldene 
Medaille zufommen lieh. 


Aus dem Leben von Johann Diederih Gries, 1855 (C 23). — Hamburger 
Correipondent (D 28). — Leipziger Allgemeine Zeitung (D 39). — Berliner 
Sammlung (A 2). 


Weimar, 26. 4. 1815. E. W. fage den verbindlichften Dank. | S.107. Sämmtliche 


Sen, 29.5. „16. € W. haben mich aus dem reg- rn nn 
nichten Jena. ©.118. en m 

Meimar, 23. 6. „19. Sch freue mich jehr, daß Sie. S.122. genauen Da- 
„20. 5. „21. € W. werde abermals übergroßen ee 
Dank jchuldig. ©S.130.] 200, _berichtigt 

m 11. 6. „22. Sie haben dur den neuen Band ee 
von Calderon. 13%. — — 


2.6. „27. E. W. neuere Verdienſte. S.145. theilt. 
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Grimm, Yakob Ludwig, 
geb. Hanau 4. Januar 1785, geft. Berlin 20. September 1863. 


Die Verdienſte des berühmten Sprachforſchers find Goethe nicht 
unbefannt geblieben, wenn er in jeinen Schriften auch nur der „Deut- 
jhen Märchen” und der Thätigfeit Grimm's für die ſerbiſche Literatur 
gedenft; über den Inhalt der vier Briefe an ihn und des einen an 
deſſen Bruder, welche fi) ſämmtlich im Privatbefite befinden, ift unſers 
Wiſſens nichts veröffentlicht worden. 


Privatbefiß (TTB1l). — Bal. Verzeihnik von Goethe's Handſchriften (C 16). 


T Weimar, 19. 1. 1810. | 

+ Zennftebt, 23. 8. „16. 

+ Weimar, 19. 10. „2. | ID BıL Om. 
rt Pr 30. 8. „24. 





Grimm, Wilhelm Rarl, 
geb. Hanau 24. Februar 1786, get. Berlin 16. Dezember 1859. 


Quellen wie bei dem Borigen. 
+ Weimar, 28. 8. 1831. Bu. Cıc. 


Grotefend, Georg Friedrich, 
geb. Münden 9. Zuni 1775, geft. Hannover 15. Dezember 1853. 


Veranlaffung zu einem Briefe an Goethe gab die „Inſchrift von 
Heilsberg” (Werke, Th. 29, ©. 244 f.), welche Hammer-Purgjtall (f. d.) 
und Schilter, was den innern Theil angeht, in das neunte, den äußeren, 
in das elfte Sahrhundert verlegten, wogegen Grotefend diejelbe jpäter 
dem vierzehnten zumies. Goethe war injofern bei der Sache betheiligt 
gewejen, als er auf Wunfch des Großherzogs Hammer-Purgjtall durch 
den Fürjten Metternich um jene Auslegung hatte erjuchen laſſen. Als 
nun die Veröffentlichung erfolgt war, hatte ſich Grotefend an Goethe 
mit der Bitte um eine genaue Abzeichnung der Inſchrift gewandt, da 
die gegebene Abbildung nicht maßgebend ſei. Wermuthli wird nun 
der ungedrudte und unzugängliche Brief Goethe'3 an Grotefend vom 
4. Dftober 1819 die Antwort hierauf enthalten. 


Rrivatbefiß (II B 17). 
+ Sena, 4. 10. 1819. E. W. das gethane Verſprechen. I B17. 


Strehlke, Goethe's Briefe. J. 15 
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Grotthus, Sara v., geb. Meyer, 
geb. Berlin, geft. Oranienburg 1828. 


Sara Meyer, Tochter des jüdiihen Banquier Meyer in Berlin, 
Schweſter der Frau dv. Eybenberg (f. d.), hatte in zweiter Che den 
reichen Livländifchen Baron v. Grotthus geheirathet, deijen Goethe in 
der „Sampagne in Frankreich“ (Werke, Th. 25, ©. 31) als des „aben- 
teuerlihen Grotthus“ gedenkt, welcher nad) Verdun als Parlamentär 
geht, um die Franzojen zur Uebergabe aufzufordern. Sie lebte mit ihm 
in Berlin, dann in Wien und Dresden; jpäter verlor er durd) Krieg 
und Unglüd jein Bermögen, jo daß er jchlieklich die bejcheidene Gtel- 
lung als Poſtmeiſter in dem Städtchen Dranienburg bei Berlin an- 
nahm. An feine Gattin nun und feine Schwägerin find vierund- 
dreißig Briefe gerichtet, aus denen hervorgeht, daß beide Frauen 
von befonderer geiltiger Fähigkeit und Liebenswürdigiter Perfönlichkeit 
gewejen find, wofür man überdies noch das Zeugniß Rahel's, der 
Gattin Varnhagen's von Enfe, beibringen kann. Allerdings ließen fie 
es auch an Kleinen Aufmerffamkeiten für den von ihnen hochverehrten 
Goethe nicht fehlen. Eine große Taſſe fommt an, deren äußere Fläche 
mit Darftellungen aus „Taſſo“ geihmüdt ift; Wiener Schokolade, Fa- 
fanen, Spidgänje, Zander, Dorjche und Kaviar, fogar die Methoden, den 
legteren friih zu erhalten, jpielen feine unbedeutende Rolle in diejen 
Briefen. Die Schweitern jammeln ferner für ihn Autographen und 
Münzen, Kurz, fie juchen auf jede Weiſe feinen Wünfchen Rechnung zu 
tragen. Goethe ijt denn auch nicht wenig dankbar. „Sie haben,“ 


fchreibt er einmal an Frau dv. Eybenberg, „daß ich Sie doch auch ein- 


mal ganz direft lobe, unter jo vielen liebenswürdigen Eigenfhaften die 
bejondere, daß Sie die Kleinen grillenhaften Wünſche Ihrer Freunde 
für etwas halten und fie zu befriedigen fich eine gefällige Mühe geben 
wollen. Sie wijjen vielleicht jelbjt nicht, daß diefe Eigenjchaft To jelten 
it. Man liebt jeine Freunde, man ſchätzt fie, man mag ihnen gerne 
einmal einen derben Dienjt auch mit einiger Aufopferung erzeigen; aber 
einem flüchtigen Geſchmacke, einem launigen Einfall, irgend einer Grille 
genugzuthun, find wir, ich weiß nicht, zu bequem, zu nachläſſig, zu 
troden, zu falſch vornehm und bedenken nicht, daß dieje wunderlich 
Icheinenden Gelüjte, befriedigt, den angenehmjten Gemuß gewähren.“ — 
Man glaube indejjen hiernach nicht, daß es fich in allen diefen Briefen 
nur um materielle Dinge handle. Goethe jendet eine verjchiedenen 
Schriften jofort bei ihrem Erſcheinen an fie, jo „Dichtung und Wahr: 
beit”, Xheaterprologe, „Die natürliche Tochter”, ſelbſt die ſchwer ver- 
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ftändlihe „Pandora“, und freut fich der geijtvollen und verjtändigen 
Auffafjung, welche die Freundinnen in ihren Briefen verrathen; er be- 
forgt auf ihre Veranlaffung die Aufführung der „Tochter Jephtha's“, 
eined Dramas des ihnen befreundeten Ludwig Robert, verhandelt Tages- 
politit oder erinnert fich an ihren gemeinfamen Verkehr in Karlsbad 
und Teplitz; aber es geht, wie e3 der eigentlich freundichaftliche Brief 
erfordert, mit leichtem Webergange aus Einem in das Andere. „Heute“, 
fängt ein Brief an Frau dv. Grotthus an, „joll, theuerjte Freundin, 
nicht von Lederbiffen, am Wenigjten von den Spidgänjen die Rede 
fein, die Sie uns jo appetitlich in der Ferne zeigen, fondern von dem 
Schidjal der ‚Tochter Jephtha‘“, — und es folgt eine ausführliche und 
eingehende Kritik des ihm vor einiger Zeit eingejendeten Stüdes. Auch 
ein anderer Brief beginnt mit einer jehr günjtigen Kritif von „fünf 
föftlihen Gänfebrüjten”; aber nad) einigen Zeilen heißt e3 weiter: 
„Laſſen Sie mich nach einer jo Ichmadhaften leiblichen Speiſe ohne ge— 
juchten Uebergang von einer gleichfall$ wohlbereiteten geijtigen Speife 
reden! ch meine das Werk „De l’Allemagne“ von Frau dv. Stael.“ 
Es folgt dann eine ebenjo gründliche als geijtvolle Kritif des be— 
rühmten Buches, aus welcher wir zugleich erfahren, daß Goethe dasjelbe 
größtentheil3 ſchon vor dem Drude gelejen hat und auf den Inhalt 
desjelben nicht ohne Einfluß geweſen iſt. — Solcher Beifpiele ließen 
ſich noch viele anführen; es iſt indeifen jchon aus Diefen zu ent- 
nehmen, daß dieje Briefe Feineswegs ohne Intereſſe find. Die meijten 
derfelben fallen in die Sahre 1810 bi3 1814; dann tritt eine Stodung 
ein, bi3 Frau v. Grotthus neun Sahre nach dem letzten bisher bekannt 
gewordenen Briefe die Korrejpondenz wieder erneuert. Von Goethe 
fcheint jedoh nur noch ein ungedrudter Brief aus diejer jpäteren 
Periode erhalten zu fein, der lebte des nachfolgenden Verzeichniſſes, 
welcher mit den Worten jchließt: „Erhalten Sie mir Ihren Antheil an 
meinem Dafein, das fich wieder befeftigt, und an meinen Produktionen, 
durch die ich am Eigentlichjten mit der Welt zufammenhänge.“ 


Varnhagen dv. Enje, Dentwürbigfeiten ze. (C 25). — Grenzboten (D 23). — 

Kanzler Müller’s Archiv (II A 5). — Nachlaß Varnhagen's v. Enje (II A 9). 

— Generalanzeiger für Thüringen (D 25). — Dünger, Goethe und Karl Auguft 
(C6Ff). — Diezel's Verzeihniß (A 33). 


J 7 + I A 9. Ö 25, Br. I V r 
Weimar, 9. 2. 1797. Was werden Sie jagen, ne ©2983. D3, 1846, 
Frau. Nr. 25. | 
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Dur die 
Durdl. 


glückliche Ankunft 


Ihr lieber Brief mit der zuge 
fügten Gabe. 

Sie follen, theuerfte Freundin. 

Heute ſoll, theuerfte Freundin, 
nit von Lederbifien. 

Die Ihöne Taffe zum Andenken. 

Es ift nichts billiger, als daß ich. 

Schon lange wäre es meine. 


Meine Sendung vom 4. April. 
Nur mit Wenigem beantworte ich. 


Bor Zeiten bejtand bei. 


Wie jehr danke ih Ihnen. 
Schon geraume Zeit in Ihrer. 


Werden Sie verzeihen, theuerfte. 
Geſtern Abend habe ich zwar nicht. 
Sie erhielten, meine treffliche. 
Mas ich für Sie feit mehreren. 
ALS ein zwar nicht gieriger. 
Schon mehrmals ift e8 mir jo. 
Sie haben mir, verehrte Freundin. 
Unter dem 23. April find zwei 
Büder. 
Ihr lieber theilnehmender Brief. 
Ihr lieber Brief, meine. 
Auf ein Wenig Hypochondrie. 
Daß Sie, meine theuerjte Yreun- 
din, nad jo langer Zeit, 
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unrichtiger Datirun 

Der Herzog kam den 77. 
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Grüner, Dofeph Hebaftian, 
geb. Eger, gejt. dajelbjt 19. Januar 1864. 


Grüner hat feinen Verkehr mit Goethe in einer befonderen Schrift 
dargejtellt, in welcher er jeine Unterhaltungen mit ihm von Tag zu 
Tag berichtet und auch die Briefe mittheilt, welche er von ihm erhalten 
hat. In Goethe's „Naturwijjenichaftlicher Korreipondenz“ find außer: 
dem die von Grüner jelbit gejchriebenen Briefe, dreizehn an der Zahl, 
veröffentlicht, und noch andere Duellen liegen in den häufigen Erwäh— 
nungen Grüner'3 von feiten Goethe'3 in den „Tag- und Jahresheften“ 
fowie in Briefen an Karl Auguſt, Knebel, Leonhard, Graf Sternberg 
und Staatsrath Schulb. 

Die erite Belanntjchaft fällt auf den 26. April 1820, an welchem 
Tage Goethe auf der Durchreije nad) Karlsbad feinen Pak von Grüner 
viſiren laſſen mußte, welcher al3 Magijtratsrath das Polizeiamt zu Eger 
zu verwalten hatte. Auf der Rückkehr verweilte er dann wieder einen 
Tag in Eger, und es ergaben ſich al3bald jo viel gemeinjame Inter: 
eſſen, dat die Korrefpondenz noch im Juli begann. Vorzugsweiſe 
waren es zuerſt Goethe'3 mineralogifche Beichäftigungen und Samm— 
lungen, welche diejelbe veranlaßten. Grüner war in diejer Wiſſenſchaft 
bisher nur Dilettant; doch Goethe zu Liebe arbeitete er fich tiefer in 
diejelbe hinein und gewann ſchließlich eine volljtändige Leidenſchaft für 
fie. Aber er hatte fi) außerdem, abgejehen von feinem eigentlichen 
Amte als Kriminal- und Magijtratsrath, einer andern Art von Thätig- 
feit gewidmet, welche für Goethe von Intereſſe war. Mit großer Be- 
barrlichkeitt hatte er die Gejchichte und die ſozialen Zuftände jeiner 
engeren Heimath ftudirt und die Refultate in mehreren Heinen Schriften 
niedergelegt. Auf diefe Weije gejchieht eS denn, daß in feinem oben 
erwähnten Buche eigentlich) die Darftellung diefer Verhältniffe in den 
Vordergrund tritt. Seine eigene Biographie und die des Scharfrichters 
Huf, welcher, nachdem er jeinen Beruf aufgegeben, ein eifriger Kunft- 
fammler wurde, die Gejhichte der Stadt Eger und Anderes nehmen 
einen großen Raum ein. — Im Laufe der Zeit nun traten beide 
Männer ſich durch perfünlichen Umgang immer näher. Goethe war auf 
feinen Sommerreifen in den Jahren 1822 bis 1823 häufig in Eger, 
bisweilen auf ziemlich Lange Zeit, oder Grüner bejuchte ihn in Karlsbad 
und Marienbad. Viele mineralogijche Ausflüge machten fie gemeinjfam, 
auch den Bejuch beim Grafen Auersperg (ſ. d.) in Falkenberg; außerdem 
führte Grüner auf den Wunſch der Familie Fikentſcher (j. d.) Goethe 
auch nach Redwitz, wo er dann mehrere Tage verweilte. Seine perjün- 
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liche Neigung für Grüner war jo groß geworden, daß er einmal die nad) 
jtehende Neußerung that (Briefwechjel, ©. 131): „Uebrigens muß ich Ihnen 
jagen, daß ich feit dreißig Jahren mit Niemandem auf einem fo ver- 
traulihen Fuße ftehe als mit Ihnen. In Weimar bin ih nicht für 
Jeden zugänglich; ich kann mir die Zeit nicht rauben lajjen, und man 
mag mic) für ftolz gehalten haben.” Diefer Zumeigung wußte Goethe 
auch äußerlich Ausdrud zu geben. Er forgte dafür, daß Grüner zum 
Mitgliede der „Mineralogiichen Societät zu Jena“ gewählt wurde; er 
veranlaßte den Großherzog Karl Auguft, ihm die Weimariſche Medaille 
für Kunft und Wiſſenſchaft zu verleihen, und lud ihn zur Theilnahme 
an der Feier von deſſen Jubiläum nad) Weimar ein. Grüner, welder 
überdie8 mit dem Hofrath Dr. Rehbein, dem Leibarzte Karl Auguft's, 
jehr nahe befreundet worden war, blieb von Ende Auguft bis zum 
10. September 1825 als Goethe's Gaft in Weimar. Es war dies zu: 
gleich das letzte perjünliche Zufammenfein, da Goethe in feinen fpäteren 
Lebensjahren größere Reifen nicht mehr machte; die Korrefpondenz 
dauerte indejjen bis zu feinem Tode fort. 


Der Inhalt diefer Korrefpondenz ijt zum Theil ſchon aus dem 
Vorigen zu entnehmen; hinzuzufügen wäre nur, daß bei der Vertrau— 
lichkeit des Verhältnijjes in den ſpäteren Briefen auch viele Angelegen- 
heiten berührt werden, welche rein familiärer Natur find. 


Wiener Zeitfhrift für Kunft, Literatur ꝛc. (D57a). — Briefwechjel und münd- 
licher Verkehr Goethe's mit dem Rath Grüner (B 6). — Berliner Sammlung 
(A 2). — Diezel’3 Verzeichniß (A 33). 


Lena, 9. 7. 1820. €. W. ftatte für die überjendeten.), B6, ©. 10, 
27. 9. „20. €. W. abermals zu begrüßen. ©. 12, 


Ir} 
— 2. 11. „WO. E. W. danke verbindlichſt für die. 51 I2 
Weimar, 9. 7. „21. E. W. freundlichſt Einladendes 
hoffte ſchon. S. 16. 34 
Hof, 14. 9. „21. Nachſtehendes veranlaßt mich, s“ 
Sie, mein. ©. 38. E7 
Sena, 17. 9. „21. Derrücdkehrende Fuhrmann wird.| S. 55. | &3 
. 25. 9 „21. € W. vermelde vorläufig, daß E8 
in einigen. ©. 57. 3 
" 30. 9. „21. Gegenwärtiges begleitet, mein 58 
MWertheiter. ©. 9. ES 
Meimar, 2. 12. „21. Daß der verirrte Roman ſich € 
wieder" en. |& 
* 8 2. „22 E. W wenn au nur mit 15) 


Wenigem zu vermelden. ©. 73. 


Marienbad, 19. 6. 


Weimar, 


Eger, 
Karlsbad, 


Meimar, 


1822. 
12. 10. „2. 
29. 10. „2. 
25. 12. „2. 
27.12. „2. 
13. 5. „2. 
2. 7. „3. 
23. 7. „2. 
28. 7. „Be. 
29. 7. „Be. 
13. 8. „2. 
15. 8. „2. 
21. 8. „2. 
1. 9. „3. 
4. 9. „3. 
1.10. „2. 
31. 10. „2. 
28. 2. „A. 
4. 5. „M. 
30. 10. „2. 
8. 3. 06 
27. 1. „2%. 
6. 5. 2%. 
7. 2. „2. 
2. 7. „M. 
29. 2. 28. 


Grüner. 


E. W. vermelde eilig, daß Hem.) B6,6.75. 


Glück auf! Alfo darf ih E. W. 
im Gefolge. 

Schon jeit meinem Hierfein, wo 
ih mid. 

E. W. begrüße Heute nur mit 
wenigen. 

E. ®. wird Herr Kammerherr 
v. Beulwiß. 

E. W. nad einer für mid. 

Taufend Dank für die deutlich. 

In freundlichjter Erwiderung 
des wertheſten. 

E. W. vermelde duch vor« 
kommende. 

E. W. gefällige Sendung macht 
mich immer. 

E. W. begrüße abermals zum 
Allerſchönſten. 

E. W. und mir ſelbſt wünſche 
Glück. 

Dankend, grüßend, bittend. 


. W. mir ertheilte Nachricht. 
.W. muß, ehe wir noch. 
W. für die gefällige Nachricht. 


E. W. danke aufs Verbindlidjte. 

E W. danfe zum Schönſten 
für die. 

E. W. erhalten hierbei einen 
Theil. 

E W. darf nicht verleugnen, 
daß id. 

E W. bei eintretendem früh. 
zeitigen. 

E 

E 

E. 


E. W. haben leider ſchon den 
Tod. 

E. W. überſende die von Heidel- 
berg. 

E. W. habe lange nichts. 

Fräulein Pogwiſch, welche dieſen 
Brief. 

E. W. haben mich ſo lange ohne 
Nachricht. 


S. 121. 


S. 123. 
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. 161. 
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S. 191. 
©. 1%. 


S. 198. N 
inA33 und bat 
in B6 die Jah⸗ 
reszahl 1826.) 


©. 223. 


©. 27. 
©. 229. 


©. 0. 


©. 232. 


231 


Sämmtliche Briefe außerbem in D 57a, 1843, Nr. 130-145, und in A 2. 
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Dornburg, 3. 9. 1828. Sederzeit, mein Theuerfter, wenn 


die Jahreszeit. B6 6.26] 258. 

Beimar, 11. 6. „30. E. W. finde mich gedrungen, — 
durch das. ©. 338. 8°”: 

i 15. 8. „30. In meinen hohen Jahren Ar 
möchte es. 8.20. | 333” 

re 15. 3. „32. E. W. Schreiben und Sendungen. S. 233 19°” 


Güldenapfel, Georg Gottlieb, 
geb. Oberndorf im Großherzogtbum Weimar 1. Juni 1776, geit. Jena 
21. September 1826. 


Der Thätigkeit Güldenapfel's al3 Univerfitäts-Bibliothefar gedent 
Goethe in Briefen an Karl Auguft, an Voigt und in den „Tag- und 
Sahresheften” von 1818. Die Briefe an ihn beziehen fi nur auf 
Bibliothef3- Angelegenheiten, indem fie entweder die Verwaltung oder 
perſönliche Wünfche Goethe's betreffen. 

Goethe in amtlichen Verhältnifien (A 5). — Weſtermann's illuftrirte Monats- 
hefte (D 64). — Döring'ſche Sammlung (A 1). — Berliner Sammlung (A 2). 
— Goethe-Fahrbud (D 64). 


Weimar, 1. 11. 1811. Wenn jhon in der unteren. A5, ©. 136. 
i D 9, Bd. 0, ©. 3. 
Sena, 15. 6. „18. © W. erfuhe um nochmalige. 6 
Weimar, 3. 2. „22. E. W. machen mir viele Freude. A5,6.342. Aı A2 
" März „ 22. E. W. neuliher Beſuch. A5, S. 343. 
v„ 23. 1. „27. Da aus der Relation des. A5, ©. 10. 


Günther, Oberkonfiftorialrath, 


in Weimar. 


Sn dem erjten der beiden an ihn gerichteten Briefe, welchen wir 
unten mittheilen, handelt es ſich um die nachträgliche Trauung Goethe? 
mit Chrijtiane Vulpius, mit welcher er jeit 1788 vereint lebte; in dem 
zweiten um Gteinfohlen aus Mattjtädt, einem verlajjenen Kohlenwerh, 
vier Stunden von Weimar gelegen, für welches Günther ſich früher 
bejonders intereffirt hatte und aus dem für den Grafen Kaspar Stern 
berg in Prag einige Stücke beſchafft werden jollten. Wie ernſtlich Goethe 


*) Es ift nicht ganz ficher, ob diefer, übrigens nur aus wenigen Zeilen beftehende Brief 
an Gülbenapfel oder den Bibliothefar Dr. Weller (f. d.) gerichtet ift. 
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fi für dieſen Zwed bemüht hat, fieht man aus dem Briefwechjel mit 
Gternberg (©. 258 ff.). 
Kölnische Zeitung (D 35). — Romanzeitung (D 18). — Goethes Naturwiſſen— 
ſchaftliche Korreſpondenz (A 23). 


Weimar, 17. 10. 1806. Diejer Tage und Nächte. D 35, 1870, Nr. 107. 
| D 18, 1870, III, 635. 
Pr 28. 1. „DB. E. DW. erlauben eine Fleine. A 2a. 


Diefer Tage und Nächte iſt ein alter Vorſatz bei mir zur Reife gekommen; 
id will meine Heine Freundin, die jo viel an mir gethan und auch diefe 
Stunden der Prüfung mit mir durdhlebt, völlig und bürgerlicd; anerkennen 
ald die Meine. 

Sagen Gie mir, würdiger geiftlicyer Herr und Bater, wie ed anzufangen 
ift, daß wir, jo bald möglih, Sonntag oder vorher getraut werden! Was 
find deshalb für Schritte zu thun? Könnten Sie die Handlung nicht jelbft 
verrichten? Ich wünjchte, daß fie in der Gafriftei der Stadtkirche gejchähe. 

Geben Sie dem Boten, wenn fidy'S trifft, Antwort! Bitte! 

Weimar, am 17. Dftober 1806. Goethe. 


Günther, Johann Jakob, 
geb. Neviges bei Elberfeld 1771, geſt. Köln 1852. 


Günther, feinem Berufe nach Arzt, — er war preußiicher und 
naſſauiſcher Medizinalrath, — hat in verjchiedenen rheinischen Zeitungen 
und Zeitichriften Gedichte und Aufſätze veröffentlicht. Einiges von den— 
jelben muß zu Goethe'3 Kenntniß gefommen, möglicherweije ihm auch 
von Günther zugejendet worden fein. Darauf deutet wenigjtens der 
eine Brief an ihn, welchen Goethe jchrieb, al$ er im Sommer 1815 in 
Wiesbaden war. 


Goethe-Jahrbuch (D 64). 
Wiesbaden, 10. 8. 1815. E. W. freundliches Schreiben würde. D6ta, ©. 251 f. 


Gutſchmid, Chriſtian Friedrich v. 


Der Obengenannte, ein Sohn des 1798 geſtorbenen kurſächſiſchen 
Miniſters Chriſtian Gotthelf v. Gutſchmid, war Stiftskanzler in Merſe— 
burg, und Goethe hatte mit ihm geſchäftlich zu thun, inſofern als die 
Verhandlungen über die Theaterkonzeſſion in Lauchſtädt und den daſelbſt 
beabſichtigten Bau eines Schauſpielhauſes durch ſeine Hände gingen. 
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In einem erſt kürzlich (Oktober 1881) bekannt gewordenen Geſchäfts— 
briefe an Gutſchmid bedankt ſich Goethe für die ihm übermittelten Ent— 
ſchließungen des Kurfürſten und ſpricht ſich über das weitere Geſchäfts— 
verfahren aus, welches er beobachten werde. 

Grenzboten (D 23). 


Weimar, 18. 3. 1799. E. Exc. ſtatte den verbindlichſten Dank ab. DB, Nr. 4, 
1881, ©. 108. 


Hagen, Friedrich Heinrich v. d., 
geb. Schmiedeberg in der Uckermark 19. Februar 1780, geſt. Berlin 11. Juni 1856. 


Wie Goethe in alle Intereſſen ſeiner Zeit hineingezogen wurde, da 
man ſich von ſeiner Theilnahme mit Recht eine Förderung derſelben 
verſprach, ſo war es auch im erſten Jahrzehnte unſeres Jahrhunderts 
mit dem ſo gut wie neu erwachenden Studium der altdeutſchen und 
mittelalterlichen Literatur. Auf das Nibelungenlied war er allerdings 
ſchon früher durch die Müller'ſche Ueberſetzung aufmerkſam geworden, ſo 
daß er es bereits kannte, als Hagen ihm 1807 ſeine neue Ausgabe 
desſelben ſchickte. Aber Dieſer dehnte ſeine Sendungen auch auf die 
mit Büſching gemeinſam herausgegebenen „Altdeutſchen Gedichte des 
Mittelalters“ und das „Heldenbuch“ (1811) aus, ſo daß Goethe 
wiederholt zu Aeußerungen über den Werth dieſer Dichtungen ver— 
anlaßt wurde. Demnach bilden die Briefe, namentlich die beiden erſten, 
eine wünſchenswerthe Ergänzung zu dem, was über dieſen Gegen— 
ſtand in den Werfen gejagt wird; der letzte Brief indeſſen bezieht fich 
nur auf die Verleihung des „Jenaiſchen Koder der Minnefänger” an 
Hagen; außerdem jpricht Goethe in demfelben feinen Dank für die ihm 
von Jenem zugefommene Zujfendung von „Zaufend und Eine Nacht“ 
aus. Die beiden ungedrudten Schreiben find kürzlich im Feuilleton der 
„zribüne” durch G. Weisjtein befannt gemacht worden, jo daß wir uns 
hier mit der Mittheilung einer Stelle aus dem zweiten Briefe begnügen 
fünnen. „Es muß mir höchſt erwünscht fein,“ jchreibt Goethe, „jene be- 
deutenden Werfe jowol in einer Reihe als ihrem inneren Verdienſt 
nach kennen zu lernen, da fie mir früher nur einzeln und zerjtreut und 
gewifjermaßen blos nah ihrem allgemeinen Inhalt befannt waren. 
Daher ich denn, was mich betrifft, der Behandlungsweife, wodurd Sie 
uns dies Gedicht näher bringen, meinen völligen Beifall gebe, um fo 
mehr, als das Rohe und Ungeſchlachte, was fich an ihnen findet, zwar 
dem Charakter jener Zeit angemejjen, auch bei der hiſtoriſchen Würdi— 
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gung wol nothwendig zu beachten, keineswegs aber zur wahren Schäßung 
nöthig und dem Genuß durchaus hinderlich ijt.“ 


Neues Jahrbuch der Berliniihen Gefellihaft für deutihe Sprache und Alter 

thumsfunde (D 45). — Neueſtes Verzeichniß einer Goethe » Bibliothef (C 17 c). 

— SPrivatbefig (II B). — Verzeihniß von Goethe's Handichriften (C 16), — 
(Berliner) Tribüne, 21. Jahrgang, Nr. 384, Sonntag den 28. Auguft 


1881. 
Weimar, 18. 10. 1807. E. 9. für das überjendete. D de „Arittes Heft, 
„ 1.9 „U E. H. laſſen mic Gerechtigkeit. cu Arwane 1881, 
t. 384. 
J 28. 4. „27. € H. Wunſch, den Jenaiſchen 11B87. C 16, ©. 37. 
Koder. Tribüne 1881, Nr. 384. 


Haide, Friedrich, 
geb. Mainz 1770, als Schaufpieler in Weimar penfionirt 1832. 


Der von Goethe hochgeſchätzte Künſtler weigerte ſich im Mai 1810, 
die Rolle des Camponezo zu übernehmen. Goethe bejchwichtigte ihn 
unter Hinweifung darauf, daß er den Marinelli in „Emilia Galotti“ 
ihm jelber jehr zu Danke gefpielt habe und dasjelbe auch mit deſſen 
Ihwächerem Abbilde thun werde. 


Greizer Zeitung (D 27). 
Senna, 7. 5. 1810. So gerne ich, mein lieber. D 27, 1875, Nr. 54. 


Hain, ®. 


Hain ijt der Verfaſſer des Nefrologs von Amalia Wolff, geb. 
Malcolmi (ſ. d.), welche am 18. Auguft 1851 gejtorben war. Er hatte, 
wie er in diefem erzählt, mit dem Ehepaar Wolff gemeinjam ein fran- 
zöſiſches Trauerjpiel bearbeitet und fich dabei verpflichtet, Goethe gegen 
über, an welchen e3 gejchidt wurde, die Autorfchaft zu übernehmen. 
Diejer antwortete: „Das bejte Urtheil, welches über das Drama eines 
jungen Autors gefällt werden kann, iſt dasjenige, welches er zehn Jahre 
jpäter ſelbſt darüber fällt." 

Neuer Nefrolog der Deutichen. 


Drt und Zeit unbefannt. Das befte Urtheil, welches. Neuer Nekrolog. Neunund- 
zwanzigſter Sahrgang. 1851. Zweiter Theil. ©. 645. 
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HammerPurgfall, Iofeph Freiherr v., 


geb. Graz in Steiermark 9. Juni 1774, get. Wien 23. November 1856. 


Der berühmte Drientalift muß ſchon in jungen Zahren in Weimar 
gewejen fein; denn er war mit Schiller, Wieland und Goethe, wie 
aus Briefen des Lebteren an Voigt und Schiller vom 26. September 
1797 hervorgeht, bereit3 vor diejer Zeit perjünlich befannt. In dem 
Briefe an den Lebteren berichtet Goethe von einem Beſuche Hammer: 
Purgſtall's in Stäfa, welcher fich eben in Schottland verheirathet, in 
Paris den 18. Fructidor und fomit manche ernjte und komiſche Scenen 
erlebt hätte. Aus dem Jahre 1807 ift dann ein Brief Goethe's vor: 
handen, der einzige, welcher bis jet befannt geworden ift. Indeſſen iſt 
anzunehmen, daß jchon die Verhandlungen über die Inſchrift zu Heils- 
berg (vgl. Grotefend und Werke, Th. 29, ©. 244) und Goethe'3 orientalijche 
Studien zum „Wejtsöftlihen Divan” ihn zu diefem oder jenem Schreiben 
werden veranlaßt haben. Welchen Werth übrigens Goethe der Anregung 
beimaß, welche Hammer-Purgjtall auf ihn ausgeübt Hatte, geht nicht 
allein aus verjchiedenen Bemerkungen in den „Tag- und. Sahresheften“ 
und a. a. D., jondern bejonders aus dem Aufſatze über ihn im „Weit: 
öjtlihen Divan“ (Werke, Th. 4, ©. 356 ff.) hervor. 


Blätter für Literatur, Kunſt und Kritik (D 13). 
Karlsbad, 28. 8. 1807. Wenn mir aus früheren Zeiten. D13, 1836, Nr. N. 


Wenn mir aus früheren Zeiten bejonders die angenehmen Stunden auf 
dem Altane zu Stäfa gar wohl im Gedächtniſſe find, jo können Gie, theueriter 
Herr Graf, überzeugt fein, daß es mir höchſt erwünſcht jein würde, Sie in 
Wien wiederzufehen und Ihr gaftfreundlicdyes Anerbieten anzunehmen. 

Auf Ihren gefälligen Brief habe ich gezaudert zu antworten, bis id) 
mid) hier in Karlöbad völlig überzeugen mußte, daß ich befier thue, gerade 
nad) Haufe zu gehen, ald auf einem Umwege meinen Kreunden vielleicht läftig 
zu werden. Denn ob id) mid) gleicdy ganz leidlich befinde, jo hänge ich doch 
zu jehr von Tag und Stunde ab und kann ſchon hier den mildejten Anfor: 
derungen der Geſellſchaft nicht genugthun. 

Nehmen Cie indefjen meinen Iebhafteften Danf für dad gütige An- 
erbieten, erhalten Sie mir ein freundliches Andenken und erlauben mir, es zu 
erneuern, wenn Semand von Denen, die mid näher angehen, Wien beſuchen 
follte! 

Meine beiten Wünſche begleiten dieſes Blatt. 


Karlöbad, den 28. Auguft 1807. 
Goethe. 


Härtel. — Hartmann. — Hafenclever. 237 
Härtel, Gottfried Chriftoph, 


geb. Schneeberg 27. Sanuar 1763, geit. auf feinem Gute Cotta 23. Juli 1827. 
Härtel, jeit 1795 Theilhaber, jeit 1800 alleiniger Beſitzer der Breit: 
fopf'ihen Buchhandlung in Leipzig (Firma: Breitlopf & Härtel), war 
unter Anderem auch Begründer der „Allgemeinen mufitalifchen Zeitung“. 
Ein Billet Goethe's bezieht fih auf Zufendung eines Jahrgangs 
derjelben. 
Goethe und Leipzig (A 20 b). 


Sena, 14. 2. 1802. Indem ich Diefelben erſuche. Ab, ©. 88. 


Hartmann, Ferdinand Auguft, 
geb. Stuttgart 14. Zuli 1774, geft. Dresden 6. Januar 1842, 
Hartmann und acht andere Maler Hatten fi an der Preisaufgabe 
betheiligt, welche im Januar 1799 von den Weimarifchen Kunjtfreunden 
gejtellt worden war; er jelbjt und Kolbe aus Düffeldorf erhielten 
jeder die Hälfte des ausgejeßten Preifes von dreißig Dufaten. Der 
Gegenjtand war die Scene im dritten Buch der Ilias gewejen, wo 
Aphrodite den Alerandros der Helena zuführt. Die öffentliche Bekannt— 
machung des Urtheil3 war erfolgt, und der Brief an Hartmann enthält 
die perfünliche Anzeige Goethe's über deſſen Erfolg. 
Neueftes Verzeihnik einer Goethe-Bibliothef (C 17 c). — Goethe's Werke. 


+ Weimar, 22. 9. 1799. Borftehendes werden Sie, werthefter. C17c. Vol. Werke, 
Th. 28, ©. 771f. 





Hafenclever, Henriette, geb. Schlofjer, 
geb. Emmendingen 7. September 1781, geft. Ehringhaufen bei Remſcheid 16. Dezember 
1850. 


Die Adrejlatin it die Tochter von Johann Georg Schloffer aus 
befien zweiter Ehe mit Johanna Fahlmer (f. d.) und der an fie ges 
richtete Brief das Antwortjchreiben Goethe's auf die ihm gemachte Mitthei- 
lung von dem Tode der Mutter, welcher am 31. Oftober 1821 erfolgt war. 
Sie jelbjt war feit 1809 mit dem angefehenen und hochgebildeten Kauf: 
mann David Hafenclever in Chringhaufen bei Remſcheid verheirathet. 
Zunächſt nun ſpricht fih Goethe mit großer Anerkennung über die Ver: 
ftorbene aus. Indem er der jugendlichen Zirkel gedenkt, welche fie und 
feine eigene Schwejter um ſich verfammelt hatten, lobt er zugleich die 
himmliſche Milde, den reinen Verſtand und die treue Anhänglichkeit, 


238 Haugwitz, v. — Hegel. 


durch welche fie fich vor fo vielen Taufenden ausgezeichnet hatte. Seine 
perjönlichen Umstände berührend, fährt er dann fort: „Leider haben 
meine Welt: und Zebensverhältnifje mich abgetrennt von Jugendfreunden 
und einer Reihe von theueren Verwandten, die ich aber auch in der 
Ferne immer in Herz und Sinn getragen und mich ihres Wohls, wie 
Nachricht und Zeugniß zu mir gekommen, jederzeit erfreut habe.” Nach— 
richten über Familienverhältnijje, über den Verkehr feiner Kinder mit 
Nicolovius (}. d.) in Berlin, endlich der Glückwunſch zu der ihm fo eben 
befannt gewordenen Entbindung der Frau Hafenclever von einer Tochter 
bilden außerdem den Inhalt des Briefes. 


Kanzler Müllers Archiv (II A 5). 
+ Weimar, 2. 12. 1821. Ihr Schreiben, meine Theuerjte, bat mid. IAS. 


Haugwitz, Heinrich Chriftian Karl, Graf v,, 
geb. Paufe bei Dels 11. Juni 1752, geft. Venedig 19. Februar 1832. 


Der bekannte preußifche Minijter, über welchen ſich Goethe wieder: 
holt in feinen Werfen ungünftig ausgefprocdhen hat, war im Mai 1775 
mit den beiden Grafen Stolberg öfters Gaft in Goethe's elterlichen 
Haufe und nahm an der gemeinfamen Schweizerreife im Juni und Juli 
desjelben Jahres Theil, wie dies auch Leopold Stolberg in feiner 
Reijebejchreibung mehrfach erwähnt. Auch der häufig abgedrudte Brief 
jelbjt, bald nach jener gejchrieben und zugleich an die Grafen Stolberg 
gerichtet, enthält manche Beziehungen auf ebendiefe Reife. 

Urania (Taſchenbuch) (D 54). — Goethe's Briefe an die Gräfin Augufte Stol- 
berg (B24 und B24a). — Der junge Goethe (A 3). — Berliner Sammlung 
(A 2). 


Anfang Oktober 1775. Mir ift, wie mir’s fein Tann. D54 ©1465. B2, ©. 191. 
B4a6©.4. A2 AB. 


Hegel, Georg Friedrich Wilhelm, 
geb. Stuttgart 27. Auguft 1770, gejt. Berlin 14. November 1831. 


Während Hegel ſchon im Anfange des Sahres 1801 nad Sena 
fam, wo er ſich al3 Dozent habilitiren wollte, ſcheint ein Iebhafterer 
Verkehr mit Goethe erjt 1803 zu beginnen. Aus diefem Jahre giebt es 
zwei Billet8 an ihn, in denen Goethe ihn zur Kritik einer Schrift im 
mündlich zu bejprechenden Sinne aufforderte. „Wahrfcheinlich“, bemerkt 
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Düntzer (Goethe und Karl Auguſt, II. 455), „handelte es fih um 
Herder's ‚Gott‘, welcher im ‚Kritiiden Sournal der Bhilofophie‘ beur- 
theilt werden ſollte.“ Aus diejer Zeit ſtammt auch die Bemerkung 
Goethe'3 gegen Schiller über Hegel, welche auf dejjen mangelhaften 
Vortrag hindeutet. „Bei Hegel ift mir der Gedanke gefommen, ob man 
ihm nicht durch das Techniſche der Redekunſt einen großen Vortheil 
Ichaffen könnte; er ift ein ganz vortreffliher Menſch; aber der Klarheit 
ſeiner Aeußerungen fteht gar zu viel entgegen.“ Auch die außerordent- 
liche Profejjur, welche Hegel dann 1806 erhielt, und das Kleine Gehalt, 
welches mit derjelben verbunden wurde, jcheint er Goethe mit zu 
verdanken zu haben; wenigjtens läßt ſich dies mit einiger Sicherheit 
aus dem Billet vom 27. Juni 1306 jchließen. Als Hegel jpäter in 
Nürnberg und in Heidelberg war, widmete er Goethe'S Farbenlehre eine 
bejondere Aufmerffamfeit; aber der briefliche Verkehr fängt erſt wieder 
an, als er, nad) Berlin berufen, derjelben auch auf dortiger Univerfität 
Eingang zu verichaffen bemüht it. Dies wird in dem Briefe vom 
7. Oktober 1820 dankend anerkannt. Won bejonderem Snterejje aber 
ift in dieſer Beziehung das nächjtfolgende Schreiben vom 13. April 
1821. Die Mittheilung beider Briefe wird fich jedenfalls ſchon dadurch 
rechtfertigen, daß fie zum Verſtändniß des Späteren nothwendig. ift. 
Nicht lange Zeit darauf jchidte Goethe an Hegel ein Trinkglas mit der 
für die wiſſenſchaftliche Stellung Beider charakterijtiichen Widmung: 
„Dem Abjoluten empfiehlt jich Ichönftens zu freundlicher Aufnahme das 
Urphänomen”, worüber der auch mit Hegel befreundete Zelter am 8. Juli 
an Goethe fchreibt: „Worgeitern haben wir aus dem herrlichen Urglafe, 
welches Du Hegel geſchenkt haft, aller Urjeelen Gefundheit getrunfen.“ 
Eine noch größere Zufriedenheit über die gewordene Anerkennung jpricht 
Goethe in einem Briefe vom Mai 1824 au: „Da E. W. die Haupt: 
"richtung meiner Denkart billigen, jo bejtätigt mich dies in derjelben 
nur um dejto mehr, und ich glaube, nach einigen Geiten hin bedeutend 
gewonnen zu haben, wo nicht für das Ganze, doc) für mid) und mein 
Inneres. Möge Alles, was ich noch zu leijten fähig bin, fich immer 
an dasjenige anjchliegen, was Sie gegründet haben und auferbauen! — 
Erhalten Sie mir eine jo ſchöne, längſt herkömmliche Neigung und 
bleiben überzeugt, daß ich mich derjelben als einer der ſchönſten Blüthen 
meines immer mehr fich entwidelnden Geelenfrühlings zu erfreuen durch— 
aus Urjache finde!” — Noch einmal hatte Goethe Veranlafjung, ſich brief- 
Yih an Hegel zu wenden, ald nämlich Diefer und Barnhagen ihn im 
März 1827 zur Theilnahme an den neu zu begründenden „Sahrbüchern 
für wiſſenſchaftliche Kritik“ aufforderten. Seine Zufage war an die 
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Bedingung gefnüpft, daß er einige Zeit warten dürfe. „Laien Sie 
mich”, jehreibt er, „eine Zeit lang zufehen, damit ich Ihre Zwede, Ab: 
fichten, Gefinnungen, die mir im Allgemeinen wohlbefannt find, aud) 
im Cinzelnen fennen lerne und dadurch veranlaßt werde, von dem: 
jenigen, was mir am Meijten anliegt, den Umjtänden gemäß etwas 
MWürdiges mitzutheilen.” In der That jchrieb er dann in den Fahren 
1830 und 1832 einige bedeutende naturwiljenjchaftliche Rezenſionen für 
diefe Zeitichrift, jo über den erſten Sahrgang der „Monatjchrift der 
Gejellihaft des vaterländiihen Muſeums in Böhmen“, über „Principes 
de Philosophie zoologique diseutes .... par Mr. Geoffroy de St. 
Hilaire* und über die zwei erjten Theile der "Briefe eines Verſtorbenen“ 
von Fürſt Pücdler. 


Georg Friedrih Wilhelm Hegel’3 Leben, beſchrieben von Karl Roſenkranz 
(C 25). — Hegel’s vermiſchte Schriften (C 25). — Dünter, Goethe und Karl 
Auguft (CO 6f). — Literarifher Zodiakus (D 62). — Berliner Sammlung (A 2). 


+ Sena, 27.11.1803. — — — — — — 103,8. =. Get 
tt,» 12.2... — — — — — — — 6% 

5 27. 6. „06. Sehen Sie beikommendes. 023, S. 223. 

7. 10. „20. E. W. möge beifommendes Heft. 2.65% 
Weimar, 13. 4 „21. € W. fühle id mich genöthigt. "rs Bb.3, — 

Mai „21. E. W. Andenken, welches bei mir. theilung. ©. 1769 ſ 


‘ D 62, II, 263 (1835), 
u: 15. 3. „27. Das an mich, hochverehrte Herren. —2 — = 
». Enſe gerichtet. 


Ew. Wohlgeboren möge beifommended Heft zur guten Stunde treffen 
und bejonderö der entoptiihe Aufjaß einigermaßen genugthun. Sie haben 
in Nürnberg dem Hervortreten diefer ſchönen Entdeckung beigewohnt, Ge 
vatterjtelle übernommen und aud) nachher geiſtreich anerkannt, was id) gethan, 
um die Erſcheinung auf ihre erjten Elemente zurüdzuführen. Beilommender 
Aufſatz liefert nun in möglichſter Kürze, was ic) von Anfang an, bejonders 
aber in den lebten zwei Fahren bemerkt, verjucht, verjchiedentlid) wiederholt, 
gedacht und gejchlofien; wie ich mich theild in dem Kreiſe gehalten, theils 
denjelben auögebreitet, aud; Analogien von manchen Seiten herangezogen und 
Alles zuleßt in eine gewifje Ordnung aufgeftellt, welche mir die geläufigite 
war und die anjchaulichite fchien, wenn man die Erfahrungen jelbjt vor 
Augen legen und die Verſuche der Reihe nach mittheilen wollte. 

Möge das Alles einigermaßen Shre Billigung verdienen, da cö freilid 
ſchwer ijt, mit Worten auszudrüden, was dem Auge follte dargeftellt werden. 
Fahren Sie fort, an meiner Art, die Naturgegenftände zu behandeln, Fräftigen 
Theil zu nehmen, wie Cie bisher gethan! Es ift hier die Nede nicht von 
einer durchzufeßenden Meinung, fondern von einer mitzutheilenden Methode, 
deren fi ein Jeder ald eines Werkzeugs nad) feiner Art bedienen möge. 
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Mit Freuden hör’ ih) von manden Orten her, daß Ihre Bemühung, 
junge Männer nadyubilden, die beiten Früchte bringt; es thut freilich noth, 
daß in diefer wunderlichen Zeit irgendwo aus einem Mlittelpunft eine Lehre 
fid) verbreite, woraus theoretiih und praktiſch ein Leben zu fördern fei. Die 
hohlen Köpfe wird man freilicy nicht hindern, fi in vagen Vorftellungen und 
Mortihällen zu ergehen; die guten Köpfe jedod find aud) übel daran; denn 
indem fie faljhe Methoden gewahren, in die man fie von Sugend auf ver- 
jtridte, ziehen fie fi auf ſich felbit zurüd, werden abjtrus oder transfcendiren. 

Möge ſich Shr Verdienft, mein Theueriter, um Welt und Nachwelt durd 
die ſchönſten Wirkungen immerfort belohnt jehen! 

Treulichit 
Jena, den 7. Oktober 1820. Goethe. 


Ew. Wohlgeboren fühle idy mid) genöthigt auszudrüden, wie fehr mich 
Shre Zufchrift erfreut hat. 

Daß Sie mein Wollen und Leiſten, wie ed aud) fei, jo innig durch— 
dringen und ihm einen vollflommenen, motivirten Beifall geben, ift mir zu 
großer Ermunterung und Förderniß. Gerade zur rechten Stunde langten 
Ihre Blätter an, da ich, durch die neuejte Bearbeitung der entoptifchen Farben 
aufgeregt, meine älteren chromatijchen Akten wieder mujtern und mich nicht 
erwehren kann, gar Manches durch jorgfältige Redaktion einer öffentlichen 
Erjheinung näher zu führen. 

Shre werthen Aeußerungen follen mir immer vor Augen liegen und 
meinen Glauben jtärfen, wenn mid) die unerfreulihe Behandlung derfelben 
Materie, deren fi) die Zeitgenofjen jhuldig madyen, mandmal, wo. nidjt 
zum Wanken, dod zum Weichen verleiten möchte. Nehmen Gie aljo meinen 
wiederholten Danf und erlauben eine von Zeit zu Zeit erneute Sendung! 
Da Sie fo freundlich mit den Urphänomenen gebaren, ja, mir jelbft eine Ver— 
wandtſchaft mit diefen dämonifhen Weſen zuerfennen, jo nehme id mir die 
Freiheit, zunächſt ein paar dergleihen dem Philojophen vor die Thür zu 
bringen, überzeugt, daß er fie jo gut wie ihre Geſchwiſter behandeln wird. 

Treulichſt 
Weimar, 13. April 1821. Goethe. 


Helbig, Karl Emil, 


Geheimer Hofrath in Weimar. 


Goethe verwendet fich bei Helbig zu Gunſten der jungen Künſtlerin 
Angelifa Facius, welche fih in Berlin zu ihrer Ausbildung aufhielt 
und noch weiter die Anleitung von Rauch genießen follte. Er beantragt 
für fie zunächit eine Unterjtügung von Hundert Thalern durch den Groß— 
herzog Karl Friedrih. Außerdem weilt er in einer Beilage zu dem betref- 
fenden Briefe darauf hin, daß das Bild des Lebteren jowol auf Medaillen 
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wie auf Münzen dargejtellt werden müſſe, wofür die bereitS gelieferten 
Modelle der Facius in geeigneter Weiſe als Grundlage dienen Fönnten. 
Goethe in amtlihen Berhältniffen (A 5). — Döring’ihe Sammlung (A 1). — 
Berliner Sammlung (A 2). 
Weimar, 23. 1. 1832. E. H. erjehen aus der Beilage. As, S. 401ff. AL A2. 


Hendrich, Franz Ludwig v., 
Major und Kommandant von Jena, geft. als Oberſt 1828. 


Bei der Aufführung der „Braut von Mejfina” am 19. März 1803 
war Schiller von den zahlreich anmwejenden Jenenſer Studenten hervor: 
gerufen oder ihm wenigjtens eine im Weimarer Theater nicht übliche 
Dvation dargebracdht worden. Goethe war darüber jehr erzümt. „Die 
verwünſchte Akklamation“, jchreibt er am 22. März an Schiller, „hat 
mir ein paar böje Tage gemacht,“ und jchon tags zuvor hatte er an 
Hendrih nach vorangehender Beiprehung mit dem Herzoge das nad) 
jtehende Schreiben gerichtet, deſſen Erfolg hier fogleich vorweggenommen 
werden mag. Im Auftrage des Herzogs erfolgte eine amtliche Ver: 
nehmung des Dr. Schüß, eine Anzeige an dejjen Vater, welcher Pro- 
feffor an der Univerfität Zena war. Der Sohn jehrieb einen Brief an 
die Behörde, in welchem er ſich mit feinem Enthuſiasmus für den 
Dichter und mit Präcedenzfällen entjchuldigt, welche bei der Aufführung 
der „Jungfrau von Orleans“ in Leipzig vorgelommen wären. — Mit 
Hendrich ſtand Goethe übrigens auf freundichaftlidem Fuße; er war 
3. B. jein Reijebegleiter nach Karlsbad im Frühjahr 1808. 


Meimariihes Sonntagsblatt (D 56). — Allgemeine Modenzeitung. Verlag 
von Baumgärtner’3 Buchhandlung in Leipzig. 


Weimar, 21. 3. 1803. €. 9. ift befannt, welcher. D 56, 1856, Nr. 30. Moden: 
zeitung 1856, Nr. 27. 


Hohwohlgeborener, inöbejondere Hochzuverehrender Herr! 

Ew. Hochwohlgeboren iſt befannt, welcher anftändigen Ruhe wir uns in 
dem Weimarifchen Schaufpiele erfreuen; beſonders haben ſich die Senaifchen 
Studirenden feit der veränderten Einrichtung des Saales mufterhaft betragen, 
indem von bdenfelben weder ein Zeichen der Ungeduld noch des Mißfallens 
ſelbſt nicht eines allzu ftarfen Beifalls ausgegangen. Um fo unerwarteter war 
ed, daß nad) dem Schluſſe der „Braut von Meffina” ein dem Dichter zwar 
ichmeidhelhafter, den Verhältnifjen aber unangemefjener Danf ausgerufen wurde. 

Hätte man diefen Zuruf ald reine Ergießung ded guten Willens einer 
fremden, mit den hiefigen Verhältnifjen unbekannten Jugend anfehen fünnen, 
jo ließe ſich allenfalld darüber hinausgehen; auffallend mußte ed dagegen fein, 
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daß die Beranlafjung zu diefer Afflamation vom Ballon ausgegangen, noch 
mehr aber, da von mehreren Ceiten ald gewiß angegeben wird, daß der 
jüngere Herr Schütz ſich einer folchen Webereilung ſchuldig gemacht. 

Ew. Hochwohlgeboren habe ich daher auf befondern Befehl Sereniſſimi 
den Auftrag zu ertheilen, daß Diejelben gedachten Dr. Schüß vor fi fommen 
lafien, um von ihm zu vernehmen, wie er ald ein Eingeborener, dem die 
Sitten des hiefigen Schaufpielhaufes bekannt fein mußten, ſich eine ſolche Un- 
regelmäßigfeit habe erlauben fünnen, wobei Gie ihm Sereniſſimi Mißfallen 
und eine bedrohlide Weiſung für Fünftige Fälle auf das’ Nachdrücklichſte 
werden zu erkennen geben. 

Als fürftlicher, zu diefem Geſchäft beftallter Kommifjarius habe ich ferner 
Ew. Hohwohlgeboren angelegentlicy zu erjuchen, bei jchidlicher Gelegenheit 
die afademijche Tugend zur Fortjegung einer ruhigen Theilnahme am hiefigen 
Schauſpiel durch dienſame Vorftellungen zu ermahnen. 

Bei und kann Fein Zeichen der Umgeduld ftattfinden; das Mißfallen kann 
fi) nur durch Schweigen, der Beifall nur durch Applaudiren bemerfklich 
madhen; fein Schaufpieler kann heraudgerufen, feine Arie zum zweiten Male 
gefordert werden. Alles, was den gelafjenen Gang des Ganzen von Eröffnung 
des Haufes bis zum Verſchluß auf irgend eine Weije jtören möchte, iſt biöher 

unterblieben und darf aud) in der Folge nicht Raum finden. 

Wobei id) nod) die Bemerkung hinzuzufügen habe, dab die Wade nad) 
der jchon lange bejtehenden Einrichtung höhere, nunmehr höchſte Ordre hat, 
jeder ungewöhnlichen Bewegung nachdrücklich zu jteuern. Deöwegen die Vor— 
ſteher eines ohnehin dornenreichen Geſchäfts nichts lebhafter wünſchen müfjen, 
als daß ein durch Geiſt, Mühe, Sorgfalt und Aufwand vorbereitetes öffent— 
liches Bergnügen nicht in die unangenehmſten Ereignifje und Wirkungen über- 
gehen möge. Der ich in Erwartung baldiger Nachricht des Ausgerichteten 
mid mit bejonderer Hochachtung unterzeichne 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz gehorjamfter Diener 
Meimar, 21. März 1803. J. W. dv. Goethe. 


Hendrich, Frau v. 
in Koburg. 


In einem Briefe an Lavater vom 13. Dftober 1780 dankt Goethe 
Diejem für eine frühere Silhouetten- Auslegung und jchidt eine neue 
Silhouette, — die der Frau v. Hendrich. Nach dem Briefe vom 3. No— 
veniber hat Lavater auch diefe ausgelegt; denn Goethe jchreibt: „Dank 
für die Worte über die Silhouette! Es ijt eine edle Geele und liebt 
Dich, wie man Yieben kann. Schi mir doch Dein Bild für fiel Ich 
hab’ ihr meins geborgt.“ 

16* 
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Allgemeine Zeitung (D 4). 
Weimar, 7. 11. 1780. Die verijprodene Silhouette. D4, 1864, Wochenausgabe, Nr. 6. 


Die verſprochene Silhouette kommt erjt jet, weil ich fie nicht eher 
ſchicken wollte, bis id) zugleih, was Lavater über die Shrige jagen würde, 
mit vermelden Fünnte. 

Er fchreibt: 

Sn der Silhouette ift: 
a) Sehr viel Poetismus. 
b) Feiner reiner Sinn. 
c) Kindlihe Gutmüthigfeit. 
d) Wohlanftelligkeit. 

Nun fehen Sie, ob das Alles in Ihnen ift, oder ob Sie einen Theil 
hineingefchnitten haben! Die andere kommt mit bei. Nächſtens erhalten Gie 
aud ein Bild von Yavater. 

Legen Sie mid) auch den Durchlauchtigſten Herrihaften zu Füßen. 
Meinen gnädigen Hofdamen bringen Gie einen alten Tiſchnachbar ins Ge 
dächtniß. Empfehlen Sie mid) Shrem H. Gemahl und bleiben Sie meiner 
vollfommenften Achtung verfichert! 

W., 7. 11. 80. 
Goethe. 


Henkel, Gräfin v. 


Ein ungedrudter Brief an eine Gräfin Henkel ift im Privatbefih. 
Vermuthlich ift Adrejjatin die Großmutter Ditiliend dv. Pogwiſch, weld 
Lebtere fih im April 1817 mit Goethe's Sohn verheirathet Hatte. 

T Weimar, 2. 1. 1818. I B27. 


Henning, Leopold Dorotheus v. (gem. v. Schönhoff), 


geb. Gotha 4. Oktober 1791, geit. Berlin 5. Dftober 1866. 


Henning iſt jonjt beſonders al3 Herausgeber von „Hegel's Logik“, 
der Gejammtausgabe von dejjen Werken, als Hegelianer von der äußer— 
jten Rechten und durch die zwanzig Jahre lang fortgejegte Redaktion 
des Hauptorgans der Althegelianer, der „Berliner Jahrbücher”, befannt 
geworden. Goethe hat er dadurch einen großen und von Diejem in 
hohem Make anerkannten Dienft geleijtet, daß er zuerjt öffentliche Vor— 
lefungen über deſſen „Farbenlehre“ hielt. Henning kam in diefer An- 
gelegenheit zuerjt im Dftober 1821 nad) Weimar und verabredete Zmit 
Goethe das Nähere. Der preußifche Unterrichtsminiſter v. Altenjtein (j.%.) 
und der Staatsrat Schul (ſ. d.) begünftigten das Unternehmen ‚' umd 
für Henning wurde, ohne daß er Phyſiker von Beruf gewejen wäre, ein 
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eigenes Laboratorium in der Berliner Univerfität eingerichtet und die 
Anſchaffung der erforderlichen Inſtrumente beforgt, jo daß denn die 
Vorlefungen im Sommer 1822 wirfli gehalten werden Tonnten. 
Goethe empfand über Alles dies eine große Genugthuung. „Eigent- 
lich“, ſchrieb er an Boiſſeree am 6. September 1822, „darf ich jagen, 
daß ich wol verdiene, nach dreißigjährigem Schweigen zu der nieder- 
trächtigiten Behandlung, die ih von meinen Zeitgenojjen erduldete, 
endlich durch eine frijche, Hochgebildete Jugend zu Ehren zu gelangen.“ 
Sn der Freude über diejfe Anerkennung hat Goethe die Verdienfte und 
Befähigung des Urhebers derfelben jederzeit jehr Hoch geitellt. Er macht 
die Einleitung zu den eben berührten Vorträgen jelbjt zum Gegenjtande 
einer Anzeige (Werke, Th. 36, ©. 566f.), er rühmt eine ſchöne entop- 
tiſche Entdeckung desjelben (ebendafelbjt ©. 568 f.), und in den Briefen 
ar Zelter, Nee v. Ejenbed, Staatsrath Schul u. U. wird Henning's 
mit dem größten Lobe gedacht. Inzwiſchen hatte ſich auch ein Lebhafter 
perfönlicher Verkehr zwijchen Beiden entwidelt. Henning war öfters in 
Weimar, zum eriten Male wol im September 1822, und die bereits 
begonnene Korrejpondenz wurde lebhaft fortgejekt, indem die von ihm 
beabſichtigten Vorlefungen einen reichlichen Stoff für diejelbe boten. 

Um fo auffälliger kann es erjcheinen, daß man bisher feine Nach- 
richten über die Briefe Goethe'3 an Henning hatte; nur von Henning 
an Goethe gerichtete waren dur) die von Bratranef herausgegebene 
„NRaturwifjenjchaftliche Korreipondenz Goethe's“ befannt geworden. Erſt 
jetzt jteht eine Veröffentlihung von vorausfichtlich ſechs ſolcher Briefe 
in dem „Goethe-Jahrbuch“ für 1882 bevor, welcher auch die nach— 
folgenden Mittheilungen in Feiner Weije vorgreifen follen. 

Der Herausgeber, welchem durch die Güte der Familie Henning’s 
gleichfall8 die noch vorhandenen Briefe Goethe'3 an ihn anvertraut 
wurden, ijt in der Lage, jenen zu erivartenden Briefen noch einen ge— 
wifjermaßen vorläufig Hinzuzufügen, ebenfo auch Mittheilungen über 
zwei gleichfalls auf die Farbenlehre bezügliche Schriftjtüde, welche 
auch noch nicht befannt fein dürften, jo daß auf diefe Weiſe daS Ge- 
ſammtmaterial wenigjtens nur an zwei Stellen gejucht zu werden braucht. 
Jene beiden Schriftjtüde jcheinen zu dem Briefe vom 15. Juni 1822 
zu gehören; das erjte, vermuthlid von Henning jelbit verfaßt, enthält, 
nach Goethe'ihen Paragraphen geordnet und mit Anweiſungen für den 
Berliner Mechanifus verjehen, den zu Goethe'3 Farbenlehre nöthigen 
Apparat; im zweiten ijt in jechzehn Nummern der entoptifche Apparat 
verzeichnet, welchen Goethe nach Berlin jendet. Es mag hier aus Nr. 14 
Hervorgehoben werden: ein „Zrintglas, deſſen Rand zur Verfinnlihung 
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aller Wirkung der Trübe Hinreicht”, mit der nachfolgenden Gebraudhs- 
anweijung: 

„a) Man faſſe ſolches am Henfel und halte es gegen den Haren 
Himmel, jo wird der Rand hochgelb erſcheinen. 

b) Man jenfe e8 herunter, jo daß es zwar noch beleuchtet jei, 
aber der dunfle Grund der Fenjterbrüftung durcchjcheine, jo 
wird man Grün fehen. 

ce) Man kehre dem Licht den Rüden und halte das Glas gegen 
Ihwarzen Grund, jo ericheint ein Himmelblau. 

d) Man bringe e3 vor einen hellgrauen Grund, jo erjcheint ein 
leichtes Violet. 

„Die Möglichkeit, alle Farben aus der duch Licht und Finſterniß 
bedingten Trübe abzuleiten, muß in die Augen fallen. Man bittet, 
diejes Glas in Ehren zu halten, weil ein gleiches nicht leicht zu finden 
fein möchte.“ 


Goethe-Jahrbuch 1882 (D 64). — Privatbefit.*) 
Weimar, 30. 1. 1822. Auf Ihr werthes Schreiben, mein) 


Theueriter. 


F 23. 3. „22. Au r Schreiben, mein Wer: 
% Pa * * Privatbeſib. 


m 19. 5. „22. (Begleitihein für ein Padet phy- 
fifalifcher Inſtrumente.) 


Privatbefit. Der Brief 
rss Sei! nd WAR jÄnit 
To 15. 6. „22. E. H. erlauben, dat ich diesmal. ten, von denen bier 
Nr. 8 bis Nr. 10 ab 
gedrudt find. 
J 4. 9. „22. E. H. gemeldete Annäherung. 
F 14. 5. „23. Ich würde wünſchen. 
J 27. 11. „27. € H. kann mit wahrem Ver— 
gnügen. Vrwatbeſd. 
* 20. 8. „31. Wie ſehr freue ich mich, mein 
Theuerſter. 


Aus dem Briefe: Weimar, den 15. Juni 1822. 


8. Ich bereite eine neue Ausgabe meiner ſämmtlichen Werke, Schriften 
und literariſchen Nachlaſſes vor; dieſes ſelbſt oder allein leiſten zu wollen, 
wäre Verwegenheit. Für den äſthetiſchen und artiſtiſchen Theil intereſſiren 
fi) ältere Freunde; wollten Sie den chromatiſchen und vielleicht den ganzen 
phyfiihen übernehmen, jo überjfendete meine fämmtlihen Papiere, und wir 


*) Der Frau Appellationsgerichtärätbin Delbrüd in Berlin und beö Herrn Regieruns 
rathes v. Henning in Schleswig. 
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fönnten nod), jo lang wir auf einer Erde zufammen find, und darüber voll- 
fommen verjtändigen. 

9. Died würde gegen Michael gejchehen können, da Sie denn nad) ab- 
gehaltenen Borlefungen ſich ſchon des ganzen Feldes Meifter gemacht hätten. 
Alsdann würde Ihr Geſchäft fein, den dritten Theil der Farbenlehre zu redi- 
giren und mit eigenen Grfahrungen, Einfihten und Meberzeugungen and 
Ganze anzufchliegen und dadurd Shren Beruf zu ſolchem Geſchäft vollflommen 
zu legitimiren. 

10. Und fo billige ich vorerft denn auch jehr, daß Sie der Lodung der 
FSrauenzimmer widerjtehen und erft in männlichen Geiftern dieſe Anficht zu 
erweden juhen. Die Mehrheit der Welten war lange anerkannt, eh Fon- 
tenelle durch eine hochgebildete Gefellihaft genöthigt wurde, fie galant vor- 
zutragen. Aud hier würde man die Methode umkehren und von jeiten des 
Geſchmacks beginnen. Steht doch einer Blondine Blafgelb und Veilhenblau 
ganz gut! Warum ſchmückt fid) die Tugend fo gern mit Roſenfarb und Meer- 
grün? Cine tühtige Brünette hat Himmelblau und Drange nicht zu fürdten; 
dody wird immer ein gewiſſes Zartgefühl dieſe Gegenſätze nicht in ihrer 
elemientaren Entjchiedenheit, jondern in einem gewiſſen auöweichenden 
Schwanken ſich anzueignen ſuchen. Mufterfarten von älteren und neueren 
Kleiderjtoffen erweifen hier gute Dienfte. Verzeihung dem Voreilen! Dod) 
ift Alles gut zu bedenfen und vorzudenken; denn die Stunde rennt. 


Weimar, den 20. Auguſt 1831. 

Mie jehr freue ich mich, mein Theuerſter, zu erfahren, daß Sie nidt 
unterlafjen, die einmal gegründete und gebilligte Farbenlehre durch Ihre Bor- 
träge anjhaulid) zu machen! Genau bejehen, geftehen wir uns jelbjt nicht 
recht, weldhe verwilderte Aufgabe wir zu löfen unternommen haben. Nichts 
ift jchwerer, ald daß der Menſch, dem man das eine Frudtbare über- 
liefert, ed bei fi) auch fruchtbar werden lafje. Die Forderung wird immer 
größer, je länger man ſich in diefen Geſchäften ernft und treu, leidenſchaftlich 
und doch umfichtig fortwirfend bemüht. 

Wie gern ſpräch' ic) weiter! Doch verliert man fi, will man fo wichtigen 
Betrachtungen nachgehen, gar zu ſchnell ins Abjtrufe; deshalb die Hoffnung 
mir höchſt willlommen ift, Sie im Laufe diefer Monate wiederzufehen. 
Einer Quittung über die erhaltenen Gelder widme ic) das folgende Blatt. 

Mich ſchönſtens und beftens empfehlend 

SERIEN ee er v. Goethe. 


Dreizehn Thaler 5 Sgr. ald Honorar für die beiden zum vorjährigen 
Septemberheft der „Berliner Jahrbücher“ gelieferten NRezenfionen richtig er- 
halten zu haben, bejcheinige hiermit. 

Weimar, den 21. Auguft 1831. 
J. W. v. Goethe. 
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Herder, Dohann Gottfried v., 
geb. Mohrungen 25. Yuguft 1744, geit. Weimar 18. Dezember 1803. 


Für die Darjtellung der Beziehungen Goethe's zu Herder liegt fait 
ein überreiche8 Material vor. Schon die Mittheilungen, welche in 
„Dichtung und Wahrheit” gegeben werden, find eingehend und detaillirt, 
und in dem v. Löper'ſchen Kommentare zu diefer Schrift wird überdies 
alles Einzelne geprüft und das Faktiſche fichergeitellt. Dazu kommen 
noch die verjchiedenen Biographien Goethe's und in neuerer Zeit auch 
die bedeutenden Arbeiten, welche jpeziell Herder zum Gegenjtande haben. 
Erinnert jei hier nur an „Herder's Leben und Wirken”, dargeftellt von 
9. Dünger im erften Bande der Hempel’fchen Ausgabe von Herder's 
Werfen, an „Herder nach feinem Leben und jeinen Werfen“ (Eriter 
Band 1377) von R. Haym und an die Arbeit desjelben Verfajjers in der 
„Allgemeinen deutjchen Biographie”, endlich an die jeit 1877 erjcheinende 
Herder-Ausgabe von Suphan. Auch ein Fleinerer Aufſatz des Lebteren, 
„Goethe und Spinoza”, fommt namentlich in feinem dritten Abjchnitt 
„Herder und Goethe" hier in Betracht (Feitichrift zu der zweiten 
Süäcularfeier des Friedrich-Werder'ſchen Gymnafiums zu Berlin. Berlin, 
Weidmann'ſche Buchhandlung, 1881, ©. 1851—193). — Die frühejte 
Duelle für Alles bleiben indejjen die Briefe Goethe's an Herder, welche 
bereitS 1856 in der Sammlung „Aus Herder'3 Nachlaß“ herausgegeben 
worden find. 

Freilich iſt diefe Quelle nicht jo reichhaltig, ald man es nach dem 
mehr als dreißigjährigen Berkehr beider Männer und der Gemeinfamfeit 
vieler geijtigen Intereſſen vermuthen follte. Aber manche einzelne Briefe 
Goethe's find verloren gegangen; die aus Stalien von ihm gejchriebenen 
wurden fpäter in der „Stalienifchen Reiſe“ verwerthet, jo daß fie ihren 
perjfönlichen Charakter verloren, und wunderbarerweije find troß des 
eifrigen Suchens nach Goethe- Briefen in neuerer Zeit jeit dem Er— 
icheinen jener Briefe, aljo jeit fünfundzwanzig Jahren, nur die Drei 
weiter unten wieder abgedrudten aufgefunden worden von ſolchen, die 
an Herder jelbjt gerichtet find. 

Wenn nun die folgende Darjtellung das Verhältniß Goethe's zu Herder 
nur in feinen allgemeinjten Zügen wiedergeben darf, jo ijt es vielleicht zweck— 
mäßig, drei Perioden desjelben anzunehmen. In der erjten, welche mit 
Herder'3 Ankunft in Weimar abzufchließen wäre, iſt Diejer in jeder Be: 
ziehung der Gebende, Goethe der Empfangende. In der That verdanft 
ihm Goethe jchon in der Zeit, da fie gemeinfam in Straßburg waren, 
jeine Hinweifung auf die VBolfspoefie und auf den Werth Shalejpeare's, 


Herder, 3. ©. dv. 249 


— ich jage ausdrüdlich nur „die Hinweiſung“; denn über Beides zu ur- 
theilen, brauchte er von Herder nicht zu lernen. Aber gleihwol fühlt 
er fih von ihm abhängig und erjcheint fich jelbjt ihm gegenüber als 
Klein. „Herder, Herder,“ jchreibt er kurz nach deſſen Abreife von Straß: 
burg, „bleiben Sie mir, was Sie mir find! Bin ich bejtimmt, Ihr 
Planet zu fein, jo will ich's fein, es gern, es treu fein. Ein freund: 
licher Mond der Erde. — Aber das, — fühlen Sie's ganz, — daß ich 
lieber Merkur fein wollte, — der letzte, Eleinfte unter fieben, der fich mit 
Ahnen um eine Sonne drehte, als der erjte unter fünfen, die um den 
Saturn ziehen.“ — Alles dies hinderte indejjen nicht, daß, frühzeitig Kleine 
Verjtimmungen und Mißverſtändniſſe eintraten. ES jei hier nır an 
die Umjtände erinnert, unter denen Goethe das Gedicht „Felsweihe— 
Gejang an Pſyche“ (Werke, Th. 3, ©. 35) jchrieb, und der unange- 
nehmen Weife, wie Herder dasjelbe aufnahm, ferner an das „Faltnachts- 
fpiel vom Pater Brey“ (Werke, Th. 85, ©. 140 und 179 ff.), welches 
allerdings in höherem Grade verlegen fonnte. Indeſſen war Alles dies, 
namentlich bei Goethe, nicht von nachhaltiger Wirkung, und er hatte 
ſchon nach wenigen Jahren Gelegenheit, durch die That zu beweilen, 
wie hoch er Herder's Geift und Charakter ſchätzte und wie wohlwollend 
er gegen ihn gefinnt war. Herder's Berufung nad) Weimar, welche auf 
mannichfache Schwierigkeiten jtieß, it im eigentlichiten Sinne des 
Wortes von Goethe möglich gemacht worden. Die Hoffnungen freilich, 
welche Beide von der Wiederaufnahme ihres perjünlichen Verkehrs ge- 
hegt haben mochten, gingen nur in ſehr bejchränkter Weije in Erfüllung. 
Die unruhige und zeritreuende Lebensweiſe, welche Goethe in den erjten 
Sahren in Weimar führte und wegen feiner nahen Beziehung zum 
Herzoge zum Theil zu führen genöthigt war, verhinderte oder erſchwerte 
wenigjtens den häufigen Verkehr mit Herder, welcher fich in möglichiter 
Zurüdgezogenheit hielt und an dem Leben des Hofes kaum Antheil 
nahm. Erjt etwa mit dem Jahre 1780 traten fich beide Männer wieder 
näher, jo daß fie danach eine Reihe von Jahren in meiſtens ungetrübter 
Freundichaft gelebt haben. Die Mittheilung ihrer beiderjeitigen Werke, 
auf welche genauer einzugehen hier feine Veranlaſſung vorliegt, gab 
immer neue Anregung, um fo mehr, als Goethe mit der neidlojeiten 
Anerkennung jede neue Arbeit Herder’ begrüßte. Als Jener dann 
jpäter die erite Gejammtausgabe jeiner Werke vorbereitete, war es 
außer Wieland namentlih Herder, welcher die Durhficht übernahm 
und mit Liebe ausführtee. Wir wundern uns fajt, wenn wir ihn, 
der fi) gegen Goethe's bedeudentere Werke ſpäter jo ablehnend ver: 
Hielt, Zuli 1756 (Briefe an Frau v. Stein, III, ©. 271) fich folgender: 
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maßen äußern hören: „Hier haft Du Deinen Göß, Deinen erſten einigen 
ewigen Göß mit innig bewegter Seele. — Gott jegne Di, daß Du 
den Göß gemacht haft, taufendfältig!“ Auch während Goethe fi in 
Stalien aufhielt, ift es nächſt Frau v. Stein Herder, mit welchem 
er am Gifrigiten Eorrefpondirt, und den er alle Eindrüde will mit- 
genießen lafjen, welche er jelbjt gewonnen hat. (Herder ſelbſt war bald 
nad Goethes Rückkehr in Stalien, Lebterer im Sommer 1790 in 
Schleſien und in den darauf folgenden Jahren in der Champagne und 
por Mainz, ohne daß darum die Korrefpondenz aufhörte.) Wiederholt 
äußert er, wie viel er von Herder habe, und wie ungern er ihn ver- 
lieren würde. Als dies wirklich zu befürchten ſtand, da Herder noch 
vor feiner Reife nach) Stalien einen Ruf nach Göttingen erhalten hatte, 
weiß er den Herzog zu bewegen, Herder'S äußere Stellung durch Ge- 
haltszulage und Bezahlung von nicht unbedeutenden Schulden jowie 
durch die Zuficherung, für das Studium feiner Söhne zu jorgen, be 
deutend zu verbeſſern, wodurch denn Herder bewogen ward, die Berufung 
nad Göttingen abzulehnen. 

Db Herder bejjer gethan hätte, diejelbe anzunehmen, ijt eine müßige 
Frage; nach dem aber, was aus jeinem Bleiben folgte, hat Goethe es 
gewiß oft bereuen müſſen, ihn halb wider jeinen Willen in Weimar ge 
halten zu haben. Nicht dadurch, daß Goethe anfing, mit Schiller in 
eine nähere und engere Verbindung zu treten, als fie mit Herder jtatt- 
fand, nicht durch die Polemik, in welche Diejer mit %. A. Wolf und 
mit Kant gerieth und die bald eine für ihn ungünftige Wendung an- 
nahm, kurz, nicht durch die geijtige Verjchiedenheit beider Männer ift 
das Zerwürfniß eingetreten, jondern durch Vorfälle, welche zum Theil 
aus dem Früheren ihre Erklärung finden und die in den oben ers 
wähnten Aufjäßen von B. Suphan vollitändig Hargelegt find 
(Preußiſche Jahrbücher, Bd. 43, Heft 2, ©. 141ff.). Sei es, daß die 
früher gegebenen Verſprechungen des Herzogs nicht in voller Bejtimmt- 
heit formulirt waren, jei e$, daß fie von der Familie und namentlich 
von Frau Herder anders gedeutet wurden, — jedenfalls war die Lebtere 
mit dem, was geleijtet wurde, nicht zufrieden und verlangte Goethe's 
Vermittelung, damit er ihre allerdings jehr beträchtlichen Forderungen 
bei dem Herzoge durchſetze. Goethe kam dadurch in peinliche Verlegen: 
heit; denn wenn er eine Betheiligung auch nicht ablehnte, jo wollte er 
doch in der Art derjelben nicht gebunden jein, jondern freie Hand haben. 
Er that, was in feinen Kräften jtand, aber nicht vollitändig mit dem 
gewünschten Erfolge und der erwarteten Schnelligkeit. Dies veranlafte 
ein Drängen von der anderen Geite, von Herder's Gattin in leiden- 
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Ichaftlicher Weife. Goethe wird endlich gereizt und jchreibt an Frau 
Herder unter dem 30. Oktober 1795 einen in vieler Beziehung ver: 
legenden Brief, welcher hier mitgetheilt wird, weil es billig jcheint, 
auch Schattenjeiten in Goethe's Charakter nicht zu verdeden. Unbillig 
ift es indeſſen jedenfalls, ſchon Hieraus ein definitive Urtheil über 
Goethe'3 und der Anderen Verhalten zu fällen. Auch Suphan, welcher 
in den oben erwähnten Aufjäßen die Frage über das Zerwürfniß von 
Goethe und Herder unter Herbeibringung des reichften Materiald aufs 
Gründlichjte behandelt, ijt vorfichtig genug, Fein entjcheidendes Wort 
auszufprehen. So mag es denn genügen, jchlieklih noch darauf Hin= 
zumeijen, was nach diefen Vorgängen wirklich eintrat. Goethe enthielt 
ih zwar auf längere Zeit des Verkehrs mit Herders und gebrauchte 
Knebel al3 Bermittler, jete aber feine Bemühungen bei dem Herzoge 
unverdrojjen fort, und Diefer jcheint denn auch ſchließlich Alles gethan 
zu haben, was von ihm verlangt wurde. 

Was nach) diejen unerquidlichen Angelegenheiten noch weiter zu be= 
richten wäre, läßt fich in wenige Worte zuſammenfaſſen. Webertrieben 
ijt es jedenfalls, wenn man behauptet, daß jeitdem die Urtheile Beider 
über ihre beiderjeitigen Schriften und Dichtungen entjchieden ungünjtig 
gewejen wären. Von Goethe läßt fi) das Gegentheil beweijen, von 
Herder höchſtens behaupten, daß zunehmende Mißſtimmung durch Kranf- 
beit, Aerger und Sorgen die Unbefangenheit jeines Urtheils trübte. 
Auch muß unbedingt berüdfichtigt werden, daß er in der Auffaſſung 
der Poeſie in den wejentlichiten Punkten von Goethe abwich, ſchon darin, 
daß er durchaus eine fichtliche Wirkung und fittliche Zwede von ihr 
verlangte. Weberhaupt aber, — mochte der Weg, den Beide für ihre 
ganze Xhätigfeit von Haufe aus einjchlugen, nahezu derfelbe fein, — 
eine Trennung mußte oft eintreten, eine Wiedervereinigung fonnte es 
nur jelten, und die Endziele lagen weit auseinander. 


Döring’ihde Sammlung (A 1). — Berliner Sammlung (A 2). — Diezel's 
BVerzeihniß (A 33). — Goethe's Werke. — Aus Herder’s Nadlab (BT) — 
Der junge Goethe (A 3). — AJugendbriefe Goethe’s (A 3). — Neueftes Ber: 
zeichniß einer Goethe-Bibliothef (C 17 ec). — Dünger, Goethe und Karl Auguft 
(C6f). — Wenzel, Goethe in Schlefien. — Goethe's Briefe an Frau von Stein 
(B 21). — 3. Leyjer, Goethe in Straßburg. 1871. — Berzeihni von Goethe’s 
Handigriften (C 16). — Preußiihe Jahrbücher (D 48). 


Straßburg, etwa 10. 5. 1771. Es geht mir mit diefem ) B7,Rr.1. Leyſer, 5.236. 
Briefe. A2 AS As. 
R Sommer „TI. Ich zwinge mic, Ihnen in. B7,Rr.2, Genfer, 5.28, 
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Frankfurt, September 1771. Daß ih Ihnen geben Tann, Be 3. A2. 43. 
„7IL. Dieſe Stellen find alle aus. B Fe 4. A2 A3. 
Ar Dezember „TI. Das Reſultat meiner hiefigen. B ig 5 A2 AS. 


Wetzlar, Anf. Zuli „72. No immer auf der Woge mit. B7,Nr.6. A2 AA 


" " 


A‘, 
Darmftadt, 5. 12. „72. Sollt' ih nun auch dem Liebes) B7,N.T. A2. AR 
boten. | AS. 
Sranffurt, 18. 1. „75. Der Moment, in dem mid) Dein. Ber 9. A2. AS. 
ee 25. 3. „75. Hier, lieber Bruder, von Lavatern. Br * 10. A2. As. 


1. 4. „75. Lieber Bruder, ſchreib mir doch. B7 * 11. A2. As. 
F Mat „75. Mirgeht's wieDir, lieberBruder. BrS Nr.12. A2 AS 
MWeimar,etwalO. 12. „75. Lieber Bruder, der Herzog bes | B1, A. 13. 42. 43. 


darf. 
Erfurt, 31. 12. „75. Glaub und harre noch wenige. *— 14. A2 A3. 
Stetten (bei Erfurt), 2. 1. 1776. Heut kann ih Dir ſchon | B7,Nr.15. A2. AS 
Hoffnung. Ag‘. 
PR San. „76. Antworte mir jchnell, wie. 33 16. A2. A& 
„76. Lieber Bruder, nenne et B7, A 11. A2. AR 
nur. 
n 76. Bruder, fei ruhig! Ich BIN. 42. As 
} braud’ den. 
Weimar, 18. 6. 1776. Hier, Bruder, ein Brief von BRNO. A2. 
Moſern. 
5. 7. „76. Lieber Bruder, heut war ich in. BY, Nr. 21. A2 
J 10. 7. „76. * se: Brief. Schreib — Baia 
* 
Ilmenau, 9. 8. „76. Lieber Bruder, wir ſind in BLREM A2 
Ilmenau. 
Weimar, Febr.od. März, 80. Hier, lieber Bruder, das Has B7, er AR 
mann’. 
J 23. 3. „Sl. Für die Monita dank' ich recht. B7, Nr. 26. A2 
5 . M ’ih. B7, Nr. 26. A2. Zugleich 
21 „Bl orgen in aller Frühe geh’ ich a Fi > 
Z : 
. 20. 3. „83. Ich a. Dir für das se BIER Ar 
auen. 
F 29. 8. „83. ine F i i 
„83. Deine Frau wird Dir — BLRCH AR 
haben. 


“ 19. 10. „83. Wenn Div’s gelegen ift, jo will. BT, Nr. 31. A2. 
27. 3. „84. Nach Anleitung des Evangelii. B7, Nr. 33. A2. 


" 
Eijenad, 20. 6. „84. Schon fo Iange id Hier bin, ) B7. Nr. 35, aug leid an 
gehe ich. | Karoline daher 


Dingelſtedt, 8. 8. 
Elbingerode, 6 9. 
Weimar, Ende Dezbr. 
u 20. 12. 

f Frühjahr 

F Anfang Juni 
Ilmenau, 1l. 6. 
— 11. 11: 
Weimar, 6.4; 
„ San. oder Febr. 

— 20. 2. 
Rom, 2. 1. 
1. 
Neapel, 17. 5. 
PB 18. 5 
Eaftel Gandolfo, 12. 10. 
Rom, 10. 1. 


Konftanz, Anfang Juni 


Weimar, Ende Zuli oder Anfang Auguft 1788. Hier, Lieber 


— 4. 9. 1788. 
— 22. 9. „88. 
R 10. 10. „88. 
i 31. 10, „88 
er 27. 12. „88. 


1784. 


„88. 
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Zwiſchen Mühlhaufen und | B2Le, ©. 508, zugleich 


bier. an Karoline Herder. 
Eh id ‚bie Berge verlafie, BLRCHE AR 

muß id). 
Gier Mide ich Die Diebe) gu da 42 

lichen. 
Dein Manuſkript habe ich auf. B7, Nr. 39. A2. 
Wenn ich die zu Super— 

lativen zugeſtutzte. BUR.M. A42. 
Ich ſchicke Dir den Jacobi— 

ſchen Brief. B7, Nr. 44. A2. 
Hier, lieber Alter, einen Brief. BT, Nr. 42. A2. 
Heute iſt das ſechste Bud) BLM a2 


geendigt. 
Da, wie ich höre, ein Refkript. als Nr. 4. 017 0. 


In beiliegendem Blatt wirft. B7, Nr. 4. A2. 
Sch vermelde, daß ich das 
Irdiſche. 
iner. Werke, Th. 24. S. 142. 
Man mag zu Gunſten einer a 2, 


. 5 # Merke, . 24, 
Nah Allem diefem muß ich Gehe, 264 
in A 33. 


IBı Nr. 46. 42 


S. 143. 
Fehlt 


‘ 4 3 N Werke, Th. 24, ©. 306. 

Hier bin ich wieder, — * (im äwei Briefe 
lieber. zerlegt). 

ztjäbeln, der nah Rom | Meike, Ib. 4, ©. 308. 
wieder. 

Nur ein flüchtig Wort und | Merfe, Th. 4, ©. 417. 
zuerſt. | ui 

Hier fommt aus Rom aber- Meike, Ib. 4, ©. 402. 
mals, 


Daß id don Konftanz an | Merke, Th. 4, ©. M2 
Dich. ( (nicht Ende Mat), 


! 

die Papiere zurüd. | BTNAnM A2 

Nun, lieber Bruder, jollit 
Du auch. 

SH kann wol wenig zu 
dem hinzufügen. 

Sei mir herzlich in Rom 
gegrüßt. 

Mein Lieber, Du verzeihit 
einer. 

Ich bin mit Dir theils im 
Geiſte. 


1 Nr.49. A2. 
jp2 Nr.50. A2. 

BT, 9.5, 22. 
81, Nr.58. 42. 


BT,NeH, A2 
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Mei . 3. in' ip 
eimar, 2. 3. 1789. Tiſchbein's Verhältnig zum 1— N AR 


Herzog. 
10. 5. „89. Ich wünſche Dir mit dieſem 
— D as, Bd. 43, ©. 88f 
„ etwa li 6. „SI. Zn Parma Haft Du wahr— Bee a 
icheinlich. 
i 9, J B 7, NRt 58. A2 
F Suli „8 Wollt Ihr morgen Abend zu F * a 
mir. erber. 
fi 1789. Ich jage Di 
MWilhelmsthal, Ende Zuli 1789. Ich Tage Dir nur, dab, BTRCH A2 
der Herzog. \ 


Eiſenach, 2. 8. 1789. Deinen lieben Brief habe ich. B7, Nr. 60. A 2. 
Ruhla, 10. 8. „89. Ich Habe dieſe Tage hundert⸗ 
mal an Euch. B7, Rr.6L A2. 

Meimar, Auguft „89. Sch habe den Herzog nod nit. B7, Nr. 62. A 2. 
„ Ende Auguft „89. Es wird ſich wohl ſchicken, dat. D48, Bb.43, ©.89f. 

R 17. 9. „89. Geſtern kam Inſpektor Werner. BT, N. A2 
Xena, März „I. Sch bin glüdli in Jena ans 
— B7,Rr.64. A2 


12. 3. „90. Der Flecken iſt zwar nicht ganz. B7, Nr. 66. A 2. 


Nürnberg, 15. 3. „90. Das ſchöne Wetter hat ſich = BLRCH A2 
Schnee. 
Venedig, 3. 4 „NO. Sch jollte Euch allerlei rl B7,Rı.6T. 42 
fagen. 
u 15. 4 „WM. Hier jhid’ ich ein Blatt u BIN 42 
gramme. 


Mantua, 238. 5. „9. Nun ift die Herzogin im Begriff. B7, Nr. 70. A 2 

Augsburg, 5. 6. „MO. Doppelt und dreifad hat mid 
Dein. 

Dresden, 30. 7. „MO. Eh ich von hierabgehe, muß ich. B7, Nr. 72. A2. 

Grebiſchen / Breslau, 10., '12. 8. 1790. Nah geſchloſſenem 
Frieden madt nun. 

Breslau, 21. 8. 1790. Wenn Du ein Freund von 


B7, Rı.7L A2. 


| BT,RL.T. A2Q 


| BT, RL A2Q 


Reſultaten. 
* 11. 9. „90. Ich habe lange von Dir nichts ) B7,Nr.75. Goe oethe in 
gehört. Schleſien, S. 4. A2 
Weimar, Sept. od. Okt. „91. Hier die beiden Stücke mit Dank. BT. Nr. 76 A 2 
Ende „91. Hierſchicke ich die zwei letzten Akte. B7, Nr. 77. A 2. 
2 etwa „92. Die Herzogin hat mitmir wegen. B7, Nr. 79. A 2. 
Weimar, etwa Juni „92. Hier jhicke ih Dir die Bücher. B7, Nr. 80. A 2. 
? ? Beiliegendes erhalte ih durd. B7, Nr. 81. A 2. 
? 2 Herr dv. Frankenberg, dem ic) | 
— | BT, Rr.2. A 2. 


anffurt, 13. 8. „92. Euren lieben Brief, mein A2 
Frankfurt, ' — f, me an ——A 
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Lurenburg, 16. 10. 1792. Aus der mehr Hiftorifhen und 


topographiſchen. BT, Nr. 34. A2. 
Bei Marienborn, 2. 6. 93. Daß ih mich wohl und wie | B7, NRr.85. A 2. Werte, 
die Umjtände. | %.23,6. Auf. 
se 7.6. „93. Eure Briefe, meine Lieben, mit. B7, Nr.86. A 2. 
— 15. 6. „93. Mein Unglaube iſt durch die Art. B7, Nr. 87. A 2 
} 9 
Weimar? 1793 oder „94. Wie ſehr ich Deiner Meinung | B 2 
wegen. 
Ü ’ 
? . 1 nr. Haft Du nit ein Camperifches BLRCH 42 
Merk. 
Q. 34 ” 
? Fr n „9. Da Du den Kielmeyer vor 1 ee 
nimmſt. 
gt . 
? ? Hier, mein Lieber, das Manu BT.RCOL A2 
ſtript. 
? ? Em. Liebden und Würden über- 
» B7, Nr. . A2. 
jende. 
Weimar, Juni 1794. Nedt lih danfe ich für Dei 
. 3% 1 ch —— nke ich für Deinen et 


is 21. 8 „95. Dein Auffat folgt bier mit dem. B7. Nr. 95. A2. 
„Frühjahr „96. DerHerzoghat mirvorjeiner Abreiſe. B7, Nr.%. A2. 
2 17. 5. „IT. Ein Botum über das bejondereBild. BT, Nr. M7. A2. 
4. 1802. Du willft, verehrter alter freund. B7, Nr. 98. A2 
.; 14. 6. „O2. Mit herzlichem Dante empfinde ih. BT, Nr. 99. A 2, 
9. „OB. BZur glüdlichen Wiederkehr wünſche. B7, Nr. 100. A 2. 


Ich wünſche Dir mit diefem Blatt noch irgendwo zu begegnen, da ich 
von Deiner Frauen höre, daß Du, mehr als gut ift, dem Gedanken nad): 
hängſt, von hier zu fcheiden und nad Göttingen zu gehen. Wenn ed Dein 
Glück, Dein ökonomiſcher Vortheil ift, jo will id) Dir es gern gönnen und 
felbft rathen; aber wenn man vortheilhaft taufhen will, fo muß man das 
nicht verachten, wad man beſitzt. Entſchließe Dich zu nichts, bis Du wieder 
da bift! Laß uns Alles erwägen, und Dein und Deiner Kinder Heil foll ent- 
fcheiden! Jetzt beruhige Di! Allein, unberathen, ohne Stimme eines 
Freundes, agitirt von jo vielen Gegenjtänden, unbehaglidy mitten in den Un— 
bequemlichfeiten der Reiſe, — da iſt wahrlidy nicht der Plab, einen Entſchluß 
zu fafjen, der das fünftige Schidfal beftimmen fol. Hier ift zu rechnen und 
nicht zu fühlen, zu erwägen und nicht in einen Loostopf zu greifen. 

Dein und Deiner Frauen jebiger Zuftand macht mir recht bange. Wenn 
ihr Eudy nit im Glauben und Zutrauen an einen Freund halten mögt, den 
hr lange genau kennt, jo feid Ihr in Gefahr, Eud) auf zeitlebens zu Grunde 
zu richten. 

Sc wiederhole: mir ift nicht an Weimar nod Göttingen gelegen, fondern 
an Dir und den Deinigen. Bedenfe, daß Du nicht als ein junger Menſch 
Dein einzeln Schickſal aufs Spiel ſetzeſt, das in der Folge fid) immer wieder 
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befiern fann, wenn man es aud) einmal verpfufcht, ſondern daß Du in Sahren, 
mit einer großen Familie Did) veränderft, und daß Dein Gemüth wie das 
Deiner Frau nicht aushalten würde, wenn der Göttinger Zuftand mißlingen 
und Eud) drüdend werden follte! 

Reife glücklich und komm gebadet zu und! Dann wollen wir fonfultiren, 
und Dein Heil foll das höchſte Geſetz fein. *) 

Lebe wohl! Sch Habe mid) wader durdgehalten und bin wohl und ver- 
gnügt. Sch brauche noch auf mehr als eine Weife Deinen Segen und Deine 
Hilfe, die Du mir nicht verfagen wirft, wenn aud) Dein Entſchluß fi zum 
Scheiden von uns neigen jollte. Leb wohl! 

(Weimar, 10. Mai 1789.) ®. 


An Parma haft Du wahrſcheinlich ein Wort von mir gefunden; nun 
gehe idy Dir mit diefem nad) Münden entgegen. 

Du haft an Heyne jehr gut gejchrieben und behältit Dir auf dieſe Weije 
einen ruhigen, überdachten Entſchluß vor. 

Der Herzog hat mir neuerdings geäußert: daß er Dir 1300 Thaler geben 
wolle jährlih, um Did in Deinem Häuslichen mehr zu beruhigen. 

Wenn er nun Deine Schulden bezahlt, jo ift das auch auf 10 Jahre eine 
Zulage von 200 Thalern zu rechnen, die Snterefjen nicht einmal in Anjchlag 
gebracht. Das aljo vorläufig. 

Mögeit Du recht wohl uns immer näher fommen! 

Schreibe nur gleih von Münden aus und bleibe etwa ein paar Tage 
in Nürnberg! Deine Frau hat Dir Ilmenau vorgejchlagen, um Dir dort zu 
begegnen. Das ift jehr gut. Ob Du von Koburg auf Ilmenau oder Saal: 
feld gehft, ift ganz eind. Wenn Du von Nürnberg gleid; jchreibit und den 
Tag bejtimmft, wenn Du in Ilmenau fein fannit, jo kann fie gleid) ab- und 
Dir entgegengehen. Frage aber in Koburg auf der Poſt, ob nicht ein Brief 
an Did da liegt! Wir wollen Dir dorthin fchreiben. Lebe wohl und vollende 
Deine Reiſe glücklich! 

(Weimar, etwa 15. Juni 1789.) G. 


Es wird ſich wohl ſchicken, daß Du dem Herzog aufwarteſt. 

Hier find die Pichleriana.“) 

Zugleich das Papieren. 

Schreibe ihr Folgendes dazu: 

Hier iſt das Maß zu den Armbändern, das G. neulich ſeinem Briefe 
beizulegen vergeſſen. Vale! G. 

Daß Du zu den Geh. Räthen und zum Präf. gehſt, verſteht ſich. 

(Weimar, Ende Auguit 1789.) 


—2* Reipubliae sale sun, kz esto. 
w e e* (Gemmen aufte Karoline Herder für ufaten 
an den Fürften Adam Gjartorifg, Rote von Eupban.) 
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Herder, Baroline Maria v., geb. Flachsland, 
geb. Neichenmweier im Eljaß 28. Januar 1750, geſt. Weimar 15. September 1809. 


Da die Briefe an Frau Karoline Herder ausschließlich in Beziehung 
auf ihren Gatten und deſſen Verhältniſſe geichrieben find, jo ift über 
deren Inhalt und über fie jelbjt auf den vorigen Artikel zu verweifen. 


(Quellen ſ. J. ©. v. Herder.) 


Weimar, Anfang Februar 1783. Ich danke für die Mit« 

theilung. A 

— 25. 3. 1784. Bei der traurigen Lage unſerer. B7, Nr. 322. A 

„ etwa Mai „84. Ich kann nicht verhindern, daß. B 7. Nr. 34. A 

Ende November oder Anfang Dezember 1784. Hier | B7,Nr.397. 42. Bol. 

ſchicke ich die Ueberreſte. C6fl, ©. 206. 

7 22. 9. 1788. Hier chic ich noch ein Blättchen. BT, Nr. 51. A2. 
Sanuar „89. Sch Halte nicht für gut noch für 

B7, Nr. 55. A 


nöthig. 

Belvedere, Anfang Juni 1789. Folgen Sie mir und laſſen B7. Nr. 57. A2 
den Brief. 

/ - [a . t i 

Venedig, 4./7. 5. 1790. Ihr — 19. April, liebe Bq. Nr. 60. 42. 


Weimar, Frühjahr „92. Zur Nachricht, daß ich zwar aus. B7, Nr. 78. A2. 


uli „94. Hierbei die Rezenſion. ie die) B7,Nr.9M A2 ° 
Sul hierbei die Rezenſion. Wü u in’ A383 fürfarieh Here 
Hüllen. der zugemiejen. 


F 22. 9. „9. Wie leid mir die Eröffnung. D 48, 80.43, ©. 157. 
e 28. 10. „95. Ihren Brief vom 14. Oftober. D48, Bb.43, ©. 100. 
* 30. 10. „95. Nicht um Ihre Meinung zu lenken. D er Bd. 43, ©. 161 bis 


Wie leid mir die Eröffnung Ihres Zuftandes gethan, kann ich Shnen 
nicht ausdrücken; ic) werde nichts verfäumen, auf die Art, wie Sie wünjchen, 


zu wirfen. 
Meimar, den 22. Sept. 1795. (Die Datirung ift von Karoline Herder zugefügt.) 


Ihren Brief vom 14. Oktober erhalte ich erjt von Frankfurt*) zurüd; 
ic) wünſche, daß indefjen die Lage fi) verändert haben möge. Auf Ihr Blatt 
fann id) nidyt antworten; wir find in der Denkungsart zu weit auseinander, 
al3 daß wir und verjtändlid) werden könnten; doch möchte ich nicht gerne 
fchweigen. Vielleicht übernimmt Knebel, meine Meinung zu hören. 


W., d. 28. Oftober 1795. 
©. 


*) Goethe war am 11. Oktober im Nuftrage des Herzogs nach Frankfurt abgereijt, hatte 
aber in Eiſenach Gegenbefehl erhalten und war ſchon am 18ten wieder in Weimar, 
Strehblte, Goethe's Briefe. I. 17 
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Nicht um Shre Meinung zu Ienfen, jondern um Shnen die meinige bor- 
zulegen, ergreife id) die Feder und erjpare dadurd) dem guten Knebel die Un— 
annehmlichfeit, an einer Sache Theil zu nehmen, in der er jo wenig als id) 
rathen und helfen kann. Mit Shnen zu ſprechen, möchte in dieſen leiden- 
ſchaftlichen Augenbliden nicht räthlid fein; wir werden einander nicht über: 
zeugen. Sie haben mir jhon gejchrieben, was ich nicht Iefen follte; ich müßte 
erwarten, zu hören, was ich nicht hören Darf. 

1. Verſprach der Herzog in der Punktation, für die Koſten des Gtudirens 
der Kinder und für Shr [sie] Unterfommen zu forgen. 

2. Gaben die Herrichaften den Kindern, was nicht in der Punftation 
fteht, jo lange fie im elterlihen Haufe waren, gewifje beſtimmte Zuſchüſſe. 

3. Da Gottfried auf die Akademie ging, war es Shre Pflicht, den Herzog 
davon zu benachrichtigen, um die Beitimmung einer Summe, um terminliche 
Auszahlung zu erfuhen. Der Herzog Fonnte ſich alödann erklären und durch 
Stipendien und jonjt ſich diefe Auögabe erleichtern. 

4. Dies geſchah nicht, und ebenfo wenig ward der Herzog wegen der 
übrigen Kinder begrüßt, da er doch Fünftig für jie zu forgen zugejagt 
hatte. 

5. Vielmehr ſchickten Sie Auguften nad) der Schweiz, ein Schritt, der 
an fi) gut und nothwendig fein Fonnte, feineswegs aber Jedermanns Beifall 
erhielt. 

6. Nunmehr, nad) Verlauf einiger Sahre, verlangen Sie eine nicht be- 
nannte, aber doch, wie ed jcheint, namhafte Summe auf einmal vom Herzog, 
um den Ausfall zu deden, der durch die Entfernung Shrer Kinder in Shrer 
Kaſſe entjtanden jein mag, und behaupten, der Herzog ſei ſchuldig, Shnen 
Alles, was Shnen fehlt, zu erjtatten. 

7. Die Worte: „Sc willfür die Kosten des Studirens der Kinder 
und für deren Unterfommen ſorgen“ fünnen nicht heißen: Macht mit 
und aus Euern Kindern, was Ihr wollt; macht mir am Ende von drei bis 
vier Jahren die Rechnung! Sch will jeden Schritt außer dem väterlichen Haufe, 
jede Art von Aufwand bezahlen und, wie id) die jungen Leute hernad) finde, 
fie verforgen. Weder im Gerichtähof der Ehre nod) des Gewijjens können fie 
fo ausgelegt werden. 

8. Ich wiederhole und jage: Durd) die Verfäumniß der Anzeige zur rechten 
Zeit, durch Forterhebung der jährlihen Gaben, durd das Verlangen eines 
Kapitals als Anleihe, durch Annahme außerordentlicher Beihilfen, welche die 
Herzoginnen, jo viel id) weiß, in der Zwifchenzeit den Kindern gereicht Haben, 
durch völlige Vernadjläffigung deö Rathes und der Meinung des Herzogs 
über die Beitimmung Ihrer Kinder ift die Sache fo verwirrt und getrübt 
worden, daB die Liquidität Ihrer Forderung wol ſchwerlich darzuftelen jein 
möchte. 

9. Der Herzog, ohne ſich aufs Vergangene einzulafien, bietet Shnen ganz 
neuerlih an, die Promotionsfoften Gottfriedend zu bezahlen und Auguiten 
und Adeln fid) bejonders zu attadhiren. Ihre Sache war nad) meiner « Ein- 


Li 
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fit, diefed Anerbieten mit Bertrauen anzunehmen. Das Geld zur Promotion 
mußte irgendwo herfommen; Auguſten konnte nicht ſchaden, einige Zeit in 
einer Kanzlei zu arbeiten; jedem Geſchäftsmann wäre es nübe, und in Kur— 
jahfen müfjen Die, weldye bein Bergweſen angejtellt jein wollen, ihren ganzen 
Cursum juris machen. Adel, von dem Gie ganz jhweigen, hatte in Eifenad) den 
ſchönſten Raum, fich zu belehren und fich zu zeigen, und das Beifpiel von bal- 
diger Berforgung junger Leute, die das Glück hatten, fid) näher um den Herzog 
zu befhäftigen und ſich hervorzuthun, gab beiden Kindern die beſten Ausfichten. 

10. Hatte man fid) dadurdy dem Herzog genähert, den alten Faden 
wieder angefnüpft, jo würde eine nochmalige Vorftellung Shrer gegenwärtigen 
gedrängten Lage und ein beſcheidenes Geſuch wegen des VBergangnen am 
Platze gewejen jein und, wie ich den Herzog Fenne, Feine ungünftige Aufnahme 
gefunden haben. 

11. Anftatt defjen lehnen Sie aufs Eiligfte mit einer Gleichgiltigkeit, die 
an Verachtung grenzt, jenes bedeutende Anerbieten ab, bringen Auguften ohne 
Meitered auf die Akademie, um eine auf den Schweizerbergen angefangene 
Spielerei*) unter dem Titel von Mineralogie und Naturgeſchichte fortzufegen, 
jagen nahezu: Wir wollen weder Euern Rath noch Beiltand, weder Ausficht 
noch Verſorgung; wir wifjen, was wir zu thun haben, wir werden e3 thun; 
aber wir wollen Euer Geld. Sie beleidigen den Herzog, die Herzogin, benad): 
rihtigen mid) von Shren übereilten Schritten und fordern mid) unter Vor— 
würfen und Drohungen auf, für Gie und die Shrigen wirkſam zu fein, in 
dem Augenblid, da Sie mir die Gelegenheit dazu aus den Händen reißen. 

12. Wie id) hiernady Shre heftigen leidenſchaftlichen Ausfälle, Shren 
Wahn, ald wenn Sie im vollfommenjten Rechte ftünden, Shre Einbildung, 
als wenn Niemand außer Ihnen Begriff von Ehre, Gefühl und**) Gewiffen habe, 
anfehen muß, das fünnen Sie ſich vielleicht einen Augenblick vorſtellen. Ich 
erlaube Ihnen, mid; wie einen anderen Theater-Böjewicht zu haſſen; nur bitte 
ich, mid) klar zu denfen und nicht zu glauben, daß ich mid) im fünften Afte 
befehren werde. 

13. ©o viel von der gegenwärtigen Lage. Durd) des Herzogd Anerbieten 
war Ihre Zulunft zum Theil gededt; das Vergangne (dad wir überhaupt 
einander nicht vorrechnen wollen) ließ ſich durch irgend ein Arrangement ins 
Gleiche bringen, und wir fonnten wieder zu einer heiteren Ausficht gelangen. 
Aber der Schaden liegt viel tiefer. Sch bedauere Sie, daß Sie Beiftand von 

Menſchen juhen müſſen, die Sie nicht lieben und kaum jchäßen, an deren 
Exiſtenz Sie feine Freude haben und deren Zufriedenheit zu befördern Sie 
feinen Beruf fühlen. Freilich ift e3 bequemer, in ertremen Augenbliden auf 


*) Dab bie Studien bon feiten des jüngeren Herder ſehr ernftlich betrieben wurden, 
beweift jeine Laufbahn (ſ. den folgenden Artikel). Goethe war befonders darüber erzürnt, daß 
Herder bie beiden älteren Söhne vor dem Beiuche der Iniverfität im Herbfte 1794 in ein 
Erzieh unssinſtitut nach Neufchatel (Neuenburg) geſchickt hatten, ohne auf die Koften Rückſicht 
zu nehmen. 

**) Sn D48: von. 
17* 
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Schuldigfeit zu podhen, ald durch eine Reihe von Leben und Betragen das zu 
erhalten, wofür wir doch einmal dankbar fein müfjen. Glauben Cie doch, 
dab man hinter allen Argumenten Shrer Forderungen Ihr Gemüth durch— 
jieht! Das joll gewiß gut Blut machen, wenn Auguft bei jeinem Furzen 
Hierjein Jedem, der es hören will, jagt, er wähle dad Bergwerksfach, weil 
man nicht wifje, wie lange die gegenwärtige Verfafjung beitehe, und man 
immer Bergleute brauchen werde. Dieje Familiengefinnungen follen einen 
Fürften reizen, Kinder heranziehen zu helfen und zu verforgen. 

So denfe id), und fo werde id) denfen, wenn nicht ein Wunder oder eine 
Krankheit meine Organe verändert; wie Sie denken, jehe id) aus Shren 
Briefen. Meine Abficht ift nicht, auf Cie zu wirken. Sch werde feine Replik 
auf diefes Blatt Iefen und von dem Vergangnen Fein Wort mehr jprechen. 
Können Sie fid) in Abficht auf die Unterhaltung und Verforgung der Kinder 
dem Herzog nähern, können Gie wegen der Zukunft und wegen des Ber- 
gangnen billige Vorſchläge thun, fo laſſen Sie mid) fie durch Knebeln wijjen! 
Ich weiß wohl, daß man Dem dad Mögliche nicht dankt, von dem man das 
Unmögliche gefordert hat; aber das ſoll mich nicht abhalten, für Sie und die 
Ihrigen zu thun, was id) thun Fann. 

W., d. 30. Oft. 1795. ©. 


Herder, Siegmund Auguft Wolfgang v., 
geb. Büdeburg 18. Auguft 1776, gejt. Dresden 29. Sanuar 1838. 


Bei mancher Verſtimmung, zu welcher Herder und feine Gattin 
Goethe Anlaß gaben, ijt der Lebtere zu den Kindern derjelben jtets in 
freundlichem Verhältniß geblieben. So hat er namentlich für Herder's 
zweiten Sohn, welcher fich ſpäter als Mineraloge und im Bergfach 
einen bedeutenden Namen erwarb, von früher Zeit an wahrhaftes 
Intereſſe gezeigt. Auch die noch vorhandenen Briefe an ihn beweijen 
dies. Der erjte, vermuthlich der Zeit angehörig, da der junge Herder 
noch auf der Bergafademie in Freiberg war, knüpft augenjcheinlich an 
die Beziehungen an, in denen Goethe in diefem Augenblide zu deſſen 
Vater jtand, und welche fichtlich getrübt waren. „Deine guten Eltern“, 
heißt es am Schlufje, „ehe ich jelten; denn da Dein Vater wenig aus 
dem Haufe geht und ich das meinige auch nicht oft verlafje, jo bleiben 
wir getrennt wie die Häufer ſelbſt.“ Zu beachten iſt e8 aber, daß an einer 
andern Stelle gewijjermaßen der Schlüjjel für das gegeben wird, was ihn 
vielleicht am Meijten von Herder getrennt hat. „Wenn wir immer vorfichtig 
genug wären und und mit Freunden nur von einer Geite verbänden, von 
der fie wirflih mit uns harmoniren, und ihr übriges Weſen weiter nicht 
in Anfpruch nähmen, jo würden die Freundfchaften weit dauerhafter und 
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ununterbrochener fein. Gewöhnlich aber ijt es ein Jugendfehler, den wir 
ſelbſt im Alter nicht ablegen, daß wir verlangen, der Freund Tolle 
gleihjam ein anderes Sch jein, ſolle mit uns nur ein Ganzes aus— 
machen, worüber wir uns denn eine Zeit lang täufchen, das aber nicht 
lange dauern kann.“ 

Alle übrigen Briefe Goethe'3 gehören einer bedeutend jpäteren Zeit 
an, obwol er nicht jelten Gelegenheit gehabt Hatte, mit Auguſt v. Herder 
zufammenzutreffen, jo 1806 und 1808 in Karlsbad, und im Mat 1819, 
als der Lebtere, von einer geognoftiichen Reife nach Schweden zurüd- 
fehrend, Weimar berührte. Der Hauptinhalt diejer Briefe bezieht fich 
auf Mineralogie. Bejtellungen aus den Freiberger Sammlungen, frei: 
willige Zujendungen Herder's, Bejchreibungen von Mineralien und 
Behandlung einzelner mineralogiihen Tragen geben die Veranlaſſung 
zum Schreiben; Herder's Mittheilungen aus feinem ausgedehnten Wir- 
fungsfreife in Freiberg, wo er 1826 Ober » Berghauptmann und Di- 
reftor der Bergalademie geworden war, gewähren neue Anregung, um 
fo leichter und natürlicher, weil Goethe als Antivullaniit in Herder, dem 
Anhänger Werner's, einen Gefinnungsgenofjen hatte. „Empfehlen Sie“, 
ichreibt er 3. B. am 21. Juli 1830, „allen Shren thätigen Gejchäfts- 
und Lehrgenojjen einen treuen, dankbaren Jubilar der Freiberger 
Schule, der fih durch das wildgräßliche Gepolter neueſter Gebirgs- 
aufwiegelungen, bejonders des Herrn Elie de Beaumont nicht im Min— 
deiten in Erjchütterung bringen ließ!“ 

Ein jpezielleres Eingehen auf dieje in vieler Beziehung intereſſanten 
Briefe ijt hier um jo weniger nothwendig, als diefelben in der unten 
zitirten Schrift von W. Freiherrn v. Biedermann ſämmtlich abgedrudt 
und in ihren Beziehungen klargeſtellt find. 

Grenzboten (D 23). — Goethe und das ſächſiſche Erzgebürge (A 15). — Hanı- 
burger Eorreipondent (D 28). — Goethe's Briefe an Soret (B 20). — Privat: 
befiß (II B 27). 

? (1797—1800). Deinen Brief, mein lieber Freund. DE an Nr. 42. A15, 


Weinmar, 30. 7. 1826. E. H. wieder einmal auf. De. 4 oe Jr 
+ „ 29. 4 „SO. I B27. 

x 21. 7. „SO. Nachdem ih von Herrn Hofrath. A15, ©. %3 ff. 

u 19. 1. „Sl. Auf diejenigen Vorfälle, welde. A15, ©. %7 fi. 

2 7. 6. „sl. Ihre werthe, mir deſto willfommnere. A15, ©. 270 ff. 


r 50. 9. „31. Darf ich es befennen, fo hab’ id. AL, ©. 216 ff. 


Indem Hiermit die Angaben über Briefe an Herder und jeine Familie abge- 
Tchlofjen werden, bleibt noch zu erwähnen, daß fi in Herder's Nachlaß bei Ge- 
Tegenheit der Herftellung der Herder-Nusgabe von Suphan noch vier Briefe Goethe's 


262 Hermann, Chr. G. — Hermann, 3. ©. J. 


gefunden haben, welde als an Herder'ſche Yamilienmitglieder gerichtet bezeichnet 
werden. Es ift im Augenblicke weder geftattet, diefelben zum Abdrud zu bringen, 
noch auch bei allen mit Sicherheit zu beftimmen, an wen fie gerichtet find; daher 
folgen bier nur die ftatiftiichen Angaben über diejelben. 

7 Sena, 7. 12. 1817. €. ®. jage den verbindliditen Dank. 

= 2; 8 5 „18. € W. habe diefe Zeit mehr als einmal. 

7 Weimar, 11. 3. „20. © W. jende die ſchon allzu lang behaltene. 

T 27. 3. „24. E. 9. erlauben in einer Fleinen Angelegenheit. 


Hermann, Chriftian Gottfried, 
(1745— 1813). Aſſeſſor und ſeit 1794 Bürgermeifter in Leipzig. 


Die zwei Briefe aus den Jahren 1770 und 1773 beziehen fich auf Er- 
innerungen an Goethe'S Aufenthalt in Leipzig, auf die in dem erftgenannten 
Sahre erichienenen „Dialogen des Diogenes" von Wieland, auf die baldige 
Vollendung des „Göß von Berlihingen“ und auf einen Rechtsfall, bei 
dem mittelbar der Hauptpajtor Göße in Hamburg betheiligt war, welcher 
aus jeinen Streitigkeiten mit Lejfing befannt if. Der Verleger der 
„Srankfurter gelehrten Anzeigen” war wegen der Rezenfion einer Schrift 
Götze's don dem Frankfurter Rath zu einer Gelditrafe von zwanzig 
Thaler verurteilt worden. Die Sache wurde, als er appellirte, an die 
Leipziger Fakultät verwiefen, von welcher er indejjen bald erfuhr, daß fie 
die Strafe vergrößern würde. Goethe bittet hierbei Hermann um jeine 
Verwendung zu Gunjten des Verlegers. Webrigens blieb er mit diejem 
auch ſpäter noch im Verkehr, und manche Briefe an ihn, jo namentlich 
einer, mit welchen er ihm 1812 den zweiten Band von „Dichtung und 
Wahrheit” zufandte, find vermuthlich verloren gegangen. 


W. Freiherr dv. Biedermann, Goethe und Leipzig (A 20), — Goethe's Briefe 
an Leipziger Freunde, 2. Auflage (A 11). — Berliner Sammlung (A 2). — 
Der junge Goethe (A 3). 


Franffurt, 6. 2. 1770. SH danfe Ahnen für das Denk— | A420 b, S. 18. All, 
S. 245. A2 


zettelchen. 4 2 AS 
7 Dieſer Bri Si A 2o b, S. 2. AI 
— 15. 5. „73. Dieſer Brief mag Sie überzeugen. —— 


Hermann, Johann Gottfried Jakob, 
geb. Leipzig 28. November 1772, geſt. ebendaſelbſt 31. Dezember 1848. 


Die Beziehungen Goethe'S zu em berühmten Bhilologen find von 
W. Freiheren dv. Biedermann in „Goethe und Leipzig“ ausführlich dar— 


Hermann, 3. ©. 3. 263 


geitellt worden, während hier nur das Wichtigjte hervorgehoben werden 
kann. Perſönliche Bekanntſchaft machten Beide im April 1800, als 
Goethe in Leipzig war; der briefliche Verkehr beginnt erjt 1820, nachdem 
er Hermann in Karlsbad wiedergejehen, freilich inzwiſchen von allen 
bedeutenden Arbeiten desjelben Kenutniß genommen hatte. Seit diefer 
Zeit jandte ihm Diefer alle jeine Arbeiten zu, was Goethe jeinerjeits 
durch Mittheilung der Hefte von „Kunſt und Altertum” und feiner 
naturwiffenschaftlichen Zeitjchrift erwiderte. Zu dem letzteren gab viel- 
leicht Veranlaſſung, daß er die Anfangsworte von Hermann's „Disser- 
tatio de Musis fluvialibus“: „Est quaedam etiam nesciendi ars et 
scientia“ am Schlufje feines Auffaes über den „Horn“, einen Gebirgs- 
rüden in der Nähe von Karlsbad (Werke, Th. 33, ©. 378.) zitirt. 
Ebenjo wirkten jpätere Arbeiten Hermann's befruchtend auf Goethe's 
Zhätigfeit, wie denn der Aufjag „Die tragijhen Xetralogien der 
Griechen”, die Verjuche zur Wiederheritellung des „Phasthon von 
Euripides”, die „Geiſtesepochen“ nad) Hermann’s neuejten Mittheilungen, 
desgleichen die Heine Arbeit über die „Bacchantinnen des Euripides“ 
(Werke, Th. 29, ©. 493; 500—514; 207; 516 ff.) dies unmittelbar be= 
weijen. Im Sahre 1831 widmete dann Hermann feine Ausgabe der 
„Sphigenie in Aulis“ Goethe. Ex hatte jchon früher einmal die Diejen 
erfreuende Aeußerung gethan, daß er ihm wie ein unter den Deut- 
ſchen wandelnder Grieche vorfomme, und daran jo wie an den befannten 
Vers des Horaz Hingen auch die Worte der Widmung an: „Goethio 
Taurica Iphigenia spiritum Grajae tenuem Camenae Germanis mon- 
stratori d. G. H.“ Aus dem jchönen Dankbriefe Goethe'S mögen hier 
nur die Worte hervorgehoben werden: „Wollen Sie mir nun gar auf 
die ehrenvollite Weife zugeftehen, daß ich als ein gedämpftes, aber doch 
treues Echo jene Klänge unjerm gemeinfamen Vaterland zugelenkt, jo 
bleibt mir nicht3 zu wünjchen übrig. Die glücklichſten Augenblide hab’ 
ich dabei gelebt; Hat ſich nun zugleich etwas erfreulich Förderndes für 
meine Landes- und Zeitgenojjen entwicelt, jo dient dies zur Stärkung 
und Belebung meines Glaubens, den ich während eines langen Lebens 
Teitgehalten habe.” — Es war der letzte Brief an Hermann, mit welchem 
Goethe, wie aus Vielem hervorgeht, geiftesverwandt war, und es ijt 
nicht ohne Intereſſe, daß Goethe fich noch wenige Wochen vor feinem 
Zode, am 4. März 1832, mit dem Gedanken einer nochmaligen Bear- 
beitung de3 „Phaethon“ bejchäftigte. 


Neuejtes Berzeihniß einer Goethe » Bibliothef (0 170). — W. Freiherr von 
Biedermann, Goethe und Leipzig (A 20). — Berliner Sammlung (A 2). 
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. 1820. Herrn Profeſſor und Ritter, mann am SBrofefor 
en in Kommo— 


tau. 


—— 


Karlsbad, 27. 


Jena, 9. 9. „20. E. H. würde für die erfreuliche, 
" 5. 10. „20. Nur mit wenigen Worten begleite. | C17e. AMb,S.H6H 
Weimar, 6. 4 „23. E. H. verzeihen geneigteft. A2. 
O. 10. „23. Das durch meine lange. 
9 


7 10. 
12. 11. „dl. €. 9. haben mich jo oft ans. AMb, ©.286f. Ar. 


" 


Hersfeld, Yakob. (2) 


Die Hamburger Bühne, welche bis 1816 im Beſitze und unter der 
Leitung von F. L. Schröder und nad) deſſen Tode unter feiner Stief— 
ſchweſter Kornelia Dorothea Adermann gejtanden hatte, war, nachdem 
auch dieſe gejtorben (1821), an Jakob Herzfeld und %. L. Schmidt (j. d.) 
übergegangen. Als das neugebaute Theater eröffnet werden follte, wandten 
fid) die beiden Direktoren (1826) in einer ehrerbietigen Zujchrift an Goethe 
mit der Bitte, einen Prolog zur Einweihung desfelben zu verfajjen; 
allein der Dichter eriwiderte in einen, wie es heit, „ebenjo offenen wie 
liebreichen” Schreiben, daß er für jet einen jolchen Antrag ablehnen müſſe. 
— Diejes Schreiben ift verloren gegangen, und es läßt jich nicht einmal 
mit Sicherheit bejtimmen, ob es an Herzfeld oder Schmidt gerichtet war. 
Ebenjo wenig läßt fich die Zeit der Abfaſſung desfelben genau angeben, 
wenn auch die Eröffnung des neuen Theaters in Hamburg am 3. Mai 
1827 hier eine Grenze jebt. Für einen brieflichen Verkehr Goethe's mit 
Herzteld jprechen übrigens mancherlei Umjtände. 

Dr. Hermann Uhde, Das Stadttheater in Hamburg 1827— 1877. Stuttgart. 
Gotta. 1879. (Beionders ©. 2 und 18.) 


Heß, David, 


geb. Zürich 1770, geit. dafelbjt 11. April 1843. 


David Heß, Schriftiteller und Züricher Rathsherr, hatte 1820 eine 
Biographie feines Landsmannes, des Schweizerhauptmanns Salomon 
Landolt (1741—1818) unter dem Titel „Ein Charakterbild nach dent Leben“ 
herausgegeben und Goethe zugejendet. Diefer hatte Landolt bereits auf 
feiner zweiten Schweizerreife, welche er mit Karl Augujt machte, 1779 
fennen gelernt und ihn 1797 an der Wirthstafel in Schaffhanfen 
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wiedergeſehen. Ueber deſſen Eigenthümlichkeiten ſpricht er ſich in den 
„Tag- und Jahresheften“ von 1820 ausführlicher aus. Auch Heß 
ſcheint Goethe bereits früher perſönlich kennen gelernt zu haben; wenig— 
ſtens möchte man dies aus dem nachfolgenden Briefe ſchließen, wenn 
es ſich auch ſonſt nicht nachweiſen läßt. 


Briefe von Goethe an helvetiſche Freunde (A 21). 


Weimar, 11. 1. 1821. Es war Abends, Montag den 11. Dezember. A2L S. 15f. 


Es war Abende, Wiontag den 11. Dezember, als id) mit meinem Freunde 
Heinrih Meyer in gewöhnlichen Betrachtungen über Kunft und Leben zu— 
fammenjaß, die Winternadht um ihre Länge zu betrügen, als ein Padet an: 
langte, das ſchon durdy äußere jorgfältige Padung für den Snhalt vortheil- 
hafte Meinung erregte; ebenjo einladend waren die Züge der Auffchrift, die 
an eine Zeit erinnerten, wo man aus jenen ſchönen Berggegenden Anklänge, 
Mittheilung und Anregung erlebte. Nach kurzem rathendem und ahnendent 
Zaudern eröffnete man das Gejendete, und hier traten wirklich die erfreu- 
lihiten Erinnerungen und Beiden entgegen. Aus einer grauen Geijtertiefe 
rüdten die Züge eines bedeutenden, gejhäßten Mannes näher und näher; 
Umgebungen, Greignifje, Charaktere entwicdelten fi, und eine wahrhaft ſchöne 
Uebereinftimmung des Vorgetragenen ward empfunden. Wie vollitändig das 
gewejen jei, können Sie, treffliher Dann, am Belten fidy überzeugen, wenn 
ic) vermelde, daß Freund Meyer, feinen heimifchen Dialekt nie völlig ver: 
leugnend, auf der Etelle zu lefen anfing und fowol durd) Ton als durd) auf- 
Härende Noten Entfernung fowie Vergangenheit völlig aufhob, und wir ung 
am Genfer: und Zürichjee einer bedeutenden, anmuthigen Gegenwart erfreuen 
fonnten. Geit jener Zeit ift das Büdjlein von Freunden zu Freundinnen ges 
wandert und hat überall die befte Aufnahme gefunden. Auch Ihro Königl. 
Hoheit der Großherzog mochte fid) dabei niit Vergnügen jener angenehmen 
Tage erinnern; ich aber habe mich befonders zu freuen, wenn das Andenken 
unſers freilich etwas ſeltſamen Erjcheinens nod in Herz und Sinn theurer 
helvetiicher Freunde lebendig blieb. 


Bon Ihrem Fortwirken mit und für den edlen Künftler-Berein hat mir 
Freund Meyer nad) jeinem letzten Aufenthalte in Zürid) gar mandes Er- 
freulihe jagen können, weldyes Alles durch Shre belebende Zufchrift erneuert 
worden, 


Nun aber möchte ich noch eine Bitte hinzufügen, die aus dem mir 
unmwiderftehlid; inwohnenden Schauensdrang hervorgeht, nämlich irgend ein 
Bildchen oder Zeichnung, deren Landolt doch jo manches zurücgelafien, zu 
befißen und in meiner Sammlung aufzubewahren, wie id) denn aud) einige 
Zeilen von feiner Hand mit feines Namens Unterfchrift zu erhalten wünjdte. 
Sie jehen freilid) hieraus, daß eine Befriedigung immter neue hervorrudt. 
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Wir Beide grüßen ſchönſtens und hoffen, fernerhin Ihrem wohlwollenden 
Andenken beſtens empfohlen zu ſein. 
Ergebenſt 
Weimar, den 11. Januar 1821. J. W. v. Goethe. 


HeſſenDarmſtadt, Ludwig Chriſtian, Landgraf v., 
geb. 25. November 1763, geſt. 17. April 1830. 


Die Hemſterhuis-Galizyn'ſche Gemmenſammlung, welche die Fürſtin 
Galizyn Goethe bei Gelegenheit ſeines Beſuches in Münſter im De— 
zember 1792 nach Weimar mitgegeben hatte, war von ihm nach ver— 
geblichen Verſuchen, ſie für einen angemeſſenen Preis zu verkaufen, 
zurückgegeben und ſpäter in die Hände des Grafen Leopold von Stol— 
berg gekommen. Goethe ſprach nun in der „Kampagne in Frankreich“ 
(Werke, Th. 25, ©. 170), welche 1822 erjchien, den Wunfch aus, zu er- 
fahren, was jpäter — d. h. nad) Stolberg's Tode im Sahre 1819 — 
aus diefer Sammlung geworden wäre. Dies bejtimmte, wie e3 jcheint, 
den König der Niederlande Wilhelm I., Goethe durch den Großherzog, 
deſſen Beziehungen zu Jenem er kannte, die gewünſchte Nachricht zus 
fommen zu laſſen. Der Brief Goethes, welcher den Dank für dieje 
Benachrichtigung enthält, muß ſchon deshalb mitgetheilt werden, weil 
er zur Grgänzung der Aufſätze „Hemſterhuis-Gallitzin'ſche Genmen- 
fammlung“ und „Notice sur le Cabinet des Medailles et des Pierres 
gravdes de sa Majest& le Roi des Pays-Bas“ (Werfe, Th. 28, ©. 443) 
erforderlich iſt. 

Generalanzeiger für Thüringen (D 25). 
Weimar, 23. 10. 1812. Schon durch die gnädigft gefällig. D25, 1872, Nr. 40. 


Durchlauchtigſter Landgraf, 
gnädigfter Fürft und Herr! 

Schon durd die gnädigjt gefällige Nachricht, daß die Hemiterhuis- 
Gallitziniſche Sammlung in Höchſten Befib gelangt und fiher aufbewahrt jei, 
war mir ein angenehmer Wunfch erfüllt, indem ich einen bedeutenden Shah, 
den ich jahrelang als den meinigen anfehn und benußen durfte, glüdlic ge 
borgen jah. Nun aber vermehrt ſich meine Freude durch die mir gnäpdigit 
mitgetheilte Schrift, *) die mid) überzeugt, daß obengedachte Sammlung mit 
andern ähnlichen, gleich werthen Kunftihäßen gepaart, aufgeftellt worden, 
damit fie nüblic für Kunft und allgemeine Bildung wirfe. Sch wünſche 


*) J. C. de Jonge, „Notice sur le Cabinet des M&dailles ete.“ A la Haye 1823. 
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jedem Reiſenden Glück, an Ort und Stelle von diefer und andern herrlichen 
Anjtalten Bortheil nehmen zu können. 

Indem id nun Ew. Hochfürſtlichen Durchlaucht mir verpflicytetes An- 
erfennen gnädigfter Einwirkung fchuldigft darlege und Shro des Königs ver- 
ehrteiter Majejtät unmittelbar allerunterthänigjt zu danken mid nicht erfühne, 
jo erbitte von Höchſtdenenſelben mir die Gnade, allerhöchſten Ortes die tief- 
gefühltefte Dankfagung geneigtejt auszuſprechen. 

Mir fodann die Erlaubniß erbittend, dasjenige, was Öffentlich über die 
fragliche Schrift befcheiden zu jagen wäre, zu überreichen, lang gegönnter 
unfhähbarer Huld und Gnade mid) andringlichit empfehlend 

in lebenslänglicdyer Verehrung 
Ew. Hochfürſtl. Durchlaucht 
unterthänigſter Diener 

Weimar, den 23. Oktober 1823. gez. J. W. v. Goethe. 


Hetzler, der Aeltere und der Jüngere, 
in Frankfurt a. M. 


Die drei von Straßburg aus an zwei Brüder gerichteten Briefe 
machen den Eindrud, als wenn fie nur einer Perſon gälten; wenigſtens 
iſt in Ton und Form Fein Unterjchied zwiſchen den beiden erſten, deren 
Adreſſat der jüngere Bruder ift, und dem dritten zu finden, welcher 
dem älteren gilt. Ueber die Perjonen ift uns nichts befannt; doch 
fcheinen Beide Schüler in Frankfurt zu fein, welche im Begriffe jtehen, 
die Univerfität zu beziehen, und dem gereifteren Freunde mit allerhand 
zum Theil abjtraften Fragen gefommen find, auf welche derjelbe denn, 
fo gut es gehen will, antwortet. Wenigjtend wird in den Briefen die 
Undefinirbarfeit des Begriffs der Schönheit behandelt; e$ werden Maß— 
regeln für die Vertreibung der Langweile und die beiten Mittel für 
das Studium der alten Schriftjteller an die Hand gegeben. Zugleich 
warnt aber Goethe die Zünglinge, feiner Berfon und den von ihm aus- 
gehenden Rathſchlägen ein zu großes Gewicht beizulegen. 


A. Schöll, Briefe und Auffäße von Goethe (A 8). — Berliner Sammlung 
(A 2). — Der junge Goethe (A 3). — Sugendbriefe Goethe's (A 3°). 


Straßburg, 14. 7. 1770. Zrapp hielt mich für todt. A8E.N. 
24. 8. „70. Sie haben noch immer zu viel Liebe. A 8, ©. 37. — ie 3. 
28. 9. „70. Anfangen, zu bemerken. A8, ©. 48. 


268 Heygendorf. — Heyne. 


Heygendorf, Karoline v., geb. Jagemann, 
geb. Weimar 1778 oder 1780, geſt. daſelbſt 10. Juli 1848. 


Die ſchöne und talentvolle Geliebte Karl Auguſt's, welche befannt- 
lich das Gaftjpiel des Pudel! im „Hund des Aubry“ und dadurd) 
Goethes Rücktritt von der Theaterleitung veranlaßte, hatte ihm jchon 
früher mancherlei Schwierigkeiten bereitet, jo daß ihr Verhältniß 
zu ihm, deſſen Stellung in der Leitung des Theaters fie wirklich 
bis zu dem Tode Karl Auguſt's einnahm, zum Mindejten ein jehr 
fühles war. Die beiden an fie gerichteten Schreiben find indejjen jehr 
harmlojer Natur; das erſte, noch aus früher Zeit jtammend, ijt ein 
artiges Billet nach der erjten Aufführung von Goethe'3 Drama „Die 
natürlihe Tochter”; das zweite war dadurch veranlakt, dab die Künſt— 
lerin in einem Goethe'ſchen Stüde im März 1826 mangelhaft geipielt 
zu haben glaubte. Goethe beruhigt fie darüber, indem er das Stüd 
al3 ein jolches charakterifirt, welches nur durch wiederholte Proben die 
Künftlerin in vollkommene Sicherheit jeßen könne und viel gemüthliche 
und körperliche Anjtrengungen erfordere. 


Berliner Sammlung (A 2). 


Weimar, 3. 4. 1803. Indem ich anfrage, wie Sie. A 2, Bd. 3, ©. 450. 
— 6. 3. „26. Indeſſen Ihnen, meine theure. A 2, Bd. 3, ©. 1378. 


Heyne, Chriſtian Gottlob, 
geb. Chemnitz 25. September 1729, geft. Göttingen 12. Juli 1812. 


Goethe iſt mit Heyne wol erſt im Sommer 1801 perjönlich be- 
fannt geworden, al3 er auf der Durchreife nah Pyrmont vom 7. bis 
zum 12. Juni in Göttingen verweilte; er hat indejjen den Cinfluf, 
welchen Derjelbe auf die Entwidelung der Philologie ausgeübt hat, 
frühzeitig zu jhäben gewußt. Als er die Univerfität beziehen follte, 
wäre er, durch Heyne's Namen angezogen, gern nach Göttingen ge 
gangen, während jein Vater auf Leipzig bejtand. In den Rezenfionen 
für die „Frankfurter gelehrten Anzeigen” nahm er dann öfters Weran- 
lajjung, ihn zu erwähnen, jo namentlich in der von „Robert Woods 
Berjuch über das Driginalgenie des Homer“. In „Werther'3 Leiden“ 
Hat der Held den Heyne’jchen „Homer“ in der Tajche, und in „Dichtung 
und Wahrheit”, wo wieder häufig von Heyne geiprochen wird, beginnt 
das neunte Buch mit einer längeren Stelle aus einer Nezenfion, von 
weicher Goethe allerdings nicht wußte, daß Heyne ihr Verfaſſer war 
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(Werke, Th. 21, S. 129 und 319). — Auch die beiden Briefe an ihn, 
welche kürzlich bekannt gemacht worden ſind, deuten auf einen weiteren Ver— 
kehr hin. Der erſte, kurze Zeit nach ſeiner Rückkehr aus Italien geſchrie— 
ben, ſetzt zwei andere Briefe voraus. „Ich mußte fürchten,“ heißt es in 
demſelben, „daß Sie mich für inkonſequent halten möchten, da ich bei 
meinem Eintritt in Rom mein Verlangen, Ihnen zu dienen, bezeigte 
und nachher außer einer vorläufigen Antwort nichts wieder von mir 
hören ließ.“ Der weitere Inhalt des Briefes beſteht dann in der Ent— 
wickelung der Gründe, welche Goethe veranlaſſen, für die erſte Zeit nur 
ſehr ſparſam mit der literariſchen Verwerthung der gewonnenen Ein— 
drücke und Anſchauungen vorzugehen. Auch giebt er dem Bedauern 
Ausdruck, daß Herder gerade nach Italien gehe, während er von dort 
zurückkomme, und er ihm alſo weder dort, noch Dieſer ihm in Weimar 
nützlich ſein könne. Der zweite Brief iſt von geringerer Bedeutung. 
Goethe jendet einige Bücher, welche er von der Göttinger Bibliothet 
erhalten hatte, wieder zurüd und fchidt an Heyne ein Exemplar der 
eben erichienenen Kollektivfchrift „Windelmann und jein Jahrhundert”. 
Goethe-Jahrbuch (D 64). — Philologiicher Anzeiger. MS Ergänzung des 
Philologus herausgegeben von Ernſt von Leutſch. 


Hs . Si hr. ilol. Anzeiger. 10. Bb., 
Weimar, 24. 7. 1788. Sie fommen mir dur Ihr Pool erde ger Dt D., 
D64b, ©. 22. 
= 2. 7. 1805. €. W. erhalten mit vielem Danfe. D6ta, ©. 2398. 


Hinrichs, Hermann Friedrich Wilhelm, 
geb. Karlsed im Dildenburgiihen 22. April 1794, geit. Friedrihsroda in Thüringen 
17. Auguft 1861. 


Der Hegelianer Hinrich, welcher fih ſchon zu Goethe's Lebzeiten 
durch verjchiedene Schriften, unter anderen durch „Aeſthetiſche Vor— 
leſungen über Goethe'8 Fauft“ (1825), bekannt gemacht hatte, erhielt 
von ihm folgendes Schreiben als Antwort auf eine Zufendung. 

9. F. W. Hinrichs, Schiller's Dichtungen. Leipzig 1837. Berlag der 

J. C. Hinrichs'ſchen Buchhandlung. 


Weimar, etwa 1826. Ihre freundliche Zuſchrift. Hinrichs, Th. J. ©. XXVIII. 


Ihre freundliche Zuſchrift kann ich nur aufs Dankbarſte beantworten; 
denn was möchte dem Dichter Angenehmeres begegnen, als daß er, der ſeine 
Anlagen und Plane zwar nach Kräften überlegt, die Ausführung aber doch 
einem unbewußten und unberechenbaren Triebe hingeben muß, — was kann ihm 
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mehr gegründete Sicherheit verleihen, als wenn er von dem Philoſophen ver— 
nimmt, daß ſeine Produktionen auch vor dem Richterſtuhl der Vernunft 
gelten können? 


Hihzig, Zulius Eduard, 
geb. Berlin 26. März 1780, geſt. daſelbſt 26. November 1849. 


Der Thätigkeit Hitzig's als Stifters der „Geſellſchaft für in- und 
ausländiſche Literatur” (ſ. S. 205) oder als „Vorſtehers der Dichter: 
freunde“, wie ihn Zelter nennt, iſt ſchon früher gedacht und auch ſchon 
auf das unten nachfolgende Schreiben hingedeutet worden, mit welchem 
Goethe die Ueberſetzung von Thomas Carlyle's „Leben Schiller's“ der 
genannten Geſellſchaft zuſendet. Einer viel früheren Zeit gehört ein 
zweiter Brief Goethe's an, welcher an Hitzig in ſeiner Eigenſchaft als 
Kriminalrath gerichtet iſt. Auf ſeinen Badereiſen nach Karlsbad und 
Teplitz in den Jahren 1812 und 1813 hatte Goethe als Sekretär einen 
jungen Mann bei ſich, welcher ſpäter in preußiſche Dienſte trat und 
ſich dort Unannehmlichkeiten zuzog. Dr. Ernſt Karl John Hatte eine 
Schmähſchrift herausgegeben unter dem Titel „Rechtfertigung des aus 
Königl. Sächſiſchen in Preußiſche Dienſte übergetretenen Raths N.“, 
in welcher die Abſicht klar lag, die hier bezeichnete und andere Perſön— 
lichkeiten in ähnlicher Stellung zu verdächtigen. Hitzig ſah ſich infolge 
deſſen veranlaßt, über die Perſönlichkeit John's bei Goethe Erkundi— 
gungen einzuziehen. Dieſer antwortete in einem ſehr ausführlichen 
Schreiben, in welchem er zugleich eine Fürbitte für ſeinen früheren Se— 
kretär einlegte. Er ſchildert ihn als zwar dem Trunke etwas ergeben, 
aber nicht politiſch erregt, es ſei denn in patriotiſchem Sinne. 


Nachklang der Feier des 28. Auguſt (1830) in der Geſellſchaft für ausländiſche 
Piteratur. Gedrudt Berlin 1830. — Neueftes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothek 


(0 17 e). 
j Weimar, 18. 3. 1816. Auf die von E. W. an mich erlaſſene. 0170. 
— 28. 8. „30. Möge Beikommendes meine. Nachklang der Feier x. 


Möge Beikommendes meine fortwährende ſtille Theilnahme an den 
ernſten Vorſätzen und Beſtrebungen unſerer edlen Geſellſchaft melden und be— 
währen. Was kann mich mehr vergnügen, als wenn ich jene Ueberzeugungen, 
die ich für den ſchönſten Gewinn des Lebens halte, muthig fortwirken ſehe? 
Empfehlen Sie mich Ihrem werthen Kreiſe und laſſen mich erfahren, daß 
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mein treues Wünſchen und Wollen, Ihre unermüdete Thätigkeit begleitend, 
feine lebendig glüdlihen Folgen gehabt habe! 
Hoffend wie vertrauend, 
verpflichtet angehörig 
Meimar, 28. Auguft 1830, J. W. v. Goethe. 


Hoff, Karl Ernſt Adolf v,, 


geb. Gotha 1. November 1771, geit. daſelbſt 24. Mai 1837. 


Der Geheime Konferenzrath d. Hoff war von jeiten feiner Negie- 
rung mit der Bearbeitung der Angelegenheiten der Univerfität Jena 
beauftragt und außerdem Naturforicher, namentlich auf dem Gebiete der 
Mineralogie und Geologie. Beides führte zur Korrefpondenz mit 
Goethe, das letztere vielleicht auch noch bejonders deswegen, weil Hoff 
ebenjo wie Goethe Sammler war. Shre perfünliche Bekanntſchaft könnte 
ih vom Jahre 1814 her datiren und wurde diejelbe durch gelegent- 
lichen Aufenthalt Hoff's in Weimar gefördert. Gegenjtand der Briefe, 
welche von ſeiten des Lebteren zahlreicher und eingehender find als von 
Goethe, ijt zuerift das Problem mit dem Tempel des Jupiter Serapis 
zu Puzzuoli (Werke, Th. 34, ©. 223 ff.); es handelt fich ferner um den 
Inhalt einiger Schriften Hoff's, wie „Geſchichte der durch Heberlieferung 
nachgewiejenen Veränderung der Erdoberfläche“ und „Geognoftiiche Be— 
merfungen über Karlsbad“, außerdem um Zujendungen für die beider- 
feitigen naturhijtoriichen Sammlungen. Eine wefentliche VBerjchiedenheit 
des wiljenjchaftlichen Standpunftes zeigt fich indejjen nicht, und von 
Hoff, welcher die unbedingtejte Verehrung für Alles beweilt, was Goethe 
auf dem genannten Gebiete denkt und äußert, wird jedes Wort ver- 
mieden, das nur die geringite Meinungsverfchiedenheit ausdrüden 
könnte. Speziellere Mittheilungen fcheinen daher um jo weniger er— 
forderli, al3 auch das Schreiben in Angelegenheiten der Univerfität 
Jena von feinem bejonderen Intereſſe ift. 

Archiv für Literaturgeihichte (D 9). — Goethes Naturwiſſenſchaftliche 
Korreipondenz (A 23). 
Weimar, 21. 12. 1819. E. H. haben die freundliheNeigung. DI Br. VI ©. 391. 
PR I. 2. „23. E. 9. überjende nur allzu ſpät. AR ae u — 
J 2. 6. „23. €. H. verzeihen, wenn ic). abreszahl_1824, wel- 
„30.12. „23. €. H. nehmen beitommende. dei 571 — 
* 20. 1. „25. E. H. meinen beſten Dank. wurde. 
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Hoffmanı, Ch. — Hoffmann, 3. — Hofmann. 
Hoffmann, Chrifian, 


Mechanikus in Leipzig, 


erhält unter dem 16. Juni 1824 ein optiſches Inſtrument zurüd, — 
nicht genauer beſchrieben wird. 


Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Korreſpondenz (A 23). 
Weimar, 16. 6. 1824. Sie erhalten hiebei, mein. A23a. 


Hoffmann, Joſeph, 


geb. Köln 1764, geſt. daſelbſt 1812. 


Hoffmann hat dreimal einen Antheil von den in Weimar ausge— 
ſetzten Preiſen für Zeichnungen erhalten; zuerſt für den „Tod des 
Rheſus“ (nach dem 10. Buche der Ilias), dann für „Achill unter den 
Töchtern des Lyfomedes”, zulegt 1805 für „Herkules, der den Gtall 
des Augias reinigt”. — Der erjte ungedrudte Brief bezieht fich auf die 
Anzeige der erjten Preisverleihung, und es wird darin zugleich der 
Wunſch ausgeſprochen, daß Hoffmann mit Weimar in Verbindung 
bleiben, rejp. in noch nähere Beziehung treten möge. Ein zweiter Brief 
von 26. Januar 1803 ijt verloren gegangen; denn der dritte, gleich- 
falls ungedrudte bezieht fich auf denjelben; in dem zweiten hatte Goethe 
bei Hoffmann Plafonds für eine Zimmerdede beitellt, an deren Einjen- 
dung Dieſer im dritten gemahnt wird. 


Neueftes Verzeihniß einer Goethe-Bibliothek (C 17 ec). 


+ Sena, 24. 9. 1800. Aus beiliegendem Auffaß. C RE 
f Weimar, 28. 3. „Od. Mit vieler Ungeduld habe. ' Th * © 6 


Hofmann, 
Apotheker in Weimar, 


erhält unter dem 13. Januar 1807 daS Rezept zu einer Salbe, welche 
Goethe zubereitet wünjcht, und wird aufgefordert, die Arzneien an deſſen 
Domejtifen nur gegen baare Bezahlung zu verabfolgen. 


Neueftes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef (C 17 c). 
+ Weimar, 13. 1. 1807. €. W. haben die Gefälligfeit, nad). 017 e. 
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Hofmarſchallamt in Weimar, 


Durch Georg Leberecht v. Lud (f. d.) und Hofrath Kirms (f. d.) war 
an Goethe die amtlihe Mittheilung erfolgt, daß die Senenjer Studenten 
ih am Pfingjt-Montage und «Dienstage, am 5. und 6. Juni 1797, zum 
Theil ungebührlich im Theater betragen, daß fie „durch wildes Pochen 
den vorzeitigen Anfang der BVorjtellung verlangt, mit bededtem Kopf 
im Theater gejejlen und den Applaus des Hofes durch Stampfen mit 
Füßen und Stöden begleitet” hätten. In Goethe's Schreiben an das 
Hofmarſchallamt, welches auf den 9. Juni zu jegen fein wird, giebt er 
die Maßregeln an, welche angewendet werden follen, um ſolchen Vor— 
fommnijjen fünftig vorzubeugen. 


Grenzboten (D 23). 
Sena, etwa 9. 6. 1797. Ungern habe ih vernommen. D 23, 1874, Nr. 6. 


Ungern habe id vernommen, daß bei einigen Borftellungen ſich die 
Jenaiſchen Studirenden unanftändig betragen haben. 

Nach allen meinen Erfahrungen wird ein ſolches Tumultuiren nur von 
MWenigen erregt und theilt fi erft nah und nad) mit; man verfucht erit, ob 
ed gehe, und wird das Geringe nachgeſehen, jo ift das Heftige zu erwarten. 
Diesmal feinen nur neue Studirende ihr Probeſtück gemacht zu haben. 

Sch kann zu Verhütung aller ähnlihen Unannehmlicjfeiten für morgen 
und fünftig nur folgenden Rath geben. 

Man jtelle auch auf die rechte Seite der Zufchauer, die biöher gar feine 
Wache gehabt Hat, einen, und wenn man es für nöthig hält, zwei Hufaren; 
man befehlige diefe jo wie die, die an der Thüre ftehen, feinen Hut auf dem 
Kopf, ſelbſt vom Anfang des Stücks zu leiden. Sollte irgend Einer anfangen, 
Lärm zu maden, jo muß er gewarnt und, wenn er fortfahren jollte, hinaus» 
geichleppt werden, welches auch nunmehrig auf der rechten Geite aud möglich) 
wird, weil ein Ausgang hinausgeht. [Sic!] 

Ferner ftelle man durhaus eine Bank weniger zwijchen die feſten Bänke 
und das Orcheſter, damit die Wade, wenn irgend etwas vorkommt, aud 
Raum zum Wirken hat. Das Schhaufpielhaus ift niemals jo voll, daß nicht 
nod) Hinterwärt? Raum genug wäre; Alles drängt ſich aber vorn auf einen 
Fleck zufammen, und wie die Sache jet ſteht, kann Niemand weder wehren 
noch fid) rühren. Diefe Anftalt, die id) hier vorjhhlage, ijt morgen um jo 
nöthiger, da gewiß wieder neue Verſuche eines rohen Betragens vorkommen 
werden. 

Ich erſuche fürftliches Hofmarfhallamt, die pünktliche Befolgung dieſer 
Vorſchläge, deren guten Effekt ich voraus verſpreche, befehlen zu laſſen, da 
demſelben die Beruhigung des Hofes wie des Publikums, wie billig, am 
Herzen liegt. 

Strehlke, Goethe's Briefe. J. 18 
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Ich bitte, durch eine Regiftratur mir von dem Erfolg einige gefällige 
Nachricht zu geben. 
Xena, etwa 9. Juni 1797. 


— 


Hohenzollern-Sigmaringen, Anton Alsys, Erbprinz v. 


In „Kanzler Müllers Archiv" (Diezel, Nr. 7620) befindet fich die 
Abſchrift eines jehr langen Briefes vom 9. Mai 1828 mit der Adreſſe 
„des Herrn Erbpringen von Hohenzollern » Sigmaringen Hochfürftl. 
Durchlaucht“. Daß derfelbe von Goethe verfaßt ift, jteht nad) Stil und 
Inhalt außer allem Zweifel. Veranlaßt wurde er durch ein Schreiben 
des Grbprinzen vom 30. März desjelben Jahres, in welchem Diejer 
Goethe wegen der weiteren Erziehung feines Sohnes um Rath fragt. 
Diefer Sohn Tann nur der Fürjt Karl Anton v. Hohenzollern Sigma: 
ringen gewefen jein, welcher, am 7. September 1811 geboren, jeinem 
Bater im Auguft 1848 fuccedirte und 1849 der Regierung entjagte, 
welche befanntlich ebenfo wie die von Hechingen an Preußen über: 
ging. Der junge Prinz genoß um dieſe Zeit feine Ausbildung in ber 
Genfer Akademie, und der Vater hatte, wie e3 ſcheint, die Abficht, ihn 
von dort in Begleitung eines noch zu wählenden Gouverneurs eine 
Univerfität beziehen zu lafjen. Goethe geht nun in feiner Deduftion 
fehr gründlich zu Werke. Nach dem Programme der Vorlefungen des 
letzten Zahres und nad Unterredungen mit Soret (ſ. d.), dem in Weimar 
Yebenden Erzieher des jetigen Großherzogs von Weimar, welcher den 
größten Theil feines Lebens in Genf zugebracht hatte, erkennt er aller: 
dings an, daß nach dem dortigen Lehrplan den exakten Wiſſenſchaften 
der überwiegende Werth beigelegt werde, während namentlich das Stu: 
dium der Philofophie zurüdtrete. „Das Gewicht," fährt Goethe fort, 
„das auf deutſchen Univerfitäten theoretiichen Anfichten, wozu uns die 
Philoſophie befähigt, gegeben wird, it ihr [dev Genfer Afademie] daher 
fremd, und der Gang, welchen deshalb die deutjche Bildung nimmt, 
mit jener beinahe unverträglid. Iſt nun ein junger Kavalier, daß id 
mid) diejes Ausdruds hier bediene, auf diefe Weife in Wiljenjchaft und 
Leben eingeleitet worden, jo dürfte ihn ein philofophiicher Unterricht, 
wie er ihn in Deutjchland finden konnte, vielleicht nur irre machen; 
denn unjere neuejte Philofophie, die fich auf jene frühere von Kant und 
Fichte eingeleitete Lehre bezieht, iſt mit fich jelbft noch in Zwieſpalt. 
Hegel in Berlin, Schelling in München kontraſtiren auf eine lebhafte 
Weiſe mit einander, indem fie ganz nah verwandte Ueberzeugungen, 
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Seder auf eine andere und eigene Art, al3 folgerecht will [wollen] gelten 
laſſen. Wir Andern, die wir dem Gang diejer Lehren feit jo vielen 
Sahren gefolgt find und gewijjermaßen in diefem Felde mitgewirkt 
haben, begleiten dieje aus juccejfiver Aufklärung entjpringenden Srrungen 
nur mit Anftrengung und können feineswegs einem jungen Manne von 
Stande rathen, fich in diefe auf ganz eigene Weile das Leben betrach- 
tende, ins Leben einwirfende Grundlehren mit einzulafjen.” Es wird 
dann weiter der Vorzüge Genf's als der Schule einer ſchicklichen Lebens— 
weife und guter Ausbildung im Franzöſiſchen gedacht, und in der Frage, 
was für ein Gouverneur zu wählen wäre, „bei Betrachtung der Um: 
ftände und bei der Differenz zwijchen dem nördlichen und jüdlichen 
Deutſchland“ der Wahl eines baierifchen oder württembergifchen Offi- 
zier8 vor der eines preußifchen der Vorzug gegeben. 


Kanzler Müller's Archiv (II A 5). 
+ Weimar, 9. 5. 1828. E. Durchl. verzeihen gnädigjt, wenn id. IAs. 





Hopfgarten, Sophie Karoline v., geb. Freiin v. Fritſch, 
geb. 16. Auguft 1770, geſt. 1. Zuli 1837. 


Der nachfolgende, in Privatbefit befindliche Brief ijt an die Freiin 
v. Hopfgarten, Tochter von Johann Jakob v. Fritſch (ſ. d.), gerichtet, 
welche einige Zeit nach) dem Tode ihres Gemahls, des Furfächfiichen 
Rittmeiſters v. Hopfgarten (gejt. 20. Zuni 1815), Oberhofmeijterin der 
Prinzejfinnen Maria und Augufta von Weimar, aljo der 1877 gejtor: 
benen Prinzejfin Karl von Preußen und der jegigen Deutſchen Kaiſerin 
wurde. Die in dem Briefe erwähnten Perſonen — v. Münchow, ver: 
muthlich der auch in diefem Verzeichniffe jpäter zu erwähnende Pro— 
fefjor der Ajtronomie in Jena, welcher im SHerbite 1818 nad) Bonn 
ging, ferner Weidart und Miller — waren die Lehrer, Mad. Butjch 
und Dem. Pallard die Kammerfrauen der Prinzeffinnen. Der Jenenſer 
Garten, um defjen Gewinnung für den Sommer des Jahres 1818 es 
ſich bier handelt, wird auch ſonſt nicht jelten erwähnt. So jchreibt 
Goethe am 3. Februar 1818 in diefer Sache an die Erbgroßherzogin 
Maria Paulowna ſelbſt: „Weberzeugen Sich E. Kaiferliche Hoheit, daß 
J—— in fortdauernder Ueberlegung bleibe, wie auch den theuren 
Prinzeffinnen ein heiterer und nützlicher Sommer zu bereiten ſei. Ueber 
Mittel, Art und Weiſe das Umſtändlichere zu verhandeln, bleibt noch 
ſchöne Zeit, während welcher*) dieſes mir jo Theure aus dem Sinne 


*) In der Abichrift: welches. 
18* 
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nicht kommen fol.” In der That brachten die prinzlichen Kinder 
den Sommer in Jena zu, und Goethe, welcher jelbit von Ende April 
bi Anfang Juni jenes Sahres dort war, erzählt in jeinen Briefen an 
Voigt vom 8. und 13. Mai, wie er um ihre Unterhaltung bemüht 
gewejen ift und ihnen in den fogenannten „Zeufelslöchern“ einen Kleinen 
Scherz bereitet hat. Cinzelne der Perfonalnotizen angehend, vergl. 
W. Freiherr v. Biedermann, „Goethe-Forſchungen“, ©. 217. 


Befiter des Briefes ift Herr Karl Meinert in Deffau, welcher Herrn ©. v. Löper in 
Berlin den Abdrud geftattet hat. Die Mittheilung der Abſchrift verdanken wir 
dem Letzteren. 


T Sena, 2. 1. 1818. Ew. Gnaden fommen mir. 


Ew. Gnaden 
fommen mir mit einem liebwerthen Schreiben zuvor, aber gewiß nicht mit 
Gedanken, die ich fehr oft in den freundlichen verehrten Zirfel ſende. Möchten 
Sie mid) doch allerjeit3 zum Beſten und Schönſten empfehlen! 

Ihrer Kaiferlihen Hoheit unverbrühlidjt gewidmet, wünfchte die wenigen 
Aufträge zu höchſter Zufriedenheit auszurichten. So viel vorläufig. Herr 
v. Mündow hat mir zugefagt, dad Honorar Herrn Weickart's zu reguliren. 
Sft das gejhehen, fo bitte mir anzuzeigen, wie viel Stunden Müller auf- 
wartet, jo wird aud) er befriedigt werden fünnen. Mit Herm v. Münchow's 
jedeömaliger Remuneration jcheint ed mir bedenflih. Ich würde immer 
rathen, Oftern heranfommen zu lafjen, wo man ihm eine ausreichende Summe 
anbieten fünnte. Die Sache ift delifat; ich werde fie durchdenken und Ihro 
Kaijerl. Hoheit nächſtens mit andern Gegenjtänden davon unterthänigjiten 
Bortrag thun. Welches, mit meinen dringendften Empfehlungen, geneigt zu 
vermelden bitte. 

Wegen dem Garten ift leider Feine veränderte Gefinnung bei der Be 
fißerin zu hoffen. Ew. Gnaden fpredyen die Abficht entjchieden aus, die man 
hegt, dort wieder den Sommer zuzubringen. Gie fagen ed im Vertrauen, 
allein es ift allgemein angenommen, und Ew. ©. weiß und glaubt ed. Nun 
hat fie ja Schon vor einem Sahre über eigne Entbehrung einer Landwohnung 
geklagt, und es ijt nod) die Frage, ob fie nicht Schwierigfeit machen wird, ihn 
diefen Sommer zu vermiethen. Die Art von Maske, die idy Shro Hoheit 
vorfhlug, würde unter den gegebenen Umftänden feine Wahrfceinlichkeit 
haben und nit frucdhten, ja eher ſchädlich ſein. Befehlen Shro Hoheit, jo 
will ich durch Freunde Erfundigung einziehen. Die Befißerin iſt aber viel zu 
Hug, ihrer Sache jo gewiß, daß direkte und indirefte Behandlung gleiche 
Wirkung hervorbringen werden. 

Aus eigner Erfahrung kann ich fagen, wie hartnädig in ſolchen Fällen 
die Befiber find. Die Kräuterifhen Erben wußten, daß ich ihren Garten 
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nicht entbehren Fonnte, und ic mußte nad) langem Zögern endlich doch Haus 
und Garten um einen übermäßigen Preis acquiriven, wenn ic) nur einiger: 
maßen in meinem Eigenthum Genuß finden wollte. 

So viel, meine Gnädige, für diedmal, da ich nicht? Erfreuliches zu fagen 
habe. Den lieben Zöglingen alled Gute von heut auf lange Jahre! Die 
bunten Papieren drehen fi) im Kreife und machen wunderliche Sprünge, 
welche hoffentlich Vergnügen zu verihaffen dad Glüd haben. Mad. Butſch 
und Dem. PBallard die beiten Empfehlungen mit dem Wunſch, Alle zufammen 
nad) überjtandenem Winter im Grünen zu jehen. 

Mögen Sie mir Neigung und Bertrauen aud) fernerhin erhalten! 

Ew. Gnaden 
ganz gehorſamſter 
Jena, den 2. Januar 1818. Goethe. 


Höpfner, Ludwig Iulins Friedrich, 
geb. Gießen 3. November 1743, geſt. Darmſtadt 2. April 1797. 


Der an Höpfner gerichtete Brief hat den Zwed, ihn für die Univer- 
fität Sena zu gewinnen, wo der berühmte Juriſt Hellfeld gejtorben war. 
Die Anfangsworte des Briefe deuten auf die aus „Dichtung und 
Wahrheit” befannte Erzählung über die feltfame Art hin, wie Goethe 
im Auguft 1772 ſich bei Höpfner einführte. „Wie angenehm jollte es 
mir fein, wenn unfere jo wunderbar angefangene Bekanntſchaft Gelegen- 
heit geben jollte, E. W. an einen Pla zu verjegen, der Ihrer würdig 
wäre und an welchem Cie durch Ihre Talente einen ausgebreiteten 
Nuten jtiften könnten!" Es folgt dann offenbar im Auftrage des Her: 
zogs ein definitiver Antrag, welchen indeſſen Höpfner ebenjo ablehnte 
wie die Wiederholung desjelben im Jahre 1782. — Meber die fonjtigen 
Beziehungen Goethe's zu Höpfner ift auf „Dichtung und Wahrheit“ 
und den Kommentar zu diefer Schrift zu verweifen. 

Briefe aus dem Freundesfreife von Goethe (A 6c). — Berliner Sammlung (A 2). 


Weimar, 23. 10. 1776. Wie angenehm follte es mir fein. A6c, Nr. 88. A2. 


Horn, 
geb. Frankfurt a, M., geſt. daſelbſt 1803. 


Dr. Horn, zulegt Gerichtsjchreiber in feiner Waterjtadt, ijt aus 
Goethe'3 Jugendgefchichte befannt, und in dv. Löper's Kommentar zu 
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„Dichtung und Wahrheit” ift eine größere Anzahl von Nachrichten 
über ihn gejammelt. Bon den Briefen jedoch, welche Goethe an ihn 
gejchrieben hat, ift wenig übrig geblieben. Als jein Sugendfreund 
Rieſe (ſ. d.) im September 1527 gejtorben war, erhielt er durch Ma— 
rianne v. Willemer ein für ihn bejtimmtes Padet aus deſſen Nach— 
laß, welches der Leipziger und Straßburger Zeit angehörte. „Die 
Briefe von Leipzig“, jchreibt Goethe im feiner Antwort an Frau 
v. Willemer vom 3. Januar 1828, „waren durchaus ohne Troft; ih 
habe fie alle dem euer überliefert; zwei von Straßburg heb’ ich auf, 
in denen man endlich ein freiere8 Umbherbliden und Aufathmen des 
jungen Menjchen gewahr wird.” Dies find offenbar diefelben Briefe, 
deren Edermann (Gejpräche mit Goethe, Th. I, ©. 93) gedenkt und über 
welche er Folgendes bemerkt: „Sn beiden ſprach ſich ein junger Menſch 
aus, der von großen Dingen eine Ahnung hat, die ihm bevorjtehen. 
In dem lektern zeigten fi jchon Spuren vom Werther; das Ber: 
hältniß in Sejjenheim iſt angeknüpft, und der glüdliche Süngling jcheint 
ih in dem Taumel der ſüßeſten Empfindungen zu wiegen und jeine 
Tage halb träumerifch Hinzujchlendern.“ 
Goethe-Arhiv (II A 1). 


+ Straßburg, Zuli 1770. 


r " Dezember ,, 70. IAı. 


Hottinger, Johann Jakob, 


geb. Difingen, Kanton Zürich, 2. Februar 1750, geit. Züri 4. Februar 1819. 


Die „Allgemeine deutjche Biographie” giebt ausführliche Nachrichten 
über Hottinger’3 Leben und Schriften, welche letzteren jehr verjchiedener 
Art find und ſich kaum in die Rubriken Philologie, Theologie, Aeſthetik, 
Biographie und Poeſie einordnen laſſen. Hier kann es fih nur um 
den Umjtand in feinem Leben handeln, welcher Goethe'3 Brief an ihn 
veranlaßt hat. Diejer hatte ihn vermuthlich ſchon auf feiner zweiten 
Schweizerreife im Jahre 1779 Tennen und jchäten gelernt und 1797 
wieder bejucht (Merfe, Th. 26, ©. 152 und 206). Als nun in dem 
darauf folgenden Jahre die Stürme der Revolution über die Schweiz in 
der Weiſe hereinbradhen, daß die Erijtenz der höheren Lehranftalten in 
Trage geitellt und den Lehrern feine Bejoldung mehr ausgezahlt wurde, 
wandte ji) Hottinger an Goethe und theilte ihm feinen Wunſch mit, 
im Auslande angeftellt zu werden. In der That waren ihm in früherer 
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Zeit mehrfache Anerbietungen der Art gemacht worden, im Anfang der 
Achtziger Fahre für Göttingen, 1786 für Heidelberg, 1787 für eine 
preußifche Univerfität; er hatte fie indejjen alle aus Liebe zu feiner 
Heimath abgelehnt. Auch jegt nahm die Sache die Wendung, daß er 
in Züri) bleiben konnte. „Goethe's Brief,” jagt der Herausgeber der 
Briefe von Goethe an helvetifche Freunde, „im Original an den helve- 
tiſchen Kultminifter eingefandt, verfehlte jeine Wirkung nicht, und Hot- 
tinger befam feine Veranlafjung, die Schweiz zu verlajjen.“ 


Goethe's Briefe an helvetijhe Freunde (A 21). 
Weimar, 15. 3. 1799. Schon dreimal bejuchte ich die Schweiz. A 21, ©. 17ff. 


Schon dreimal beſuchte ih die Schweiz. Bon meinen beiden erjten 
Reifen behielt id; die angenehmjten Erinnerungen für den größten Theil 
meines Lebens, bei dem dritten Mal ift mir nicht jo wohl geworden; mein 
Antheil an den gegenwärtigen Schidfalen diefed Landes ift nur jchmerzlicher, 
indem ih vor Kurzem das Anfchauen der Gegenden, die Bekanntſchaft mit 
Menſchen erneuerte und dadurch die mandherlei Hebel und Leiden auf das 
Nächſte vergegenwärtigt vor mir ftehen. 

Möge die Alles heilende Zeit aus diefer traurigen Krije das Beſte hervor- 
bringen; wir dürfen faum hoffen, von den Schmerzen, die fie und bringt, 
geheilt zu werden. 

Solche und andere Betrachtungen bewegen mid, Shnen, würbigjter 
Mann, zu fehreiben im der Heberzeugung, dat Sie meine Gefinnungen nicht 
verfennen werden. Wer hätte font denken dürfen, einen Schweizer aus 
feinem Baterlande zu rufen, aus einem Lande, wohin fid) jo mandyer andere 
Europäer fehnte! Bei der gegenwärtigen Umwälzung fann es aber wol nicht 
anders fein, ald daß Männer von Talenten, die in friedlichen Zeiten unter 
jeder Regierungsform gefhüßt fein würden, in foldyen Augenbliden äußerjt 
leiden müffen, wo dringende Nothwendigkeit alle anderen Betrachtungen 
aufbebt. 

Sie haben, würdigiter Mann, von der Staatöveränderung Ihres Vater: 
landes fehr gelitten; Sie ftehen nicht allein, Sie haben Familie und müfjen 
in der gegenwärtigen Lage Ihren Wirkungsfreis äußerft verengt fühlen. Aber 
glüclicherweife haben Sie Kenntnifje, Talente, deren Ausübung an feinen 
Boden gebunden ift, die überall willlommen, überall zu Haufe find. In 
unfern Gegenden fowol ald weiter nordwärts, wo man nod) gegenwärtig 
einer glüdlihen Ruhe genießt, hat man die Ueberzeugung, wie nothwendig es 
fei, alte Sprachen und Literatur fortzupflanzen. Bei dem jchwanfenden und 
Iofen Gejhmad der Zeit kann man jene Norm nicht forgfältig genug be» 
wahren. So denkt man 3. B. bei uns daran, ein ſchon beftehendes Gymna— 
fium in lebhaftere Thätigfeit zu feßen, auf der Akademie Jena folde Kennt: 
nifje immer mehr zu verbreiten; bejonders aber ift mir befannt, daß in einer 
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großen Hauptftadt man ein philologiſches Seminarium zu errichten gedenft, 
zu welchem einige deutjche Gelehrte berufen waren, die man aber von ihren 
Stellen nicht entlafjen konnte. 

Bei diefer Gelegenheit hat man erſt bemerken können, wie Flein die An- 
zahl der Männer ſei, weldyen ein ſolches Amt übergeben werden Fünnte, und 
man wird an mehr ald einem Orte bei eröffneten ähnlichen Stellen fi in 
nicht geringer Berlegenheit befinden. 

Sollten Sie daher, würdigjter Mann, wie id) zwar nicht wünjche, viel- 
leicht in dem Falle fein oder darein fommen, in Ihrem Baterlande theils als 
Hausvater theild ald Lehrer allzu jehr eingeengt zu werden und daher dasjelbe 
zu verlafjen ſich gedrungen fühlen, jo bitte id), mir darüber einen Wink zu 
geben, weil ich nicht3 jo fehr wünfchte, ald Gelegenheit zu finden, zugleid) 
Ihnen und dem Lande, wohin Gie berufen werden könnten, einen foliden 
Dienft zu erzeigen. Ich darf wegen meiner Zubdringlichkeit nicht um Per: 
gebung bitten. Das Unmwahrfheinlidyjte wird in unjeren Tagen möglidy, und 
es bleibt dem denfenden, entſchloſſenen Mann, der ſich einige Gelbjtändigfeit 
fühlt, nidht3 übrig, ald daß er den Muth und die Fähigkeit ſich zu verpflanzen 
bei fi erhalte. Sn dem Augenblide, da man überall beſchäftigt ift, neue 
Baterlande zu erfhaffen, ift für den Inbefangenen, Denfenden, für Den, der 
fi) über feine Zeit erheben Fann, das Vaterland nirgends und überall. 

Der ic) mich zu geneigten Andenken bejtens empfehle 

Weimar, den 15. März 1799, 
Goethe. 
Beilage. 

In der Beilage habe ich dasjenige, was allenfalld für den Augenblid 
zwedmäßig fein dürfte, un fo Lieber zufammengeftellt, als der Inhalt der: 
jelben der Wahrheit völlig gemäß fein Eonnte. 

Die Stelle, deren ic) gedenfe, ift in Kopenhagen wirklid offen, und in 
einem Briefe, der vor Kurzem dahin abgegangen, ift Shrer gegenwärtigen 
Lage, verehrtejter Mann, vorläufig gedadht worden. Auf alle Fälle erſuche 
id) Sie, mir von Zeit zu Zeit Nachricht von Shrem Zuftande zu geben, jo 
wie id) nicht verfehlen werde, auf alle vorkommenden Gelegenheiten, die 
Shnen nützlich fein könnten, aufmerkſam zu bleiben, der ih mid Ihrem An- 
denken und Zutrauen abermals bejtens empfohlen haben will. 

Weiner, den 15. März 1799. 
Goethe. 


Huber, Therefe, geb. Heyne, 
geb. Göttingen 7. Mai 1764, geit. Augsburg 15. Juni 1829. 


Daß das uns vorliegende Brieffragment von Goethe gefchrieben ift, 
dürfte nad) Form und Inhalt Feinem Zweifel unterliegen; für die Ver- 
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anlafjung des Schreibens fehlt es indejjen an jedem Anhaltspunfte. 
Man fieht nur jo viel, daß die Adreijatin in irgend einer Weiſe Goethe 
über das Herannahen des Greiſenalters beflagt oder getröftet haben 
muß. Wenigjtens antwortet Goethe unter Anderem: „Seht, da ich in 
diefe Epoche hineingetreten bin, finde ich, daß neben manchen Unbilden 
auch vieles Erfreuliche in diefem Jahre [diefen Jahren] zu erleben ijt; 
denn was könnte uns werther und angenehmer jein, als wenn wir uns 
jhmeicheln dürfen, daß Diejenigen, die uns früher Antheil und Ge— 
wohnheit [sic] gegönnt, jolche Gefinnungen erhalten, gehegt, ja gejteigert 
haben!“ Goethe hatte Therefe noch als Gattin Forjter's im Auguſt 
1792 in Mainz fennen gelernt. Die Biographie ihres zweiten Gatten 
Ludwig Ferdinand Huber (geft. am 25. Dezember 1804) Hatte er mit 
Antheil gelefen, wie er an Knebel unter dem 3. Januar 1807 fchreibt, 
und er fcheint die unrichtigen Urtheile über feine Perſon und feine 
Werke mehr dem Berjtorbenen als der Verfafferin zuzufchreiben. Wenig: 
jtens erwähnt er in den „Tag- und Sahresheften” von 1807 die Bio- 
graphie Huber's nur mit der Bemerkung, daß man fie „feiner treuen und 
in vieler Hinficht jo ſchätzenswerthen Gattin verdanke“. — Möglich ijt 
nun immerhin, daß die Herausgabe des „Morgenblattes”, welche Therefe 
Huber ſeit 1816 übernommen hatte, zu einer Korrefpondenz führte, da 
Goethe in demjelben, namentlich in den Jahren 1815 bis 1819 zahlreiche 
Aufſätze ericheinen Tieß. 
Kanzler Müller’ Archiv (II A 5). 
+ ? ? ° Es ift mir zwar nicht unbekannt, IITA5. 


Hufeland, Chriſtian Wilhelm, 


geb. Langenſalza 12. Auguſt 1762, geſt. Berlin 25. Auguſt 1836. 


Hufeland hat bis zu ſeiner Berufung nach Berlin, welche im 
Jahre 1798 erfolgte, meiſtens in Weimar und Jena gelebt. Nach 
Beendigung ſeiner akademiſchen Studien ließ er ſich in Weimar als 
praktiſcher Arzt nieder, auch in der Abſicht, ſeinen erblindeten Vater 
zu unterſtützen, welcher dereinſt als Leibarzt der Herzogin Amalia nach 
Weimar berufen worden war. In der von Goethe, Voigt u. A. 1791 
gegründeten „Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft“ (ſ. Buchholz) hielt ev am 
2. März 1792 einen Vortrag „Ueber die Kunft, das menjchliche Leben 
zu verlängern”, der den Herzog jo für ihn einnahm, daß er jeine Beru- 
fung al3 Profejjor in Jena bald darauf ins Werk ſetzte. Das Haupt 
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werk gleichen Inhalts und zuerjt auch gleichen Titels, welches Hufe 
land's Namen jo populär gemacht hat, erjchien erſt 1796, — in ber 
dritten Auflage 1805 als „Mafrobiotif oder die Kunjt, das menſch— 
lihe Leben zu verlängern”. Nach alledem war es natürlih, daß 
er frühzeitig mit Goethe befannt wurde, wie denn Diefer ihn aud 
gelegentlich in den Briefen an Boigt, Knebel, Karl Augujt u. 4. 
erwähnt. Dazu fam noch, daß Hufeland auch durch verwandtichaftliche 
Verhältniſſe als Schwager des Miniſters Voigt mit Weimar in beftän- 
diger Verbindung blieb, wo er 3. 3. 1816 und 1817 fich wieder auf 
einige Zeit aufhielt. Mit Goethe traf er außerdem im Sommer 1823 
in Karlsbad zuſammen, als Sener fi von Eger aus auf eine kurze Zeit 
dorthin begeben hatte. An diefe Zuſammenkunft anfnüpfend, fchrieb 
Hufeland einige Monate jpäter an ihn, namentlich über den Einfluß der 
barometrijchen Kuftveränderungen auf das Leben organifcher Wejen, und 
Goethe antwortete ihm unter Ueberfendung des kurz vorher erjchienenen 
zweiten Heftes des zweiten Bandes „Zur Naturwijjenichaft überhaupt, 
befonders zur Morphologie". 
Goethe's Naturwifjenichaftlihe Korreipondenz (A 23). 


Weimar, 15. 10. 1825. €. H. geneigtes Schreiben verſetzt. ABa, ©. 222, 


Zufeland, Gottlieb, 
geb. Danzig 19. Oktober 1760, geit. Halle 25. Februar 1817. 


Der berühmte Zurift Hufeland hat der Univerfität Jena von 1788 bis 
1503 angehört. Als viele andere Profejjoren, wie Loder, Paulus, Schel- 
ling, Schü und Erſch, diefelbe verließen, nahm auch er einen Ruf nad 
Würzburg an, nicht nad) Ingolſtadt, wie Goethe an der einzigen Stelle 
feiner Werke, wo er feiner gedenkt (Th. 27, ©. 92), berichtet. Seine Be- 
ziehungen zu Goethe bejchränfen fich übrigens auf die Zeit feines Lebens 
in Sena, find aber gleihwol mannichfacher Art gewejen. Dies beweifen 
außer gelegentlichen Aeußerungen in dem Briefwechjel Goethe'S mit 
dem Herzoge Karl Augujt, mit Schiller und Voigt die neunzehn Briefe 
an Hufeland, welche befaunt geworden find; einer, der früher gleich- 
falls als an ihn gerichtet galt, ift für Dr. Schleusner in Jena (ſ. d.) 
bejtimmt gewejen. Bekannt iſt, daß Goethe bei jeinem Aufenthalte in 
Jena oft in Hufeland's Gejellihaft und im jeinem Haufe gewejen. 
Goethe hatte ferner häufig Einfendungen in die „Allgemeine Literatur: 
Zeitung” zu machen, deren Mitredakteur Hufeland war; wir hören fer- 
ner don einer Anleihe von taufend Thalern, welche er bei dem Xeb- 
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teren machte, von Büchern und Lotterieloofen, die er fih von ihm 
bejorgen ließ, von Ueberſchickung der neu erjcheinenden Werke Beider, 
ohne daß indejjen irgend ein Gegenjtand ein ganz bejonderes Intereſſe 
erweckte. 
Aus Weimar's Glanzzeit (C 18). — Neueſtes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef 
(C 170). — Diezel's Verzeichniß (A 33). — Berliner Sammlung (A 2) — 
Der in C 18, ©. 3f., und in A 33 (Nr. 3218) unter dem 22. Februar 1797 
ftehende Brief ift an Dr. Schleusner (f. d.) gerichtet. 


Weimar, 20. 10. 1790. E. W. danfe ergebenit. 





r 22. 3. „N. E. W. würde fhon längſt meinen Oss, ©. 1. 
Dant. 
1. 7. „6. Mit Rüdfendung des Eſchen— 
[2 113 
burg’jchen. O B8, ©. 2. C1Te. 


Jena, 17. 9. „9%. Heute Abend um 5 Uhr. 3, S. 8. 


Weimar, 10. 10. „96. Beikommende juriſtiſche Gelahrtheit. 
Jena, 22. 2. „IT. Schon wieder bin ich nach Jena. Oss, S.4. OIJe. 
Weimar, 3. 5. „IT. Durch Herrn Hofrath Schiller. C17ec. 
Sen, 20. 5. „IT. Wollte E. W. die Güte haben. on6 
Weimar, 15. 7. „I. E. W. erhalten hierbei. re 
ae 29. 7. „IT. Mit vielem Dank fende ich. ET 
10. 1. „BB. € W. ſage den verbindlichiten. — 
— 16. 11. „98. Kaum habe ich heute früh. O 838, S. 8. 
— 6. 12. „98. E. W. haben die Gefälligkeit. 
„ 26. 4 „9. E. W. haben die Gefälligkeit, bei- C3, S. 9. 
kommendes. 
Jena, 2. 12. „99. Darf ih wol, ohne unbeſcheiden. C3,6.9 A2. 
Meimar, 30. 12. „99. Indem ih E. W. das fünfte. C33,©.10. A 2. C 17c. 
F 8. 7. 1800. E. W. erhalten hierbei. O 88, S. 11. A2. 
27. 11. „00. E. W. erhalten hierbei das. 3 ©. 1. 
J 22. 12. „02. E. W. verzeihen eine. C3,6©.12f. A2. 


Hufnagel, Wilhelm Friedrich, 
geb. in der Reichsſtadt Hall in Schwaben 15. Juni 1754, geſt. 7. Februar 1830 
als Senior der evangeliſch-lutheriſchen Geiſtlichkeit in Frankfurt a. M. 


Die zwei Briefe Goethe's an Hufnagel ſtammen aus der Zeit, als 
Derjelbe Profefjor der Theologie in Erlangen war, und haben zum 
Zwed, ihn für jeinen Schwager Bulpius zu interejfiren; indeſſen gelingt 
e3 nicht, eine geeignete Stellung für diefen zu gewinnen. Vulpius geht 
nach Leipzig, wo dann vonfeiten Goethe'8 bei Göfchen, Breitkopf und 
Anderen ähnliche Verjuche gemacht werden. 


284 Humboldt, A. v. 


Zwei ungedrudte Briefe Goethes. Mitgetheilt von Dr. Wilhelm Strider in 

Franffurt a M. Drud von Mahlau & Waldihmidt in Frankfurt. 1866. — 

Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins für Geſchichte und Alterthums— 
funde in Frankfurt a M. Dritter Band. Nr. 2, April 1866. 

Weimar, 26. 11. 1788. Bei E. W. Aufenthalte in. 


r 
„ 15 4 „89. E. ®. gefälliges Schreiben. ai ini 


Humboldt, Friedrich Heinric; Alerander v., 
geb. Berlin 14. September 1769, geſt. dajelbit 6. Mai 1859. 


Die Gebrüder Humboldt haben bei aller Verfchiedenheit ihrer eigent- 
lihen Beanlagung und der Gebiete, auf denen fie befonders thätig ge— 
weſen find, eine nahe geijtige Verwandtichaft zu einander, und nicht 
allein unter fich, fondern auch zu Goethe. In glüdlichen äußeren Ver: 
hältniſſen aufwachjend und bleibend, befinden ſich alle drei nicht in der 
Nothwendigkeit, mit Aufbietung aller Kräfte fich einem Berufsitudium 
zu widmen, jondern fie fünnen ſich einer univerjellen Ausbildung des 
Geijtes widmen, ohne daß fie dies hindert oder abgeneigt macht, ein- 
zelne Fächer des Wilfens auf das Gründlichite zu ftudiren.. Man 
muß in der That mit Bewunderung erfüllt werden, wenn man über: 
blidt, wie weite Kreife des Willens und Könnens Goethe beherrſchte; 
aber wenn auch die beiden Humboldte in ihm gewiſſermaßen ein Vor- 
bild und überhaupt eine um zwanzig Fahre ältere Kultur vorfanden, 
fo ijt doch auch das von ihnen Erreichte von hoher Bedeutung, und wenn 
Ihon Wilhelm v. Humboldt neben feiner amtlichen Thätigfeit auch noch 
als Aeſthetiker, Sprachforſcher und Ueberſetzer Großes geleijtet hat, jo 
überragt ihn doch fein jüngerer Bruder, welcher am Ende feines Lebens 
durch feinen „Kosmos“ in der neuen Zeit fajt die Stellung gewinnt, wie 
fie Ariftoteles am Abſchluß des helleniichen Alterthums einnimmt. 

Die wiſſenſchaftliche Bedeutung der beiden Humboldte indejjen iſt 
ebenjomwol wie Alles, was fich auf ihre Lebensverhältnijfe bezieht, in 
ausführlichen und vorzüglichen Biographien niedergelegt, in welchen denn 
auch der Schilderung des Berhältnifjes zu Goethe Rechnung getragen 
it. Ein wie reiches Material beiläufig hier zur Verarbeitung vorliegt, 
ergiebt fich vielleicht Schon daraus, daß Bratranek in der „Naturwiſſen— 
ſchaftlichen Korreſpondenz“ vierhundert Belegjtellen aus Goethe's Werken, 
aus Briefen und aus auf die drei Männer bezüglichen Schriften an— 
führt, in denen die Beziehungen derjelben zu Goethe berührt werden. 

Sehr geringfügig wird dagegen das Material, wenn es ſich nur 
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um die Briefe handelt, namentlih um die von Goethe ſelbſt gejchrie- 
benen. An Alexander v. Humboldt giebt es nur vier, deren Inhalt 
uns befannt ijt. Nachdem im Frühjahr 1794 die erſte Bekanntſchaft 
gemacht worden und Humboldt von Baireuth aus Goethe jeine 
„Opera omnia“, d. h. „Mineralogifche Betrachtungen über einige Ba— 
falte am Rhein” und „Florae Fribergensis specimen“, und vielleicht 
einzelne Auffäße aus Zeitjchriften überfandt Hatte, dankt Goethe und 
verfucht, ihn namentlich zu beitimmen, Mittheilungen über einige gal- 
vaniſche Verſuche und Beobadhtungen, welche er Fürzlich gemacht, zu 
veröffentlichen. „In wiſſenſchaftlichen Dingen“, jehreibt er, „ann man 
fich nie übereilen. Was man richtig beobachtet hat, wirft taujendfältig 
auf Andere und von ihnen wieder auf uns zurüd.“ Und eine jpätere 
Stelle harakterifirt vecht deutlich den Unterfchied in der beiderjeitigen 
Katurbetrahtung. „Da Shre Beobachtungen vom Clement, die meini— 
gen von der Gejtalt ausgehen, jo können wir nicht genug eilen, ung 
in der Mitte zu begegnen.“ 

Wir müfjen einen Zeitraum von jehsundzwanzig Sahren überjpringen, 
um wieder einem Briefe Goethe's zu begegnen. Denn der vom 3. April 
1807 wird jefretirt, und die wenigen Verſe (Werke, Th. 3, ©. 336), welche 
Goethe al3 Dank für die Zujendung der Schrift „Ueber Vertheilung der 
Pflanzengejtalten auf dem Erdboden“ am 12. Juni 1816, nur einige Tage 
nach dem Tode feiner Gattin jchrieb, können füglich nicht als Brief an— 
gejehen werden. — Ein wirklicher Brief datirt erjt vom 16. Mai 1821; 
Goethe dankt in demjelben fir den ihm mitgetheilten, damals eben erſchie— 
nenen Band des amerikanischen Reifewerks. „Wie viele hoffnungs- und 
thatenreiche Anfänge habe ich denn in meinem Leben jo folgenreich fort- 
jegen und glanzreich wachjen jehen!“ Die Mittheilung über die in der 
Weimariſchen Pinakothek herausgelommenen Abbildungen (Werke, Th. 28, 
©. 839 ff.) ſchließen fich hieran unmittelbar an. — Das lebte Stüd 
der Korrefpondenz, jo weit Goethe in ihr aktiv erjcheint, ijt ein kurzes 
Schreiben an den damals in Paris verweilenden Humboldt, welches 
die Tiebenswürdige und talentvolle Pianijtin Madame Szymanowsfa 
(Werke, Th. 1, ©. 185, Anmerf.) empfehlen joll. — Ueber einen Brief 
endlich, welcher dem Jahre 1825 zugejchrieben und in einem Auftions- 
katalog aufgeführt wird, iſt uns nichts Weiteres befannt. 

Goethe's Naturwiffenihaftlihe Korrefpondenz (A 23 c). — Greizer Zeitung 
(D 27). — Katalog Medlenburg (II C 3). — Privatbefig (IIB 17). — Diezel's 
Verzeichniß (A 33). 

Weimar, etwa Zuni 1795. Ein Uebel, das id mir — A23c, 6.309. In A 33 


— ohne veweis auf den 
ſcheinlich. 21. Suni angefebt. 
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Weimar, 4. 4. 1807. I Bır. 
„18./17. 5. „2l. Gruß und Gendung durch DA, Re 12. ARc 


2 i⸗ .35f.e In AB 
Bern DEM  BDE OR 7 Nr. En u 6518. 





lage.) 
' 24. 1. „24. Der Gedanke, mit treffliden, ' DNA, Nr 121. AB 
verehrten. ©. 317 f. 
ur ‚ etwa „25. u 3 Rr. I, ©. 1%, 


— — —— 


Humboldt, Karoline v. geb. v. Dachröden, 
geb.? — geſt. 26. März 1829. 


Sm Goethe's Briefwechjel mit den Gebrüdern v. Humboldt finden 
fich auch jechs Briefe, welche zwiichen Goethe umd der ebenjo geijtvollen 
als kunftverjtändigen Gattin Wilhelm's gewechjelt wurden. Die beiden 
eriten Briefe find noch nach) Rom gerichtet; der letzte gehört der Zeit 
an, da Humboldt Bundestagsgefandter in Wien war. In feinem Schrei: 
ben von 1803 nimmt Goethe zuerjt Gelegenheit, feinen Dank für die Be 
jchreibung der zahlreihen Gemälde auszujprechen, welche Humboldt's 
Familie während ihres Aufenthalts in Spanien fennen gelernt hatte, und 
bittet dann Frau v. Humboldt, ihm Nachrichten über ſämmtliche in Rom 
lebende Künjtler, jpeziell über (Johann Chrijtian) Reinhard (1761 bis 
1847) zufommen zu lajjen. Der zweite Brief enthält eigentlich über: 
wiegend Familiennachrichten. Der Kunft wird nur injoweit gedacht, als 
Ternow (ſ. d.) angefommen ijt und die Zeichnungen des verftorbenen 
Künjtlers Garjtens aus Rom mitgebracht hat, und außerdem lobt Goethe 
ein paar Bilder Hackert's, welche Ffürzlich für Weimar erworben wurden. 
Sm Uebrigen gedenft Goethe mit Theilnahme des Todes von Hum- 
boldt'S Sohn, berührt die Weiterführung von Schillers „Wilhelm Tell‘ 
und die Bejuche von %. A. Wolf, Johannes v. Müller und Frau von 
Stael und giebt endlich einige Aufträge für feine Medaillenfammlung. 
Im dritten Briefe jpricht Goethe zunächſt davon, daß die Humboldts 
Rom haben verlafjfen müfjen. „Ich weiß recht gut, was das heißt, und 
nehme aufrichtigen Antheil an Jedem, der mit jeinem Gepäd zur Porta 
del Vopolo Hinausfährt.” Sonſt finden fich in dem Briefe nur Mitthei- 
ungen über das Weimarer Theater, wie Aufführungen von „Romeo 
und Julia” und Calderon's Drama „Das Leben ein Traum“. Goethe 
it ion etwas unruhig und jehnt fi) nach Karlsbad, wohin er fid 
allerdings erſt Anfangs Mai begab. 
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Goethe's Naturwiffenihaftlihe Korreipondenz (A 23 c). 
Weimar, 29. 1. 1803. Bisher habe ich mich mit. 
* 25. 1. „04. In wie mancher Stunde. ABc. 
a 7.4 „12. Habe ich auch jchon wieder jo. 


Humboldt, Karl Wilhelm v., 
geb. Potsdam 22. Juni 1767, get. Berlin 8. April 1835. 


Die Briefe Goethe'8 an W. v. Humboldt find infofern mit denen 
an Schiller verwandt, als man bei ihnen unmittelbar die Empfindung 
hat, daß fie an einen Gleichberechtigten, an eine geijtig gleich hoch 
ftehende Perjönlichkeit gerichtet find. Nicht daß etwa jonjt bei Goethe 
Ueberhebung oder Herablafjung in jtörender Weiſe hervorträte; aber 
während der jüngere Mann dem älteren eine auch mehr gefühlte als 
direft in Worten ausgefprochene Verehrung darbringt, zeigt jener wieder 
eine unbedingte Achtung vor dem Urtheil und den Anfichten des Andern. 
Dazu fommt, daß perjönlicher Verkehr Beide einander bald nahe 
brachte. Schon im Februar 1789 berichtet Jacobi über einen Beſuch 
Humboldt's und jtellt deſſen Eintreffen in Weimar für den Herbit in 
Ausficht; eine genauere Bekanntſchaft trat aber jedenfalls exit ein, als 
Diefer, jeit dem Juli 1791 mit Karoline v. Dachröden vermählt, 
namentlich durch Schiller's Anmwejenheit in Jena bejtimmt, ſich im 
Frühjahr 1794 dauernd dafelbit niederließ. Auch als er jpäter diejen 
Aufenthalt mit Berlin vertaujchte, fand er immer noch Gelegenheit, für 
längere Zeit dorthin zurüczufehren, jo in den Jahren 1796 und 1798; 
erjt in jpäterer Zeit, al3 Humboldt in Franfreih, Spanien und Stalien 
lebte, wird der perjönliche Verkehr auf längere Zeit unterbrochen, in= 
dejfen nur, um in den Jahren feit 1810 bei häufigen Bejuchen Hum— 
boldt's wieder um jo lebhafter aufgenommen zu werden. 

In der That ift es nun ein reiches Material, welches in den nicht 
einmal jehr zahlreichen und zum Theil auch wenig umfangreichen 
Briefen Goethe'3 vorliegt, wenn dasjelbe auch durch die Humboldt's 
übertroffen wird, welcher, in ihm neuen Ländern und Verhältnifien 
lebend, nahezu wijjenjchaftlihe Abhandlungen liefert und deren Mit- 
theilung in Goethe's „Propyläen“ gejtattet. 

Der Inhalt der Briefe Goethes läßt fich, wenn man von Einzel- 
heiten abfteht, in drei Kategorien einordnen. Zunächſt find es Goethe's 
eigene Arbeiten, welche Humboldt mit dem größten Intereſſe verfolgt 
und die Jener ihm deshalb mittheilt: „Hermann und Dorothea”, „Wil- 
helm Meifter”, die Elegien „Euphrofyne” jo wie „Aleris und Dora“, 
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„Benvenuto Gellini”, „Die natürlihe Tochter”, die Umarbeitung des 
„Götz“, den „Prolog zu Eifer”, „Der Sammler und die Seinigen“, 
„Mahomet“, „Ueber Bhiloftrat'S Gemälde”, „Wilhelm Meiſter's Wander: 
jahre", „Fauft und Helena”, — Alles kommt zur Spradhe und giebt 
wenigjtens zum Theil zu kritischen Bemerkungen Anlaß. Was die erite 
der genannten Dichtungen angeht, jo ijt e8 befannt, daß Humboldt durch 
feine metrifhen und ſprachlichen Bemerkungen Goethe, welcher, wie er 
jelbjt jagte, nun einmal Feine grammatijche Ader in fich hatte, wejentlich 
gefördert hat; befannt ift au), daß er die Dichtung zum Gegenjtande 
und zur Grundlage weitgehender äjthetiicher Unterfuchungen gemacht hat. 
Intereſſant find ferner die mannichfaltigen Mittheilungen über „Helena 
und Fauſt“. „Erinnern Sie fih wol noch“, jchreibt Goethe am 
22, Dftober 1826, „einer dramatiichen ‚Helena‘, die im zweiten Theile 
von ‚Fauft‘ erſcheinen jollte? Aus Schiller's Briefen vom Anfang des 
Jahrhunderts jehe ich, daß ich ihm den Anfang vorzeigte, auch daß er 
mich zur Fortjeßung treulich ermahnte. Es ijt eine meiner älteiten 
Konzeptionen; fie ruht auf der Puppenfpiel-Ueberlieferung, daß Fauſt 
den Mephiitopheles nöthigt, ihm die Helena zum Beilager heran 
zuihaffen. Ich habe von Zeit zu Zeit daran fortgearbeitet; aber ab- 
geichlojjen konnte das Stück nicht werden al3 in der Fülle der Zeiten, 
da es denn jeßt jeine volle 3000 Jahre jpielt, von Troja's Untergang 
bis zur Einnahme von Miſſolunghi.“ — Auch) in feinem letten Briefe an 
Humboldt vom 17. März 1832, alfo fünf Tage vor feinem Tode, dem 
legten, den er überhaupt geichrieben hat, kommt er auf „Fauſt“ zurüd. 
„Es find über 60 Zahre, daß die Konzeption des Fauſt' bei mir jugendlich, 
von vornherein Klar, die ganze Reihenfolge weniger ausführlich vorlag. 
Kun Hab’ ich die Abficht immer jachte neben mir hergeben lajjen und 
nur die mir gerade intereijantejten Stellen durchgearbeitet, jo daß im 
zweiten Theile Lücken blieben, durch ein gleichmäßiges Intereſſe mit 
dem Mebrigen zu verbinden. Hier trat num freilich die große Schwie- 
tigkeit ein, dasjenige durch Vorſatz und Charakter zu erreichen, was 
eigentli) der freiwilligen thätigen Natur allein zukommen follte.“ 
Goethe jpriht dann aus, er fürchte nicht, daß man das Aeltere vom 
Neueren, das Spätere vom Früheren werde unterfcheiden fönnen, und 
Ichließt mit den Worten: „Verzeihung diejem verjpäteten Blatte! Un: 
geachtet meiner Abgejchloffenheit findet fich jelten eine Stunde, wo man 
jich dieje Geheimnijje des Lebens vergegenwärtigen mag.“ 

Zunächſt find es Literatur und Philofophie der Gegenwart, welche 
zu Mittheilungen Weranlajjung geben. Jacobi's (j. d.) „Woldemar“, 
an welchen jich für Goethe eine nicht erfreuliche Erinnerung Enüpfen 


⸗ 


* 
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mußte, wurde 1794 von Humboldt rezenfirt. Fichte und die philofophiiche 
GEntwidelung der Gegenwart, Goethe's „Worrede zu den platonifchen 
Gejprähen des Grafen Stolberg”, Wieland, vor Allem aber Schiller's 
„Wallenſtein“ und „Zell”, in jpätern Sahren auch der Schiller-Goethe'jche 
Briefwechjel werden beſprochen. Außerdem giebt die Theilnahme Hum— 
boldt'S an den „Horen“, den „Propyläen“ und „Jenaiſchen Allgemeinen 
Literatur=Zeitung” zu mandhen Grörterungen Anlaf. 

Sn das zweite Gebiet möchten die Reflerionen gehören, welche 
dur) Humboldt's Mittheilungen aus den Goethe fremden Ländern, 
Trankreih und Spanien, hervorgerufen wurden. Dieſer hebt einmal 
hervor, wie verjchieden bei ihm der Eindrud der italienischen und der 
englijchen Literatur ei, weil er den Schauplaß der einen fenne, den der 
andern nicht; denn bei der leßteren fühle er fich nie fiher, ob er etwas 
jo verjtehe, wie der Schriftjteller es aufgefaßt willen wolle. Um jo 
mehr iſt er Humboldt dankbar, daß er hier für ihn gewiljermaßen eine 
Bermittelung anbahne und ihn ganz kennen lehre, was er jonft nur 
halb lernen wirde. In der That find Humboldt's Mittheilungen 
jehr eingehend und verbreiten ſich ausführlich über Literatur und 
Kunft der Länder, in denen er verweilte.e In Beziehung auf die 
leßtere find übrigens auch die von jeiner Gattin an Goethe gejchric- 
benen Briefe jehr ergiebig, auf welche wir in dem vorhergehenden Ar⸗ 
tikel hinwieſen. 

Ueber Kunſt und Alterthum (D 52). — Döðring'ſche Sammlung (A 1). — 
Berliner Sammlung (a 2). — Riemer, Briefe von und an Goethe (A 9. — 
Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Korreſpondenz (A 23). — Greizer Zeitung (D 27). 
— Goethe's Briefe an Eichſtädt (B4). — Bläger für literariſche Unterhaltung 
(D 12). — Neue Senaifche Literatur-Zeitung. — Kanzler Müller's Archiv (II A 5). 


Meimar, November 1795. Es ijt hohe Zeit, daß ich aud). A 3c, Nr. 4. 


Sena, 27. 5. „96. Sie haben, verehrtejter Yreund. Nr. 6. 
Weimar, 15. 5. „IT. Wie viel Dank bin ih Shnen 
ihuldig. Pr. 16. 
= 16. 7. „98. Ihren freundſchaftlichen Brief. Nr. 20. 
Br 26. 5. „99. Ihr lehrreicher Brief, den ich. Nr. 22 
Jena (7) 16. 9. „99. Auf Shren langen und inter: 
ejlanten. Nr. 25. 
Meimar, 28. 10. „II. Das Pacdetchen, welches Sie Herm 
v. Bud. Nr. 26 
„, etwa Sanuar 1800. Ihr lieber Brief aus Madrid. Nr. 28 
* 29. 11. „Ol. Es war mir äußerſt unangenehm. Nr. 38. 
4 27. 1. „03. Wenn der Januar nicht vorbeigehen. Nr. 39 
ie 14. 3. „Od. Der Februar ift vorbeigegangen. A 23c, Nr. 40, 


Streblfe, Goethe's Briefe. 1. 19 


2% Hummel. 


A 23 c, Rr. 4, ©. 211 
Unvollftändig D 27, 
1873, Wr. 120, mit bem 
—— Datum v. 
9, Auguft 1808. 
inITA5. 


1. 3. „IO. B 4, ©. 28. 
Karlsbad, 31. 8. „12. Teplitz, theurer Freund, behauptet.] A 3c, Rr. 5. 
Weimar, 8 2. „13. Mit aufrihtigem Danke erkenne. | Rr. 58. 
F 4. 11. „13. Bu einiger Unterhaltung in der 
ferne. Nr. 61. 
F 18. 6. „21. Vor einigen Wochen, theuerſter. Nr. 68. 
4 24. 12. „21. Zaudern darf ich nicht, verehrter. Nr. 71. 
pr 22. 6. „23. Ihr Brief, theuerjter, verehrteiter. Nr. 74. 
on 22. 10. „27T. Brief und Sendung, verehrteiter.]| Nr. 79. 
* 1. 3. „29. Ihr werthes Schreiben, theuerer, 
verehrter. Pr. 81. 
A 17. 9. „30. Ein Wort! Gin Händedrud. Nr. 8. 
er 19. 10. „30. Wie oft, mein theurer, verebrter. DER: A2 Ace, 


Re 1. 12. „31. Schon durch die öffentlichen Blätter. AYS.1T. A2. ARc, 
7 32. illkürli D 52, 8b. VI, 3, 
— 17. 3. „32. Nach einer langen — — ve . 


©. 
Paufe. A23c, Rr. 89. 


Meimar, Ende Juli 1804. Vorliegendes Blätthen Nr. 1. 


Hummel, Johann Mepomuk, 
geb. Preßburg 14. November 1778, geit. Weimar 17. Oktober 1837. 


Hummel, welcher 1820 auf Wunſch der Erbgroßherzogin Maria 
Paulowna als Kapellmeijter nah Weimar berufen war, wird in 
Goethe's Werfen nur einmal, aber mit dem Ausdrude „unjer unver: 
gleichlicher Kapellmeijter” erwähnt. Webrigens jtand er mit Goethe in 
öfterem Berkehr. Auch dem eriten Brief vom 30. März 1829, in 
welchem es fi um die Anftellung einer von Zelter empfohlenen Sän— 
gerin, Frau Müller aus Braunjchweig, zu handeln jcheint (ſ. Goethe- 
Zelter'ſcher Briefwechjel, V. 193), war tags zuvor ein Beſuch Hummel's 
porangegangen; der zweite Brief vom 18. Januar 1831 iſt dem Wort— 
laute nach eigentlich nicht direft an Hummel gerichtet, jondern an eine 
Mittelsperjon. Goethe erklärt fich in demjelben bereit, einige Strophen 
zu dem 32. Geburtstage der Sängerin Mara, geb. Schmehling, in Reval 
zu verfafjen, deren Stimme er vor mehr als ſechzig Jahren in Leipzig 
bewundert hatte (Werke, Th. 3, ©. 363). 

Meftermann’s illujtrirte deutihe Monatöhefte (D 55). 
Weimar, 30. 3. 1829. €. W. überjende eiligit. 


Ip 
J 18. 1. „3l. Die Erinnerung, daß id). J D 55, 1876, ©. 258. 


Hundeshagen. 291 


Hundeshagen, Bernhard, 
Bibliothefar und Hofgerichtsrath in Wiesbaden. 


Eine Charakteriftif des Genannten, der früher Baumeijter in Hanau 
gewejen war, giebt Zelter in einem Briefe aus Wiesbaden vom 15. Zuli 
1814; faum vierzehn Tage fpäter lernte ihn Goethe kennen, welcher die 
mujterhafte Verwaltung der Bibliothek rühmt. Er intereffirt ſich befon- 
ders auch für deſſen Kupferwerf über den Palaft des Kaifers Friedrich I. 
zu Gelnhaufen, dejjen ganz vollendete Ausgabe bei dem Bombardement 
von Hanau verbrannt war, und ebenjo für den Grundrik des Planes der 
Feſtung Mainz, zu welchem Hundeshagen ihm die Vorarbeiten vorlegte. 
ALS es Diefem endlich gelungen war, das erjtgenannte Werk wiederher- 
zustellen, überſchickte er Goethe eine Anzahl Eremplare, die, außer für 
ihn, für den Herzog, Bertuch und einige andere Perjonen bejtimmt 
waren. Goethe dankte in dem nachfolgenden Schreiben, welches bisher 
nur als „Fliegendes Blatt“ veröffentlicht wurde. — Neuerdings iſt auch 
noch ein zweiter Brief an ihn befannt geworden. 

Fliegendes Blatt. Fol. Typogr. von F. X. Shlöffer in Köln. Heraus- 
gegeben 1839. — Deutihes Mufeum. Literarifchebelletrijtiiches Unterhaltungs» 
blatt der Neuen Frankfurter Preffe. 
Weimar, 27. 2. 1815. Durch Ihren gefälligen Brief. SI, Blatt. 
. 30. 4. „16. An Ew. Wohlgeboren fortgejehter Mufeum 
Thatigkeit. au; 


u 
1878, 


Mohlgeborner, infonders hochgeehrteſter Herr! 

Durch Shren gefälligen Brief und die angenehme Sendung erfüllen Gie 
einen Wunſch, den ic; gehegt, und fommen dem Vorſatze zuvor, den ich diefe 
Tage gefaßt hatte. Sch wollte nämlich Ew. Wohlgeboren fchreiben und mid 
entjhuldigen, daß ih nad) jo freundlichen Empfang und Unterhaltung 
vergangenen Sommer noch nidtö von mir vernehmen laffen und nur 
zu Erfriſchung geneigten Andenfens eine poetiſche Blumenlefe**) vorausgeſchickt. 
Ferner wollt’ id anfragen, wie weit eö mit dem interefjanten Riſſe der 
Mainzer Feitung gelommen, und mir einjtweilen einen Probeabdrud erbitten. 
Alles diejes ift nunmehr erledigt, und ich eile nur, meinen verbindlichiten 
Dank abzujtatten. 

Fürwahr, es ift ein Schönes Werk, welches wohl verdient, dem ſämmtlichen 
Europa gewidmet zu werben. Ich hoffe, dad Shre Bemühung nicht unbelohnt 
bleiben wird. Herr Felfing hat abermalö feine außerordentlihe Kunft be- 
währt. 


*) Für unfern ann ind gr — ſelbſt verglichen, die ſich im Beſitze des Herrn 
Aunterichter Bad yiaben 
ht ba ER Buch ee Samen auf dad Jahr 1815* mit dem „Epiloge zum 
— niet & fer im Me ker der Königin“. 
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Mit denen überfendeten Eremplaren habe ich nad) Ihrer Vorſchrift ge 
handelt. Das für Durdl. Herzog bejtimmte iſt einftweilen Durchl. Herzogin 
übergeben, an Durdjl. Erbprinz das zweite, Herrn Legationsrath Bertuch das 
dritte, und das vierte dem vorzügliden Geſchäftsmanne, welder auf jede 
Weiſe in dem Falle ift, ein Geſuch diefer Art zu befördern. 

Das mir bejtimmte Eremplar lege mit Dank zu ‘den andern ſchönen 
Riſſen und Zeichnungen, die ich Shrer geneigten Mittheilung ſchuldig bin. 

Daß Sie Ihre ſchöne Mitbürgerin an mid) erinnern und von den über- 
fandten Gedichten vielleicht Einiges aus ihrem Munde hören wollen, weiß ich 
recht jehr zu ſchätzen; fagen Sie dem lieben Kinde, daß ich bei mandher 
Rollenvertheilung an fie denfe und mid) freue, nächſten Sommer nicht in den 
legten, fjondern in den erjten Tagen meines Miesbader Aufenthalts ihrer 
angenehmen Gegenwart zu genießen. Erneuern Gie bei Gönnern und Freun- 
den mein Andenken und bleiben Sie überzeugt, daß ich Ihre Verdienſte und 
Fähigkeiten jowie Ihre Thätigkeit und Geneigtheit in ihrem ganzen Umfange 
zu fhäten weiß! Die Frankfurter Damen habe id) nod) nicht gejehen, Hoffe 
aber nächſtens darauf. 

Mögen doch aud) Shre Wünjche wie die unferes Freundes Vogt baldigit 
erfüllt werden! 

Ergebenſt 
Weimar, den 27. Februar 1815. Goethe. 


Nachſchrift. 

Nach öfterer Betrachtung Ihrer ſchönen Platte muß ich noch Einiges 
zum Lobe derſelben beifügen. Die große Ausführung der Arbeit iſt wirklich 
bewundernswerth, und die genaue Charakteriſirung der einzelnen Theile erregt 
das größte Zutrauen zu der Wahrheit und Richtigkeit des Ganzen. Sowol 
Zeichner ald Kupferftecher haben ſich der größten Genauigfeit beflifjien, und 
man begreift ebenjo wenig, wie jener diejem fo jeharf vorarbeiten und Diefer 
jenem mit folder Treue nachfolgen fünnen. Sedermann, der dad Blatt ge 
jehen, ift davon entzüdt. 


An Ew. Wohlgeboren fortgejebter Thätigkeit Habe ich nie gezweifelt; nun 
aber freut mid) gar jehr, daß ich von Berbefjerung Shrer Zuftände Höre. 
Möge zugleich Ihre Gejundheit fi) recht dauerhaft erhalten! 

Mein gnädigjter Herr, der Großherzog, läßt für den überjendeten Plan 
ſchönſtens danken und acceptirt Shren Antrag eined Entwurfs einer Spezial: 
farte von den ehemaligen reichäritterfchaftlichen Fuldaiſchen, auch Heſſiſchen 
Diftrikten, weldhe nun zu Hochdero Großherzogthum gehören. 

Der Auftrag Serenissimi, dieſes zu überjchreiben, veranlaßt mid jedod, 
zugleid) eine vertrauliche Anfrage und Erklärung zu thun. Sch Habe in ähn- 
lihen Fällen jhon oft bemerkt, daß wadre Männer, die in Auftrag und 
Einjtimmung eined Fürjten Geſchäfte diefer Art übernehmen, deshalb nicht 
billigermaßen belohnt werden, weil man zweifelhaft ift, wie man ſolche Ar- 
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beiten etwa verhältnikmäßig honoriren jolle. Darüber bleibt die Sadje liegen 
und fommt zuleßt in DVergefjenheit, wie es Ahnen jelbjt mit dem Mainzer 
Plan ergangen, ohne daß vielleiht die Schuld an der Undanfbarfeit oder 
Nihtanerfennung läge. Haben Gie aljo die Gefälligfeit, mir einen Maßſtab 
anzugeben, wornach ic, wenn die Arbeit einlangt, wo der Werth nod) ganz 
früh anerfannt und der Nuben derfelben empfunden wird, ſogleich Vorſchläge 
thuen könne. Von Shren übrigen antiquarifhen und künſtleriſchen Bemühun- 
gen bitte mir gelegentlich nad) und nad) einige Kenntniß zu geben. 

Möge auch für Gie die Epoche des Glüdd und der Thätigfeit recht 


dauerhaft fein! 
Ergebenjt 
Meimar, den 30. April 1816. Goethe. 


Hütter, JZohann Chriſtian, 
geb. Guben 1766, geſt. London 24. Mai 1847. 


Hüttner war Begleiter des Lord Macartney auf deſſen Geſandt— 
ſchaftsreiſe nach China 1793—1794 geweſen und wurde dann Ueberſetzer 
beim Departement der auswärtigen Angelegenheiten in London. — 
Längerer Aufenthalt in Deutſchland Hatte ihn hier in vielen Kreiſen 
befannt gemacht; jo hatte 3. B. %. A. Wolf viel mit ihm verkehrt. 
Für den Herzog von Weimar war er ein literariicher Agent, welcher 
ihm Berichte über engliſche Literatur, Zeitjehriften, Karikaturen durch 
Goethe überfandte. Ein Theil der fieben Briefe Goethe'3 an ihn wurde 
auch durch das Porträt veranlaßt, welches der engliihe Maler George 
Dawe von Dieſem gemacht hatte und das in England von Wright im 
Kupferjtich vervielfältigt wurde. Endlich ift — einige unbedeutende Dinge 
abgerechnet — auch davon die Rede, daß Hüttner Mittel und Wege aus- 
findig machen joll, um Wolf's philologifchen Arbeiten in England größere 
Verbreitung zu erwirken, und Goethe bedient fich außerdem feiner Ber: 
mittelung, um Gremplare der englijchen Heberjegung ſeines Gedichtes 
„Howards’ Ehrengedächtniß“ (Werke, Th. 2, ©. 233 ff.) zu erhalten. 

Goethe in amtlihen Berhältniffen (A 5). — Döring'ſche Sammlung (A 1). — 
Berliner Sammlung (A 2). 


Sena, 18. 8. 1820. E. W. erſuche diesmal. 
Pr 22. 9. „20. Borftehende in E. W. letztem. 
r 21. 10. „20. E. W. verfehle nicht. A5:6.375ff. Die drei 
Weimar, 18. 11. „20. E. W. vermelde die glückliche. sgien un er füntıe 
; 5. 1 „2l. € W. ermwidere nur. A2. 
— 4. 4. „21. E. W. vollkommen richtige. 
F 7. 6. „21. E. W. begrüße nach geraumer. 
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Jacobi, Augufte, 
geb. 10. November 1803, geit. Duſch im Domletih (Kanton Graubündten) 
11. September 1856. *) 


Augufte Jacobi ift nicht, wie der Wortlaut des nachfolgenden Briefes 
an fie vermuthen ließe, erſt durch Heirath in die Familie Jacobi ge= 
fommen, jondern eine Enkelin von %. 9. Jacobi (f. d.) als Tochter 
von dejjen zweitem Sohne Georg Arnold, für welchen Goethe 1792 den 
Titel eines Weimarifhen Regierungsraths vermittelte (Werke, Ih. 25, 
©. 275). Derjelbe war fpäter Staatsrath im Großherzogl. Bergischen 
Minijterium und iſt Verfaſſer einer früher viel gelefenen Schrift „Briefe 
aus der Schweiz und Stalien in das väterlihe Haus nah Düfjeldorf 
geichrieben” (zweite Auflage 1813). Augufte Sacobi lernte im Haufe 
des ihrem Water und Goethe befreundeten Grafen Reinhard (j. d.) den 
Kanzler v. Müller (ſ. d.) kennen, welcher fie jpäter nach) Weimar einlud, 
wo fie im Winter von 1829 auf 1830 verweilte. Hier war fie nicht 
felten in Goethe'8 Haufe, welcher über fie nach den „Unterhaltungen 
Goethe'3 mit dem Kanzler Friedrih v. Müller” (S. 135) die Bemerkung 
macht, daß fie mit ihrem jcharfen Geijte alle Poeſie augenblids in Proſa 
verwandle und in bejtändiger Klarheit, aber des Irrthums verfire. 

Grenzboten (D 23). 


Weimar, 2. 6. 1824. Um Shren Namen, meine liebe. D 23, 1874, I, 208. 


Um Ihren Namen, meine liebe Jacobi, verfammeln fi) die jchönjten 
und wichtigſten Erinnerungen meines Lebens; denn wie Luft und Schmerz 
meine Jahresbahn durchkreuzten, jo webte fi) die friedliche Theilnahme der 
Shrigen unabläffig und wieder. Nun bleibt mir hier fein Wunſch übrig, als 
aud Sie, meine gute, liebenswürdige Augufte, perſönlich zu Fennen, damit ich 
mid) an einem friſchen Sprößling des lang bewährten Stammes in jpäter Zeit 
nod) erfreuen möge. Indeſſen wollen wir den erjten mißlungenen Berfuch als 
eine günftige Vorahnung deuten. 

So viel für diedmal, mit taufend und abertaufend Grüßen an bie 
Glieder der theuren Familie, der ein beiderfeitig wohlwollended Geſchick Sie 
glüdlich zugeführt hat. 

Treuverwandt 
Weimar, 2. Juni 1824. J. W. Goethe. 


*) Wir verdanken bie Perſonalnotizen über fie größtentheils ber gefälligen Mittheilung 
des Herrn Profefſor Viktor Jacobi in Leipzig. 
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Jarobi, Friedrich Heinrich, 


geb. Düfleldorf 25. Januar 1743, geſt. Münden 10. Mär; 1819. 


Das Berhältnig Goethe'3 zu Jacobi macht, wenn man es im 
Ganzen betrachtet, feinen beionders wohlthuenden Eindrud. Schwär— 
meriſche Freundichaft geht in Verftimmung und gänzliche Entfremdung 
über; freudige Anerkennung und Bewunderung de3 von beiden Geiten 
Geleijteten wechjelt mit ungerechter oder zum Mindeiten befangener 
Beurtheilung in anderen Fällen. Dabei ift dies ein Prozeß, welcher 
fih nicht etwa mit einem Male erledigt, jondern fich in dem allerdings 
mehr als fünfundvierzig Jahre dauernden Verkehr beider Männer öfters 
wiederholt. Für die hier vorliegenden Zwede wird es indeſſen genügen, 
wenn troß der zahlreichen Schriften,*) welche zu einer ausführlichen Dar— 
ftellung des vorliegenden Gegenjtandesreizen fünnten, nur die wejentlichiten 
für denfelben in Betracht fommenden Momente hervorgehoben werden. 

Als Goethe im Sommer 1773 mit den weiblichen Mitgliedern der 
Familien Jacobi befannt wurde, hatte er fich bereit3 mehrfach ungünjtig 
über die männlichen ausgeiprodhen. Die Hinweifung auf Johann Georg 
in einer Rezenfion der „Frankfurter gelehrten Anzeigen” (Werke, Th. 29, 
©. 80) konnte allerdings kaum verlegen; die Epiſtel Gotter's an Goethe 
mit dem Angriff auf „Herrn Jacobi's Liedelein" (Werke, Th. 3, ©. 141) 
fonnte kaum befannt geworden jein und hatte doch nicht Goethe zum 
Urheber; auch dejien Aeußerungen gegen Kejtner werden jchwerlich weiter 
verbreitet worden jein; aber Goethe verjpottete die im Werden begriffene 
Zeitichrift „Iris“ ſchon vor ihrem Hervortreten, und es iſt wol anzu— 
nehmen, daß die Brüder von der ſpäter unterdrücten Farce oder Satire 
Goethe's, „Das Unglüd der Jacobi's“, welche er beifpielsweije Höpfner 
(1. d.) vorlas, etwas gehört haben werden. Endlich dann noch der An— 
griff in „Götter, Helden und Wieland”, wegen deifen Goethe allerdings 
in gewiſſer Weije Johanna Yahlmer um Werzeihung bat (Brief vom 
März 1774). — Troß alledem hatten die Frauen den Weg geebnet, und 
Goethe befuchte auf feiner Rheinreife mit Lavater im Zuli 1774 Jacobi 
in Düffeldorf, welcher ihm, al3 er von feinem Bejuche erfuhr, nach 
Elberfeld zu Jung-Stilling nachreifte. Diejer hat das Zujammenjein 
der vielen bedeutenden Perjonen in feiner Lebensgefhichte ausführlich 


*) A. Schöl, Briefe und Aufiäße von Goethe, S. 18-229 (A 9. — H. Dünker, 
Freundesbilder aus Goethe'8 Leben (C 6a). — Fr. Dends, Br. H. Sacobi in feinem Ber- 
bältniß zu feinen Zeitgenofien, bejonderd zu Goethe. Frankfurt 1848. — R. Zoeppriß, Aus 
5. H. Jacobi's Nachlaß. Leipzig 1869. — Allgemeine beutiche Biographie. Leipzig 1875 ff. — 
Ernft Martin, Ungebrudte Briefe von und an Johann Georg Jacobi. Straßburg 1874. 
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dargeitellt. „Neben Dieſem“ [Ravater], erzählt er, „ſaß der Hofkammer— 
rat) Vollfraft [Bacobi], ein feiner Weltmann, wie e8 wenige giebt, im 
Reijehabit, doch nach der Mode gekleidet; fein lebhaftes Naturell jprühte 
Funken des Wibes, und jein hochrektifizirtes philofophifches Gefühl ur- 
theilte immer nach dem Zünglein in der Wage des Wohljtandes, des 
Lichts und des Rechts.“ 

Dieſe perjönlichen Vorzüge Jacobi's, welche übrigens von manchen 
älteren und jüngeren Zeitgenofjen desjelben gleihmäßig anerkannt wer- 
den, verdienen auch hier Erwähnung, weil fie ein eigenes Clement in 
der Freundichaft find, die ummittelbar nad) diefem erjten Zuſam— 
menjein zwiſchen ihm und Goethe entjtand, — Feineswegs jedoch das 
einzige. Das Hauptbindemittel zwijchen Beiden war die innere Wärme 
des Gefühls und der Empfindung, welche Sacobi jein ganzes Leben 
hindurch eigen war und welche von ihm in Alles hineingetragen wurde, 
was er that und trieb, welche er aber auch in gleicher Weije von An— 
deren für Alles verlangte, was ihn ſelbſt anging. Daß der Verfaſſer 
des „Werther” diefem Anspruch zunächſt genügen Eonnte und genügte, 
nimmt uns nicht Wunder. Dem entjprechend ift denn auch die Korre- 
jpondenz der Jahre 1774 und 1775 ein durch nicht getrübter Aus- 
tausch der gegenjeitigen Empfindungen, verbunden mit lebhafter An— 
erfennung von Goethe's Leiftungen, von „Werther", „Prometheus“, 
„Stella”, „Klavigo“. Ein vierwöchentlicher Aufenthalt Jacobi's in 
Frankfurt am Anfange des Jahres 1775 Konnte die Freundichaft nur 
fteigern. 

Troß alledem bricht die Korreipondenz zwiichen Beiden mit dem 
August 1775, alſo noch bevor Goethe nach Weimar ging, plößlich ab; 
es fünnte jchon dies auf eine Entfremdung hindeuten, wenn fich für 
ſolche ein jtichhaltiger Grund finden ließe. Einige Jahre jpäter fand 
fich indejjen ein jolcher. Jacobi's Roman „Woldemar”, deſſen erjter 
Band 1779 erichienen war, in derjelben Zeit aljo, wo Goethe jeine 
„Iphigenie“ vollendet hatte, mißfiel Diefem im höchjten Grade. Die 
Hauptfigur des Romans, eine Miſchung von abftraftem Qugendhelden 
nd jentimentalem Schwärmer, mußte ihm in der gegenwärtigen Stim— 
mung und Gntwidelung, wo er 3. B. im „Zriumphe der Empfindjam- 
jeinen eigenen „Werther“ verfpottet hatte, geradezu widerwärtig 
fein, Nnd in heiterer Gejellichaft in Ettersburg, als er aus dem Buche 
vorlas, ‚fühlte er fich zu der befannten Verhöhnung veranlaßt, dasjelbe 
an einen Baum zu nageln und ihm eine humoriſtiſche Verurtheilungs- 
rede zu halten, welche darin ihren Abſchluß fand, daß der gepriejene 
Held vom Teufel geholt wird. Sacobi erhielt bald Nachricht von dem 
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Vorfall und ſchrieb jehr erregt und verlegt an Goethe, um zu erfahren, 
was an der Gache jei, indem er ihm für feine Antwort zugleich eine 
Friſt von drei Wochen jtellte. Goethe, obſchon er fein Unrecht fühlen 
mochte, hielt dieſe nicht ein, jondern brauchte wieder die Frauen zur 
DVermittelung. Johanna Schlofjer, geb. Fahlmer, welche er auf einer 
Schweizerreife im Herbite 1779 in Emmendingen befuchte, theilte er 
Alles mit und forderte fie auf, an Jacobi in diefer Sache zu fchreiben. 
Zunächſt jcheint dies nicht viel geholfen zu haben. Auch Knebel ging 
es nicht viel beſſer, als er im Herbite 1780 Sacobi befuchte und ihn 
wieder mit Goethe ausjöhnen wollte „Sch jagte ihm gerade aus 
der Bruft heraus Alles, was ich dachte," jchreibt Jacobi an W. Heinfe 
unter dem 24. Dftober 1780, „und dab ich in der Welt feinen Grund 
abjähe, warum ich mit dem Geden geplagt jein ſollte. Wor feinen 
Geijtesgaben Hatte ich allen gebührenden Reſpekt; übrigens aber hielt 
ih ihn für einen ausgemachten ſchlechten Kerl und für einen wahren 
Hafenfuß. So hätte ich mich, wenn die Rede von ihm gefallen wäre, 
unverhohlen gegen Jedermann erklärt." — Wie wenig aber Jacobi Perſon 
und Sache zu trennen fähig oder gewillt war, zeigt fein Urtheil über 
„Sphigenie”, welche Knebel bei ihm vorlas: „Die Schreibart ift weder 
Proja noch Verſe, jo daß Goethe gefunden Hat, was der bourgeois 
gentilhomme vergeblich ſuchte. Nach unſerm einhelligen Urtheil ift das 
Ganze ziemlich weit unter Goethe's früheren Arbeiten.” Sacobi fügt 
indefien hinzu, daß er fih, da er das Stück nur habe lejen hören und 
Kopfichmerzen gehabt, um fo weniger auf jein eigenes Urtheil verlafien 
fönne." — Was indejjen alle dieje Bermittelungen nicht vermochten, 
erreichte Goethe durch feinen Brief vom 2. Dftober 1782, in welchem 
die jhönen Worte vorkommen: „Wenn man älter und die Welt enger 
wird, denkt man denn freilich manchmal mit Wunden an die Zeiten, 
wo man fich zum Zeitvertreibe Freunde verjcherzt und in leichtfinnigem 
Uebermuthe die Wunden, die man jchlägt, nicht fühlen kann, noch zu 
heilen bemüht iſt.“ 

Wenn wir al$ die nächite Periode der Freundichaft die jet folgen— 
den zehn Jahre zufammenfaljen, jo zeigt fich, ohne daß wir auf Spezielles 
eingehen, bei mancher Nehnlichkeit doch auch manche Verſchiedenheit der 
Entwidelung der Verhältniſſe. Zuerjt die volle Freude der Verjühnung; 
„Iphigenie“ erjcheint jet dem Freunde in anderem Lichte. ALS dieſen 
dann das Schidjal trifft, jeine Gattin früh zu verlieren, rührt ihn 
Goethe's herzliche Theilnahme, und er weiß troß aller entgegenjtehenden 
Hinderniffe noch im September 1784 einen Bejuh in Weimar zu er: 
möglichen, welcher dann für das ganze Verhältnig von den günjtigjten 
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Folgen it. Aber bald ziehen fi neue Wolfen zufammen. Die Art 
und Weiſe, wie Sacobi Goethe in feinen Streit mit Mendelsjohn 
hineinzog, indem er das bereit3 früher Leifing mitgetheilte Gedicht 
„Prometheus“ ebenfo wie die Hymne „Das Göttliche" (Werke, Th. 1, 
©. 162 u. 166) in feiner Schrift „Ueber die Lehre des Spinoza, in Brie- 
fen an Herrn Mojes Mendelsfohn" veröffentlichte, verjtimmte Goethe 
ebenfo wie der ganze Streit, wenn er ſich auch verhältnigmäßig milde 
über die Sache ausdrüdt. „Du jendeit mir Deinen Spinoza,“ jchreibt 
er am 11. September 1785; „die hijtorifche Form leidet das Werkchen 
gut. Ob Du aber wohlgethan haft, mein Gedicht mit meinem Namen 
voraufzufegen, damit man, wie bei dem noch ärgerlicheren ‚Prometheus‘, 
mit Fingern auf mich deute, daS mache mit dem Geifte aus, der Dich 
e3 geheißen hat! Herder findet Iuftig, daß ich bei diefer Gelegenheit 
mit Lejfing auf einen Scheiterhaufen zu ſitzen komme.“ Goethe's Mik- 
jtimmung fteigerte fih nod, als Sacobi mit feiner Schrift „Wider 
Mendelsſohn's Beichuldigungen in dejjen Schreiben an die Freunde 
Leſſing's“ (1786) hervortrat, — und es war vielleicht für die jo ent— 
jtandenen Mißhelligfeiten gut, daß Goethe durch feinen langen Aufent- 
halt in Stalien dem Kampfplaße entrüdt wurde. Bon hier aus jchrieb 
er nur einmal ganz kurz an Jacobi. Das erite Wiederjehen der 
Freunde erfolgte im Jahre 1792, als Goethe nad) der „Sampagne in 
Frankreich“ nach Pempelfort Fam. Goethe'3 eigene Beichreibung läßt 
durchbliden, daß bei aller Freundlichkeit des perjönlichen Verkehrs doch 
die Differenzen der Anſchauungen bei vielen Gelegenheiten hervortreten. 

Auch die dritte Periode der Freundichaft, in welche wir die Zahre 
1793 bis zu Jacobi's Tode zufammenfaffen, ging nicht ohne gegenjeitige 
Verſtimmung vorüber. Zwar hatte Zacobi, welcher neben anderen Un— 
fällen auch von dem Verluſte eines großen Theil feines Vermögens 
betroffen wurde, ehe er feine Stellung in München antrat, im Juni 1805 
wieder auf längere Zeit in Weimar verweilt. „Sie liebten fich,“ nad) 
Goethe'3 eigenem Ausdrud, „ohne fi) zu verſtehen.“ Jacobi's 1811 
ericheinende Schrift „Bon den göttlichen Dingen und ihrer Diffen- 
barung” konnte hierin nichts ändern. Goethe äußerte feine Anficht 
über diejelbe in dem Gedichte „Groß ift die Diana der Epheler“ 
(Werke, Th.2, ©. 195). Er jchreibt ferner an Knebel (8. April 1812): 
„Daß e8 mit Jacobi jo enden werde und müfje, habe ich lange vor— 
ausgejehen und unter feinem bornirten und doch immerfort regen 
Wiſſen jelbit genugfam gelitten. Ich mag diefe Mysteria iniquitatis 
nicht aufdeden: wie eben diefer Freund unter fortdauernden Proteſta— 
tionen von Liebe und Neigung meine redlichiten Bemühungen ignorirt, 
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retardirt, ihre Wirkung abgejtumpft, ja vereitelt hat. Ich habe das jo 
viele Jahre ertragen, — denn Gott iſt gerecht, jagt der perfiiche Ge- 
fandte, — und jeßo werde ich mich's freilich nicht anfechten laſſen, wenn 
fein graues Haupt mit Sammer in die Grube fährt. Sind doch auch in 
dem ungöttlihen Buch von den göttlichen Dingen recht harte Stellen gegen 
meine beften Ueberzeugungen, die ich öffentlich in meinen auf Natur und 
Kunst fich beziehenden Aufjägen und Schriften jeit vielen Sahren befenne 
und zum Leitfaden meines Lebens und Strebend genommen habe.“ *) 

Milder äußert ſich Goethe allerdings in einem Briefe an Jacobi 
vom 10. Mai 1812, und ebenfalls, wie er es in demjelben auch in 
Ausficht jtellt, im dritten Theile von „Dichtung und Wahrheit”, endlich 
auch in den „Tag- und Sahresheften” von 1811. Aber jener Brief 
war, wenn auch nicht ein Abjagebrief, jo doch der lebte, welchen Goethe 
an Zacobi gejchrieben hat. Er ſchließt mit den Worten: „Die Meinigen 
find wohl, und jo lebe denn auch jo gut, als es uns noch vergönnt ijt! 
Denn der Grieche hat wohl Recht, wenn er jagt: 

Das Alter bringt des Alternden gar viel herbei.” 


Briefwechiel zwifchen Goethe und %. H. Sacobi (B8). — Berliner Sammlung 

(A 2). — Der junge Goethe (A 3). — Zugendbriefe Goethe's (A 3). — Briefe 

und Auffätze don Goethe (A 8). — Goethe's Werke. — Goethe und Karl 

Auguft (C 6f). — Erinnerungen und Leben der Malerin Luife Seidler (C 43). 
— Kanzler Müllers Archiv (II A 5). — Neue Hannover’ihe Zeitung. 





Sranffurt, 14. 8. 1774. Ih träume, lieber Brig, den 
Augenblid. B8, Nr. 1. 
ar 21. 8 „74 Nah frugalem Mbendbrod auf 
meinem Zimmer. Pr. 2. —— 


31. 8. „74. Mir iſt ganz wohl, Euch zu ſehen. Nr. 4. 

J 21. 3. „75. Danke Dir für Alles, Erwin, 
Geld. Ar. 9. 
Meimar, 2. 10. „82. Lieber Frig! Lab mid doch noch. Pr. 15. 
en 17. 11. „82. Tauſend Dank für Deinen Brief. Nr. 17. 

Pr 13. 8. „83. Laßt mid doch einmal wieder 


erfahren. Nr. 19. 
F 12. 11. „83. Schon lange hätte ih Dir auf. Nr. 20. 
ee 30. 12. „83. Wir haben das Padet bis hierher. Nr. 21. FAR 
Jena, 3. 3. „84. Sch Habe es noch nicht wagen 
können. Nr. 22. 
Weimar, 31. 3. „84. Wie ſehr dank’ ih Dir, daß Du. Nr. 3. 
= 29. 5. „84. Nur mit wenigen Worten be- 


gleite ich. Nr. %. 
*) Der Tert des Briefed an Knebel ift nach ber Hanbichrift gegeben. 
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Weimar, 18. 10. 1784. Dein Brief, lieber Fritz, hat mich.) B8, Nr. 20. 
ar 12. 11. „84. Bor einigen Tagen erhielt ich ein 


Packet. Nr. 30. 
aa 3. 12. „84. Deine Padete, lieber Bruder, 
. A2. 
gleichen. Nr. 31. 
pr 12. 1. „85. Den Wein habe ih mir mohl 
ichmeden laſſen. Nr. 32. 
s 15. 3. „85. Da ich gegenwärtige Abjchrift. Nr. 3. 
Ilmenau, 9. 6. „85. Schon Lange haben wir — Beral. 
Schrift. lab I, 85. 
Weimar, 11. 9. „85. Sch Hätte geihworen, Dir aus 
dem Sarlsbade. Nr. 35. 
. %. 9 „85. Es war die Abficht meines letzten 
Briefes. Nr. 36. 
a 21. 10. „85. Mein MWeimariiches Gewiſſen. > Nr. 38. A2. 
2 1. 12. „85. Hier, I. Bruder, ſchicke ich das. Nr. 39. 
„ Anf. Febr. „S6. Deinen Brief habe ich wohl er- 
halten. Nr. 41 
F 14. 4 „86. Sch weiß nicht mehr, wo ich. Nr. 22. 
Almenau, 5. 5. „86. Dein Büchlein habe ih mit A| Nr AL As, 
theil. ©. 211. 


Weimar, 12. 7. „86. Du bift in England und wirft. Nr. 44. A2. 


: Nr. 45. A. 2. Merke, 
Rom, 13. 1. „87. Ich babe, lieber Bruder, um doch. 6 710 e 


Weimar, 21. 7. „SS. Sa, mein Lieber, ich bin wieder 
zurück. Nr. 47. 


" 9. 9. „88. Die Kure will id Dir beforgen. Nr. 48. 

7 3. 10. „88. Ich erinnere mich kaum, ob id). Nr. 49, 

J 24. 10. „88. Verzeih mir, I. Br., wenn id). Nr. 50, 

— 31. 10. „88. Alles betrachtet, mein Lieber. Nr. 51. 

* 2. 2. „89. Beinah zwei Monate habe id). Nr. 52. 

3. 3. „90. So lange habe ih Dir nicht ge 
ichrieben. ı Nr. 5. 

„20. 3. „I. Die vierte Nachricht vom Fort-| ve 
gange. ) Nr 55. ; 

F 1. 6. „Il. Die Anweiſung auf Göſchen. Nr. 57. 

R 2. 4. „2. Cs hält ſich in Düſſeldorf bei. Nr. 58. 

PR 16. 4. „92. Herzlichen Dank für Deinen Brief. Nr. 59. 

ii 15. 6. „92. Sch wollte Dir nicht eher jchreiben. Nr. 60. 

— 2. 7. „92. Gaspari's Schrift hat mir jo wohl 


gefallen. Nr. 61. 

* 6. 8. „92. Wie ſehr ich Dich zu ſehen wünſchte. Nr. 8. 
Frankfurt, 13. 8. „92. In Frankfurt finde ih das Dur 

plifat. Pr. 64. 
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Frankfurt, 16. 8. 1792. Ich kann Dir nur mite inem Worte.) Bs, Nr. 6. 
er 18. 8 „92. Du haſt einen Brief von mir. Mr. 66. 

Münfter, 10. 12. „92. Als ich das jchöne Gebäude. Pr. 67. 

Weimar, 19. 12. „92. Wollte ich eine ruhige Stunde. Nr. 68. 
„ 25./31. 12. „92. Ich dachte, dieje Weihnachtsfeier 


tage. Nr. 69. 
Diejes Blatt liegt nah edlem A2. 
Herfommen. Nr. 69. | 
En 1. 2. „93. Heute erhalte id Deinen Brief. Nr. 70. 
AR 22. 2. „93. Du erhältft heute nur einen Etat. Nr. 2. 
a 17. 4. „IS. Geftern früh ift Mar bei mir. Mr. 73. 
* 2. 5. „I. Du haft ſehr wohl gethan. Nr. 74. 
Frankfurt, 17. 5. „I. Eh ih von Weimar abging, ijt. Mr. 75. 
M 2. 5. „93. Diejes Blatt jollte ſchon Lange. ne Rn N ryd 
ger bei Br. 2, ©. 10. 
Marienborn, 5. 6. „IS. Seit zehn Tagen bin id bier 
und habe. Nr. 77. 
a 7.6. „I. Dein lieber Brief trifft mid 
hier. Nr. 78. 
— 7. 7. „93. Schon zweimal habe ich Dir 
aus. Nr. 79. 
„ 15./19. 7. „93. Du Haft, mein Lieber, Deinen 
Brief. Nr. 80. 
* 24. 7. „IE. Wenn Du Gegenwärtiges er— 
hältit. Nr. 81 
Mainz, 27. 7. „IE. Mit dem Poftwagen erhältit Du. Mr. 92. 
Frankfurt, 11. 8. „93. Dein Bild habe ih in Frankfurt. Mr. 88. 
— 19. 8. „93. Ich erhalte Deinen lieben Brief. Nr. 84. 
J 9. 9. „93. Auf Deine Anfrage wegen Mar. Nr. 85. A2 
Weimar, 11. 10. „IS. Hier, mein Lieber, das Dekret 
endlich. Mr. 86. 
2 18. 11. „I. Sch wünſchte, J. Br., dab Du Dein. Mr. 87. 
Pr 5. 12. „I. Es iſt mirein Schaufpieler Doebler. Nr. 88 
e 26. 4 „94 Wie jehr Du mich mit, Deinem 
MWoldemar. Nr. 90 
Pr 23. 5. „4. Nur einen herzlichen Gruß. Nr. 9 
. 8 9. „94. Maren wollt’ ich nicht ohne Brief. Nr. 9 
31. 10. „94. Dein Brief, auf den ich lange. Nr. 4. 
„ 27./29. 12. „94. Am Sicherften iſt's, mein Beiter.] Nr. 96 
— 2. 2. „I. Welches Gefühl von Unglauben. Nr. 7 
F 27. 2. „I. Bor einigen Wochen traf ein 
Kajten. Nr. 9. 


— 11. 3. „Ib. Deine Briefe vom erſten März. Nr. 100, 
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Weimar, 12. 6. 179%. Mein Berlangen, auch wieder etwas.) B8,Rr. 101. 


* 17. 10. „I6. Aus dem Brief an Mar. Nr. 102, 
Fr 21. 10. „96. Made dem letzten Bande des 
Romans. Ar. 108. 
e 26. 12. „I6. Es find dieſe Zeit her jo viele. Mr. 105 7 A2 
— 2. 1. 1800. Ich erhielt Deinen lieben Brief. Nr. 107. 
= 23. 11. „Ol. Das grüne Briefblatt, das id. Mr. 108. 
Br 19. 4. „O5. Nur mit wenigen Worten fage 
ih Dir. Nr. 111. 


Pr 16. 9. „OT. Bon Deiner Rede hatte ich jchon. Nr. 12. A 2. In 
I A 5 mit bem 
Datum 18. Sept. 


u 11. 1. „OS. Ich Habe von Dir, mein lieber 
Freund. | Nr. 118. A2 
* 31. 3. „O8. Wie viel Vergnügen uns die. Kr. 115. 


. 12. b T Nr. 116. A 2 
> 19. 12. „10. An eben dem Tage, da — a 


Brizzi. tum Mai 1800. 
Karlsbad, 10. 5. „12. Deine kojtbare Gabe, theueriter. Re 1. A2 (Die 
Meimar, 6. 1. „13. — Deinen freundlichen Brief, —— A — 
en ich. Nr. 168. 
Sena, 3. 7. „17T. Gar oft, mein theurer alter Freund. Nr. 1233. A 2. 


Jacobi, Helene Elifabeth, geb. v. Clermont, 
Gattin von F. H. Sacobi, geſt. Düffeldorf 8. Februar 1784. 


Goethe hat die Frauen der Jacobi'ſchen Familie ſchon im Sommer 
1772, als diejelben fich in Frankfurt aufhielten und mit jeiner Schweiter 
in Verkehr traten, Fennen gelernt, alfo bedeutend früher al$ die Män- 
ner. Nicht allein mit Johanna Fahlmer (j. d.) jondern auch mit der 
Gattin von F. H. Zacobi und mit deſſen Halbjchweiter Charlotte Ka- 
tharina, weniger mit der anderen Helene Sujanne, wurde er ver- 
traut, und eine Anzahl Briefe an Frau Jacobi, mit Ausnahme de3 
legten vor der perfönlichen Bekanntſchaft mit deren Gatten gejchrieben, 
beweijen den unbefangenen und vertraulichen, fajt mehr als jovtalen 
Ton, welcher in dem ganzen Kreije geherrieht haben muß. Indeſſen 
nicht allein in diefer Beziehung, jondern ihrem ganzen Inhalte nad 
gleichen die Briefe, welche nur durch zwei in durchaus verwandtem 
Stile gehaltene Antworten der Adreſſatin unterbrochen werden, ganz 
den an Johanna Fahlmer gerichteten. 
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Briefwechfel zwifhen Goethe und F. H. Zacobi (B8). — Berliner Sammlung 
(A 2). — Der junge Goethe (A 3). 


Frankfurt, etwa November 1773. Ih kann Shnen das 


Märden nicht haffen. B8, Rr.1. 
Pr 3. 11. 1773. Hier ſchick' ih Mamagen ein Geles. B8, Nr. 2, 
r 7. 11. „73. Ich möchte Shnen nicht ſchreiben. 
’ — * B8, Nr. 4. 
a: 16. 11. „73. Bor zwei Tagen iſt meine. 
u Anf. Dezbr. „73. Berzeihen Sie mir, befte rau, Be:& — 
meine Wiſche. uns 
> 31. 18. „10 Um, um, um! Herum, um, um — 
iſt's nun. 


„Februar(?) „74. Mir iſt's recht wohl, liebe Frau. B8, Nr. 8. 

„bald darauf „74. Die Violin wird ehſtens ankommen. Bs, Nr.9. AS. 
Düſſeldorf, 21. T. „74. Sie erwarten keinen Brief. B8, Nr. 10. A2. AB, 

? wahrfheinlih Ende Juli 1774. Ihr Fritz, Betty, 


‚Nr. A2 A323. 
mein Fritz. B8. 9.2 


Jacobi, Yohann Georg, 
geb. Düfjeldorf 2. September 1740, geft. Freiburg i. Br. 4. Sanuar 1814. 


Daß Goethe die Bekanntſchaft mit den Gebrüdern Sacobi theils 
unter erleihternden, theils unter erfchwerenden Umständen machte, iſt 
aus dem Früheren zu erjehen gewejen. Für die Beziehungen mit 
Sohann Georg Hat dies indejlen Feine bejondere Bedeutung; denn 
fie find nur von kurzer Dauer gewejen. Diejer, welcher jchon eine 
reiche, wenn auch mit Recht viel angefeindete lyriſche Vergangenheit 
hinter fich Hatte, war ſelbſt erjt im Jahre 1774 von Halberjtadt nach 
Düfjeldorf übergefiedelt, um in Verbindung mit Heinje die Zeitjchrift 
„Iris“ herauszugeben, und zehn Jahre fpäter ging er als Profeſſor 
der jhönen Wiſſenſchaften nach Freiburg i. Br., wo er bis zu feinem 
Tode gelebt hat. Der perſönliche Verkehr mit Goethe war demnach 
auf die jeltenen Fälle beſchränkt, in denen fi Beide in den Jahren 
1774 und 1775 jahen. Auch ift nur ein Brief Goethe's an ihn vor- 
handen, welcher dadurch veranlaßt ift, daß Jener die Gedichte an ihn 
einjendet, welche für den zweiten Band der „Iris“ bejtimmt waren. 


Acht Lieder von Goethe. Zum erften Male mit Erläuterungen herausgegeben 
von Th. Bergk. Wetlar. Berlag von G. Rathgeber. 1857. — Der junge 
Goethe (A 3). 


Frankfurt, 1. 12. 1774. Mein lieber Kanonitus, heut empfang’ — Acht Lieder, 
S. 2. AS, 
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Jacobi, Karl Wigand Marimilian, 
geb. Düfjeldorf 10. April 1775, geft. Siegburg 18. Mai 1858. 


Mar Zacobi, F. H. Jacobi's Sohn, welcher ſich in jeinem jpäteren 
Lebensalter ein befonderes Verdienjt durch rationelle Behandlung der Irr— 
finnigen und durch die Einrichtung der Srrenanftalt in Siegburg erwor— 
ben hat, ijt auch des Vorzugs theilhaftig geworden, welchen fajt alle 
Kinder von Goethe's genaueren Freunden genoſſen haben, daß Diejer 
nämlich an ihrer geijtigen Entwidelung lebendigen Antheil genommen 
hat. So war der junge Jacobi, als er von 1793 bis 1795 in Sena ftu- 
dirte, nicht allein häufig in feinem Haufe, jondern er trieb auch mit ihm 
gemeinjfam Anatomie, und auch in jpäteren Jahren hörten die Beziehun- 
gen nicht auf, wie Jacobi z. B. auch noch 1816 Goethe in Weimar be- 
ſuchte. Für die Korrejpondenz fommt er gleichwol Faum in Betracht. 
Zwar haben wir einen jehr ausführlichen Brief Sacobi'S an Goethe vom 
5. Mai 1825, in welchem er genauen Bericht über die Einrihtung der 
Srrenanjtalt in Siegburg und außerdem über jeine Samilienverhältnifie 
erjtattet; aber es find nur wenige Worte befannt, welche Goethe an ihn 
gejehrieben hat. In einem Briefe, welchen fein Water am 15. Dftober 
1799 an den Minifter v. Schenk in München jchrieb (Jacobi's aus- 
erlefener Briefwechjel, II. Bd., ©. 285. 1827. Düntzer, Freundes- 
bilder aus Goethe's Leben, ©. 245), bemerkt derjelbe: „Goethe jchrieb 
an meinen Sohn Mar: ‚hr Water hat jet die GSatisfaktion, daß 
feiner Bemühungen allgemein mit Chren gedacht wird. Ich freue mid), 
daß er es erlebt. Denn gewöhnlich), wenn die Einficht eines vorzüg- 
lihen Mannes von der Vorjtellung jeiner Zeit zu ſehr abweicht, ift die 
Ehre, anerkannt zu werden, nur den Manen aufbehalten.‘* 


Jakob, Thereſe A. J. v. 
geb. Halle 21. Januar 1797, geſt. Hamburg 13. April 1870. 


Thereſe v. Jakob, Tochter des Goethe perſönlich bekannten Pro— 
feſſors v. Jakob in Halle, ſeit 1828 Gattin des Profeſſors Robinſon, mit 
welchem fie bis 1840 in Amerika lebte, war, noch ehe jie ihre metriſche 
Ueberjegung der „Volkslieder der Serben“ (unter dem Namen Talvj) her: 
ausgab, mit Goethe in briefliche Verbindung getreten und hatte ihm Proben 
ihrer Ueberſetzungen zugeſchickt. Diejer, nicht allein für ſerbiſche Poefie ein- 
genommen, jondern von feinen weitgehenden Ideen über eine allgemeine 
Weltliteratur erfüllt, antwortet ihr ermuthigend. „Fahren Sie ja“, jchreibt 
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er am 11. Mai 1824, „in Ihren ſchönen Bemühungen fort und ſeien Sie 
überzeugt, daß dieſe Arbeit, inſofern Sie mein beſonders dabei gedenken, 
[mir] doppelt werth ift, einmal als Zeugniß Ihres Wohlwollens und 
jodann, weil ich wünſche, daß dieje Nationalſchätze nur in Maſſe vors 
Publikum gebracht werden, mit gehörigen topographiſch⸗geographiſchen, 
mythologiſchen und hiſtoriſchen Einleitungen, auch mit genugſamen 
Noten, wie Sie deren ſchon zweckmäßig angefügt haben.“ Bald darauf 
war Thereſe v. Jakob in Weimar; denn in ſeinem zweiten Briefe vom 
10. Juli desſelben Jahres ſpricht Goethe von ihrer liebwerthen Erjchei- 
nung, welche er gerne feſtgehalten hätte. Im Uebrigen unterſtützt er ſie 
mit manchem Material, macht ſie auf das damals eben erſchienene Werk 
bon Fauriel, „Ohants populaires de Ja Grèce moderne“, aufmerkſam und 
überſchickt ihr das erſte eben erjchienene Heft des fünften Bandes von 
„Kunft und Alterthum“, in welchem eine nicht metrifche Ueberſetzung des 
Gedichtes „Der Tod des Kralewitich Marko” von Wuk Karadſchitſch 
(ſ. d.) mitgetheilt wird. Eine vorläufige Probe von den Ueberſetzungen 
Thereſens gab er in dem nächſtfolgenden Hefte durch das Gedicht 
„Des Prinzen Mujo Krankheit.“ — In den beiden folgenden Jahren 
(1825 und 1826) erſchienen dann die „Volkslieder der Serben“ in der 
Ueberſetzung von Talvj, deren Goethe in drei Beurtheilungen mit be— 
ſonderer Vorliebe gedenkt. (Vgl. „Volkslieder der Serben, überjekt von 
Fräulein von Jakob“, „Das Neuefte ſerbiſcher Literatur“ und „Natio⸗ 
nelle Dichtkunſt“, Werke, Th. 29, ©. 586-595.) 
Kanzler Müller’s Archiv (II A 5). 


r Weimar, 11. 5. 1824. Cie haben, meine Theuerfte, mich 
durch jchnelles Erfüllen. IA:. 
+ — 10. 7. „24. Ihre liebwerthe Erſcheinung, die ich. 





d'Ideville, Louis, 
geb. 1781, franzöſiſcher Diplomat. 


Henry d'Ideville, der Herausgeber der unten genannten Schrift, 
gleichfalls Diplomat, gedenkt in derſelben auch ſeines Vaters, welcher 
zuerſt Sekretär des Miniſters Maret (des ſpäteren Herzogs von Baſſano) 
und in deſſen Gefolge, dann in der Kabinetskanzlei Napoleon's J. thätig 
war und Veranlaſſung hatte, mit Goethe in Beziehung zu treten. Dieſer 
hatte von Napoleon bekanntlich das Kreuz der Ehrenlegion erhalten und 
war in Betreff der Kurialien in Berlegenheit, welche er bei dem erforder: 
Lichen Dankſchreiben anzuwenden hatte; er wandte fich deshalb in einem 

Strehlke, Goethes Briefe. I. 90 
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franzöſiſchen Billet an d'Ideville, welcher nebſt Maret bei ihm in Weimar 
einquartiert war, wo ſich Napoleon nach dem Fürſtenkongreß in Erfurt 
einige Tage aufhielt. In welcher Weiſe die Unterſtützung d'Ideville's er⸗ 
folgte, wiſſen wir nicht, da das Dankſchreiben Goethe's nicht veröffentlicht 
wurde. Indeſſen nahm d'Ideville noch ſpäter, als er nad) Paris zurüd- 
gekehrt war, Gelegenheit, an Goethe zu jchreiben, und Diejer antwortete 
wieder in einem franzöſiſchen Briefe. — Obgleich die beiden Briefe im 
Jahre 1875 dreimal abgedrudt find, würde man fie bier vielleicht 
ungern vermifien, um jo mehr, als aud die übrigen franzöftichen 
Schreiben Goethe's von uns theils bereit3 mitgetheilt find, theils es im 
Folgenden werden jollen. 

Henry d’Ideville, Journal d’un diplomate en Allemagne et en Grece. 

Notes intimes pouvant servir a l’'histoire du second empire. Paris. Li- 

brairie Hachette & Cie, 1875. — Biflenihaftlihe Beilage der Leipziger 

Zeitung (D 39). — Neue Freie Preſſe (D 42). 

Weimar, 16. 10. 1808. Permettez, mon cher höte, que an etc., ©. 19. 


j Tr ‚ 1875, Rr. 1 

je vous reveille. beutich und fransö» 

2 6. 10. „09. Vous m’avez donne à plusieurs ( N®) 287 En 
reprises. (deutich). 


Weimar, 16. Octobre 1808. 

Permettez, mon cher höte, que je vous reveille en vous demandant un 
service. Ce que j’ai & repondre A S. E. le ministre, je le sais tres bien; mais 
le comment est le plus difficile, et je ne puis en venir & bout. Tantöt mes 
remerciments sont trop longs, tantöt je les trouve trop abreges, et je n’ai 
jamais mieux senti combien je possede peu votre langue. Ayez donc la bonte 
de m’aider et donnez- moi par lä la plus agreable preuve de votre amitie. 
(Amitie r&ciproque de deux hötes.) Pardon! 

Goethe. 


Weimar, 6. Octobre 1809. 

Vous m’avez donne & plusieurs reprises, mon tres cher höte et ami, des 
marques gracieuses de votre bon souvenir par l’envoi que vous m'avez fait 
d’une belle collection de medailles et de nouveaut6s litteraires les plus interes- 
santes; vous avez bien voulu de plus m’assurer de votre main des senti- 
ments que vous avez Conserves pour moi; aussi est-il grand temps, de mon 
cöte, que je vous temoigne ma reconnaissance, et c’est dans ce but que je 
vous envoie un roman de moi qui vient de paraitre. (Les affınites &lectives.) 

Je ne puis esperer ni m&me desirer que ce petit ouvrage plaise & un 
Frangais, en tant que Francais; mais vous connaissez assez notre maniöre de 
penser et de nous exprimer, & nous autres Allemands, et vous étes assez 
jniti & notre caractöre pour trouver peut-ötre quelque plaisir & la lecture de 
ce livre, qui vous rappellera le temps que voug avez passe parmi nous. 
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Mon desir de vous revoir à Paris est toujours le m&me et ne fait qu’aug- 
menter de jour en jour; mais la realisation m’en parait de moins en moins 
probable. J’oserai vous prier de vouloir bien rappeler mon humble personne 
à ceux qui en ont conserve le souvenir, et particulierement à M. M. Denon 
et Talma. Voudrez-vous egalement avoir la bonte, s’il vous arrivait de ren- 
contrer, & Paris, un jeune professeur d’Iöna, M. Vogt, qui s’y trouve actuelle- 
ment, de lui presenter mes amities? 

Veuillez bien me temoigner de temps en temps que vous continuez & 
vous souvenir de moi. 

Goethe. 

A Mr. Louis d’Ideville 

a Paris, 4 rue Caumartin. 


Afland, Auguft Wilhelm, 


geb. Hannover 19. April 1759, geft. Berlin 22. September 1814. 


Die perfünlide Bekanntichaft Sffland’3 hat Goethe bereit3 im 
Dezember 1779 in Mannheim gemacht, als er von feiner zweiten Reife 
in die Schweiz zurüdfehrte (Werke, Th. 27, ©. 306 und 550). Er 
hat jeitdem mit großer Aufmerkjamfeit jowol dejjen Leiſtungen als 
Schaufpieler wie als Dichter verfolgt, wie namentlich das Erſte fich 
dur) zahlreiche Stellen aus jeinen biographiichen Schriften nach- 
weijen läßt. Es verging indejjen eine Reihe von Jahren, bis nähere 
Beziehungen zu Weimar eintraten. Man verfuchte zuerjt im Herbſte 
1795, ihn zu einem Gajtjpiel dajelbit zu gewinnen, wozu um jo mehr 
Hoffnung war, al3 infolge der Friegerifhen Unruhen das Theater in 
Mannheim fih faum halten ließ. Goethe ſchrieb felbjt in diejer An- 
gelegenheit an ihn; indejjen erlaubten die Fontraftlichen Verhältniſſe 
Iffland's damals die Reife nicht, und erſt im folgenden Sabre, 
vom 28. März bis zum 25. April, hielt er jein erſtes Gaftjpiel in 
Weimar ab, während defjen er in vierzehn Rollen auftrat. Sffland 
fand ſolche Anerkennung, daß Böttiger (j. d.) eine bejondere Schrift über 
dies Gaftjpiel unter dem Titel „Entwidelung des Iffland'ſchen Spieles 
auf der Weimarifhen Bühne“ verfaßte und vor allen Dingen in den 
maßgebenden Kreijen der Wunſch erwadhte, ihn ganz für Weimar zu 
gewinnen. Aber während es anfänglid jchien, als wenn man einig 
werden wirde, und Iffland fich in gewifjer Weiſe ſchon gebunden hatte, 
ftellte fi) bald eine Schwierigkeit anderer Art ein. An Sffland er- 
gingen auch von Berlin Anerbietungen, die Direktion des National- 
theater3 zu übernehmen, und obgleich er wegen jeiner früheren Zufage 
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und wol auch wegen feiner Neigung für Weimar einige Zeit ſchwantkte, 
jo war e3 immerhin natürlich, daß er fich jchließlich für Berlin ent- 
ſchied. In dieje Zeit des Schwankens fällt der hier mitgetheilte Brief, 
welcher bisher nur einmal in einer Zeitfchrift abgedrudt wurde; er iſt mit 
ziemlicher Wahrjcheinlichkeit in den Dftober des Jahres 1796 zu ſetzen. 
Die nächſtfolgenden zwei Briefe fallen ſchon in die Zeit nach) Sffland's 
zweiten Gajtjpiele in Weimar, welches vom 24. April bis zum 4. Mai 
1798 dauerte. Veranlaßt wurden diejelben dadurch, daß man in Berlin 
zum Krönungsfeite am 18. Januar 1801 die von Goethe noch nicht 
ganz vollendete Meberjeßung von Voltaire's „Tankred“ zur Aufführung 
bringen wollte. An den Brief vom 25. Dezember 1800 ſchloß ſich 
der „Vorſchlag zu lyriſchen Epifoden für Tankred“, für welchen auf 
Teihmann zu verweilen iſt. Wenn wir alsdann von dem Briefe 
vom 14. Juni 1804 nur bemerken, daß er eine faum verhehlte Klage 
darüber enthält, daß die in Weimar gut ausgebildeten Schauspieler 
nach Berlin gezogen werden, jo bleiben nur noch die vier nad) Iffland's 
drittem und viertem Gaftfpiel in Weimar (1810 und 1812) gejchriebenen 
übrig. In dem Briefe vom 22. Februar 1812 bedingt ſich Goethe ein 
Honorar von jehshundert Thalern für das Recht, Shakeſpeare's von 
ihm in Szene gejeßtes „Romeo und Zulia” (Werke, Th. 10, ©. 573 ff.) 
zur Aufführung zu bringen; in den drei folgenden handelt es fi) um die 
Aufführung von „Des Epimenide3 Erwachen” (Werke, Th. 11, 1. Abth., 
©. 151 ff.), deren Detaild Goethe in Briefen an Sffland niederlegte. — 
Wenige Jahre darauf jtarb der Künſtler, deſſen ernites Streben und 
fittlichen Werth Goethe jederzeit anerkannt und zu deifen Erfolgen er 
nah Kräften beigetragen hat. 
Grenzboten (D 23). — Berliner Sammlung (A 2). — 3. B. Teihmann’s 
Nachlaß (A 16). — Privatbefiß (II B). — Goethe's Werte. 


Weimar, 4. 11. 1795. Aus dem großen und unerjeß- | HD, 1857, Nr.5. A, 
lichen. Bd. 3, ©. 215. 
m Dftober „I6. Sie können, verehrter Freund. DB, 1857, Nr. 5. 
Sena, 16. 12. 1800. Herr Hoflammerrath Kirms. | A16, 6.38t. 


+ 25. 12. „OO. Den erften und fünften ft. | 
+ Weimar, 29. 10. „O3. (Enthält die Mittheilung, daß 
Goethe ein Dutzend Verſe IIB18. Goethe's Werke, 
in Shakeſpeare's „Julius /Th. 11, ©. 206 
Cäſar“ eingelegt hat.) 


.: 22. 2. „12. Auf E. W. vertraulide Zu- 
fendungen. A16, ©. 88 ff. 
Karlsbad, 14. 5. „12. Sie haben, verehrter Mann. 


or 
. « 
3 


Berkaa.d.3., 22. Des Epimenides Erwachen. Werke, Th. 11, ©. J | 
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Berka a. d. J. 24. 5. 1814. Aus ein paar. Blättern. Werke, Th. 11, ©. 111. 


15. 6. „14. Hierbei folgen einige Bemer- 
Zungen. | Werke, Th. 11, ©. 145 ff. 


n 


Weimar, Dftober 1796. 

Sie können, verehrter Freund, verfihert fein, daß idy dad Drüdende 
Ihrer gegenwärtigen Lage völlig mit Shnen fühle. Ein rechtſchaffner Mann, 
der Rüdfihten ald Gatte und Freund zu nehmen hat, und der in Begriff 
fteht, einen Entjhluß wegen feines fünftigen Lebens zu faffen und zwifchen 
zwei jo verjhiedenen Gituationen zu wählen, muß, wenn er dabei noch Ihr 
empfindliche und liebevolle Herz Hat, ſich in einer ſehr peinlichen Lage be- 
finden. Wir find unter diefen Umftänden weit entfernt, lebhafter in Gie zu 
dringen, um fo mehr, ald der Termin, den Gie zur Entfcheidung der Sache 
feitjeßen, nicht gar weit entfernt if. Was wir Ihnen anbieten fönnen und 
Shnen jo gern anbieten, wiffen Sie, jo wie unjere übrigen Verhältnifje und 
Gefinnungen. Indeſſen lernen Gie ja auch wol jened Terrain kennen, und 
Shrer Einfiht entgeht ed nicht, wad Gie zu wählen haben. Seien Gie ver- 
fichert, daß der Wunſch, Sie glücklich zu wifjen, bei und ebenjo lebhaft ift als 
der Wunſch, Sie zu befigen, und daß, Shre Wahl falle aus, wie fie wolle, Gie 
fi) hier eine fortdauernde allgemeine Achtung und die Freundfhaft Derer, 
die Sie näher fennen lernten, erhalten werden. Leben Sie recht wohl und 
erfreuen Sie mich bald wenigjtens mit der Nadhricht, daß Shre Krankheit von 
feinen Folgen gewejen ift! 

©. 


Iken, Karl Jakob Ludwig, \ 
geb. Bremen 7. September 1789, gejt. Florenz 23. April 1841. 


Mehrere Schriften Iken's, welcher ſich als Kumftfchriftjteller, als 
Veberjeger aus dem Perſiſchen und Neugriechiſchen und überhaupt 
namentlich als Philhellene befannt gemacht hat, find von Goethe in 
„Kunft und Altertum“ vezenfirt worden. Dies gilt zuerſt von der 
Meberjegung von „Touti Nameh“, einer Sammlung perfiicher Märchen 
von Nechichebi, zu der 3. ©. L. Kofegarten (ſ. d.) einen Anhang ver- 
faßt hatte (Werke, Th. 29, ©. 807, und Th. 27, ©. 264 und 527), 
desgleichen von den beiden nachfolgenden Schriften: „Leukothea. Eine 
Sammlung von Briefen eines geborenen Griechen über Staatswejen, 
Literatur und Dichtkunſt des neuen Griechenlands. Leipzig 1825" und 
„Sunomia. Darjtellung und Fragmente neugriechifcher Poefie und 
Proja. In Driginalien und Meberjeßungen. Aus engliſchen und 
franzöfifhen Werfen herausgegeben. Leipzig 1827" (Werke, Th. 29, 
©. 564f). 
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Von viel größerer Bedeutung aber als namentlich die beiden letzten, 
dem Jahre 1828 angehörigen Rezenſionen iſt ein ausführlicher unge— 
druckter Brief Goethe's an Iken vom 23. September 1827, in welchem 
er ſich eingehend über die Intentionen ſeiner „Helena“ ausſpricht, welche 
1827 erſchienen war und Iken zu einem Schreiben an ihn veranlaßt hatte. 
Leider iſt es nicht möglich, den vollſtändigen Brief mitzutheilen, ſon— 
dern nur angänglich, einzelne Stellen aus demſelben hervorzuheben. 

An die Theilnahme anknüpfend, welche ten für ſeine Dichtung 
bewiejen hatte, fährt Goethe fort: „Ich zweifelte niemals, daß die Lefer, 
für die ich eigentlich fchrieb, den Hauptfinn diefer Darjtellung ſogleich 
fafjen würden. E3 ijt Zeit, daß der leidenſchaftliche Zwieſpalt zwiſchen 
Klaififern und Romantikern ſich endlich verſöhne. Daß wir uns bilden, 
ift die Hauptforderung; woher wir uns bilden, wäre gleihgiltig, wenn 
wir uns nit an falihen Mujtern zu verbilden fürchten müßten. Sit 
es doch eine weitere und reinere Umficht in und über griechiſche und 
römiſche Literatur, der wir die Befreiung aus mönchiſcher Barbarei 
zwiſchen dem funfzehnten und jechzehnten Jahrhundert verdanken.“ — 
Indem er dann jpezieller unter Anwendung des Zitat3 „Eleusis servat 
quod ostendat revisentibus‘ auf das Geheimnißvolle hindeutet, das hier 
und da auch in „Helena „gemüthlich verdedt“ Tiege, giebt ihm dies 
BVeranlaffung, fih im Allgemeinen über dunkle Stellen feiner Gedichte 
zu äußern: „Da fih Manches unferer Erfahrungen nit rund aus— 
Iprechen und direkt mittheilen läßt, jo habe ich jeit Langem das Mittel 
gewählt, durch einander gegenübergeitellte und fich gleihjam in ein- 
ander abjpiegelnde Gebilde den geheimeren Sinn dem Aufmerfenden zu 
offenbaren. Da Alles, was von mir mitgetheilt worden, auf Lebens— 
erfahrung beruht, jo darf ich wol andeuten und hoffen, daß man meine 
Dichtungen auch wieder erleben wolle und werde. Und gewiß jeder 
meiner Lejer findet e8 an fich jelbit, daß ihm von Zeit zu Zeit bei ſchon 
im Allgemeinen befannten Dingen noch im Bejonderen etwas Neues 
erfreulich) aufgeht, welches dann ganz eigentlich uns angehört, indem 
e3 von einer wachlenden Bildung zeigt und dabei zu einem friſchen 
Gedeihen hinleitet. Geht es uns doch mit Allem jo, was irgend einen 
Gehalt darbietet oder hinter fi hat.” — Gegen den Schluß des 
Briefe, in welchem Goethe auf die befonderen Bejtrebungen Iken's 
eingeht, finden ſich noch die charakteriſtiſchen Worte: „Durch die Mit- 
wirfung jolcher jüngeren Männer kann ich allein aufgeregt werden, 
meine höhern Jahre jtatt in Ruhe und Genuß mühjam und bemegt 
hinzubringen.“ 
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Kanzler Müller's Archiv (II A 5). 
+ Weimar, 23. 9. 1827. Laffen Sie mich num zuerft das Vergnügen. TIA5. 





Jung, Johann Heinrich, genannt Stilling, 
geb. Im Grund im Naſſauiſchen 12. September 1740, geft. Karlöruhe 2. April 1817. 


Sung-Stilling hat ſelbſt ausführlih und anjchaulich bejchrieben, 
wie er im Herbite des Jahres 1770 Goethe in Straßburg fennen lernte 
und weiter mit ihm verkehrte. Ebenſo berichtet er von deſſen jpäterem 
Beſuche in Elberfeld im Juli 1774. Goethe erjcheint ihm gegenüber 
jtet3 als theilnehmender und Hilfreicher Freund; nicht allein, daß er 
durch jein Verhalten dem aus den kleinſten Verhältniſſen hervorgegange- 
nen und unbeholfenen Manne feine Stellung in der Geſellſchaft ficherte, 
daß er ihm in ſchwerer Trübjal mit Rath und That beiftand, — auch fein 
Eintreten in literariſche Thätigfeit hat er wenigſtens vermittelt. Von 
jenem Beſuche in Elberfeld nahm er den erjten Theil des Manuffriptes 
von „Heinrich Stilling’S Jugend, Sünglingsjahre, Wanderjchaft” mit, 
revidirte dasjelbe und jorgte jpäter für den Verlag des ganzen Werkes, 
welches 1777 bis 1778 in Berlin erjchien. Das Honorar für den erjten 
Theil, welchen er ohne Vorwiſſen des Verfaſſers hatte druden laſſen, 
rettete Diejen, wie er in der Fortjegung feiner Biographie („Heinrich 
Stilling's Häusliches Leben”, Berlin 1789) erzählt, aus großen Ber: 
legenbheiten. 

Schon dieje wenigen Data beweijen, daß Goethe öfter? an Jung 
geichrieben hat; bekannt ift indejjen nur ein Brief, welcher die Beilage 
eines Schreibens an den Aktuar Salzmann bildet. Es fcheint nad) 
demjelben, daß, objchon erſt ein halbes Jahr jeit der Rückkehr Goethe's 
von Straßburg nad Frankfurt verflojfen, eine gewiſſe Entfremdung ein— 
getreten war. Den Schlüffel zu derjelben giebt der Brief jelbjt. „Dem 
Anjehn nach”, ſchreibt Goethe, „habt Shr mir nichts zu jagen, Du und 
Deine Freunde,“ und fährt dann fort: „Meine Situation ijt jo ver- 
ändert, daß die Partikularitäten meines Lebens und Sinnes wenig 
Snterefjantes für Dich haben fünnen. Du Hingegen agirſt noch auf 
unjerer ehemals gemeinfchaftlihen Szene Deine Rolle fort. Wie an— 
genehm, wie nüßlich würde mir die Neminiscenz werden!“ 

Seit Goethe's Bejuch bei Jung in Elberfeld vergingen mehr als 
vierzig Jahre, bis Beide fi) wiederfahen. Am 3. Dftober 1515 war Goethe 
mit ©. Boifjeree in Karlsruhe, und der Lebtere berichtet (Boijjeree, Bd. I, 
©. 287), wie fie bei einem Befuche bei Jung von der Frau nicht erkannt, 
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von ihm jelbjt falt aufgenommen wurden. „Anftalten zum Thee find 
gemacht, wir werden nur von der Frau dazu eingeladen; diefe ift num 
die Theilnehmendere. Er jtichelt auf den Geheimerath, Goethe auf den 
Biſchof; der Alte wirft fein jchwarzes Käppchen weg, Goethe zwingt's 
ihm wieder auf.... Goethe, der jo herzlich und jugendlich wie möglich, 
war tief gekränkt durch diefen Empfang, am Meiften aber durch die 
Aeußerung Jung's: ‚Ei, die Vorjehung führt uns ſchon wieder zu: 
ſammen!‘“ — Am 5. Oktober reifte Goethe mit feinem Begleiter wieder 
ab, jo daß fie die inzwijchen erfolgte Einladung von Zung für den 
Abend mit gutem Grunde ablehnen konnten. 


Morgenblatt (D 40). — Der Altuar Salzmann (A 12). — Berliner Samm- 
lung (A 2). — Der junge Goethe (A 3). 


Frankfurt, 3. 2. 1772. Es ſieht mit unferer Korreipondenz ſcheu. D4O, 1838, Nr.%. 
A12,N.10. A2 AZ 


Junker-Bigatto, Blemens Freiherr v. 


Dur) den Rath Grüner (f. d.) war Goethe ſchon im Frühjahr 
1823 auf die im Befite des Freiherrn v. Junker befindliche St. Amalien- 
Gilberzehe zu Sangerberg bei Marienbad aufmerkſam gemacht und 
ebenjo Diejer von Goethe's Intereſſe an dem Bergwerk in Kenntni 
gejegt worden. — Die Anmwejenheit Goethe's in Marienbad benutzte 
daher Junker, um ihm einige Silberftufen zuzuſenden und bald darauf 
jeine perjönliche Belanntichaft zu machen. Was weiter gefehah, zeigt 
der im Dftober desjelben Jahres an Junker gerichtete Brief. Junker 
gab Goethe das Verzeihnik einer vollitändigen Sammlung der bei 
ihm vorkommenden Mineralien und einen Aufjaß, welcher eine 
ausführliche Beichreibung des ganzen Verfahrens enthielt. Beides 
wurde noch in demfelben Jahre im zweiten Hefte des zweiten Bandes 
der Zeitjchrift „Zur Naturwifjenfchaft überhaupt ꝛc.“ abgedrudt; die 
Folgefammlung, welche Goethe jelbjt noch etwas erweiterte, iſt auch 
in die Hempel'ſche Ausgabe jeiner Werke (Th. 33, ©. 409 f.) auf: 
genommen worden. — Daß übrigens die Beziehungen Beider hiermit 
nicht abgebrochen wurden, zeigt ein Brief Grüner'3 an Goethe vom 
25. November 1823: „Baron Junker,“ heißt es dajelbit, „der nad 
feinem Briefe vom 20. November d. 3. das Schreiben Ew. Ercellenz 
zum ewigen Andenken in feinem Archive aufbewahren wird, hat mir 
mittlerweile die sig. -|- anliegende Bemerkung über den gegenwärtigen 
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Stand ſeines Silberbergwerks mit dem Beiſatze mitgetheilt, daß er erſt 
mit Ende dieſes Jahres einen Bericht zur Mittheilung an Ew. Excel— 
lenz hierüber einſenden könne.“ 


Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Korreſpondenz (A 23). 


Weimar, 31. 10. 1823. E. H. haben mir gegen Ende vergangenen Juli. 
A2Ba, S. 234. 


Kaaz, Karl Friedrich (nad) Anderen Ludwig), 
geb. wahrjcheinlich Pforzheim 22. Sanuar 1776, geft. Dresden 14. Zuli 1810. 


Nachden der Maler Kaaz vermuthlich 1804 oder 1805 Goethe bei 
einem Bejuche in Weimar Fennen gelernt Hatte, ſchlug ihm Diefer einer 
getroffenen WVerabredung gemäß den Stoff für eine Landichaft vor und 
erklärte fich bereit, dies noch öfters zu thun. Er ſchrieb ihm am 2. Juli 
1805: „Die große Stille, welche in den heißen Gegenden zur Mittags: 
zeit eintritt, machte den Bewohnern diefe Epoche jo ahndungsvoll und 
ſchauerlich, al3 es jonjt die Mitternacht zu jein pflegt. Pan, der Gott, 
der weder gejtört noch gekannt fein wollte, blies nach) dem allgemeinen 
Glauben in diejer Tageszeit fein einjfames Lied. Pan würde unter 
einer ihm geweihten Eiche, welche fich theils durch ihr Alter, theils 
durch jchidliche ihm gewidmete Gelübde auszeichnen müßte, fihen und 
fein Lied blajen. An der einen Geite zöge fich die Szene in eine an— 
genehme Waldgegend zufammen. Ein Dichter, den Lorbeer und Leyer 
bezeichnen könnten, allenfalls Orpheus jelbft an der Seite feiner Gattin, 
im Gebüjche veritedt, belaufchte den Gott." — Wir wiſſen nicht, ob Kaaz 
diejen Entwurf ausgeführt hat; denn eine Fortjegung der Korrejpondenz 
erfolgte erjt, al3 Goethe im Sommer 1808 mit ihm in Karlsbad zu— 
ſammen gewejen war, und in dem folgenden Sabre handelte es fich um 
eine Ausstellung von Arbeiten dieſes Malers in Weimar und Sena, 
welcher übrigens während der Zeit jeines AufenthaltS am erftern Orte 
auch die Prinzeifin Karoline, jpätere Erbgroßherzogin von Medlenburg- 
Schwerin, im Zeichnen unterrichtete. Als Goethe von Jena, wo er jih 
bis zum 13. Juni aufhielt, na Weimar zurüdkehrte, jaß er Kaaz zu 
einem Porträt in Del und war überhaupt viel in feiner Geſellſchaft. — 
Im Sahre 1810 endlich jchrieb Goethe noch einmal an ihn, fich für 
zugejandte Bilder bedanfend und einige unweſentlichere Verhältniſſe 
berührend. Ob er ihm damals oder jchon früher ein Schriftjtüd, den 
„Schauplaß zu Bandora” als artiſtiſchen Stoff zugejendet hat, ijt unge— 
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wiß; übrigens jtimmt dasjelbe wörtlich) mit dem in den Werfen (Th. 10, 
©. 339) Mitgetheilten überein. Spezielleres über Kaaz findet fich bei 
W. v. Biedermann, „Goethe und Dresden”, S. 119—125. 


Sohannes- Album (A 13). — Goethe und Dresden (A 25). 


Weimar, 2. 7. 1805. Ich kann der angenehmen Augen: 
blicke. 
— 1. 11. „08. Farbe und Papiere find. z 
Sena, 30. 5. „09. Da ih mid in Jena theils. 4%, 62. 
Weimar, 4. 1. „10. Biel früher hätte ih Ihnen. A 13, ©. 38. 


| A13, 2. Aufl, ©. 75. 


Kalb, Charlotte Sophie Duliane v., geb. Marſchall v. Oſtheim, 
geb. MWaltershaufen im Grabfeld, Kanton Rhön und Werra, 25. Juli 1761, 
geft. Berlin 12. Mai 1843. 


Dieje begabte und intereffante, wenn auch in ihren Empfindungen 
und dem jchriftlichen Ausdruck derjelben höchſt unklare Frau ift befannt- 
lich Gegenjtand manches literarifchen Artikels und zweier größeren 
Werke, des von Köpfe (1852) und neuerdings (1879) des von Emil 
Pallesfe, geworden.*) Goethe in jeiner vorurtheilsfreien Schätzung aller 
menſchlichen Eigenfchaften hatte auch für die der Frau v. Kalb Ber: 
ſtändniß, welche in gewiljer Beziehung mit Sean Paul und Bettina 
Brentano geijtesverwandt war und von Pallesfe als Hölderlin am Näch— 
jten jtehend bezeichnet wird. Indeſſen find Goethe's Beziehungen zu ihr 
nicht von jehr langer Dauer gewejen. Die Bekanntſchaft mit ihr fällt 
in das Frühjahr 1790, Furze Zeit vor jeine Reife nad) Venedig, und 
die Briefe wenigjtens gehen jchwerlich über das Jahr 1796 hinaus. 
Der Anhalt derjelben beweilt indejjen, daß Goethe auf ihr Urtheil 
Werth legt. Sie iſt die Erſte, welche „Venetianiſche Epigramme” er: 
hält; er ſchickt ihr Herder's Ueberſetzungen von „Hieronymus Balde“, 
ſeinen „Reineke Fuchs“, hält indeſſen Fichte's „Philoſophiſche Blätter“ 
richtigerweiſe zurück, da er einen mündlichen Vortrag für das Verſtänd— 
niß derſelben nöthig hält. Uebrigens ſcheint der Verkehr mit ihr nicht 
ganz leicht geweſen zu ſein. „Es freut mich ſehr,“ ſchreibt er einmal 
an ſie, wahrſcheinlich kurz vor ſeiner Abreiſe in die Champagne, „daß 
wir diesmal in wenigen Stunden uns näher gekommen ſind. Doch 
hätte es noch beſſer werden müſſen, hielten Läſſigkeit, Unglaube und 


*) Charlotte. Gedenkblatter von Charlotte von Kalb. Herausgegeben von Emil Palleske 
Stuttgart. Verlag von Karl Krabbe. 1879. 
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Zerftreuung nicht Menjchen, die einander angehören jollten, jelbit in der 
Nähe aus einander.” — Der weitere Inhalt der Briefe ijt von geringerem 
Intereſſe. Wir hören von Ausgleihung eines Mißverhältniſſes mit der 
Familie Körner, ökonomiſchen Gefchäften, verabredeten Beſuchen und 
ähnlichen Dingen, und auch der ungedrudte undatirte Brief, in welchem 
Goethe der Frau dv. Kalb ein Fäßchen Kaviar anbietet, Fällt in dieſes 
Gebiet. Nach) alledem heben wir nur zwei Briefe zur Mittheilung heraus. 


Köpfe, Charlotte von Kalb (C 26). — Privatbefit. 
Venedig, 30. 4. 1790. Ihr freundliches Schreiben war. C%, ©. 110f. 


? Auguft „92? Leben Sie recht wohl, theure. ©. 121. 
Weimar, 29. 4. „94. Mein Dank, werthe Freundin. ©. 143. 
” 28. 6. „IA. Hier, liebe Freundin, fommt. ©. 144. 
— 29. 8. „94. Sogleich habe ich mich, I. Freundin. ©. 145. 
— 1.5. „96. Hier iſt das Buch zurück. ©. 146. 
Sena, 22.5. „96. Den Brief vor 14 Tagen. ' S. 16 
4* 7. 6. „I6. Meine eigene Abſicht trifft. i " 
? ? Viel Dank jei Ihnen gejagt. 
? ? Gern will ich Ihnen glauben. ©. 141f. 
? 7 Sie können glauben, daß ich auch. 
? ? Bon Ihrem herzlichen Antheil. ©. 
? ? Dank für Ihr freundliches Wort. — 
7.3 ? Darf ih Ihnen, werthe Freundin. IIB3. 


Ihr freundliches Schreiben war das erſte Wort, wad nad) meiner Abreife 
zu mir von Haufe fam. Won Herderö hab’ id) noch gar nichts gehört. Hier 
Ihide id) ein Blättchen Epigramme, welde ich den Freunden mitzutheilen 
bitte. Es find diefes Früchte, die in einer großen Stadt gedeihen; überall 
findet man Gtoff, und es braucht nicht viel Zeit, fie zu maden. Sch habe 
mid) recht umgeſehen; indefjen ift e8 immer nur unvollfommen, wie ein Rei— 
jender jehen Ffann. Sn Gejellihaft Durdlaudt der Herzogin werde id) 
Manches wiederjehen, und mein Aufenthalt in Benedig wird mir in mehr ala 
einem Betracht nüßlicdy fein, da er vergnüglid; genug war. Wenn idy nur 
aud) dieje vergangenen jehs Wochen einen Freund oder eine Freundin bei 
mir gehabt hätte! 

Unter andern löblichen Dingen, die ich auf diefer Reife gelernt habe, ift 
aud) dad, daß id) auf feine Weije mehr allein fein und nicht außerhalb des 
Baterlandes leben kann. Erhalte und ein gut Geſchick den Frieden und gebe 
und zufammen eine freundliche Wohnung! 

Sagen Sie Herdern, daß id) der Thiergeftalt und ihren mancherlei Um— 
bildungen um eine ganze Formel näher gerücdt bin, und zwar durch den 
fonderbarften Zufall. Auch Habe ich durch die Betradytung der Fiſche und 
der Geefrebje viel gewonnen. 


316 Karadſchitſch. 


Noch iſt mir der Aufenthalt hier von einer andern Seite merkwürdig 
geworden, da man jetzt immer von Konſtitution ſpricht, die wunderlichſte und 
komplizirteſte Konſtitution in der Nähe mit lebendigerem Intereſſe zu ſehen. 
— Ich habe, wie Sie bemerken können, meine Thätigkeit auf allerlei Gegen— 
ftände ausgedehnt und jo meine Zeit mannichfaltig zu nutzen geſucht; es find 
die vier Wochen gar ſchön herumgegangen; nur mandmal zeigten ſich Fleine 
Bewegungen der Ungeduld. 

Kommt nun Durdlaudht die Herzogin, jo wird eine neue Lebensart an- 
gehen, neue Freuden eintreten, die und, Hoff’ ich, bald zurüdführen jollen. 
Mein ſehnlichſter Wunſch ift, Weimar bald wiederzufehen und die jchöne 
Sahreszeit mit meinen Freunden zuzubringen. Empfehlen Sie mid) Shrem 
Herrn Gemahl und den übrigen Freunden! Bleiben Gie mir gewogen! Die 
H. wird den 6. oder 7. Mai hier ankommen. 

Denedig, den 30. April 1790. 
©. 


Bon Shrem herzlichen Antheil an der gejtrigen Aufführung*) war id) 
überzeugt, und ich freute midy, Gie gegenwärtig zu wiſſen. Warum fann 
man dod nicht oft ſolche ernjthafte Verjuhe machen? Und wie weit würde 
man durch Wiederholung, Hebung, Urtheil und Empfindung geleitet werden! 

Wie gern trüge id) manchmal etwas von meinen früheren Werfen vor, 
wie gern etwas von dem, was mid gegenwärtig bejchäftigt! Denn was 
bildet fchneller, was muntert reiner und lebhafter auf ald freundichaftliche 
Theilnahme, und daß ed nicht geſchah, nicht geſchieht, — follte die Urfache blos 
in einer trüben Borftellungsart über gewiſſe Verhältniffe liegen, da id) Andere 
fo hell und heiter fehe? Sch darf nicht ummwenden; denn fonft fagte ich viel- 
leicht, was befier in der ‘eder bleibt. Leben Gie recht wohl und haben Sie 
taufend Danf für Shr freundliches Wort! 

®. 


Karadſchitſch, Wuk, 


geb. Trſchitſch in Serbien 26. Oktober (alten Stils) 1787, geft. Wien 7. Februar 1864. 


Ueber das Intereſſe, welches Goethe längere Zeit an der jerbifchen 
Poeſie nahm, j. Werke, Th. 29, ©. 576—596, und unſere Artikel Gerhard, 
Grimm, dv. Safob. Auch) der an den obengenannten geijtigen Reprä— 
fentanten Serbiens gerichtete Brief, welcher bisher nur in einer jerbi- 
ſchen Zeitjchrift veröffentlicht war, bezieht fich auf Zujendung von jerbi- 


*) Es muß dabingeitellt bleiben, welche Aufführung gemeint ift. Keinenfalld war es, wie 
Köpfe meint, die erfte der „Sphigenie”, in welcher Corona Schröter, Knebel und Goethe jelbft 
ipielten. 
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ſchen Liedern. Wir verdanken die Möglichkeit, denſelben hier bekannt 
zu machen, der Erlaubniß der Beſitzerin.“) 


Weimar, 20. 12. 1823. E. W. haben mir durch die Ueberſendung. 


E. W. haben mir durch die Ueberſendung einer wörtlichen Ueberſetzung 
vorzüglich ſchöner ſerbiſcher Lieder ſehr viel Freude gegeben, ſodann aber 
ſolche durch Grammatik und Lexikon verdoppelt und verdreifacht. 

Ihre bedeutende Sprache hat hiedurch ſich auch bei uns den Meg 
gebahnt und unſern Forſchern die Pflicht auferlegt, ſich emſig damit zu be— 
ſchäftigen. 

Verzeihen Sie aber, wenn ich Sie abermals um eine Gefälligkeit erſuche, 
um eine gleichfalls wörtliche Ueberſetzung der hier beikommenden ſerbiſchen 
Lieder, beſonders des letzten, worin ſich ein artiges Ereigniß hervorthut. 

Leben Sie recht wohl und bleiben Sie meiner Theilnahme verfichert! 

Ergebenft 
Weimar, den 20. Dezember 1823. J. W. v. Goethe. 


Karſchin, Anna Zuife, 


geb. Hammer bei Schwiebus 1. Dezember 1722, geſt. Berlin 12. Oftober 1791. 


Melde Veranlaſſung die Karſchin gehabt Hat, an Goethe zu 
fchreiben, geht aus feiner Antwort vom 17. Auguft 1774 nicht hervor; 
diefelbe ift übrigens in etwas burjchifofem Tone gehalten und fordert 
Mutter und (Stief-) Tochter (j. Klenfe) zu weiteren Mittheilungen auf. 
„Schreiben Sie mir doch auch manchmal was aus dem Stegreife! Mir 
ift Alles lieb und werth, was treu und ſtark aus dem Herzen kommt, 
mag e3 übrigens ausfehen wie ein gel oder ein Amor." Der zweite 
Brief, bereit3 aus Weimar, ift dem vorigen an Inhalt und Form nahe 
verwandt und enthält eine jehr Furze Beantwortung der wahrjcheinlich 
ausführlihen Mittheilungen der beiden Frauen. „Bleiben Sie mir 
lieb, jehiden Sie mir oft was! Und gehen Gie doc einmal zu Cho- 
dowiecki und räumen Sie bei ihm auf, was jo von alten Abdrüden 
feiner Sachen herumfährt; ſchicken Sie mir’ und jtehlen ihm etwa 
eine Zeichnung!“ Als Goethe zwei Jahre jpäter, im Mat 1778, in 
Berlin war, beſuchte er ſowol Chodowiecki wie die Karſchin und jchidte 
von Defjau aus die Verfe, welche fie an ihn gedichtet hatte, an Frau 


*) Frau Milhelmine Bulomanowitich, geb. Karadſchitſch, in Wien, Tochter des Adreſſaten. 
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v. Stein („Hier haben Sie auch, wie mich die Karſchin beverjet hat“). 
©. Briefe an Frau v. Stein, I, ©. 170. 

9. v. Chezy, Aurifeln (C 26 fl. — Th. Mundt, Schriften in bumter Reihe 
(C 26 g). — Döring’she Sammlung (A 1). — Berliner Sammlung (A 2). — 
Der junge Goethe (A 3). — AJugendbriefe Goethe's (A 3). 

2. 8 ib’ mi 1,8%. Ce. 
Offenbach, 17. 8. 1775. Ich treib’ mich auf dem Land. — ®. g 
Weimar, 11. 9. „76. Sch gedenf' an meine Sünde. ze f. > C2%8. 


Kaufmann, Angelika, 


geb. Chur in Graubündten 30. Dftober 1741, geft. Rom 5. November 1807. 


Ueber den Umgang Goethe's mit Angelika und fein Bildniß, wel- 
ches fie 1788 malte, ijt auf die „Stalienifche Reife“ zu verweilen; aber 
auch ſonſt, in „Philipp Hadert”, in der „Farbenlehre“ und anderwärts 
wird ihrer häufig gedacht. Won den beiden an fie gerichteten Briefen 
iſt der erjte, aus Rom im Februar 1788 gejchrieben, ohne bejondere 
Bedeutung; Goethe wünſcht von ihr ein Kupfer, auf dem ein Held in 
nordiicher Rüftung, d. h. von Kopf bis Fuß gewappnet, dargejtellt 
wird, auf einige Tage zu leihen. In dem zweiten, viel jpäteren 
Briefe werden zwei der beiten Bilder der Künftlerin erwähnt, das Por: 
trät der Herzogin Amalie, für welches ein neuer Firniß nothiwendig ge 
worden ijt, und ihr Amor, welcher Piyche mit den Haaren die Thränen 
trodnet, an deſſen Anblid fich Goethe vor Kurzem in Deſſau erfreut 
hatte. Er erjucht fie in diefem Briefe außerdem auf Veranlaſſung eines 
Leipziger Kunjthändler® um Nachrichten über ihr Leben, welche einem 


von diefem angefertigten Katalog ihrer ſämmtlichen Arbeiten vorgedrudt 
werden jollten. 


Gejellichafter für Geift und Herz (D 26). — Berliner Sammlung (A 2). — 
Goethes Werke. — Neueftes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef (C 17 c). 
e . cı i . D 
Rom, Februar 1788. Es ſcheint, daß man in dem Studio 6 — nn 


Merke, Th.%4, ©. Mi 
Weimar, 18. 1. „IT. DieHoffnung, Sie, verehrte Freundin. Ds, 1838, Nr.144. A2 
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Kayſer, Philipp Chriſtoph, 
geb. Frankfurt a. M. 10. März 1755, geſt. Zürich 24. Dezember 1823. 


Die Nachrichten über Kayſer und Goethe's Beziehungen zu ihm 
ſind bis vor Kurzem ziemlich dürftig geweſen. Was Goethe in ſeiner 
„Italieniſchen Reife“ von ihm berichtet, einige Stellen in feinen Briefen 
an Lavater und Zelter, vier Briefe reſp. Brieffragmente im „Morgen 
blatt”, in Riemer’ „Mittheilungen” und in der Hirzel'ſchen Biblio- 
thef, — darin bejtand fajt allein das Material, welches zur Verwerthung 
vorlag. Aus diefem jtellte Dünter in feinen „Frauenbildern aus 
Goethe's Jugendzeit“ eine Furze Biographie zufammen. Durch die 
nicht unbedeutende Anzahl von bisher ungedrudten und unbekannten 
Briefen indefjen, welche in „Kanzler Müller's Archiv” fich vorfanden, 
und durch Heranziehung anderweitiger Quellen wurde das Material 
wejentlich vermehrt und alddann in der Schrift von E. A. Burkhardt, 
„Goethe und der Komponijt Ph. Chr. Kayjer”, 1879, in geeigneter 
Weiſe verwerthet. 

Wenn wir aus diejer das Weſentlichſte herausheben, fo iſt zunächſt 
zu betonen, daß wir e8 nur mit der Zeit von 1770 bis 1789 zu 
thun haben. In das zuerft genannte Jahr, noch vor Goethe's Aufenthalt 
in Straßburg, ſcheint die perfönliche Belanntichaft zu fallen und mit 
dem zulet genannten jede perſönliche Beziehung aufzuhören. Von 
1770 bis 1775 verkehrte Kayjer, welcher nicht allein die Mufik, jondern 
auch die Dichtkunſt pflegte, in den Kreifen, welche ſich um Goethe bil- 
deten, dem er perfünlich eine bejondere Verehrung widmete, was ſich 
fogar in Nahahmung von Aeußerlichkeiten, wie Handichrift, Petſchaft, 
Koftüm u. ſ. w. zeigte. Auch als Kayjer im Frühjahr 1775 auf Goethe's 
Empfehlung al3 Mufiklehrer nach Zürich gegangen war, blieb die Ver— 
bindung mit den Freunden in Frankfurt aufrecht erhalten, und es 
ſchien, als wenn er auch literarijch eine gewijje Bedeutung gewinnen 
würde. Er verfaßte Gedichte für die „Deutiche Chronik“ des ihm be- 
freundeten Schubart, für den Voß'ſchen „Muſenalmanach“ und den 
„Teutſchen Merkur”, abgefehen davon, daß er noch 1775 feine „Lieder 
und Melodien“ herausgab. Zwei Jahre jpäter folgten jeine „Gefänge 
mit Begleitung des Klaviers“, im Ganzen neunzehn Lieder, von denen 
fünf, eins „An Belinden” (Werke, Th. 1, ©. 46) und vier aus „Erwin 
und Elmire“, Goethe angehörten. Als Goethe dann im Herbite 1779 
auf der Reife in die Schweiz fein Singſpiel „Sery und Bätely“ ge- 
dichtet Hatte, veranlakte er Kayſer, dasjelbe zu fomponiren, indem er 
fih ausführlich gegen ihn über jeine mufifaliichen Intentionen und das 
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Verhältniß vom Text zur Melodie ausſprach. Kayſer wurde indeſſen 
mit der übernommenen Aufgabe nicht ſo ſchnell fertig, als Goethe es 
gewünſcht hatte, ſo daß Dieſer ſich mit einer ſehr mangelhaften Kom— 
poſition Seckendorff's für die beabſichtigte Aufführung begnügen mußte. 
In das Fahr 1781 fällt dann ein offenbar von Goethe veranlafter 
Befuh Kayſer's in Weimar, welcher von Januar bi8 Ende Mai 
dauerte. Die jedenfalls beabfichtigte Anjtellung Kayſer's in Weimar 
fam nit zur Ausführung, wahrſcheinlich auch nit der Plan 
Goethe's, Kayfer zu feiner weiteren Ausbildung nad) Wien zu jchiden, 
wo der damals jchon ſchwer kranke Glud fich feiner annehmen jollte. 
Vielmehr ging Kayfer als Begleiter des Kaufmanns Löhr nad) Stalien, 
wo wir ihn noch bis Juni 1784 finden. Inzwiſchen hatte Goethe ein 
neues Gingfpiel „Scherz, Lift und Rache“ gejchrieben, auch den Plan 
zu einem zweiten, „Die ungleichen Hausgenofjen“, gefaßt, und die Kom— 
pojition des erjten, zu welcher Kayier fich wieder bereit erklärte, gab zu 
weiterer Korrefpondenz Veranlafjung. Dichter und Komponiſt fuchten 
fih in der gründlichjten Weife zu verjtändigen. Goethe ift jchlielich 
hoch erfreut über Alles, was Kayfer leiftet, und denkt ſchon daran, ihm 
au „Klaudine von Villabella“ zur Kompofition zu überlaffen. In— 
deſſen erlitt Alles dies dadurch eine Unterbredung, daß Goethe nad 
Stalien ging. Erjt als er zum zweiten Male länger in Rom verweilte, 
im Frühjahr 1787, nahm er die Frage wieder vor, — er dachte auch zu— 
gleich an eine Duverture zu „Egmont” und an Kompofition der Lieder in 
demfelben, und im Laufe der Korrefpondenz trat ihm der Gedante 
immer näher, Kayſer jelbjt zu einem Beſuche in Rom zu veranlaffen. 
Bekanntlich Fam diefer Plan zur Ausführung, und Kayfer blieb dort 
von Ende Oktober 1787 bis April 1788, — wie Goethe wieder: 
holentlih in der „Italieniſchen Reife” ausſpricht, zu feiner größten 
Freude und Befriedigung. Kayfer ging auf feine Veranlaffung zunächſt 
nad Weimar, um hier die gemeinſchaftlichen muſikaliſch-dramatiſchen 
Arbeiten zur Aufführung zu bringen. Bei feiner Ankunft fand er jedoch 
den Boden nicht jo günftig, wie er gehofft hatte; feine Anjtellung, 
welche Goethe beabfichtigt hatte, jtieß auf Hinderniffe, die er jelbit, 
al3 er einige Wochen jpäter eintraf, nicht heben konnte. Ueberdies ge- 
rieth Kayfer im Laufe der Zeit in eine unangenehme Stellung zu der 
Umgebung der Herzogin, und Alles dies führte dahin, daß er wieder 
nad Zürich zurüdfehrte, wo er am 10. September 1789 anlangte. Der 
legte Brief Goethe'S an ihn iſt fünf Wochen jpäter gejchrieben. 
Wodurch jein Verhältnig zu Kayſer gelöft wurde, liegt nicht ganz Klar 
vor. Das Fehlichlagen von deilen Bemühungen als Komponijt, unter dem 
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auch er ſelbſt zu leiden hatte, der Bruch mit Weimar, deſſen nähere Um— 
ſtände wir nicht kennen, — Alles dies erſcheint kaum ausreichend, wenn 
nicht in künſtleriſcher Beziehung ſich Differenzen zeigten, welche ein 
weiteres Zufammengehen Beider unmöglich oder wenigſtens unerfreulich 
machten. In der That jehen wir aber auch Neichardt ſchon im Jahre 
1789 als muſikaliſchen Nachfolger Kayjer's für Goethe's Dichtungen mit 
Diefem in ziemlich naher Verbindung jtehen. 
Burkhardt, Goethe und der Komponift Ph. Chr. Kayſer (C 26 b). — Morgen- 
blatt (D 40). — Riemer, Mittheilungen über Goethe (C 34). — Neueftes Ber- 
zeichniß einer Goethe-Bibliothef (C 17c). — Düntzer, Goethe und Karl Auguit 
(C16f). — Jery und Bätely. Ein Singſpiel von Goethe. In der urjprüng- 
lichen Gejtalt zum erjten Mal herausgegeben. Xeipzig 1881. 


Meimar, 
Frankfurt, 


Meimar, 


20 
Ilmenau, 


Rom, 


15. 8. 


29. 12. 


20. 1. 


20. 7. 


13. 8. 


10. 9. 


20. 6. 
28. 10. 


23. 12. 
23. 1. 
28. 2. 

I. 5. 


Ende ? 


15: 1. 


1776. 
„79. 
‚80. 


„81. 


Wir gehen nit nad Stalien. C%b, ©. 60. 


i ß ig. , D40,1855, Nr.11. C34b, 
Nur eins muß ich noch vorläufig en ol 
Dem Charakter des Ganzen u. 13, die beiden eriten 
werben mit dem Datum 30. 

’ ftatt 20. Januar. 


Da Eie den Geift meiner 
Maurerei. 

(Postser. Wie diefer Brief jhon 
geſchloſſen war.) 


11. C%b, S. 60 f. 


CH [a . ® 

SH Habe Ahre beiden Briefe ' CHb,6. 
empfangen. 

[0,7 * — 

Ich habe Ihnen, mein lieber C3b, S. 16 
Kayſer. 


»ı C16f, J. 151, mit dem 
Lieber Kayfer, ih bin recht be Datıım 14. Juni. C26b, 
ihämt. ©. 62f. 


Ihre Briefe und Bemerkungen. C%b, ©. 2%. 
Sie werden ihn [den vorigen 


Brief] vor. S.21. 
Ich freue mich, daß Sie an dem 
kleinen Singſpiel. - © 28f. 


Wenn meine zutraulide Hoffnung. | — ©. Af. 
Wenn es jo fort geht, mein lieber.]| — ©. Bf. 
SH möchte Ahnen, lieber K., 


recht oft. — ©. %. 
Nachdem ih ausführlich genug. - 6. 
Sie haben meinen langen Brief. — S. 9. 
Wenn wir uns noch eine Zeit lang.| — ©. 3%. 
Sch habe nun den ganzen fünften 


Akt. — ©. 3. 
Endlih auch aus Rom ein Wort. _ ©, 64. 
Nun auch Ihnen, m. J. K., aus der. - 6.6 


Strehlke, Goethe'ö Briefe. J. 2 
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Rom, 6. 2. 1787. Man bat mir endlich, m. I. Kayſer.) C26b, ©. 67. 
" 14. 7. „87T. Anftatt zu fommen, m. l. 8, 
ichreibe. - ©. 6. 


14. 8. „87. Mein langes voriges Schweigen. — ©. ©. 
. 11. 9. „87. Ich kann nur jagen, feien Sie 


herzlich. - ©7%. 
Weimar, 18. 10. „89. Ihnen wie allen Freunden und 
Belannten. — S. 73. 


Keferſtein, Chriſtian, 


1784 - 1866, Juſtizkommiſſar in Halle. 


„Deutſchland, geognoſtiſch-geologiſch dargeſtellt. Weimar 1821“. — 
Dieſe Zeitſchrift, welche mit dem eben genannten Jahre begann und lange 
Zeit fortgeſetzt wurde, war für Goethe's geologiſche Studien von höch— 
ſtem Intereſſe, und er gedenkt der Verdienſte des Herausgebers wieder- 
holentlich (z. B. Werke, Th. 33, ©. 3853—400). Auch das an Keferſtein 
gerichtete, bisher ungedrudte Schreiben ijt in derjelben Abjicht verfaßt; 
e3 beweilt übrigens, daß ſchon eine andere Korrefpondenz vorange— 
gangen war. 


Neueites Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef (C 17 ec). 
+ Weimar, 15. 8. 1829. E. W. haben mir bei dem Beginn. C17e. 


E. W. haben mir bei dem Beginn Shred bedeutenden Werkes einigen 
Einfluß auf die Färbung der beigefügten Karten gegönnt, nidyt weniger durch 
Mittheilung jämmtliher Hefte mein Snterefje daran zu erhalten gewußt. 
Schon längft gedacht’ ih, Dank und Anerkennung auszufprechen, wozu ich nun 
durch das zweite Heft des VI. Bandes bejonders aufgefordert werde. Sch ent- 
halte mid) nicht, zu verfihern, daß mir befonders folgende Geiten viel Ver: 
gnügen gemacht haben: 189, 218, 226, 248, 249, 260, 271, 315, 316, 317. 

Gie verftehen, was ich hiedurch gejagt haben will, und überzeugen fich, 
daß id) es für bedeutend Halte, in unjern wunderlich hypothetiſchen Tagen 
einen Haren Blid und reinen Ginn fo entichieden ausgeſprochen zu fehen. 
Halten Sie fid) des Beifalld aller Derjenigen verfichert, weldye vom Sturm 
ded Augenblids nicht fortgerifjen werden. 

Sn vorzüglichſter Hochachtung und mit aufrichtigſten Wünſchen 

Ew. Wohlgeboren ergebenſter Diener 
J. W. v. Goethe. 
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Beil, Zohann Georg, 
geb. Gotha 20. März 1781, get. Leipzig 30. Juni 1857. 


Keil war anfangs Bibliothefar in Weimar und vermählte fich 
1814 mit Juliane Henriette Löhr, an welche Goethe unter dem 28. De— 
zember 1813 das Gedicht „Sch weiß, daß mir nichts angehört” (Werke, 
Th. 1, ©. 66) gerichtet hatte; er fiedelte nach feiner Verheirathung nad) 
Leipzig über. In dem Briefe, welchen Goethe am 12. April 1820 
an ihn jchrieb, fpricht er ihm feinen Dank für die Widmung des erften 
Bandes einer Ausgabe des Calderon aus, welche allerdings jpäter nicht 
vollendet, jondern in eine Auswahl verkürzt wurde. 


Goethe und Leipzig (A 20). 
Meimar, 12. 4. 1820. Den Namen eines fo hoch geſchätzten. Ab, ©. 29. 


Beftner, Auguf, 
geit. 5. März 1853, Fönigl. hannover'ſcher Legationsrath, Minifter-Nefident bei 
dem päpftlihen Stuhle in Rom. 


Als Goethe'3 Sohn in Stalien war, hatte ex ſich der zuvorkom— 
mendjten Aufnahme aller Deutjchen zu erfreuen, welche mit feinem 
Vater in Verbindung ftanden. Insbeſondere war dies auch von jeiten 
A. Keſtner's der Fall, des vierten Sohnes feiner dereinjtigen Jugend— 
freundin, zugleich Desjenigen, welcher die Schrift „Goethe und Werther“, 
die bald nach feinem Tode erſchien, noch zum Drud vorbereitet hatte. 
Auch als der junge Goethe am 28. Dftober 1830 in Rom gejtorben war, 
hatte Kejtner die traurige Pflicht übernommen, den Todesfall dem Vater an— 
zuzeigen. Dies führte zu einer bis jeßt ungedrudten Korrefpondenz, welche 
fich nachher weiter auf die Grabjtätte des jungen Goethe, fein Denkmal 
und die Inſchrift desfelben bezog. Leider liegt das Material auch jebt 
noch nit volljtändig vor. Von dem zweiten und dritten Briefe hat der 
Herausgeber nur Bruchftüde vorgefunden, den erjten allerdings voll- 
Ttändig, jo daß zu bedauern iſt, daß der Abdrud nicht geitattet wird. 
Derjelbe enthält übrigens auch den Bericht, welchen Goethe unter der 
Meberjchrift „Freundlich theilnehmend zu gedenken“ verjchiedenen Freun— 
den zujandte, und welcher in feinem Briefwechjel mit Zelter abgedrudt ift. 


Kanzler Müllers Archiv (II A 5). — Briefwechjel zwijchen Goethe und Zelter (B28). 


b : D J ü i ſchi 
+ Weimar, etwa Dezember 1830. Je länger ich aufihiebe, | 74, BB, 6.18. 
theuerjter Mann. 
21° 
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+ Weimar, 10. 6. 1831. Doch ich will noch etwas anfchließen. 


+» 29. 7. „sl. Um nunmehr von dem Monument. ZI AB Malle), 


Keſtner, Yohann Chriftian, 
geb. Hannover 28. Auguft 1741, geſt. dajelbit 24. Mai 1800. 


Unter den Zugendbriefen Goethe'3 nehmen die an Keftner und an 
Charlotte Buff, welche am 4. April 1773 deſſen Gattin wurde, nicht 
nur eine hervorragende, jondern entjchieden die erjte Stelle ein. Sie 
bilden nicht allein einen intereffanten Theil jeines wirklichen Lebens, 
haben nicht allein ihren Werth darin, daß fie die hiſtoriſche Grundlage 
zu jenem Roman geben, welcher von kaum berechenbarer Wirkung auf 
feine Zeit gewefen iſt, — auch abgejehen von alledem haben fie eine 
jelbjtändige Bedeutung, und zwar eine von weſentlich pfychologiider 
Katur. Wenn e8 zuerjt einen unbedingt erfreulichen Eindruck macht, 
wie der junge Goethe, bald nach feiner Ankunft in Weblar in des 
„Deutſche Haus” eingeführt, in der Friſche und Natürlichkeit feines 
Weſens und ohne die reihen Gaben feines Geijtes anders als zufällig 
hervortreten zu lafjen, gleihfam im Sturme alle Herzen erobert, jo wird 
doch die Aufmerkſamkeit bald überwiegend durch die unmittelbar ent 
jtehende Leidenschaft zu Lotte gefefjelt, und die Briefe jelbjt Lafjen deut 
lich wahrnehmen, wie er derjelben zum Theil glaubt folgen zu dürfen, 
zum Theil wieder die Pflicht anerkennt, fie zu unterdrüden. Et 
glaubt ſich berechtigt und hält es gewiifermaßen für unjchädlich, ihr 
Bild im Herzen zu tragen, wenn er nur dem Anjpruche auf ihren 
wirflihen Befit entſagt. Charakteriftiih ift in diefer Beziehung ein 
Brief vom 16. April 1773, alſo wenige Tage nach Keſtner's Hod> 
zeit gejchrieben, dem offenbar ein gereiztes Schreiben Desjelben voran 
gegangen war: „O Kejtner, wann hab’ ich Euch Lotten mißgönnt im 
menschlichen Sinn? Denn um fie Euch nicht zu mißgönnen im heiligen 
Sinn, müßt’ id) ein Engel fein ohne Lung’ und Leber.“ Damit ſtimm 
auch überein, dab die Briefe weder dadurch, daß Goethe m 
September 1772 Wehlar verläßt, noch durch die Heirath einen anderen 
Ton annehmen. Charakteriſtiſch aber iſt auch, daß die menschliche un) 
die Engel3-Empfindung ſich nicht immer ſcharf von einander jcheiden. 
Die Silhouette Lottens, welche Goethe über feinem Bette aufgehängt 
hat, die Hochzeitsringe, welche er eigenmächtig bejtellt, und Kommifftonen 
in verjchiedenen Stoffen, welche er mit Freuden bejorgt, — Alles die 
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fpielt eine nicht unmejentlihe Rolle und beweijt, daß auch die idealjte 
Liebe finnlicher Zeichen nicht entbehren mag. 

Daß ſolche Zuftände, bei allem Zartgefühl Goethe's und bei aller 
Freundichaft Keſtner's für ihn, auf die Dauer fehr unbehaglich, wo nicht 
unerträglich werden mußten, bedarf feines Beweijes; indeſſen auch ein 
ſolcher ließe fich aus verjchiedenen Aeußerungen beibringen, wenn auch 
die von ihm an Goethe gejchriebenen Briefe unzugänglich find. Eine 
pofitive und volljtändig begründete VBerjtimmung trat indeſſen ein, als 
die „LZeiden des jungen Werther" erjchienen. Auf dies vielbeiprochene 
Thema hier näher einzugehen, ijt um jo weniger Grund vorhanden, als 
auch in der neuejten Zeit*) die hier in Betracht fommenden Berhältnifje 
in ausführlicher und in ihren Rejultaten wenig von einander abweichen- 
der Weiſe dargejtellt worden find. 

Indeſſen ift auch dieſes LXiebesverhältnig nicht der einzige Inhalt 
der Briefe an Keftner und jeine Angehörigen. Abgefehen davon, daß 
man aus ihnen häufig einen Einblid in den vielfältigen Verkehr mit 
Merd, Herder, Sophie von Laroche und ihrer Tochter Marimiliane, mit 
der Familie Gerod und den Frauen der Jacobi'ſchen Familie u. A. 
gewinnt, jo fommt auch Goethe’ literariſche Thätigkeit nicht felten zur 
Sprade, 3. DB. feine Rezenfionen für die „Frankfurter gelehrten An: 
zeigen”, „Götz“ und das Gedicht „Der Wanderer” (Werke, Th. 2, 
©. 178). Mande Stellen, wie ©. 121, wo von einem „Impressum 
comicum*, und ©. 138, wo von einem ganz abenteuerlichen Novum 
geiprochen wird, deuten möglicherweife jogar auf verloren gegangene 
oder nicht weiter befannt gewordene Gedichte Hin. 

Mit der Meberfiedelung Goethe's nad) Weimar wird der briefliche 
Verkehr geringer. Wir haben von 1776 bis 1784 acht Briefe, jo daß 
auf jedes Jahr durchichnittlih einer Fommt. Sm Sahre 1785 ver- 
anlajien theil3 zufällige Verhältniffe, theils auch) der Umjtand, daß 
Kejtner von großen Verluſten in Yamilie und Vermögen betroffen war, 
einen etwas lebhafteren Briefwechfel. Auch aus Stalien jchreibt Goethe 
noch zweimal, allerdings mehr in gejchäftlicher Veranlaſſung, al3 um 
von ſich Nachricht zu geben. Einige wenig inhaltsreiche Briefe gehören 
dann noch jpäteren Jahren an. 

Die hier befprochenen jo wie die in den folgenden drei Artikeln 
aufgezählten Briefe find von A. Keftner (ſ. d.) für den Drud vor- 
bereitet und von deſſen Yamilie wirklich herausgegeben worden, in einer 


*) 9. Dünber, Goethe's Leben. Leipzig 1880. — Wilhelm Herbit, Goethe in Wetzlar. 
Gotha 1881. — 3. W. Appell, Werther und feine Zeit. 2. Aufl. Oldenburg 1882. 
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Weije freilih, daß man an nicht wenigen Gtellen ausführlichere Nach— 
richten über Perſonen und nur leife angedeutete Beziehungen zu haben 
wünſchte. Neues Material ift unſeres Wiſſens nicht veröffentlicht worden. 


Keſtner, Charlotte, geb. Buff, 
geb. Wetzlar 11. Sanuar 1753, geit. Hannover 16. Januar 1828. 


Die Gattin Keſtner's, deren Beziehungen zu Goethe bei Lebzeiten 
ihres Mannes ſchon den Inhalt des vorigen Artifel3 ausmachten, lebte 
nach dem Tode desjelben weiter in Hannover und zog fi) nur 1803 
auf DVeranlafjung der franzöfifchen Okkupation Hannover'3 auf einige 
Zeit nad Wehlar zurüd. Sm Sommer 1816 war fie auf einige Zeit 
in Weimar, wo ihre Schweiter Sophie jeit 1791 mit dem Landkammer— 
rath Riedel (ſ. d.), dem früheren Erzieher des Erbprinzen, verheirathet 
war. Goethe jah fie nach vierundvierzig Jahren wieder, kurz nad 
dem feine eigene Frau (6. Juni 1816) geftorben war. Auch ein brief 
Yicher Verkehr hat, wenn auch in bejchränkter Weife, zwijchen Goethe 
und der Hofräthin Kejtner noch in dieſer jpäteren Zeit jtattgefunden, 
ohne daß man indefjen über denjelben nähere Auskunft geben fünnte. In 
der Einleitung zu „Goethe und Werther”, ©. 31, wird ausdrüdlich er- 
wähnt, daß der Tejtamentsvollitreder Goethes, der Kanzler v. Müller, 
der Keſtner'ſchen Familie für die Herausgabe des genannten Werkes 
einige BilletS von Lotte an Goethe jo wie verjchiedene dazu gehörige 
Briefe Goethe'3 an fie und einen ihrer Söhne zur Dispofition gejtellt 
habe, von diefen ſei aber nichts veröffentlicht worden, weil es außer 
dem Kreife der Mittheilungen liege, welche durch den obigen Titel ge 
boten wären. 


Buff, Dans. 


Hans Buff, Charlottens Bruder, welcher jpäter in Dienjten des nach— 
her mediatifirten Grafen v. Solms-Rödelheim jtand, war zu der Zeit, al 
Goethe mit ihm forrejpondirte, noch auf der Schule. Die Briefe Goethes 
an ihn jtammen mit Ausnahme der drei erjten jämmtlich aus der Zeit, 
da Charlotte ſchon mit Kejtner vermählt war, und haben augenfcheinlic 
vorzugsweije den Zwed, die Verbindung mit dem befreundeten Haufe 
aufrecht zu erhalten und dem Schreiber derjelben möglichjt viele Nach— 
richten von dem jungen Paare zu verſchaffen. Sie find infolge dejjen 
ganz familiärer Natur und beziehen fich nur auf die Heinen Vorkomm— 
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niffe des Haufes, jo daß feine Veranlaſſung vorliegt, etwas Bejonderes 
aus ihnen hervorzuheben. 


Buff, Baroline, 


An Karoline Buff, Schweiter des Vorigen, find nur ein paar 
unbedeutende Zeilen gerichtet. 
Goethe und Werther (B 9). — Der junge Goethe (A 3). — Berliner Samm- 
lung (A 2). — Zugendbriefe Goethe's (A 3'). — Privatbefi (TI B 18). — Morgen- 
blatt (D 40). — Kölniſche Zeitung (D 35) Nr. 317 vom 13. November 1847. 


Un Keitner. 
Wehlar, 8. 8. 1772. Morgen nad Fünf erwarte) B 9 Nr. 3. A2. AS. 
ih Sie. A®. 
r 6. 9. „72. Ich Habe gejtern den ganzen. —— 4. A2 AS 
" 10. 9. „72. Er iit fort, Keftner, wenn) B9,N.5 A2 As. 
Sie. As‘, 


Frankfurt, Septbr. „72. Für alle das Gute ſegne. B 9, Nr. 8. A 2. A 3. 


— Septbr. „72. Gott ſegne Euch, lieber | B9,Rr.9. A2 AS, 


Keitner. [ 
. 25./26. 9. „72. Lotte hat nit von mir ger) B9,Nr.il. A2Q As. 
träumt, Ag, 
Wetzlar, prs. 4. 10. „72. Sch hab's ja gejagt, wenn | B9, Nr. 12. A 2. AL 
das, | Ag. 
Frankfurt, 6. 10. „72. Morgen früh geht ab Kattun. 83 * 13. A2. AS, 
" prs. 11. 10. „72. Schreiben Sie mir doc gleih. BI, Nr.15. A2. AB 
" prs. 22. 10. „72. Hier ein paar Blätter Goldes | B9, Nr. 16. A2 AS. 
. werth). Ay. 
— prs. 28. 10. „72. Hier iſt abermal Zeitung. DE 1. A2 AS. 
30./31. 10. „72. Der unglüdlihe Serufalem. B2 Br. 183, A2 AS. 
Friedberg, 10. 11. „72. Ich bin der Rechte. Aus) B9 Nr. 21. A2. AR. 
geſchickt. Ay. 
Frankfurt, prs. 14. 11. „72. Da iſt deutſche Baukunſt. BI, NM. A2 AS. 
F acc. 15. 11. „72. Euren lieben, andenkenvollen 


f „Nr. 2. . AS 
Brief. BI, Nr. 23. A2 3 


Darmiftadt, prs. 21. 11. „72. In Darmftadt bin ih, nah. BY,Nr.25. A2 AB, 
" acc. 30. 11. „72. Ich dank' Euch, lieber Keftner. BY BEN. A2 AS 


e prs. 8. 12. „72. Ich bin noch immer in Darm» | B9, Nr. 33. A2. AS. 
ſtadt. As‘. 
Frankfurt, acc. 13. 12. „72. Das ift trefflih; ich wollte 


BI, NH. A2. AB. 
eben. 
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Frankfurt, acc. 16. 12. 
a etwa 23. 12. 
* acc. 26. 12. 
m Dezbr. 
“ 8. T, 
> Sanuar 
F Januar 
er acc. 19. 1. 
* acc. 20. 1. 
J acc. 27. 1. 
— acc. 29. 1 
— acc. 2. 
Pe acc. 7. 2. 
di acc. 12. 2. 
A acc. 23. 2. 
* ace. 26. 2. 
J ace. 16. 3. 
— etwa 31. 3. 
etwa 7. 4. 
— etwa 10. 4. 
in acc. 12. 4. 
Mi acc. 12. 4. 
er acc. 16. 4. 
” acc. 16. 4. 

Darmftadt, acc. 23. 4. 
m acc. 30. 4. 

Sranffurt, ac. 5. 5. 
di Mai 
J Mai 
* Mai 
— Mai 


Keſtner, J. Ch. 


Geſtern Abend, lieber Keſtner. B9, Nr. 35. A2. AS, 
Lieber Keſtner, Euer Brief. B 2 lg A2 A3 
Ehrifttag früh. Es ift noch Bg9, Nr.37. A2. AS 
Nacht. Ag‘. 
Da iſt's denn zu Ende, unſer. BJ, Rr.39. A2. AS 
Freitag Mgs. Diefe Naht | B9, Nr.a0. A2. AR 
träumte id don Lotten. A. 
Kann nicht unterlaffen, mit. B 2 * 4. A2. As. 
Ohngeachtet nicht viel an. BJ, Nr.22. A2 AZ 
Eh ih mid zu Bette lege. B 2 ge A2 A& 
Wir find eben von Tiic. BY, Nr. J. AZ AS 
So jegne Euch Gott, lieber. BI, Nr. 48. As. 
Das waren wunderliche 241 B9, Nr... 42. 43. 
Stunden. As. 
Nichts denn gute Nachrichten. 3 = 5”. A2. AS 
Merk ift da, Lieber Keſtner. BI, Rr.5L A2. AB 
Hat mid nad jo langer | B9,Rr.52. A2. AR 
Pauſe. Ag, 
Ihr werdet tanzen. Wohl. BI, Nr.5. A 2. AS 
Es war Euch) gerathen, daß. Br * 5. A2. A3 
Dank Eud, lieber Keftner. >> > A2 A3 
Es iſt höchſt abſcheulich. B 3 Ar. 57. A2 AR 
Daß Ihr's nicht ſchon adtı By, Nr.58. A2. AS. 
Tage. A®. 
Gott jegne Euch! denn. B9, Nr.61. A2 AS 
Da thut Ihr wohl, Keftner. B° sr. A2 AS. 
Den Brief von geitern Abend. BIN... A2 AB. 
i c B9, Nr. 66. A 2. AI. 
Mittwochs. Ich habe Annchen. an * — 
Nun will ich nichts weiter. 23 A2 AS 
Dank Euch, Keftner, für Eure. * * 67. A2. AS. 
Lieber Keſtner, Ihr wißt. B 3 ꝓ6 A2 AS. 
Lieber Keftner, ich bin wieder. B9 a 9. A2 A3 
u B9, Rr.70. A2. A& 
Herdern. 
Ich hatte gleih auf Eure , B9, Nr. A2. A& 
Nachricht. In A 8, zum Theil. 
Ich hab’ allerlei tentirt, aber. BI, Nr. 722. A2 AS, 


Ich habe, Lieber K., im letzten 
Pad, 


B 9, Nr. 73. A2. AS 


Frankfurt, acc. 18. 6. 


Meimar, 


Martburg, 
Meimar, 


Weimar, 


acc. 21. 7. 
21. 


iL 5 
23. 9. 


Dftober 


21 11. 
9%. 7 


28. 9. 
23. 1. 


Kejtner, 3. Eh. 


Euer Brief hat mich ergeßt. 
Shr ſollt immer hören. 

Viel Glück zu Allem, was Ihr. 
Heut Abend des 15. Sep- 


tember. 


Die liebe Mar de Laroche. 
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B9 Nr.76. A2. AB, 
A®. 
BJ, Nr.78. A2. AS, 
A‘. 
BI Nr. 80. A2, AB. 
A®. 


B9, Nr. 81. A2. AB, 
A®. 


B9, Nr. 88. A2. AS, 


Es ift ein Jahr, daß ih um. B 2 Ar. 8 A2 AS, 


Auf einen Brief vom erften 
Weihnachtstage. 
Iſt mir auch wieder eine 


Sorge. 


| B9, Rr.%. 42 AB. 


B 9, Nr.98. A2 AB. 
A3. 


Es hat mich überraſcht, ih. B9, Nr. 90. A2. AS. 


Habt Ihr das Buch ſchon. 


— A2. AB. 


Ich muß Euch gleich ſchreiben. B Re; ‚in 1, usleie 
As 


Da hab’ ih Deinen Brief. 


B 3 Re. 109, A2. A3, 


Liebe Kinder! Ich Hab’ ſo Bo, ai 115 „Qusteich 


vielerlei. 


an Lotte). 


Lieber Kejtner, nicht daß ih. BI Nr. 116. A2 


Danke recht jehr für das. 
(Pfingitionntag). Es iſt ſehr 
ſchön, daß wir einander. 
Wieder ein gutes Wort von 


Euch. 
Wollte 
Gleichem. 


Ich habe, mein guter Keſtner. 

Lange hätte ich Euch ſchon. 

Aus beiliegendem Blatte 
werdet Ihr. 

Vielen Dank, mein lieber. 

lieber — 


Euer Brief, 
hat. 


Seit dem Empfang Eures 


Briefes. 


Euer Doktor Riedel hat mir. 

Mit der heutigen Poſt geht. 

Durch Herrn v. Pape, der 
nad Deutſchland. 


ich Gleiches 


B9, Nr. 117. A2. 


Bo9 Nr. 118. A. AS. 
B9, Rr.119. 42. 


B9, Rr. 190. A2Q 


B9, Nr. 121. A 2. 
B9J, Nr. 123. A 2. 


| B9, Nr. 14. A2 
B9, Nr.15. A2 


B9, Nr. 1%. A2. 


B9, Rr. 197. A2. 


B9, Nr. 128. A 2, 
B9, Nr. 129. A2. 


B9, Nr.130. A 2. Werke, 
Th. 24, ©. 738. 


i i . BY, Rr.131. A2. Werke, 
Herr Rehberg trifft mich noch Dre L Ad 
Es ijt wohl nicht artig, daß. BI Nr. 133. A2. 
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Weimar, 2. 2.1789. Euren Brief habe ich zur. B9, Rr.134. A2, 
Pr 2. 3. „90. Euer Brief, lieber Keftner, bat. B9, Nr. 135. A2. 
Ar 10. 3. „Il. Nehmet Dank, mein Beiter. B9, Rr. 186. A2, 
F 16. 7. „98. Wenn Ihr, mein lieber alter. B9, Nr. 137. A2 
An Lotte. 
Wetzlar, 10. 9. 1772. Wohl Hoff’ ich wiederzufommen. B 2. 6 A2. AR 
er 1l. 9. „72. Gepadt ift’s, Lotte, und der Tag. B 9. pr. 1. A2 AS 
2 9. 10. „72. Dank Ihrem guten Geift. B 3 Fe 1. A2 Aß 
Frankfurt, März „73. Möge mein Andenken immer fo B9,Rr.59. AQR AR 
bei. s. 
. 31. 10. „73. Sch weiß nicht, liebe Lotte, B9, Nr. 86. A2 AS. 


A®$. 
a; März „74. Liebe Lotte, es fällt mir den. u gr N. A2 AR 


" 16. 6. „74 Ih fomme von Meyers, liebe ) B9,Rr.10. A2 43. 
Lotte. | As. 
. „74. Wer geht den Augenblid. BE REM A2 AS 


8 
Langen, 27. 8. „74 Sch habe geitern, den 26jten. ur Een A2 a3 
t r * a i i % B9, Wr. 101, ©. 2141. 
Frankfurt, 31. 8. „74. Hier herein gehört, meine Liebe. 2. * — 2 f 
J 23. 9. „74. Lotte, wie lieb mir das Büchelchen. ad aa A2 AS 


Altorf, 19. 6. „75. Tief in der Schweiz, am Drte. er ae A2 a43 
7 Weimar, 26. 10. 1803. Nicht befjer weiß ich. II B 18. 
23. : x 2 IIB18 Ein Theil des 
Mi 23. 11. „O3. Die jo eben angelommene —53 xy 2 
? „03. D 40, 1863. Rr. 46. 


T Weimar, 9. 10. „16. Mögen Sie fich, verehrte Freundin. II B 18, 


Un Hans Buff. 


Franffurt, März 1773. Bielgeliebter Herr Hans! hr) B9g, NS A2 AR 
Brief. | Ag. 
" vr m 13. Hier fchid’ ich, mein lieber Herr. B 2 Ar. 60. A2 AS 


AR » m 13. Lieber Herr Hans! Ach danke von. 23 ag 62. A2 AS 
er Mai „73. Lotte ift num fort, und ich nehme. —— 74 A2. AS 


„ „73. Ich danke Ihm, lieber Hans, fü. B9, Nr. 75. A2. AS 
4 Zuni „73. Ich habe, lieber Hans, allerlei. Ds * 77. A2 AL 


Juli Li ina’ 
Suli „73 — =. Bring’ Er —— Nr.79. 42. AR 


u Ditober „73. Gratulire, lieber Hans, zur. B 2 u A2 a3. 
— „„ 73. Mich freut's, lieber Hans, daß. u 058. A2 AS 
„ Weihnachten „73. _ Lieber Hans, ich dank’ Ihm recht. BI, Nr.87. A2 A 
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Frankfurt, ? 1773. Hier ift ein guter Freund. B9, Nr. 850. A2. AS. 
> „ 13. Lieber Hans, bitt' Er Annchen. BJ, Nr. 90. A2. AS. 
ii „73. Lieber Hans, ich habe Seinen. BJ, Nr. 91. A 2. AB. 
„73. Lieber Hans, es iſt da wieder. B 9, Nr. 922. A2 AI. 
„73. Da ſchick' ic, lieber Hans. B9, Nr. 8. A2. As. 
»  Anf. Jan. „74 Hier ſchick' ich Ihm, lieber Hans. BI, Nr. 94. A2. As. 
F „74. Beſtell' Er mir den Brief. BJ, Nr.95. A2, AB, 


AR 3l. 8. „74. hr habt einen lieben Bruder, B9,Nr.18. A2. AS. 
A®', 

Pr Novbr. „74. Lieber Hans, ich dank’ Ihm redt. B I * 87. A2. As. 

9. 1. „75. Hier, lieber Hans, ein Brief. BIN. 111. A2 AI, 


An Lottens Schweſter Karoline. 
Frankfurt, Sanuar 1773. Hier, liebe Karoline, fchic’ ich. B 3— * 4. A2. A3. 


Keſtner, Theodor Friedrich Arnold, 
geb. Hannover 1778, geit. Frankfurt a. M. 1847. 


Keſtner, gleichfalls ein Sohn Charlottens, wird von Goethe in den 
„Tag- und Sahresheften” von 1801 (Werke, Th. 27, ©. 58) bei Ge— 
legenheit jeines Aufenthalts in Göttingen erwähnt. „Ein junger Kejtner 
und dv. Arnim, früher befannt und verwandten Sinnes, ſuchten mich auf 
und begleiteten mich zur Reitbahn.“ — Wenige Wochen nach jeiner Ab— 
reife richtete Goethe an ihn aus Pyrmont ein uns dem Inhalte nach 
unbefanntes Schreiben. In jpäterer Zeit war Keftner Profeſſor an der 
mediziniich-hirurgiichen Lehranftalt in Frankfurt a. M. und blieb dort 
nad Aufhebung derjelben als Arzt und Chemiker thätig (Werke, Th. 26, 
©. 300). 

Kejtner’iches Arhiv in Dresden (IIB 18). 
+ Pyrmont, 26. 6. 1801. Schreiben Sie, wertheiter Herr Doktor. II B18. 


Kirms, Franz, 
geb. Weimar 21. Dezember 1750, geſt. daſelbſt 3. Mai 1826. 


Als im Jahre 1791 das neue Hoftheater in Weimar begründet 
werden ſollte, wurde zu dieſem Zwecke eine „Fürſtliche Theater-Kom— 
miſſion“ gebildet, deren Haupt Goethe war. Zur Beſorgung aller ökono— 
miſchen und mehr äußeren Geſchäfte wurde ihm Kirms beigegeben, 
welcher fich bereits als Landkammerrath und Aſſeſſor des Hofmarſchall— 
amts bewährt hatte und danach unter verſchiedenen Titeln, zuletzt als 


332 Kirms. 


Geheimer Hofrath bis zu feinem Tode in diefer Stellung verblieben ift. 
Diejes amtliche Verhältnig veranlaßte natürlich einen häufigen perjön- 
Iihen Verkehr zwifchen Goethe und Kirms, und da Jener ſich oft 
längere Zeit in Jena und Karlsbad aufhielt oder wegen anderer Reifen 
abwejend war, jo wurden auch viele Briefe gewechjelt. Von jolchen 
find noch etwa achtzig übrig geblieben, welche auf Goethe's Antheil an 
der Korrefpondenz fommen, und die man fi, wie das nachfolgende 
Verzeichniß beweiſt, von jehr verjchiedenen Stellen her zufammenzufuchen 
hat. Die Hauptmafje geben die „Theaterbriefe“ (B 10), welche uns in- 
dejien nur in einem nicht bejonders zuverläffigen Texte vorliegen. 
Nächſtdem kommt dasjenige in Betracht, was in Pasqué's „Xheater- 
leitung“ (A 17) gegeben wird; alles Webrige iſt in Zeitfchriften zer- 
jtreut. 

Der Inhalt diefer vielen Briefe ijt in feiner Gejammtheit bunt 
genug, wenn auch im Allgemeinen auf das Theater beſchränkt. Die 
Verhandlungen über das Euphroſyne-Denkmal (ſ. Döll) kann man fait 
noch al3 dahin gehörig anjehen, und nur die Anordnungen, welche für 
die Verpflegung des Baumeiſters Thouret (ſ. d.) und des Malers 
Heideloff bejprochen werden, jtehen vielleicht mehr mit der Stellung 
von Kirms als Beamten des Hofmarjchallamt3 in Verbindung. Was 
indeſſen das Theater angeht, jo kümmert ſich Goethe um das Kleinite 
wie um das Größte. Defen, Lampen, Kleider der Statijten, Theater: 
preife und -Billete, Anordnung der Pläße bilden ebenfo gut den Gegen 
jtand der Korrefpondenz wie allgemeine Theaterverordnnungen, Verthei— 
lung der Rollen unter die einzelnen Schaufpieler, die Disziplin, welche 
gegen fie zu üben ijt, Anjtellung von jolchen, Vorbereitung der Gaſt— 
rollen fremder Künftler, Einrichtungen in den Baulichkeiten des Theaters 
zu Weimar, der ganze Theaterbau in Lauchjtedt, unter Umftänden aud 
die Beurtheilung einzelner zur Aufführung eingefendeter Stüde, 3. B. 
des „Gmigranten” von Rambach (j. d.). Indeſſen werden einige der 
weniger zugänglichen Briefe, welche unten folgen jollen, ein anfchau- 
licheres Bild von dem verjchiedenartigen Inhalt des Ganzen geben, als 
e3 eine weitere Aufzählung von Einzelheiten thun könnte. 

Das perfönliche Verhalten von Goethe zu Kirms macht einen faft 
durchweg erfreulichen Eindrud, und in der That verdiente Kirms die 
Anerkennung, welche ihm Goethe nicht jelten ausdrüdte, in hohem Grade. 
Einmal jchreibt er: „Sie willen, wie viel mir an Ihrer Zufriedenheit 
liegt”, dann, „daß bei unjerem Theater Alles in Ordnung bleibt, ver: 
danke ich) Ihnen“; aber ohne Kleine Störungen ging es doch nicht ab. 
Eines Tages wird Goethe, al3 in einer unwejentliden Sache Widerjprud 
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gegen ſeine Anſicht erhoben wird, ſo empfindlich, daß er ſich den Beſuch 
von Kirms verbittet und erklärt, nur ſchriftlich mit ihm verhandeln zu 
wollen. Aber auch in andern Dingen hatte Kirms bisweilen einen 
ſchweren Stand. Goethe, welcher ebenſo wie Schiller das Theater 
nahezu als ein Heiligthum anſah, ſtellte an das Theaterperſonal wie 
an das Publikum ſehr ſtrenge Anforderungen. Von dem erſtern verlangte 
er nicht allein ernſtliches Studium und Unterordnung des Einzelnen 
unter das Ganze, ſondern auch das pünktlichſte Befolgen der von ihm 
gegebenen Theatervorſchriften und die tadelloſeſte Haltung außerhalb 
der Bühne. Der Beruf ſollte das ganze Glück des Künſtlers aus— 
machen und ihn ſo erfüllen, daß er ſelbſt an Verbeſſerung ſeiner äuße— 
ren Lage, an Engagements in größeren Städten, an Gaſtſpiele und 
dergleichen nicht denken ſollte. Vom Publikum ferner wurde eine faſt 
andächtige Stimmung gefordert. Beifall durfte ſich nur beſchränkt und 
am Ende der Szenen oder Akte, Mißfallen nur durch Schweigen 
äußern. — Alledem gegenüber iſt Kirms öfters nach Goethe's Anſicht 
nicht ſtreng genug, wie er denn allerdings auch ſchwerlich die hohe Auf- 
fafjung Goethe's in Beziehung auf den Werth des Theaters theilte. 
Aber wenn er die Störungen und Freiheiten, welche die Jenenſer 
Studenten fih bisweilen im Weimarer Theater erlaubten, oder Kleine 
Unregelmäßigfeiten jonjt tüchtiger Schauspieler nicht zu jtreng gerügt 
willen will, jo müjjen wir ihm bisweilen vom menſchlichen Standpunkte 
aus Recht geben. In anderen Dingen hat er vielleicht wieder Goethe's 
Wünſchen mehr Rechnung getragen, als Diejer jelbjt, wenn er davon 
Kenntniß gehabt, gebilligt haben würde. So kommt es, daß Kirms 
auch in Manchem, was er gethan hat, getadelt wird. Während Basque 
ihn einen Chrenmann im vollen Sinne des Wortes nennt (I, 44), 
während der Berliner Hofrath Esperftedt, mit welchem er viel gejchäft- 
lichen Verkehr Hatte, von ihm jagt, er fei zugleich jehr kunſtſinnig, 
liebenswürdig und mujterhaft als Beamter gewejen, weiſt Marterjteig 
(Pius Alerander Wolff, Leipzig 1879, ©. 89) nad), von wie feind- 
feliger Stimmung er gegen das Wolff'ihe Ehepaar gewejen it, welche 
unedle Mittel er angewendet hat, um das Engagement desjelben in 
Berlin zu verhindern. Es ift indeſſen wol billig, anzunehmen, daß hier 
nicht allein Neid oder Mißgunſt die Triebfeder feines Handelns gewejen 
ift, jondern, wie jchon oben bemerkt wurde, die Rückſicht auf Goethe's 
Wünſche und darauf, daß Wolff und feine Gattin die Zierde des Wei- 
marijchen Theaters waren. Auch iſt ficher in Rechnung zu ziehen, daß 
Kirms fich jtet3 in der ſchwierigen Lage befand, mit Kleinen Mitteln 
Großes leijten zu follen. 
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Goethe's Theaterleitung (A 17). 


Kirms. 


— Greizer Zeitung (D 27). 


— Grenzboten 


(D 23). — Diezel's Verzeihnig (A 33). — Einige Briefe von Goethe (C 56). — 
Theaterbriefe von Goethe (B 10). — Döring’ishde Sammlung (A 1). — Berliner 
Sammlung (A 2). — Weimarer Sconntagsblatt (D 56). — Privatbefit (II B). 
— Dünger, Goethe und Karl August (C 6 f). — Goethe's Briefe an C. ©. von 
Voigt (B 25). — Neueites Verzeihniß einer Goethe-Bibliothef (C17c). — 


Weimar, September 1791. 

— September „91. 
Lager bei 

Marienbon, 4 6. „9 

Weimar, Anf. Novbr. „95 

oder Frühjahr „, 96. 

Sena, 6. 9. „R- 

r 9. 5.92: 

? ? SIT: 

Frankfurt, 20./24. 8. „97. 

Züri, 25. 10, „97. 

Weimar, 24. 23 „38 

a 2 6. „3 

Jena, 11. 6. „9& 

. 3 8 „98. 

.s 9. 8 „8 

de 14. 8. „98. 

Dberroßla,a 19. 9. „98. 

Sena, 25. 9. „8. 

— 26. 9. „98. 

ii 15. 10. „98 

n 16./17. 10. „98. 

J 18. 10. „98. 

” 23. 11. „98. 

} 25. 11. „98. 

Weimar, 31. 12. „98. 


Goethe's Werke. 


Wollten Sie in den | 


chen. 
Die Vorſchrift für den Souffleur. 


1673 
hören. 


Schall bringt mir einen Brief. 


Den Iffland'ſchen Brief mit. 

Sh will € W. privatim 
nicht leugnen. 

Herr Hofrath Schiller wird. 

Ich wünſche E. W. Glüd. 


Bei dem Herrn Profeſſor Ram— 

bach entſchuldigen Sie mich. 
Vertrauen Sie mir einmal. 
E. W. haben die Güte. 


iſt mir angenehm "| 


Aı1Tb, ©. 246. 


D ?7, 1873, Nr. 18. 
D3,1857,16.21. A2 
Beide mit der unrid» 


tigen Monatdangabe 
„Sanuar“, 


D2,1857,1,©.183. A2 


D2,1857,1,9.187. A2. 


D2%, 1874, Rr. 5, 


CH. 


B10,Rr.1. Ai. A2 
Ueberall mit unrid» 
tigem Datum bes 77. 


Auguft. 


D2%, 1857, 1, ©. 122. 


B10, Rr.2. Aı A2 
B10, Rr. 3. 


Die beiden Iheaterverord- But ar 
nungen. 
Ich Habe nach verſchiedenen. B10, Nr. 5. A2. 
Durch einen Fuhrmann. B10, Nr.6. A2. 
E. W. erhalten hierbei. B10, Rr.7. AL. A2 
D 23, 1857, I, 


Wenn ich mich nicht in der 

Phyſiognomie. 
Daß E. W. Herrn Vulpius. 
Da die Burgdorfs nach. 


.Es geht mir bier überhaupt. 


Es ijt mir äußerst angenehm. 


E. W. erhalten im Beiſchluß. 

Daß bei unſerm Theater. 

Hierbei erfolgt die Austheilung. 

Ich bin noch derſelben Mei— 
nung. 


©. 92. 
A17 a, ©. 195. A2 
B10, Nr. 8. A2. 
B 10, Nr. 9. Al. A2 
B 10, Nr. 10. Ohne Da- 
tum. A1. A2. 
B10, Rr. 12. Ohne Da⸗ 
tum. A2, 
B10, Rr. 11. 


B10, Rr.13. Ai 
B10, Rr.14. A1. A2 


Dan 107 Le. 1 


Sena, 
Weimar, 


Sena, 


Weimar (9) 
„ ® 


n 
Weimar, 


" 
T " 


Sena, 


" 
Weimar, 
Jena, 

2 


Weimar, 


19. 2. 
4. 3. 
26. 3. 
21. 8. 
29. 3. 
2. 4. 
6. 4. 
28. 4. 
2 " 
28. 4. 
7. 5. 
9” 5 
10. 5. 
12. 5. 
12. 5. 
28. 5. 
6. 6. 
21. 8. 
31. 8. 
4. 10. 
8. 10. 
8. 11. 
15. 11 
26. 11 
7. 1 
14. 2 
22. 2 

März 
20. 4 
28. 9 
7. 10. 
13. 11 
13. 11 
21. 11 


Kirms. 


Da die Botenweiber zu Mittage. 
Herr Hofrath Schiller hat. 


E. W. ſende die paar Rollen. 
Für die Nachrichten, die diesmal. 
Hier ſchicke ich nun endlich. 

Es iſt recht ſchön, daß Sie. 


Es iſt recht hübſch, daß die. 
Des Herrn Döll Forderung. 


Ich bin Ihnen für dieſe | 
handlung. 

Es wird wol das Schielichite fein. 

Mit denen Stüden, welche Sie. 

Herr Hofrat Schiller wünjdt. 

Da ih heute ohne»Schreiber bin. 

Auch mit der veränderten Auss 
theilung. 

Wegen der Rolle der Katinfa. 

Die Verordnung wegen der Strafe. 

Die geitrige Aufführung des Stücks. 

HerrHaide hat beijeinerDurchreife. 

Menn Sie dieje Traftate, 

Es joll mich freuen. 

Um die Spißederihe Sadıe. 

Das Monument ift angefommen. 

Sch bin mit den Austheilungen. 

Haben E. W. die Gefälligkeit. 

Sit Herr Hübſch fein. 

Der Gedanke, daß Beder und 
Genait. 


Da ich aus dem heutigen Zettel. 
Es fei wie bei Guftav Waſa. 


Sch ſende vorläufig das. 

Menn es ohne unjern — 
Schaden. 

Ich wünſche aus vielerlei Urſachen. 


Die bisherige unerträgliche. 

Ich habe geſtern im Theater. 

Wenn „Iphigenia“, wie ich — 
muthe. 
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B10, Nr. 16. A2. 


D 56, 1856, Nr. 37. D 3, 
1857, 1, ©. 37. 


B10, Rr.16. A1. A2. 

B10, Nr. 17. A1. A2 

B10, Nr.18. A1. A2 

B10, Rr. 19. D3, 1857, 
Nr. 6. A2. 

B10, Nr. 20. A2. 


D 23, 1857, I, ©. 228. 
B10, Nr. = 


B10, Rr. (Kurze 
Marginal: —5 an 
Kirms.) 


B10, Nr. 2. Al. A2, 
B10, Nr. 24. A1. A2 
B10, Nr. 26. At. A2. 
B10, Nr. %. 


B 10, Nr. 27. 


B 10, Re. 27. 

D 23, 1857, 1, ©. 228. 
B10, Nr. 28. A 2. 
B10, Nr. 29. 

II B3%. 

B10, Rr.31. AL 
B10, Nr. 30. A2 

D 23, 1857, Nr. 6. 
B10, Nr. 32. 

C5. Fehlt in AB, 
A17b, ©. 235. 


B10, Nr. 33. (Nur einige 
Norte Antwort am 
Nande eines Briefes 
von Kirms an Goethe.) 


B10, Rr. 34. 


B10, Nr. 23 unter 179. 
Die Korreftur bed Da⸗ 


Marginal-Antwort.) 
C 56. 


B10, Nr. I A 1 tbeil- 
weiſe. A2. 


B 10, Rr.36. (Marginal: 
Antwort auf einen 
Brief an Kirms.) 


B10, Nr. 37. A2. 
B10, Nr. 38. 


B10, Nr. 39. Al. A2. 
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Weimar, 19. 2. 
r Oberroßla, 4. 4. 
n 25. 4. 
7 Weimar, 7. 12. 
Sena, 9. 9 
? etwa 
Weimar, 31. 10. 
Sena, 19. 12. 
Meimar, 7. 3. 
* 12. 6. 
Pr 5. 12. 
— 10. 3. 
Karlsbad, 28. 6. 
Weimar, 18. 12. 
pe 19. 12. 
Teplig, 20. 8 
Weimar, 27. 1. 
ni 12. 2 
r 19. 8. 
Dr 22. 2. 
tu 1. 3. 
I 6. 4. 
2. 1. 
Berla, 18. 5. 
— 20. 5. 
+ Weimar, 30. 1. 
— 8. 3. 
II. I. 


Desgleichen. 


r Desgleichen. 


‚‚ 16. 
Ohne Drt und Datum. 


Kirms. 


Nachdem Dem *** angezeigt. 
Penn Herr Sffland eine Abjchrift. 
Ungern verjäum’ id Herm Gern. 
Ich werde veranlaßt. 
Anliegendes war jhon gejtern. 
Die Berordnung wegen der 
Strafe von Mile. Silie. 
Sch hätte gar nichts dagegen. 
E. W. fage mit Wenigem. 
Möchten E. W. dod den Herrn 
Haide. 
Da der Frevel, deſſen fi. 


Berordnung an den Theaterfaffirer. 

Herr Unzelmann tritt bei mir ein, 

Beilommenden Brief, obgleich er 
nicht. 

Leider habe ich ſeit gejtern. 

Nachdem ich heute früh das Glüd. 

E. W. haben mir durch Ihr 
Schreiben. 

E. W. haben mir ein Schreiben. 


Durdl. der Herzog haben. 

Nah dem Briefe jcheint die 2 
funft. 

Mit dem verbindliciten Dan. 

Des Herrn Generaldirektor ein- 
fichtige. 

E. W. wollen gefälligit. 

E. W. danfe zum. 

E. W. kann ich nicht verbergen. 

Iffland, dem verehrten Manne. 

Haben denn die Dresdner. 

Möchten E. W. Beilommendes. 

Da wir die ſchöne Stimme. 

Dieje Sache mag ich aus mehr als 
einer Urſache nicht enticheiden. 
Spreden Sie mit ihm ‚und 
machen mit ihm aus, was für 
beide Theile recht und billig tft! 

Einem Autor fein — 
vorzuenthalten. 


B 10, Nr. 40. A2. 
IB2. 

B10, Rr. 41. 
UIB2. 

C 56. 


D2, 1857, I, ©. 12. 


A17b, ©. 138. 
D 23, 1857, I, ©. 9. 
D 23, 1857, I, ©. 3% 


A17b, ©. 130. A2 


D 3,1857, 1,©.125 (fieße 


Theaternerfügungen). 
D23, 1857, L ©. 123. 


D 28, 1857, 1, 224. A2 


D 2, 1857, 1, 224 A2 


B2, ©. 527. 
B2, ©. 530. 


D2, 1857, 1, 25. A2 


D23, 1857, L 26. A2 
(24. Febr.)? 
AıTb, ©. 113. 


D2, 1857, I, 26. A2 
IB2. 


Merke, Th, 11, ©. 110. 


Cie 
C 56. 
D 2%, 1878, Rr. 19. 


B 10, Rr. 42. (Auf Geld 
forderungen von Bul- 
pius für DOpernterte 
bezüglich.) 


B10, Rr. 43. 


IB. act zig I Rı 


3429, 
Frau ufiktiehter 
Hummel.) 
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Es ift mir angenehm zu hören, daß Gie ſich wohl befinden und daß 
Alles bei dem Theater in feiner Ordnung fortgeht; man muß aud) für den 
- Sommer das Beite hoffen. Veränderungen wünſche id) ohne dringende Ur— 
ſachen nicht jo bald, und wad 8. . .*) betrifft, jo fann ich mid) nad) dem 
Vorgefallenen nicht ſogleich entjchließen, ihn wieder anzunehmen, Unſer 
Theater ift feiner Berfafjung nad) ein rejpeftabled Inſtitut, und id) wünſche 
nit, daß unruhige Köpfe es für einen Taubenſchlag anfähen, wo man aus— 
und einfliegen fann, wie es beliebt. Schreiben Sie mir von Zeit zu Zeit, 
wie eö geht! Zur Webergabe von Mainz**) ijt noch feine Hoffnung und eine 
Belagerung, wenn fie auch nody unternommen wird, eine langweilige und böfe 
Sache. Unſer gnädiger Herr find wohl und munter. Leben Sie recht wohl! 

Lager bei Marienborn, 4. Zuni 1793. 

Goethe. 


Sc will Ew. Wohlgeboren privatim nicht leugnen, daß mir der Aufſatz, 
welhen Sie mir geftern zuſchickten, empfindlid war, da man mir, der id) 
mid) nur um das Ganze und eigentli) um dad Kunſtfach bisher befümmert 
habe, der id) Shnen die Einrihtung und die Polizei im Parterre ganz über- 
lafjen habe, gleichſam die VBerantwortlichfeit wegen einiger in meiner Ab— 
wejenheit vorgefallenen Unarten zujchieben und mir, der ic) das Recht habe, 
auf mehrere Sahre Kontrakte zu jchließen, auf eine nit wohl überdachte 
Weiſe drohen will, daß das Theater einmal unverhofft difjolvirt werden 
fünnte. Sch möchte denn auch wol wijjen, in weflen Gewalt und Willkür 
das ftehen dürfte. 

Beiliegended pro memoria, in welchem id) meine Empfindlichkeit diffimu- 
lire, habe ich mit gutwilliger Meinung verfaßt, die ich hier wiederhole: fo 
lange man nicht auf der rechten Geite eine Wache Hinftellt (morgen follte es 
der tüchtigfte Unteroffizier fein), jo lange man Bänke auf Bänke pfropft, wo- 
durd) alle Kommunikation und Zirkulation verhindert wird, jo iſt man weder 
vor einer einzelnen nod) vor einer allgemeinen Unart ficher, und ich werde, 
wenn man Nemedur von mir fordert und dody auf meine Vorſchläge nicht 
achtet, mid ausdrüdlid von aller Berantwortlichkeit in dieſem Punkte los— 
fagen. Ginen Hufaren auf die rechte Geite zu ftellen, habe id) ſchon früher 
urgirt; es ift aber nie geſchehen, und dieſe Vorſicht wird jetzt um jo leichter, 
da auf jener Geite gleichfalld ein Eingang ijt. Wenn man die Menge in 
Ruhe halten will, jo muß man die erjte Unart nicht leiden. leid, beim 
Eintritt in den Saal jollte Seder genöthigt werden, den Hut abzuziehen, 
damit er erinnert würde, daß er dem Orte Achtung ſchuldig ſei. Sch habe 
bei übervollem Haufe, ald Sffland’s Spiel in den „Räubern” erwartet wurde, ***) 


*) Vermuthlich Karl Krüger, welcher Oftern 1793 von Weimar nad Amfterbam, jpäter 
nach Dresden und Wien ging und 1828 ftarb. 
**) Goethe war nom 27. Mai bi8 Ente Juli bei ber Belagerung von Mainz zugegen. 
Die Beihreibung derjelben ſ. Werke, Bd. 35, ©. 337—270. 
***) Am 16. Februar 1796. 
Strehlfe, Goethe's Briefe. J. 22 
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mit ein paar ernſten und derben Worten den Tumult im erſten Augenblick 
zum Schweigen gebracht; hätte ich nicht den Entſchluß gefaßt, damals gleich 
bei der mindeſten Bewegung dreinzufahren, ſo würde jene Aufführung gewiß 
eine der unruhigſten geweſen ſein. Ich zweifle nicht, daß die beiden Vor— 
ſtellungen ruhig vorübergehen werden, und bis künftigen Winter kann ſich 
viel verändern. Verzeihe Ew. Wohlgeboren mir meine Empfindlichkeit! Bei 
unſerm engen Verhältniß aber iſt Aufrichtigkeit das Beſte. 

Wegen der kleinen Gößin*) finde ih die Einrichtung, die Sie machen 
wollen, recht pafiend; nur glaube ich, iſt es billig, daß man ihr ein kleines 
Geſchenk zu ihrer Entwidlung madt und daß man ihr ein Feines Taſchen— 
geld wöchentlich ausjeßt. 

Sena, d. 9. Zuni 97. 


Eben ala id den Brief fiegeln will, kommt Götze, der Vater, im großer 
Agitation zu mir. Sc weiß nicht, was ihm für Gefpenjter erfchienen find, 
dat man feine Tochter nicht mit nad Lauchſtedt ſchicken wollte. Da ich aber 
aus Shren Briefen Ihre Gefinnung weiß, mit weldher die meinige überein: 
ftimmt, und er mir noch überdied erzählte, daß fie bei dem Juden und 
Schuſter Kredit gemadht haben, jo jah ich wol, daß ed nur eine Konfufion 
war, in die er, Gott weiß wie, verfallen it, und die ih ihm nicht übel 
nehme, weil ein jeder Menſch in Fällen, die ihm fo wichtig ſcheinen, gar 
leicht ängftlid und verlegen wird. 

Beendigen Gie daher das Gejhäft, fobald ed Shre Zeit erlaubt, und 
jeßen Sie doch eine Art von Kontrakt mit der Bedin auf, damit man wiile, 
was man von ihr erwarten fann! Sch wünſche indefjen, recht wohl zu leben. 

©. 


Vertrauen Sie mir einmal in diefer Sache und lafien Sie mich ge 
währen! Wir müjjen unfere Preife nad) und nad) fteigern; denn die Um— 
ftände find mehr, ald wir denken, verändert. 

Schon neulid haben wir acht Studenten auf dem oberjten Plate gehabt, 
die fi zwar recht gut betragen haben; haben Sie aber ja die Güte, nur 
eine mäßige beftimmte Zahl Billets auf den obern Plab ausgeben zu laſſen! 
Mir find ed dem Hofe fhuldig. Denn wenn wir nicht diefe Vorfiht brauchen, 
fo haben wir, ehe wir's uns verjehen, einmal den obern Plab von Studenten 
angefüllt. 

Auch Haben fi neulich wieder Unarten fpüren lafjen. Die Studenten 
haben befonders auf der rechten Seite die Wache genedt und die Hüte bald 
abgethan, bald aufgefegt; auch fingen fie zu trommteln an, das man abjolut 
nicht leiden muß. Sch werde Herrn v. Luck hierüber einige Worte fchreiben. 
Schließen Sie nur Sonnabend die Dubendbilletö wieder aus! Es werden 


*) Sie bebutirte am 27. Mai in dem Stüde „Das Petermännchen“ als Fiſcherm adchen 
und am 6. Juni als Bud in „Oberon", ging im Frühjahr 1804 ab und ſtarb als Madame 
Zülch in Weimar. 
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Leute genug fommen, und man giebt die „Zauberflöte alsdann erft nad 
Oſtern wieder. 

Wir haben nur eine einzige Pflicht, das ift die, für gute Vorftellungen 
zu forgen, und biejer Zwed kann nicht anders erreicht werben, ald wenn ein 
Stück öfter gegeben wird. Seht find wir auf dem beiten Wege, und wenn 
wir darauf beharren, jo joll ed Fünftigen Winter ganz anderd auöfehen. — 
Dafür hat man in jeder Sahe die Direktion, daß man nad) feiner Ueber- 
zeugung handelt, um dad Befte hervorzubringen, und nidt, daß man den 
Leuten zu Willen lebe, wovon man doch zuletzt noch Undanf und durd Hint- 
anſetzung des Hauptgejhäfte® Schande erlebt. Nachgiebigfeit macht immer 
alle Mühe und Arbeit Halb verloren. 

Weimar, am 24. Februar 1798. 6 


Ich bin noch derjelben Meinung, die ich neulich äußerte, da wegen bes 
Starken Trinkens auf der Redoute irgendwoher eine Warnung ergehen jollte; 
ic) will Gelegenheit nehmen, Durdlaudt dem Herzog heute etwas davon zu 
jagen. 

Wegen der Burgdorf juspendire id) mein Judicium; vorerft Halte ich 
dafür, daß es befier fei, man läßt fie dad Maß voll machen. 

Da die verjhiedenen Schaufpieler zum neuen Jahr immer bei mir an- 
gefragt haben und ich nicht darauf eingerichtet war, fie anzunehmen, fo will 
ich morgen um 10 Uhr bereit fein, fie zu empfangen und ihnen ein Fleines 
Frühſtück geben; idy habe ed Bedern*) ald MWöchner befannt gemadht. 

(Weimar, den 31. Dezember 1798.]**) ö 


Haben Ew. Wohlgeb. die Gefälligfeit, der Schreiberin ded beilommenden 
Briefed eine abjhlägliche Antwort zulommen zu lafjen! Eine Schaufpielerin, 
die ſchon feit fehr geraumer Zeit aus dem Fach der Liebhaberinnen heraud- 
getreten ift, möchte und durd) ihren Rücktritt in dasfelbe nicht jehr erbauen. 

Herr Hofrath Schiller wird feine am Körper zwar leidlich gefunde, doch 
am Gemüth noch franfe Gattin bald nad) Weimar ſchicken; ich denfe, ihm bei 
feinem Demenagement noch beizuftehn und ihn alsdann nad) Weimar zu 
begleiten, und id) kann aljo auf das Vergnügen hoffen, Sie bald wiederzu- 
ſehen. 

Der ich indeſſen recht wohl zu leben wünſche. 

Jena, am 26. November 1799. 


*) Becker (ſ. d.). 

**) Das Datum ergiebt ſich daraus, daß Madame Burgdorf nur im November und 
Dezember 1798 an der Weimarer Bühne war. — Kirms hatte Goethe den nachſtehenden Vor— 
fall gemeldet: „Madame Burgdorf hat auf der Redoute dem Herzog eigene franzöftiche Verſe 
diberreicht, dann ald Diana, wollüftig gekleidet, fich betrunfen und ſich unanftändig betragen.” 
Kirms Hagt, dab die Reboute durch das ftarfe Trinken fompromittirt werde. 
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Iſt Herr Hübſch fein komiſcher Sänger, fo wird er hier jein Glüd nicht 
maden; denn das hiefige Publitum fiehet mehr auf die Poſſen alö auf den 
Gefang. Sollte er auf der andern Seite gefallen, und er fuchte wirklich fein 
Engagement, jo urtheilt doch das Publifum immer nadtheilig für die Direk- 
tion, ald wenn alle guten Deutjhen (Sänger) abgewiejen würden. Meine 
Stimme wäre, ihn abzuweijen,*) wenn er fein fomijcher Sänger ift. 

Weimar, den 7. Sanuar 1800. 
©. 


Rnliegendes war ſchon geftern zugefiegelt, weil id) auf Gelegenheit hoffte, 
es Ihnen zu überjhiden; ich will es daher nad) Shrer lebten Depeſche nicht 
wieder öffnen, jondern lege nur das Neuere bei. 

Die Obligation im Konzept und Mundo kommt fignirt und unterzeichnet 
zurüd. 

Daß die Tanzitunden nur einigermaßen im Gang find, freut mid) jehr. 
Diejenigen, die daran theilnehmen, werden den Vortheil früher oder fpäter 
fühlen. 

Mas Cie wegen Zimmermann gethan, approbire id). 

Schreiben Sie ja geijhwind an Bader bei Döbbelin! 

Lafien Sie Mme. Vohs weiß gehen, wie fie will. Diefe Gejfpeniter- 
narrheit ift einmal den Weibern unferer Zeit nit aud dem Sinn zu bringen. 
Suden Sie nur das Mebrige nad) der Angabe des Profefjors Meyer einzu: 
richten, bejonders, daß feine Seide in dem Stück erfcheine! 

Haben Eie die Güte, fih nur punktweiſe aufzuzeichnen, was wir allen- 
fall3 zufammen zu fpredhen haben. Ich will das Gleiche thun, und dann läßt 
fid) in ein paar Tagen Vieles abthun. 

Leben Sie recht wohl und vergnügt in Shren mannidfaltigen Geſchäften! 

Jena, am 9. Mai 1802, 
©. 


Die Verordnung wegen der Strafe von Mile. Silie bitte nicht zu 
vergejien. Es iſt fo ein grobes Vergehn auf unferm Theater noch nicht vor: 
gefommten. **) * 


Herr Unzelmann tritt bei mir ein mit wunderlichen Reden, wie er einen 
Brief von ſeiner Mutter habe, die ſich doch ſonſt um ſeinen Vater nicht be— 


*) Dies geſchah ſowol für den Augenblick als auch, da Hübſch ſich im Sabre 1810 
wieder nach Weimar wandte; erſt am 23. Februar 1811 wurde ihm eine Gaſtrolle geſtattet, im 
der er übrigend feinen Beifall fand. 

*) Die Hofichaufpielerin Friedrike Silie (eigentlich Peterfilie), von 1808-1813 Gattin 
bed Schaufpielers Unzelmann, hatte bei einer Aufführung des „Dtbello* mit Abficht ihre 
Rolle verdorben und ſich nachher mit nichtigen Ausreden zu entichuldigen geſucht. Wir finden 
fie von 1802—1809 auf der Weimarer Bühne. 
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kümmert, daß fein Vater frank jei und daß die Gegenwart des liebenswürdigen 
Sünglings in Berlin erwünjdt und nothwendig fein möchte. Er bittet um 
einen Urlaub, da jebt die ftile Woche eintritt u. j. w. Wenn irgend etwas 
vom Bedeutung vorgefallen wäre, jo würden Vater. und Mutter mir wol 
ſelbſt fchreiben; aber auf jo einen Brief Hin, den er nicht einmal produzirt, 
Urlaub zu geben, den wir fo jtreng verweigern, würde nicht räthlich fein. 
Wollten Ew. Wohlgeb. wol der Sache ein Wenig näher auf den Grund jehen? 


Weimar, 10. März 1807, 
G. 


Möchten Ew. Wohlgeb. doch den Herrn Haide ſprechen und ihn von der 
Unmöglichkeit überzeugen, in der wir uns befinden, ſeinen Wunſch zu gewähren! 

Sie können ihm alsdann Manches ſagen, was man in einer kommiſſa— 
riſchen Reſolution nicht aufnehmen kann. 

Der Zuſchauer, vom erſten bis zum letzten, kann fordern, daß eine Vor— 
ſtellung ununterbrochen fortgehe. Es iſt das das erſte Erforderniß, und wenn 
irgend eine Art von Illufion beim Zuſchauer jtattfindet, jo wird fie durch das 
Außenbleiben eines Akteur auf das Graufamfte unterbrodhen. Die Direktion 
hat aljo zu forgen, daß es nicht vorfalle. Herr Haide hat ſich jelbjt in der 
Derlegenheit gefehen, nad einem gewiflen Monologe den folgenden Schau- 
Tpieler eine Zeit lang zu erwarten.*) Der Fall ift beftraft worden jo wie alle, 
die biöher bemerflich geworden find. 

Kennt man auch überdies noch die eiferfüchtige Aufmerkſamkeit der 
Schauſpieler, daß Feine Ausnahme gemacht, daß einem wie dem andern be- 
gegnet werde, jo folgt unausweichlich, daß fürftliher Kommiffion in diefer 
Sache, die ihr ohnehin Fein Vergnügen macht, die Hände gebunden jeien. 

Wie viel läßt fi) noch Hinzufügen, wad unmittelbar aud dem Ver— 
hältniß folgt! 


Weimar, 7. März 1805. A 


Ew. MWohlgeb. Haben mir ein Schreiben des Baſſiſten Hübſch, an Sere— 
nijfimus gerichtet, zugeftellt, welches mich, ob ich gleich die zudringliche Grob- 
heit dieſes Menjchen lange fenne, dennod) in Erjtaunen gejebt hat. Da, wie 
Sie mir melden, Durchlaucht der Herzog einen Bortrag darüber befohlen, fo 
Tann id fein ander Botum darüber abgeben, ald daß man Höchſtdieſelbe 
anterthänig bitte, diefen Burſchen durd) die Polizei jogleih aus der Stadt 
Schaffen zu lafjen und und dadurd diejenige Satisfaktion zu verſchaffen, die 
wir wol in unjerm jchweren und leidigen Gejhäftsgang verdienen. Bon einer 
Akademie im Schaufpielhaufe kann gar die Rede nicht fein; dazu ift der 
Rathhausſaal da. Sch für meine Perfon geftehe, daß ich den Affront nicht 


*) Haide (f. d.), von 1793 bis 1807 und dann wieder non 1808 mit kurzer Unterbrechung 
His 1832 Mitglied des Theaters, war einer ber hervorragenditen Schaufpieler in Weimar. 
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ertragen würde, wenn diefer Menſch nochmals unfere Bühne beträte. Diejes 
habe ich kurz, deutlidy und eilig hiemit äußern wollen, um den Vorwurf eines 
Zaudernd und Verjpätend abzulehnen. 

Weimar, 27. Februar 1811. . 


G. 


Klebelsberg, Franz, Graf v,, 
k. k. Gubernial⸗Vizepräſident in Böhmen. 


Nach einer Notiz von Sal. Hirzel iſt ein Brief Goethe's vom 
17. Juni 1825 (ſ. Neueſtes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothek, ©. 226) 
an den Grafen Klebelsberg gerichtet; nach anderweitiger Muthmaßung 
iſt Baron v. Bröfigke, der Vater der Frau v. Levezow (f. d.), als 
Adreffat anzufehen. Da indeſſen weder das Eine noch das Andere ficher 
ift, jo Fann der Brief nur unter die Rubrik der an Unbekannte gerich— 
teten gebracht werden. 


— —— 


Kleiſt, Heinrich v., 


geb. Frankfurt a. O. 10. Ollober 1776, geſt. bei Potsdam 21. November 1822. 


Wie aus einem Briefe Goethe'3 an Adam Müller (ſ. d.) vom 
28. Auguft 1807 hervorgeht, hatte Diejer ihm Kleiſt's Lujtipiel „Der 
zerbrochene Krug” vor einiger Zeit nach Karlsbad zugeichidt. Goethe 
äußert ſich über das Stüd nur bedingt günjtig, nimmt es aber doch 
nad Weimar mit, um zu jehen, ob man einen Verſuch mit der Auf- 
führung desjelben machen könnte. Ehe e8 dazu kam, überjandte ihm 
Kleift, der offenbar von Müller'3 Schritt wußte oder ihn dazu be 
auftragt hatte, jeine in neuefter Zeit in jo hohem Grade zur Geltung 
gefommene „Penthefilea”. Auf diefe bezieht fich, abgejehen von einigen 
Dankesworten für die Ueberſendung eines Heftes des von Kleift heraus 
gegebenen Journals „Phoebus”, ein Brief Goethe'3 vom 1. Februar 
1808. Das Stüd fagte ihm wenig zu, und außerdem jchredte ihn die 
große Schwierigkeit ab, die darin gelegen hätte, es bühnengerecht zu 
machen. „Erlauben Sie mir, zu jagen,” jchreibt er, „(denn wenn man 
nicht aufrichtig fein jollte, jo wäre es bejjer, man ſchwiege gar,) daß 
es mich immer betrübt und befümmert, wenn ich junge Männer von 
Geiſt und Talent jehe, die auf ein Theater warten, welches da kommen 
jol. Ein Zude, der auf den Meſſias, ein Chrijt, der aufs neue Jeru— 
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falem und ein Portugiefe, der auf den Don Sebaftian wartet, machen 
mir fein größeres Mißbehagen.“ 

Einige Wochen jpäter, am 2. März 1808, wurde „Der zerbrochene Krug” 
in Weimar aufgeführt, — nicht, wie Goethe in den „Tag- und Sahres- 
heften“ meint (Werfe, Th. 27, ©. 163), ſchon im Jahre 1807. Er be- 
merkt von „diefem problematifchen Theaterſtück“, wie er es nennt, „daß 
es mancherlei Bedenken erregte und eine höchſt ungünftige Aufnahme 
zu erleben hatte.” Man jchrieb die Sache ziemlich allgemein dem Um— 
ftande zu, daß Goethe das Stüd in drei Akte zerlegt Hatte, und Kleijt 
war, als er hiervon Nachricht erhielt, und auch in Beziehung auf das 
Uebrige der Darjtellung lange jehr erzürnt auf Goethe; indejjen bemerkt 
M. Marterjteig (Pius Alerander Wolff, Leipzig 1879, ©. 152), daß das 
Stüd auch in Berlin bei der erjten Aufführung (1822) mißfallen habe. 

Grenzboten (D 23). — Hoffmann von Fallersleben, Findlinge (Clle). — 

Berliner Sammlung (A 2). 


Weimar, 1. 2. 1808. E. H. bin ich jehr dankbar. D 23, 1859, Nr. 15. Cile, erſtes 
Heft, ©. 189. A 2. 


Klencke, Raroline Luiſe v. 
(1754 - 1812), Stieftochter der Karſchin (f. d.). 


Die wenigen an fie gerichteten Worte ſchließen ſich dem Briefe an 
die Mutter vom 11. September 1776 an. 


Ueber die Drude 5. Karid). 
Weimar, 9. 11. 1776. Ich Habe Ihnen no nit. O265, 6.381. C 26g. Al. AR. 


Zilettenberg, Suſanne Batharine v., 
geb. Frankfurt a. M. 19. Dezember 1723, geit. daſelbſt 13. Dezember 1774. 


Fräulein v. Klettenberg iſt aus Goethe's Leben durch den Einfluß, 
welchen fie lange Zeit auf ihn ausgeübt, ferner durch die Schilderung, 
welche er von ihrem Weſen in „Dichtung und Wahrheit” gegeben, und 
endlich dadurch allgemein befannt, daß ihre religiöjen Mittheilungen die 
Grundlagen für die „Belenntniffe einer ſchönen Geele" in „Wilhelm 
Meifter” geweſen find. Der eine an fie gerichtete Brief gehört der Zeit 
an, da Goethe in Straßburg vorübergehend fich einer trengschriftlichen, 
ja jogar ſtreng-kirchlichen Richtung zuneigte. 
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Briefe und Auffäge Goethes (A 8). — Berliner Sammlung (A 2). — Der 
junge Goethe (A 3). — AJugendbriefe Goethes (A 3"). 
Straßburg, 26. 8. 1770. Sch bin heute mit der N As, S.zo ff. AR 43 
Gemeine hingegangen. Asz. 


Klingemann, Ernſt Auguſt Friedrich, 
geb. Braunſchweig 31. Auguſt 1777, geſt. daſelbſt 25. Januar 1831. 


Der Adreſſat, als dramatiſcher Dichter und Generaldirektor des 
Braunſchweigiſchen Theaters bekannt, erhielt auf ſein Erſuchen um das 
Manuſkript des für die Bühne neu eingerichteten „Götz von Berlichingen“ 
im Februar 1816 eine abjchlägige Antwort, welche wir nur ihrem In— 
halte, nicht ihrem Wortlaute nach Ffennen. — Bol. H. Uhde, „Friedrich 
Ludwig Schmidt'3 Denkwürdigfeiten”, Bd. 2, ©. 159. 


Klinger, Friedrich Marimilian v., 
getauft Frankfurt a. M. 16. September 1753, geſt. St. Petersburg 25. Februar 1831. 


Ueber die Jugendbeziehungen Goethe's zu Klinger liegt ein reiches 
literariſches Material vor, von welchem hier nur außer „Dichtung und 
Wahrheit” der Kommentar zu dieſem Werke von G. v. Löper (nament- 
lich zu Th. 22 der Gejammtausgabe von Goethes Werfen), Erid) 
Schmidt, „Lenz und Klinger, zwei Dichter der Gegenwart”, Berlin 
1878, und die Schrift „Klinger in der Sturm: und Drangperiode, 
dargeitellt von M. Rieger”, Darmitadt, Verlag von Arnold Bergiträßer, 
1880, hervorgehoben werden mögen. Weniger wußte man bis dahin 
von dem fpäteren Verkehr Beider, da nur ein Brief befannt geworden 
war, und Erwähnungen Klinger'3 vonfeiten Goethe's in andern Schrift: 
ſtücken nicht allzuhäufig waren. Hierfür bieten nun aber die Mitthei- 
lungen im dritten Bande des foeben erjchienenen „Goethe - Jahrbuchs“ 
eine willfommene Ergänzung, da in demjelben drei neue Briefe Goethe's 
an Klinger abgedrudt find, und außer ihnen funfzehn, die der Letztere 
an Jenen gejchrieben hat. Manche andere Briefe Goethe's find freilich 
verloren gegangen oder werden noch irgendwo zurüdgehalten; wir können 
indejlen wenigjtens über den Inhalt eines bisher gleichfalls unbefannten 
berichten, welcher dem Jahre 1811 angehört. 
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Die Erneuerung der Beziehungen zu Klinger, welche jeit dejjen 
Aufenthalt in Weimar im Jahre 1776 aufgehört zu haben jcheinen, 
beginnt nach fünfundzwanzig Jahren und zwar durch Goethe jelbit, 
welcher den Hofrath Voigt (ſ. d.) an Klinger nach Petersburg empfiehlt. 
Die bald darauf erfolgende Vermählung des Erbprinzen von Sachſen— 
Weimar mit der Großfürjtin Maria Baulomwna veranlaßte einen häufigen 
Berfehr zwiichen Weimar und Petersburg und begünjtigte infofern auch 
die Korrejpondenz, als befreundete Bewohner von Weimar, wie der 
Kammerherr v. Wolzogen, die Gräfin Karoline Egloffitein u. A. und 
die Weimarifchen Fürftlichkeiten oft lange in Petersburg verweilten. — 
Ende 1805 machte Klinger eine Reife nach Deutichland und war An— 
fang Sanuar 1806 in Weimar. Sollte auf diejen Beſuch eine Aeuße— 
rung Goethe's hindeuten, weldhe der Kanzler Müller aus dem Jahre 
1824 als auf Klinger bezüglich berichtet? „Alte Freunde muß man 
nicht wiederjehen; man verjteht fich nicht mit ihnen, jeder hat eine 
andere Sprache befommen. Wem es ernit um feine innere Kultur ilt, 
büte fi) davor; denn der alsdann hervortretende Mißklang Tann nur 
ftörend auf uns einmwirfen und man trübt fi) das reine Bild des 
frühern Verhältniſſes.“ 


Am Intereſſanteſten ift dem Inhalte nach vielleicht der ungedrudte 
Brief, mit welchem Goethe den im Jahre 1811 erjchienenen erjten Theil 
von „Dichtung und Wahrheit" jendet. — „Sm dritten“, jchreibt Goethe, 
„erlauben Sie mir, daß ich Sie auch) vorführe! Das räuchrige Zimmer- 
chen neben der Klingelthür war ein gutes Net, wo Manches brütete. 
Sch freue mich darauf, dab es Ihnen Spaß machen wird, wenn ich 
mid) aller der Eigenthümlichkeiten erinnere, aus denen jo viel aus- 
gegangen iſt.“ Nachdem Goethe Klinger dann noch gebeten bat, ihm 
möglichit viel Autographen von berühmten Perjönlichkeiten zu verjchaffen, 
Tchließt er mit den Worten: „Das Leben ijt den Sibyllinifchen Büchern 
gleich, je Fnapper, je theurer. Leben Sie wohl und gedenken Sie mein, 
wie am Anfang und Mitte jo am Ende!“ 

Aus dem zweiten, drittehalb Jahre Tpäter gefchriebenen Brief, welcher 
verſchiedentlich abgedrudt ijt, wäre vielleicht hervorzuheben, daß Goethe 
fi von Klinger biographijches Material und ein Verzeichniß nebjt der 
Entjtehungsgeihichte feiner bedeutenderen Werke erbittet, um diejelben 
bei der Fortjegung feines eigenen biographiichen Werkes zu benußen. 
Hierauf antwortet Klinger am 29. Mai 1814 mit höchjt ausführlichen 
Mittheilungen über fein Leben und feine Schriften, und die nachfol— 
genden Briefe beweijen, daß er ſowol von Goethe zahlreiche Zuſendungen 
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erhalten, als auch an allen wichtigen Ereigniſſen in defjen Leben herz— 
lihen Antheil genommen hat. 


Kanzler Müller’8 Archiv (IT A 5). — Verhandlungen der achten Verfammlung 

deutfcher Philologen und Schulmänner in Darmftadt 1845. Darmftadt. Ber 

lag von Guſtav G. Lange. 1846. — Hamburger Nachrichten (D 29). — 

Frankfurter Mufeum (D21b). — Berliner Sammlung (A 2). — Goethe-Fahr- 
buch 1882 (D 64 c). 


Weimar, 23. 4. 1801. Wenn Gie, verehrter ee D 640,6. 391. 


Freund. 
* 2. 7. „03. St. Petersburg, das ſonſt ſo 
weit. 
„Ott. bis Dezbr. „03. Heren Kommiffionsrath Heun, [D * e. © Bi 
einem. 
+ Sena, 8. 12. „11. Ihre jehr liebe Sendung fommt. ITA5. 
Weimar, 8 5. „14 Ihr letzter lieber Brief. —————— * — 2 


dritter Jahrgan 1857, 
rer 


Klopſtock, Friedrich Gottlieb, 


geb. Quedlinburg 2. Juli 1724, geſt. Hamburg 14. März 1809. 


Die tiefe Verehrung, welche Goethe von feiner frühejten Zugend an 
Klopftod gezollt hat, und fein perjünlicher Verkehr mit ihm in Frank— 
furt und Karlsruhe im Sommer 1774 und im März 1775 find aus 
„Dichtung und Wahrheit” Hinlänglich befannt. Dasjelbe gilt von dem 
etwas übereilten Schritte, welchen Klopftod that, al3 er am 8. Mai 
1776 einen warnenden Brief an Goethe ſchrieb, um ihn und mittelbar 
den jungen Herzog zu einem ernjteren Qebenswandel zu veranlaffen, des- 
gleichen von der gereizten Antwort, welche Goethe ihm auf denjelben 
ertheilte. Ueberdies ijt kürzlich „Goethe'3 Verhältniß zu Klopftod“ 
Gegenjtand einer ausführliden Bearbeitung geworden (Snaugural- 
Difiertation von Dito Lyon. Döbeln 1880). 

Von Goethe an Klopftod find nur drei Briefe vorhanden, welche 
außerordentlich Häufig abgedrudt worden find; ein vierter, angeblich Datirt 
Karlsruhe den 26. Auguft 1775, welchen Lappenberg in feinen „Briefen 
von und an Klopſtock“ ihm zufchreibt, gilt mit Recht als unecht. Mit dem 
eriten Briefe, welcher durch ein Schreiben Schönborn’s an ihn veranlaft 
war, ſchickte er ihm einige feiner Arbeiten, — welche, dürfte nicht mit 
Sicherheit zu ermitteln jein; der zweite diente als Begleitjchreiben zu 


d 
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feiner „Erklärung ans Publikum“, daß nicht er, jondern Heinrich Leo— 
pold Wagner Verfaſſer des „Prometheus“ ſei. Der dritte Brief end- 
li it die oben bereit erwähnte Beantwortung eines vorangehenden 
Schreibens von Klopjtod. — Die perjönlichen Beziehungen Beider 
hörten hiermit auf; aber Eines bleibt beachtenswerth: Während Klop- 
tod Goethe's weiterer Entwidelung, welche er noch viele Jahre hätte 
beobadhten können, kaum Aufmerkjamfeit und nie Anerkennung zollt, iſt 
Diefer ſtets gerecht in der Beurtheilung von deſſen Verdienften geblieben. 


Sm Neuen Reid (D 30). — Neueſtes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothet 
(C 17 0). — Der junge Goethe (A 3). — AJugendbriefe Goethes (A 3). — 
Zappenberg, Briefe von und an Klopftod (C 26 d). — Freimund Pfeifer, Goethe 
und Klopftod (O 26 e). — Allgemeiner literarifher Anzeiger (D4a). — Kurzer 
Briefwechiel zwifhen Goethe und Klopftod (B 10). — Briefe aus Goethe's 
Freundeskreife (A 6c). — Döring’ihe Sammlung (Al). — Berliner 
Sammlung (A 2). 


Frankfurt, 28. 5. 1774. Schönborn in einem Briefe. ba 2 ne C1Te 
FR 15. 4 „75. Hier, lieber Vater, ein Mörtchen. oa Cie AS. 

ü D4a, © 477. Bi 

Weimar, 21. 5. „76. Verſchonen Sie uns fünftig. Ö % N —— 


Knabenau, Früulein v., ſ. Chaſſeport. 


Knebel, Karl Bernhard v., 


älteſter Sohn des Nachfolgenden, Derſelbe, an den die Gedichte (Werke, 
Th. 3, S. 337 und Th. 2, S. 443) aus den Jahren 1817 und 1820 
gerichtet find. Der an ihn 1820 geſchriebene Brief war durch Zeich— 
nungen veranlaßt, welche er auf Veranlaſſung jeines Vaters Goethe 
zur Beurtheilung geſchickt hatte. 

Döring'ſche Sammlung (A 1). 


Weimar, 19. 2. 1810. Ich jende Dir, mein lieber Karl. Ai. 
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Zinebel, Karl Ludwig v,, 
geb. Wellerftein in Franken 30. November 1744, gejt. Jena 23. Februar 1834. 


Die Herausgabe des Goethe = Knebel’ichen Briefwechjels ijt lange 
vorbereitet und ſchließlich doch mangelhaft ausgeführt worden, jo daß 
eine neue Bearbeitung desjelben entjchieden zu wünjchen ijt. Freilich 
dürften für die Herjtellung einer ſolchen viele Schwierigkeiten vorliegen. 

Als ſchon 1835 Knebel's „Literarifcher Nachlaß“ von Th. Mundt 
und Varnhagen dv. Enje veröffentlicht war, wurde der Wunſch, Knebel's 
Beziehungen zu Goethe genauer kennen zu lernen, um jo mehr rege, 
als des Lebtern in jenem Nachlaſſe verhältnigmäßig nur jelten gedacht 
wird. Auch in Riemer's „Mittheilungen über Goethe” (1841) geichah 
für die Erfüllung diefes Wunfches wenig; denn wenn er auch eine große 
Anzahl von Stellen aus Briefen Goethe'3 an Knebel wörtlich anführte, 
fo gejhah dies faſt immer, ohne daß er fie als ſolche bezeichnete. In— 
deſſen mag dies zum Theil daher gekommen jein, daß er ſelbſt ſchon 
bald nach) Goethe'3 Tode die Herausgabe des ganzen Briefwechjel3 weit 
vorbereitet und der Kanzler v. Müller den Text einer genauen Revifion 
unterzogen hatte. „Aeußere Hindernifje”, wie der jpätere Herausgeber 
Guhrauer jagt, „traten dem Erſcheinen jener Arbeit entgegen”, und er 
jelbjt wurde zu der Vollendung derjelben von den Goethe'ſchen Erben 
veranlaßt. Sp erſchien denn 1851 der ganze Briefwechjel, für den 
gegenwärtig die Driginale, jo weit es Briefe von Knebel find, im 
Goethe- Archiv, die Goethe's in der Königlichen Bibliothek zu Berlin 
liegen. 

Die Redaktion dieſes ganzen Werkes, dem übrigens ſämmtliche 
Briefe Knebel's bis zum Jahre 1793 fehlen, ijt wie gejagt, höchſt 
mangelhaft. Mag man die gelegentlichen Auslafjungen einzelner Stellen 
immerhin als gerechtfertigt und unter Umjtänden jogar al3 nothwendig 
anerfennen, jo ijt darin doch augenjcheinlich zu viel gejchehen, da na— 
mentlich Vieles unterdrüdt ift, wodurch gerade das perjönliche Berhält- 
niß beider Männer und ihr Handeln gegen einander gekennzeichnet 
wird. Aber auch abgejehen hiervon, wird man mit dem Herausgeber 
häufig darin nicht übereinjtimmen, daß man auch dasjenige für unwichtig 
oder bedeutungslos erklärt, was er als folches angejehen und deshalb 
weggelajjen hat. Es ijt dies 3. B. fehon nicht einmal mit den neun 
Briefen der Fall, welche den Schluß des Berliner Manuffripts bil- 
den und in der gedrudten Sammlung fehlen. — Zu alledem kommt 
noch der Mebeljtand, daß die chronologifche Beitimmung der Briefe 
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häufig unficher oder umvichtig, und bejonders, daß der Text unzuder- 
läjfig it. Nach der Aeußerung Guhrauer's in jeiner Vorrede möchte 
es jcheinen, daß der Kanzler v. Müller bei feiner Revifion des Tertes 
fih große Willfürlichkeiten und Veränderungen erlaubt und der Heraus: 
geber fich in der Nothwendigkeit befunden habe, vor allen Dingen diefe 
zu bejeitigen; aber für einen forreften Abdrud der Briefe hat auch er 
nit Sorge getragen. Die Fehler nur in den von Goethe gefchriebenen 
Briefen, deren Kollation allein für den hier vorliegenden Zweck von 
Intereſſe fein kann, zählen nad) Hunderten. 

Zu allen diefen Umftänden, welche eine Neubearbeitung diejes 
Briefwechſels wiünjchenswerth machen, der übrigens auch an vielen 
Stellen ſachlicher Erläuterung bedürfte, fommt noch hinzu, daß ſich im 
Laufe der Zeit eine nicht unbedeutende Anzahl von Briefen gefunden 
hat, welche nicht in dem Briefwechjel jtehen. Außer den ungedrudten, 
die theils in „Kanzler Müller's Archiv ”, theils in anderweitigem 
Privatbeſitz find, finden fich einzelne Briefe zerjtreut in H. A. D. Rei— 
chard's „Memoiren”, in „Herder's Nachlaß”, in den „Denkſchriften und 
Briefen" (von Dorow), in den „Grenzboten”, in den „Hamburger 
Nachrichten” und im „Archiv für Literaturgefchichte”, jo dab unjer Ver: 
zeichnig eine nicht unbedeutende Nachleſe aufweiit. 

Und der Werth von Goethe's Briefen an Knebel ijt fein geringer. 
Es ijt nicht ein einzelnes künſtleriſches oder wiljenjchaftliches Intereſſe, 
welches beide Männer verbindet, jondern perjönliche Neigung, die fich 
in einem Verkehr von fajt jechzig Jahren immer gleich bleibt und eine 
gegenjeitige Theilnahme für Alles zur Folge hat, was den Freund an 
geht. Wir jehen namentlich, wie Goethe Knebel theils in jeinen hin 
und wieder herportretenden Launen und feinem Mißmuthe mit freund 
ſchaftlicher Gejchidlichkeit zu behandeln, und wie er andererſeits deſſen 
äußere Lage durch angemefjene Einwirkung auf den Herzog günftiger 
zu gejtalten weiß. Dagegen bringt Knebel dem Freunde ein jo zu fagen 
ungemeljenes Maß von Bewunderung entgegen, bei dem freilich bis- 
weilen die jeinerjeitS durchaus nicht nothwendige Vergleichung mit feiner 
eigenen Perſon und jeinen Leijtungen jtörend ijt. Bejonders iſt noch 
vielleicht hervorzuheben, mit welcher Theilnahme Goethe die Hauptarbeit 
Knebel's, die Ueberſetzung des Lukrez, gefördert hat. 

Aus der nicht unbedeutenden Anzahl von ungedrudten Briefen 
werden im Folgenden nur zwei mitgetheilt, welche eine größere Bedeu 
tung beanjpruchen, während die übrigen ihren Werth mehr durch den 
Zujfammenhang mit anderen und überhaupt alS Tleine Theile eines 
größeren Ganzen haben. 
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Döring’ihe Sammlung (A 1). — Berliner Sammlung (A 2). — Der junge 
Goethe (A 3). — Zugendbriefe Goethe's (A 3). — Briefe an Merd (A 6). — 
Berfuh eines chronologiſchen Berzeichniffes (A 33). — Briefwechjel zwiſchen 
Goethe und Knebel (B 11). — Aus Herder’s Nachlaß (BT). — Goethe's Briefe 
an Frau von Stein (B 21). — Freundesbilder aus Goethes Leben (O 6a). — 
Srauenbilder aus Goethe’8 Jugendzeit (O 6c). — Goethe und Karl Auguft 
(C6f). — Keil, Goethe's Tagebuch (C 22), — Riemer, Mittheilungen über 
Goethe (C 34). — H. U. D. Reichardt (1751—1828). Selbftbiographie, über: 
arbeitet und herausg. von Herm. Uhde. Stuttgart, Cotta, 1877 (C 33 b). — 
Denkſchriften und Briefe (D 14). — Archiv für Literaturgeihichte (D 9). — 
Grenzboten (D 23). — Hamburger Nadrichten (D 29). — Preußiſche Sahrbücher 
(D 48). — Teutſcher Merkur (D 5la). — Goethe-Jahrbuch (D 64). — Groß: 
herzogliche Bibliothek in Weimar (II A 3). — Kanzler Müller’s Archiv (II A 5). 
— Königlide Bibliothek in Berlin (IT A 8). — Goethes Werke. 
Frankfurt, 28. 12. 1774. Sch muß nur anfangen, lieber. aM; u A . 


tum, dad in C6e, 
©. 255, Note 2, ver 


beflert wurde. A3.A$. 
IA5. 
- ’ J 1 
13. 1. „75. Lieber Knebel! Ich bitte gar ae 
ſehr um. 
. 4. ' iß ni r — Nr AL A 
n 14. 4. „75. Ich weiß nicht, wohin ich fr J Ev 3. 
Emmendingen, 4 6. „75. Hie ihid’ ih, l. Knebel, ea ah 
Klaudinen. 
Frankfurt, 1. 8. „75. Wie geht’3 Ihnen, lieber n 
— Nr.6. A2 AS. 
„ Mitte Oktbr. „75. Euer junges herzogliches Paar. iR EEE 
Weimar, Ende Novbr. „75. Ich höre von den Grafen. — N.8A2 
n " Pr „15. Frau von Gtein hat jekt. — Nr. 9. A2 Die 


und bad vorige Billet 
fallen zwiihen ben 
28. November und den 
3. Dezember, — bie Zeit 
der Anmejenbeit ver 
Grafen Stolberg in 
Weimar. 
— Nr. 10. A2. Mon- 
Mir kommen Dir, I. K., mor« | kag — - 
gen Montags den 2Tjten. f 1777 nur einer ber be 
zeichneten Tage fein. 


r 31..3..,07, 


Weimar, 27. 5. „76. 
— 27. 10., 4 


” etwa „76. Bitte um die Silhouette. D3, 1874, Nr. 6. 
MR Ende Febr. „78. Hier, mein Lieber, das erjte Bil, Rr12 
Bud. | 
" 30. 11. „78. Beiliegende Gejchenfe Deiner. — Nr. 11. A2. 
Apolda, 9. 3. „79. Ehrlicher alter Hr. König. = Bl. C 3b, 
i 4. A i i ieſe Tage. — Nr. 16. U A 5 mit 
Weimar, 14. 3. „79. Die Luft, die ich dieſe Tage . = | Rn 
Datum. A 2. 


" 15. 3. „79. Hier find die drei Alte, — Nr.15. A 2. 


28. 


T 


„80. 


Kurz nad) dem vorigen: 


Weimar, 


" 


„etwa 12. 11. 


„. etwa 22. 11. 


+ 3 


Meimar, 


? 7.1780. 


28. 


10. 


23. 
21. 
2. 


3. 


26. 


10. 


11. 


8. 
9, 
10. 
12. 


2. 


etwa Febr. 


2. 


„82. 


„82. 


Knebel, 8. L. v. 351 
sr 2 B 18. b, 
2. Br., ih hatte gehofft & Bi ie 0 4b 
Den 4. Mai 1778 jchrieb. — N.19. A 2. 
Reiſeroute durch die Schweiz. Tas 
(Acht Seiten Folio.) j 


So ſchläfrig ich bin, will ich Dir. 
Spät wirft Du diefen Brief. 


Die Stein macht noch nicht Miene. 


Du erhältft einen Brief auf die 
Herren Morin Lombard. 


Lieber Bruder, ih habe Deinen 
Kreditbrief contremanditrt. 
Lieber Bruder, Deine glückliche | Pr 

Reife. \ 


Lieber Br., ih will tugendhaft 
fein. 








Sch dankte Dir Deinen Morgen» 
gruß. 
Dein Kleiner Bote fand mid). 


Ich danke Dir herzlich für. 

Hier Möfer über Sphigenie. 

Sch babe den ſchnellen Entſchluß. 
Sch gehe Heut Abend auf Gotha. 
Die Chronologie jchide ich). 
Mieder einmal ein Wort. 


Dem Alten wirft Du einprägen. 


Geftern ift ein Käfthen an den 
Herzog. | 





C33b, ©. 138, Anm. 


Bil, Nr. W und A2 
mit dem Datum 4. 
Juni; dad richtige iſt 
nach TAsum C2, 
©. 227, eingeſetzt. 

— Nr. 21. Sn TAS 
auf den Juni — 
was nad A6a, 
252, umrichtig ift. A? 2. 


| — RNr. 22. A2 


D23, 1874, Rr. 6. 


1, Nr. 3, mit unrich⸗ 
gem Datum (1 Ba 
qui) ft) * * 


— Nr. nr 7 2. Si AS. 
Has bier gegebene Da- 
tum na 6a, ©. 
442, Anm. 2. 


— Nr.85. A2 Datum 
nad 2,6©. 232, 
Anm. 3, und C 6 c, 
©. 442, Anm. 6. 

eit- 


— Nr. 87. A2. 
beitimmung nad) C6a, 
©. 442, 


— Nr. 86. A2. Zeithe- 
ftimmung nad C 6a, 
©. 442. 

— Nr. 24. A2. 

— N. A2 


— N. % A 2. Für 
bie — 


— ge 
—* 


28. Cab, ©. 
141. * A 5 (tbeil- 
weiſe). 


Cab, ©. 
I A5 "pet 


ITASs F eitbeitim- 

\ erugt baranl 
da = uguit von 
Gotha und der Koad⸗ 
utorv. Dalberg, denen 
er Alte (Wieland ?) 
Beſuche machen joll, 
um dieje Zeit in Wei- 
mar waren. 


Bi, Nr. 29. C34b, 
© 145. A2 
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Weimar, 
Ilmenau, 


Weimar, 
Koburg, 


n 
Weimar, 


Weimar, 


„ 


29. 
14. 


8. 


27. 


16. 
24. 
9, 
6. 
11. 
Mitte Nov. 
15. 12. 
6. 
27. 
28. 
2. 


Jena, etwa 9. 
28. 


8. 
11. 


12. 


12. 


2. 
4, 


>. 
11. 
11. 


4 
4 
5. 
7 


eo vwwrn 
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Hier von Lieben und Guten. B 11, Nr. 30. 

Die Erinnerung der guten Zeiten. m. * ze“ 34 1 
weiſe). A 2. 

Die Zeihnungen find glücklich. — Nr. 32. 

Du wirft Di wundern, wie id. — Nr. 3. 1% 2 

Morgen früh gehe ich wieder. — Nr. 4. 


So lange habe ih Dir nicht ge | _ Mr. 35, C34b, ©, 
fchrieben. 13. it A5. A2 


Hier folgt endlih Dein Tibull. — Nr. * A2. 
i } RK. C3b, 

Ich bedaure jehr Deinen Zujtand * 2. Ps A 

Ich danke Dir für das überſchickte. D64b, S. 240 f. 

Die Ankunft des Erbprinzen. Bil, Nr.38. CU b 
©. 170, A2 IIAS 
—— mit Auslaſ⸗ 
ung einer längeren, 
auf den Prinzen Kon. 


kendin ezüglichen 
Ich ſchicke Dir zugleich den. - Re, DAS (Beblt 
Die Kupferjtiche find pünktlich. — — 0 Cab, ©. 
Endlich iſt mit heutiger Poft. 8 II LAS (ibeil- 
Es freut mich recht jehr. Ba As a 
Ehe ih auf einige Zeit von. _ = 3* 
Ich danke Dir für Deine. N. 4. | * 


tens kommt Wilhelm Meiſte — Nr. 45. A2. As3 
Eheiten iſh iſter, ift dad — den 
4. Buch. 5. Dezember verlegt. 


Deine Wohlthaten find jchon lange. — Nr. 46. A 2 mit de 
eine Wohlthaten find ſch u Datum 3. De —— 


Bol. dagegen C 34 b, 
©. 176. 
Diefe [nicht die] ganze Zeit her. — Nr. 47. 


Die ſchöne Verfteinerung. — Nr. 48. 
Schreibe mir doch, wenn Du. — Nr. 49. 
Die Angelegenheit, von der. — Nr. 50. 3A 2. 
Ich bitte Dich, I. K., um Die. — Nr. 51. 
Hier ſchicke ih Dir endlich. — Ar. 52. 
Ich habe ſchon längſt verlangt. — Nr. 53. 


Nohmals Glück zum neuen Jahr. — Nr. 54. Fehlt in A2 
Unfere Freude war von. 

Sch habe Hoffnung, Sonnabend. 
Der Herzog von Gotha, der. B *8 Nr. 55. Fehlt in 


Ich ſchreibe ſo eben. D %, 1877, Nr. 60. 
Hier ſchicke ich das Büchlein. B dh Nr. 56. Fehlt in 


Auf das Befte danke ih Dir. — Nr. 57. Fehlt in A 2 


D 29, 1877, Nr. 60. 


Weimar, 2. 4. 
[2 April 
e; 20. 4. 
" 30. 4. 
i 1. 8 
" 8 5. 
* l. % 
— . 9. 
F 18. 11. 
r 30. 12. 
Ri 30. 4. 
n 12. 5. 
Karlsbad, 13. 8. 
Rom, 14.1 
. 19. 
Neapel, 10. 
Rom, 18. 8. 
„ Ende Auguft 
Frascati, 3. 10. 
Rom, 21. 12. 
Mailand, 24. 5. 
Weimar, 30. 8. 
J 2. 9. 
es 20. 9. 
Mr 1. 10. 
r 11. 10. 
7 Oktober 
PR 25. 10. 
" 8. 11. 
Er 5. 1. 
* 28. 1. 
„4.0derd. 7. 


1’ 88. 


„88. 
„89. 
„89. 
„89. 
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ter einine Goulavie: } be fie, Bil, Nr. 58 (Rüde in Be- 
Hier einige Soulavie; ich habe fie. BILR ung auf Brinz Kon- 
antin), Fehlt in A 2. 


Den Sonntag Nachmittag will id). * Die I S ver f 
Fehlt in A 

Zu dem Frühlingswetter. — Nr. 60. 

Wie gut ijt es, vertraulich. — Nr. 61. 

Ich ſchicke Dir nebjt — — 

Büchern. 2 ‚ Selen in 
Die erſten warmen Tage. — Nr. 63. i 
Endlih bin ich zurüd, [. Br. — Nr. 64. 

Unter dem eriten September habe. — Nr. 65. 
Mit Freuden habe ich wieder. Kahn Aula * 
Mit vieler Freude hab' ich. — Rr.67. C34b, ©.1%. 
Ich ſchicke Dir das Mikroſkop. — Nr. 69. 


on war 'gepadt und ttelt. — Nr. 68 unter März, 
Sch gep und geſattel ee u Ay 
e 


Sch ſchreibe Dir nur einen Gruß. — Nr. 70. A2. 


Auch Dich, mein Lieber, muß ich. ers 71. * 2. Ei Derke, 


Deine theilnehmenden Briefe, I. K. .. a 2 2. Werke, 
Wenn ich in diefem fchönen Lande. D iR Saar 1289, 
©. 495 ff. 

IH Habe Dir Lange nicht ger ) B11,N..T3. 42. Merke, 
ſchrieben. Th. 4, ©. 88, 

Bei meiner Rückreifedurch die Schweiz. Werke, Th. 24, ©. 380 f. 
i i t ich. B11,Rr. 74. A2. Wert 

Dein Brief erfreute mid) * ie er e, 

Du biſt gar freundlich, lieber Br. ee a 2. Werte, 


Manche Ehuld, mein I. Knebel. mel F — Werke, 
Sch danke Dir für Deinen Brief. J — 1m ber 


vergl. C6a, S 
Du bijt wieder zu Haufe. — Nr. 77. 
Auf den Dienstag, mein Lieber, — Nr. 7& Fehlen 
Sch danke Dir für Dein. — Nr. 70. f mA2 
Wahrſcheinlich, m. L., komme. —_ Nr. 80. 
Sch bin wohl angelangt. Bilb, ©. 411, Nr. 3. 
—— gelangt Besen —— Zeit vergl. 
Wofür Du dankit, I. Br. B de. Nr. 81. °C 34 b, 
Morgen, Sonntag den 9ten. — N. = 
Sch habe einige Tage das Zimmer. — Nr. 8. ds 
Sch habe an Dir bemerft. — Nr. 84. | 2 
Sch Hoffte Dich neulich zu jehen. — Nr. 88. 


Strehlke, Goethe'8 Briefe. I. 95 


354 
Weimar, 17. 10. 
Jena, 22. 12. 


+ Venedig, 7. 5. 


Verona, 81. 5. 
Weimar, etwa 
z 9 7 
Br etwa Juli 
I etwa 
17. 10 
" 1. 1 
* 31. 3 
* 14. 5 
T " 8. 8 
RR 26. 9. 
“ 5. 10. 
8. 10. 
— 12. 10 
J Oktober 
Lager 
bei Hans, 27. 9 
Weimar, 116 
Lager bei 


Weimar, Oktober 
* ? 
— 8. 12 
u Februar 
? 14. 6 


Weimar, etwa Sept. 
re 3 1. 
? ? 

Weimar, 6. 1. 
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Ich höre vom Herzoge und von 
Herdern. 

Ich melde Dir, m. 2., daß. 

Hier ſchick' ih Dir, lieber Bruder. 

Die Herzogin Mutter hat. 

Hier ſchicke ih Dir endlid. 

„90. Meinen Yauft und das bota- 
niiche. 

Hier ſchick' ich Dir die Herameter. 


Anime bat bei katholiſchen 


Ehriften. 


Mir find nun wohl und. 


„9. Auf Deinen lieben Brief. 
„9. Gegen Dein zierliches Bändchen. 
„9. Ich begrüße Did und Deine. 
„9. Ich wünſchte Di morgen früh. 
„Il. Wollteft Du wol die Güte. 
„Il. Es thut mir herzlid) leid. 
„9. Das ihlimme Wetter iſt's nicht. 
„gs. Du erhältft endlih das erite 
Stüd. 
„IM Aus meinem optiihen Labora- 
torio. 


„92. Dein Brief hat mid) recht erfreut. 
„93. Nur nod ein Wort zum Ab» 
ſchied. 


„93. Ich ſage Dir nichts von dem. 


„93 Die Herzogin Mutter bezeigte. 
„93. Hier ſchicke ich, werther Freund 
und Kunſtgenoſſe. 
. „9. Ich danfe Dir für die guten 
Zeilen. 
„94. Den Inhalt beifommender Ab- 
handlung. 
. „94 (%) Hier die Robespierriihe Rede. 


„95@) Die elektriichen Beobachtungen. 
„96. Da ich auf einige Zeit. 


? Mit den Manuffripten. 


‚96. Aus meinem Haufe wird. 


Fra — —*8 


B 7a, S. 149, Anm. 


Bil, Rr.89. A2 


B 11, Rr.%. 
TA3. 

Bil, Rr.91. A2. 
— RN. 


| - Mu 42 


TA3. 


2 * ihr! 
&o 


B11, Rr.9. 

— Nr. 9. A2 

— RA. 9. 

— N. % ara 
en DB C 

u ar Nr. Ma. Fehlt 


B11, Rr. 9. 


— N. 10. C4Ub 
S. 328. A2 
— fr. 101. A2 


| — 9 10. 42 


* — Rr. 18. 


—3 Nr. 104. a2 


} 90. 106 42 


— Rr. 107. AS. 42 
Bitb, ©. 411, Rr. 2 


| - Ru. 108. 
B 11, Nr. 111 (mit der 
Baeict 


nung „An 
Goethe”). 


| - u us 42. 


— Nr. 187. Rn „= 
©. eit- 


Base iſt EM, 
— Nr. 1%. 


B1, Nr. 198. A 2. 


4 
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+ Weimar, Januar 1796. Hierbei der verſprochene. II A8. Fehlt in A 38. 
„  VBebruar „IHMDa Schiller in diefen Tagen. B 11, Rr. 135. 
„ 1 2 „%6. Ich habe meine Einrichtung 2 Ar. 118. Bol. C6r2, 
macht. 
7 Weimar, bald nad) dem 18. Febr. 1796. Mit dem erſten 
Stüd der Horen. 


— ee Briefwechiel 
wiihen Schiller und 
otta, ©. - 3. Anm. 





Fehlt in A 
Zena, Mai 1796. Hier, mein Lieber, einige. B 11, Rt. 13 
Weimar, Dftober „I6. Auf das Beite danfe ich. B 11, Nr. 140. 
* Januar „97. Indem ich Dir meine Ankunft. — ee — Vsl.O6a, 
Jena, 2. 3. „97. Einen freundlichen Gruß. — Rt. 151. TA5. A2. 
28. 3. „IT. Sch Habe Dir, mein werther 
2 n ! _ . 
Freund. Nr. 153. A 2. 
Frankfurt, 10. 8 „IT. Deinen lieben Brief habe ich. — Nr. 158. 
Meimar, . 2. 1. „IS. Beiliegendes Blatt giebt. — Rt. 159. TIA5. A2, 
& 12. 1. „98. Auf Deinen lieben Brief. — Rt. 161. 

pn 1. 2. „IS. Sei mir jhönftens in dem. — Nr. 164. 

. . . i i — N 166. A.2, . 
ö 26. 2. „IS. Für das überſchickte mirandum * a AR ab 

u 9. 3. „IE. Mit dem rüdfehrenden Boten. — Nr.168. A 2. 

. i i — Nı.169. A2. SnIT A 

* 18. 3. „IS. Ich bin im. Begriff, nad) Jena en en 

erehnung voran. 

J 5. 5. „98. Ich habe Dir lange nicht. — Nr. 171. A2 

i ief in li B 11 zwei als 

er 29. 6. „IS. Deine Briefe, mein lieber Freund, Sn a. swe mat a 

abgebrudt 

J 16. 7. „98. Die ſchweren, richtigen Eiſen— — 

modelle. 

F 27. 7. „98. Dein Bedienter iſt hier und. — Nr. 181. aD 

m 23. 8 „98 Da der Bote bei mir anfrag, — Nr. 188. 

” 30. 10. „IE. Du wirft mir verzeihen. — Rt. 186. 

N 31. 10. „98. Sch höre durch Trabitius. IIA8 Fehlt in A 8. 

” 8. 11. „IE. Wie bunt es mir bisher. B 11, Nr. 1897. A 2, 
Jena, 28. 11. „IE. Ih muß Dir, mein Lieber. — am SM b, 
Meimar, 7. 12. „IE. Mit der Rolle Landkarten. — Nr. 11. A 2. 

PR 14. 12. „98. Der Bote, der mir Deinen. — Nr. 193. A 2. 

i — Nr.1M. A2, « 

u. 19. 12. „IS. Daß Du die Propyläen. F * gun 

D Cr ı — Nr. 1%. A2, ab eis 

2 31. 12. „IS. Sch lege [auch] die Rezenfion. An 6 w 

4 14. 1. „II. Heute nur Weniges, damit. — Rr. 1%. 

” 22. 1. „II. Das zweite Stüd der Propyläen. — Nr. 200. | ia 

ii 15. 3. „99. Ich wollte Dir auf Deine. — Nr. 202. | 
Sena, 22. 3. „II. Deinen Brief erhielt ich eben. — Nr.204. 

i ich ei — Nr. M. C4b, 
Weimar, 25. 6. „99. Da ich ein mehr mühſames als. Fe R u 
Sena, 17. 9. „99. Sch Habe Dir lange, mein. — N N 4b, 

23” 


Q 
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Weimar, 23. 
7 T. 
J —J. 
10. 
30. 

b. 
4 
— 2. 
u: 214 
F 3. 
„26. 


10. 
11. 
—J. 


5. 
ll. 


11. 
„Januar? „Ol. 


„ April oder Juli? 1801. 


1 
1 
2. 
3 
4 
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1799. Du haft mir diesmal, mein. 
„99. Nachſtehendes ift ein Auszug. 
1800. Möge Dir das fünfte Stüd. 
„00. Da wir das legte Stüd der, 
„00. Wegen Deines Teleſtops. 

„00. Du wirft jo gut fein, Heberbringer. 
„00. Sc habe Dein Teleſtop jo bald. 
„00. Das Teleſtop ift nun aufgeitellt. 
„00. Ich bin auf der Leipziger Meſſe. 
„00. Ich Habe Dir jo lange nidt. 
„00. Berzeih, wenn ich heute. 


Ich kann Dir ſelbſt jagen. 


Mit den a 
haft Du. 


* 2. 6. 1801. Ehe ih nad Pyrmont abgehe. 

> 16. 10. „Ol. Es that mir jehr leid, werther 
Freund. | 

„28. 11. „O2. Das beifommende Bändchen mag. 


Lena, März oder April 
Weimar, 20. 3. 1805. 


u l. 5. 
Sena, 13. 10. 
14. 10. 
Weimar, 7. 12. 
Mi 14. 3. 
4. September 
„ 21.10. 
T „22.10. 
„23. 10. 
„23. 10. 
„24. 10. 
„29. 10. 
1: 11. 
— 5. 11. 
„26. 11. 
4 13. 12. 
de 3. 1. 
er 14. 1. 
„24. 1. 
„235. 2 
— 14. 3. 


1804. Du wirſt mir einen wahren. 
Hierbei folgen die drei Teller. 
Ob ich gleich ſonſt nicht lecker bin. 
Nachdem ih Dir heute früh. 


Ueber die Soztetät3-Angelegenheit. 
„05. Mit vielem Antheil haben wir. 
„06. Daß Dir die Humboldtifche Arbeit. 
„06 (2) Deine Einladung nehme ic) um fo. 
„06. Ber Berluft von Schelvern. 


Dur einen Boten, der. 

Demoijelle Huber[t] in Herrn von 
Hendrichs. 

Herr Doktor Müller, ein Bruder. 

Ich danke Dir für Deinen. 

Demoijelle Huber[t], welche. 

Daß die Herzogin Mutter, 

Mir tft höchſt erfreulich. 

Bu der jucceffiven Herftellung. 


„0. 
„05. 


„05. 


Die kurzen Tage gehen mir. 
Dein Andenken zum neuen Jahr. 
Daß es Dir und den Deinigen. 
Da die Franzofen dasjenige. 

Da ich bei mir einigermaßen. 
Die Krankheit des guten Voigt. 


B 11, Nr. 218. A2 
— Nr. 215. 
A 2. 


— Nur.218. 
— Nr. 220. 

— Nr. 23. A 2. Ju 
U A 8 abweichend. 
UA8 Fehlt in AB 
B 11, Rr. 25. A 2. In 
II A 8 abweichent. 


— Nr.227. — 


— Nr. 230. In 
‚UDA& —— 


— Nr. 233. 

— Nr. 236. 2 

— Nr. 13. Bol C6a, 
©. 545. 


B7a, ©. 149f., Anm. 
B 1, Nr. 383. A2 


— Nr. 239. A 2. 


— Nr. 241. A 2. 

D 14, 82. IV, ©. 14 1. 
B1, Nr. 46. A2 
— Nr. 47. A 2 


— Nr. 308, unter 1808. 
C6a, ©. 592. 
—_ Rr.29. 


— Nr. 232. 
— Nr. 24. 
TAS Seht nA. 


Bil, Rr.256. A2 
ITAS — 


TAS. Fehlt in AB. 


A2 





B 11, Rr. 357. A2 


— Nr. 258. 
— Ar. 239. 
— Nr. 260. 
— Nr. 361. 
— Nr. 263. 


A2 
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Deine Bemerkung ift ganz richtig. B 11, Nr. 81. A 2. 





Weimar, 4. 4. 1807. 
Sena, 24. 5. „OT. Wir nehmen jchriftlich Abſchied. — en Vol. O 6G a, 
Karlsbad, 1. 7. „OT. Eine gute Gelegenheit, die. — Rr. 284. 
5; 23. 8 „OT. Durch den rüdfehrenden Wagen. — Nr.BT.! a9 
Meimar, Sptbr.(?) „O7. Den neuen Wagen, der. — NR. 289. 
. 7. 10. „OT. Dieje Zeit [über] habe ich immer. et Nruckehler 
Jena, Dezember „07(62) Hier Mſoritz'] Ideen über, — Nr. 17. 
07. Berzeih mir, wenn i D 9, ®b. VI, S. 
; 7 * erzeih mir, wenn ich Deine De Se — 
i. 
2 ? „OT. Sch bin leider mit meinem Wein. 
er ? „O7 oder 1808. Wir freuen uns herz ) IT AS. 
lih Deiner. 
Weimar, 23. 1. „O8. Hier, mein lieber Freund. B 11, Nr. 28. A 2. 
. 9. 2. „Os. Es thut mir leid, dab Du. — Nr. 205. A2. 
. er 8. 5. „08. Herzlihen Dant, mein lieber 
— IT A 8. Fehlt in A 38. 
Karlsbad, 2. 7. „O8. Dein freumdlicher Brief ift. B 11, Rr. 305. A 2. 
Weimar, 25. 11. „O8. Vielen Dank, lieber Freund. or gl. C 94b, 
er 17. 12. „O8. Verzeih mir, Yieber Freund und ri R ze 
Bruder. | — Nr. 31 2. 
* 18. 3. „O9. Sch ſende Dir, mein lieber Freund. — Nr. 315. A 2. 
Fa 1l. 7. „O9. Recht herzlichen Antheil nehm’ ih. ITTB1, 
Sena, 25. 8 „09. Sch befinde mich, mein theurer 
" — B 11, Rr. 318. A2 
F 19. 9. „O9. Uns find zwar hinter die. — Nr. 319. 
u 24. 9. „OI. Meine Frau grüßt zum. — Nr.300. A2 
Weimar, 21. 10. „O9. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß. — Nr. 322. 
2 1. 11. „O9. Meine Frau jendet mit den. ILAS. 
Ü ine, Unvollitändig B 11, 
[Der Knabe foll für feine.) gr Teän NE Nr. 
pr 4. 11. „O9. Deinem Knäblein jende ich. B 11, Rr. 36. A 2, 
* II. 11. „O9. Dein Karl bat ſich abermals. - Nr. 329. 
ai 10. 1. „10. Ob id gleich, wie man mir. — Nr. 32. A 2, 
er 7. 2 „10. Es iſt mir diefe Zeit ber. — Nr. 37. A2. 
Pe 14. 2. „10. Zaufend Dank in einem Worte, — Nr. 339. 
Sena, 15. 5. „10. Nun wollte ich, lieber Freund, — DL O 68, 
Br 16. 5. „10. Mit taufend Dank für alles. — Nr. 343. 
Karlsbad, 12. 6. „10. Es a ein großer Unter | _ Nr. a2. 
2 10. 7. „10. Ich danke Dir, mein lieber Freund, — Nr. 47. 
Teplitz, 30. 8. „10. Mit den Leuten des Herzogs. — 20 Druds 
Weimar, 20. 10. „10. Zuerſt, mein lieber Freund. —_ Nr. 359. A 2. 
Pr 5. 12. „10. Sn Ermwiderung Deines freund» | _ Nr. 355. 
lihen Briefes. 
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Weimar, 27. 
" 3. 
" 24. 
Mr 28. 
" 25. 
[2 8. 
Karlsbad, 14. 
Weimar, 17. 


" „ 


28. 
— ' ° 
u 28 
20. 
20. 
"1m. 
„Mm. 
14. 
5. 
u, 
„ 4. 
10. 
ee: © 
*, ME 
8 
Tu 21. 
n 24. 
[2 11 
" 23. 
" 2. 
n 4. 
2; IR 
——— 
22. 
29. 
" 5. 
" T. 
FT ' 
a 
"30. 
n 2. 


4. 


10. 
„» November 


— 
— 


ah — 


ph pi fh — — — — 
u u — 


— — 
*5 — 
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Verzeihe, liebſter Freund, wenn ich. B ps 360. A2. In 


in ben Januar 
verlegt. 

Nur mit wenigen Worten. — Nr. 363. 

Du jollit, mein lieber Freund. — Nr. 369. A 2. 

Meine Frauenzimmer find. — Nr. 372. A 2, 

Der gute Riemer hat uns. — Rr. 374. Bgl.C 3b, 
©.689. A2. DAS 
abweichend. 

Auf Deinen lieben Brief. — Rr.35.A2. IAS. 

Die wenigen Worte, welde. — Nr. 376. A. 

Schönen Dank für Deine. — Nr. 379. 


Möchteft Du wol, mein Lieber. u 97. IV, 2 
Ein paar Worte muß ih Dir. B 11, Rr. 32. A2 


Ich Iefe jegt mit Vergnügen. kenn 2 (al 
Endlich ift es denn entſchieden. — Nr. 387. 

Es war ein jehr glüdlicher. — Nr. 391. a. 
Indem ich Dir, mein lieber Freund. — Nr. 38. 

Sndem ich Dir, mein Theurer. — Nr. 306. 

Leider kann ich auch heute. Par LT Ab, 
Hier fommt denn endlich, mein. — Pr. 400. A 2. 
Hier jende ich gleich ein Exemplar. Fe Ar Cab, 
Zum Allerſchönſten danke. — Nr. 405. 

Sch Habe Dir, mein Theurer. — Rr. 407. 

Es war mir jehr angenehm. — Nr. 410. 

Bis ich das erwünjchte. — Nr.412, "A 2. 
Das überjendete Programm. — Nr. 414. l 


Auf Deine vertrauliche Anfrage. — Nr. 416. 

Du erhältſt durch eine bekannte. — Nr. 417. 

Neulich ſagte ih Dir. TA8 Fehlt in A. 
Beiliegender Brief war fchon. B 11, Rr. 49. A 2 


Wir haben uns die Zeit her. — Nr. 422. 
Du haſt mich, mein theuerſter. — Nr. 44. 
Zum neuen Jahr will ich Dir. — Nr. 4%. 
Sn Beantwortung Deines. — Nr. 427. 
Dein Karl, mein werther Freund. — Nr.429. 
Diesmal, mein lieber Freund. — Nr. 41. 
Auf Deine liebe Sendung. — Nr. 433. 
Wir ſtecken mitten in der Herrlichleit. — Rr.sss. ( A > 
Heute vermelde ich Dir. — Nr. 436. 
Habe Dank, mein theurer Freund. — Rr.438. 
Habe Dank, mein Theurer, für. — Rr. 440. 
Mit Dank folgt hier die franzöſiſche. — Nr. 442, 
Mir freuen uns herzlich, daß. — Nr. 45. 
Hier das Brieflein mit vielem. — Nr. 46. 


Berka, 5. 5 
23. 5 
Weimar, 9 7 
Pr =. 17: 
en 9. 11. 
Sena, 11. 32, 
Weimar, 11. 1. 
F 8. 2. 
u 5. 4. 
— 22. 4. 
— 29. 4. 
ie 10. 5. 
" 2 10 
„ 4. 11 
" 3. 
si 27. 1 
— 5. 2. 
— 2. 
8. 6. 
6. 7. 
J 17. 7. 
12. 9. 
Pr y Puh 
5. 2. 1. 
Be 12. 2. 
“ 15. 2. 
ö 19. 2. 
" 17. 8. 
Jena, 30. 5. 
2. 7. 
Ar 21. 7. 
F 24. 7. 
3. 8. 
" 8 8. 
Weimar, 22. 8. 
» September 
" 17. 9. 
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Aus meiner diesmaligen. B mit * * dia 
Wenn ich, mein lieber Freund. — ‚450. ) 
Sn diefen Tagen, in melden. — Nr. sl. 
Nachdem ich jo lange, in der. — Rr.459. 
Unter denjenigen Vortheilen. — Nr. 455. 
Deiner entihiedenen Neigung. — Nr. 458. 
Länger will ich nicht anftehen. — Nr. 459. re 
Für die mitgetheilten orientalifchen. — Nr. 460. i 
Mein theuerfter Freund, ich. — Rr. 461. 
Auf Deinen letzten vertraulichen. — Rr.462. 
Indem ich ein Pakt [sie] unſeres. — Nr. 463. 
Ich muß, mein lieber Freund, 

ſchriftlich. J 
Unverantwortlich muß ich es. Pr Fr na 2 mit 
Gar freundlich blicken die. — Nr. 470. 
Nur in Eile kann ich heut. _ Ar. =.| * 
Hier, mein werther Freund, ſende | 

\ — Rt. 475. 

Dir. 
Es freut mich gar ſehr, daß. D 29, 1877, Rr. 0. 
Seit undenkliher Zeit habe ich. B 11, Rr. 477. A 2. 
Da Du in Sndien meileft. — Nr. 488. 
Dank für die Mittheilung. — Nr. 488. \ 9 
Da ich nun, mein theuerjter Freund. — Nr. 489. 
Für Dein liebes Andenten. — Nr. 49L 


Vielen Dank für die freundlich. S ze CH, 
Deinem lieben ausführlichen Brief. — Fehler ae 5 2 (Drud- 
Du haft mir, lieber Freund. — Nr. 500. 
Deinen freundliden nachrichts— | 

und lehrereichen. 
Da wir einmal im Zuge find. — Nr. 504. 
Für den mitgetheilten behaglichen. — — Vol.OC34b, 


Bald werde ih, da Schnürſtiefel. — Nr. 509. | 
Die Prinzeffinnen lafjen anfragen. — Pr. 510. | A2. 


— Nr.502. ; A292. 


Herzlihen Dank für Deine. — Nr. 512. 

Hier jende, mein lieber Freund. — Nr. 514. 

Hiebei jende das Imhofiſche. — Rr.515. 

Da ich, mein theurer Freund, gern. — Nr. 516. A2 
Nahdem wir fo lange Zeit und. — Nr. 517. 

Sieb mir, mein Befter, dod). B u 5* 42 D.; 


ider i i ter, B11,Rr.519. a Feet, 
Leider ift man, mein Theuerſter er 2 
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Weimar, 9. 10. 1817. Habe vielen Dank, mein Theuerſter. B 11, Nr. 623. A2 


? ? „17. Gieb mir, mein Beiter, dod. B11b, ©. 412, Nr. 4 
altii i i i. Bi, Rr. 524. A2 
Weimar, 12. 10. „17T. Du erhältjt, mein Beſter, hierbei. ee ‚In 
Jena, 15. 11. „17. Nach Weimar berufen, gehe ih ab. — Nr. 525. 
r 22. 12. „17T. Dieſer Woltenbote, welcher. — Re. 590. 
2. 2.18 © it ein — Nr. 5332 D 9, 1877, 
— 20. 2. „18. Schon ſeit einigen Tagen — — 
Weimar, 7. 3. „18. Wenn unſer Freund feine Noten. — Nr. 534. A 2. 
Jena, 3. ‚18. Hierbei der jo intereſſante. D 2%, 1877, Rr. 60. 
ii 11. „18. Das deutihe Necht in Bildern. B 11, Nr. 535. 


Meimar, 8. ‚18. Nach verflungenen Feiten. — Nr. 536. 


em oo m m 
— 
* 





Karlsbad, 4. Dir ſei, mein verehrter Freund. — Nr. 530. 
Weimar, 19. „18. So nahe bei Dir, verehrter Freund. — Nr. 50. 

“ 26. 12. „18. Dr. Weller, der mid in Bere. — Nr. 542. — 
Karlsbad, 20. 9. „19. Nach einem dreiwöchentlichen Auf-- 

— Nr. 5447. 
enthalt. 
Weimar, 11. 11. „20. Du kannſt wol denken, theuerjter. — Nr. 555. 

J 29. 11. „20. Wenn die Gipsabgüſſe Deines. — Nr. 557. 

A 17. 12. „20. Meine Abficht, Dich einmal zu. — Rt. 559. 

— 14. 2. „21. Endlich, theuerſter Freund, wird. — * Ei 287 Dal 

AR 18. 2. „21. Mic freute es jehr und munter. — A. 566. 

— 21. 2. „21. Um einen Schritt nach unſerm. — Rr. 567. 

= 28. 2. „2l. Gar wohl begreife ich, mein A2 

Theuerſter. | EN 

PP 7. 3. „21. Ich kann nicht genug eilen. — Nr. 569. 

Re 18. 3. „21. Auch gegenwärtige Sendung kommt. — Rr. 570. 

" 28. 3. „21. Mit wenigen, aber frohen Dankes— MPN. 

worten. 

J 7. 4. „21. Auf den Auszug dieſes Buchs. — Nr. 572. 

” 13. 6. „21. Ein jo erfreulicher Anblick. — Nr.516. | A 2. 

“ 22. 6. „21. Verzeihe dem jpät eintretenden. — Nr. 577. 

Jena, 27. 9. „21. Der Großherzog hat ſich. D 2, 1877, Nr. 60. 
Meimar, 1. 12. „2l. In Hoffnung, daß der BALL IS. 42 
Beſuch. 

F— 9. 1. „22. Möge beikommendes Heft. — Nr. 597. A2 
J— 9. 2. „22. Wegen des fraglichen Geſchäftes. IAs. Fehlt in A 8. 
Eger, 23. 8 „22. In den letten Tagen meines. B Per 3 w 2 

Adrefſat. 
Weimar, 12. 12. „22. Mit Gegenwärtigem meldet. — Nr. 5%. 

" 14. 12. „22. Die Züge Deiner Hand, mein. — — Val.C 34b, 

J 29. 1. „23. Mit herzlicher Theilnahme an. — NL.59. 

— 5. 2. „23. Mit herzlichem Dank, theuerſter. — Nr. „| A2 

" 23. 4 „23. Nur mit wenigen Worten. — Nr. 604. 
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Weimar, 17. 5. 1823. Hierbei, mein Theuerfter, ein 
D 2%, 1877, Nr. 60. 


Briefchen. 
u 22. 6. „23. Zuvörderſt alfo, mein Theuerfter. B 11, Rr. 606. A 2. 
r 25. 6. „23. Das bis auf den lekten Augen— , 
blick. — Nr. 607. 
Marienbad, 11. 7. „23. Herrn Dr. Bran darf ich nit. — Nr. 608. | A2. 
Weimar, 27. 9. „23. Auf längerem Vorausbereden. — Nr. 611. 
re 29. 10. „23. Hierbei, mein Theurer, Verehrter. — Rr. 612. 
Pr 14. 2. „24 Berzeihung diefer lakoniſchen. D 2%, 1877, Nr. 60. 
94 1 i 
4. „24 nn längjt iſt der — Büren ar 
einer. 
= 22. 5. „24. Erfreue Dich, mein Theueriter. ers 34 b, 
J 30. 7. „24. Den allerbeſten Dank für die. — —— 34 b, 
J 11. 10. „24. Hierbei, mein Wertheſter, das. — Nr. 627. 
. 24. 12. „24. Bum neuen Jahre jchönftens. — RL. 629. 
er 24. 1. „25. Es freut mich jehr, daß mein. — Rr.63. f A 2. 
. 19. 8. „25. Wäre der junge Mann, theurer. — Nr. 637. 
e 10. 9. „25. Der gar gute liebe Nicolovius, — Rr.69. 
je 18. 7. „27. Nad geraumer Zeit begrüße. — Nr. 645. | * 
Pr NA. 7. „27. Schönjtens grüßend, überjende. — Nr. 647. " 
— 14. 11. „27. Es iſt mir, theurer Freund, — Nr.649. ITA5. Vol. 
höchſt. CHb, ©. 688f. A 2. 
Pr 5. 7. „28. Da nichts natürlicher ift, als. — Nr. 652. | 2 
Dornburg, 18. 8. „28. Es ift fehr wader von Dir, mein. — Nr. 654. j 
3 Katalog Doromw, ©. 15, 
Ä ö ra Nr. 198. A 33, Nr. 8477. 
Meimar, 6. 1. „30. Es ift zwar nicht recht und billig. B 11, Rr. 657. A 2. 
p ſ i iger. — Nr. 661. A1. A2. 
27. 2. „30. Du haſt mir, mein alter würdiger Me DES 
Nederichumg bei Lukrez 
(2. Aufl.), ©. XXII. 
a 12. 9. „830. — jetzt, mein Theuerſter, — a 4% 
— 15. 12. „30. Da wir, mein Theuerſter, mit. — Nr. 660. A2 
— 22. 12. „30. Deine lieben Mittheilungen, mein. — Nr. 671. 
r 23. 10. „Sl. Deine liebwerthe Sendung, —— 
theuerſter. 
? ? Hier ſchicke ich eine Schrift. B 11b, ©. 411, Rr. 1. 
ſ ich. C 17 vielleicht nicht 
2 ? Du haſt wohl gethan, mich ee . Re 
? ? Möchteit Du wol, mein Lieber. D 2, 1874, Nr. 38. 
+ 2? ? Für die Mittheilung inliegenden 
Buches. ITAR 
+ 3? 2 Morgen früh gedenke ich bei Dir " 


zu fein. 
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Mit dem erften Stüd der Horen begrüße id Did am frühen Morgen; 
id) hoffe, Deine Elegien*) follen Did freundlich anfehen. Zugleich folgen 
15 Louisd’or auf Abſchlag des Honorard; wenn dad Ganze beifammen ift, 
wird berechnet. Lebe wohl und laß Dich bald in unjern Mauern jehen! 
(Weimar, kurz nad) dem 18. Februar 1796.) . 


Du wirft mir einen wahren Freundſchaftsdienſt erzeigen, wenn Du bei- 
fommende Optica mit Aufmerfjamfeit lefen und Deine Defiderata über Stoff 
und Form mit Bleijtift an den Rand jchreiben magft. Auf diefe hier vor- 
getragenen Phänomene folgen die der Refraktion. Die Arbeit ift wirklich groß, 
zu fo viel Erfcheinungen die Verſuche zu finden und die einzelnen Fälle unter 
die Verſuche zu ordnen und die Verfuche ſelbſt zu rangiren. Ich kann alö 
gewiß jagen, daß ich ohne freundſchaftlichen, antreibenden Antheil aud) dies 
mal nit durdlomme. 

In Deiner Einjamkeit**) mag es jebt herrlid fein. Mir fcheint die 
Sonne durchs Prisma mannidfaltiger Umgebungen. 

Für den efbaren Theil Deiner Sendung dankt das kleine Volk. 

M. de Stasl***) ift leider nody in Jena. Hier ein Horenftüd. 

Lebe recht wohl! 

[Ohne Ort und Datum.) 
[März oder April 1804.] ®. 


Herzlihen Dank, mein lieber Freund, für Deinen Gruß und für die gute 
Neigung, die Du fortdauernd zu mir hegen magjt. Ich will fleißig fein, um 
Eud von Zeit zu Zeit eine geiftige Freude zu machen, dba es mit den leib— 
lichen jeßt nicht weit her ift. Du erhältit hierbei den „Brometheus“;+) theile 
ihn den Freunden mit, doch forge, dab ich ihn gewiß heut über acht Tage 
wiederfriege; denn ich möchte ihn doch mit nad) Karlöbad ++) nehmen. 

Da Du Did fo fehr unfrer lieben Jugend freuft, jo lege ich eine Zu- 
fhrift und ein Stüd bei, wie fie vor einigen Tagen an mid) gefommen find. 
Sie werden Dir Spaß madıen. 

Den Betrag für dad Horn lafje id) Dir noch vor meiner Abreiſe aus 
dem Rentamt zahlen. 


Durd) die Tagesblätter furfiren ſchon Stellen von Fauft.+4+}) Hier haft 


*) Weberießungen aus Bro ; e 
Sähiller ı und ‚Sort * 144) Properz. (Bol. über die Detaild den Briefwechſel zwiſchen 
Imen 


Re it * wenigſtens wahrſcheinlich, daß der Brief in Jena geſchrieben, und ficher, 
baß er ch, märz oder April 1804 angehört, der einzigen Zeit, wo Frau v. Stael in Jena 


gemweien join te 
Yon Dr. Stoll und Leo v. Sedendorf herausgegebene Zeitichri rometbeus* 
(1. Werke, x. 10, ©. 296 f.), in Bacın mode — * eri en AIR * 
38 dethe reiſte am 12. Mai dahin ab. 
kg ift das ron gemeint, in beffen Nummern vom 7. und 13. April 


1808 neue Szenen von „Fauft“ It wurben: — ebenfo ab dies in d er 
vom 5. Mai, bie Goethe no nicht igeibeit Eonnte. jo geihah er Rumm 
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Du einen Bogen, den Du behalten fannft. Ich freue mich, daß diejes Stüd- 
werf bald nit mehr jo ganz zerjtüdt vor Dir erfcheinen wird. 

Ich will forgen, daß Du das dritte Stüf „Prometheus” auch nad) 
meiner Abreife erhältf. Sende ed nur glei an Bulpius, den Heberfender, 
zurüd! Auch in diefem nimm die näher fchreitende „Pandora“ freundlid auf. 
Es ijt ein herzliebes Kind, das ich gut auszuftatten gedenke. 

Mit den Dreödenern habe ich gleich gebrodyen. Denn ob id) gleic) Adam 
Müller jehr jhäbe und von Kleift fein gemeined Talent ift, jo merkte id) 
doch nur allzu gejhwind, daß ihr Phoebus*) in eine Art Phebus übergehen 
würde, und es iſt ein probates Sprichwort, dad man nur nicht oft genug vor 
Augen hat: „Der erfte Undanf ift beſſer alö der letzte.“ 

Bon Runge**) habe ic) eine fehr interefiante Sendung Zeichnungen er- 
halten, aus denen man dieſes vorzüglicdhe Talent immer mehr jchäßen lernt, 
das aber leider auch nicht zur Ausbildung fommen und in dieſem boppelt- 
und dreifachen Zeitenwuft zu Grunde gehen wird. Lebe recht wohl! Wir 
wollen ſuchen, noch einige Zeit superstites zu bleiben. Grüße die Deinigen 
von mir und meinem Haufe zum Scönften! 

[Meimar, 3. Mai 1808.] ©. 


Möchteft Du wol, mein Lieber, eine durdy die erneute Freiheit Deines 
Karl's erheiterte Stunde dazu nutzen, das gezeichnete Auſoniſche Epigramm 
In Eumpinam adulteram***) 
freundlich zu überfeßen, fo würde Dich ber Gebraudy, +) den ich davon machen 
werde, in Kurzem artig überrajchen. 
[November 1812.) G. 


Knebel, Luiſe v., geb. v. Rudorf, 
geb. Landsberg a. d. Warthe 7. Juni 1776, geſt. Jena 4. Januar 1852. 


Die Gattin Knebel’, in Weimar unter dem Namen „das jchöne 
Rudelchen“ bekannt, war von 1791 bis 1794 al3 Sängerin und Schau— 
fpielerin am Weimarer Theater engagixt, jeitdem indejjen nur noch als 
Kammerjängerin thätig. Sie war ein Günftling der Herzogin Amalie, 
welche auch ihre Verbindung mit Knebel bejonders wünſchte, obſchon 
Derjelbe einige dreißig Jahre mehr als feine zukünftige Gattin zählte. 


*) Die von A. v. rend (1. d.) aD eprich dv. Kleift herausgegebene Zeitſchrift, welche 
nur den eingipen Sabre leb 
**) Der ſchon 1810 pr Maler, fir den te ein lebhaftes —8 en det (1. d.). 
* We 5 0. Der ob Goethe der V er ber bort ge- 
ebenen heberjebung if, wirb auch durch dien Brief nicht t gehoben; bern & läßt ſich nicht 
eweiſen, daß Knebel den Wunſch Goethes ai th 

7) Journal * —— emie und Ph Bei ‚ herau ben von Dr. J. S. C. Schweigger. 

VI. Band, 4. Heft, S. 360-364. Nürnberg, in der Schrag ’schen Buchhandlung, 1812. 
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Die Trauung erfolgte am 9. Februar 1798 in Ilmenau, wo Knebel 
die eriten jieben Jahre jeines Eheſtandes verlebte. Goethe ſchrieb an 
ihn am 16. Februar — die Stelle ift in dem Abdrude des Brief: 
wechjel3 ausgelafjen —: „Zu der Bejtätigung Deines häuslichen Glüds 
dureh die gejeglichen Formen empfange hier abermal3 meine beiten 
Wünſche. Es iſt freilich jo um Vieles ficherer, al3 wenn man erſt jeine 
Zufriedenheit von den Formen erwarten joll.” Unter den Briefen nun, 
welche im Goethe-Knebel'ſchen Briefwechjel ftehen, ijt einer, datirt „Mei: 
mar, den 12. Sanuar 1816”, augenjcheinlich an Knebel's Frau gerichtet. 
Der Wortlaut ift nach dem Terte in der Königl. Bibliothef zu Berlin 
folgender: „Mit vielem Dank für das angenehm Gefjendete und Ge— 
meldete überjchide ich mit wenigen Worten einige jehr jeltfame Gedichte 
des wunderlichen Lud ſſ. d.]. Es ift doch eine ganz eigene Originalität 
in dem Manne. Meine Frau wird fie gegenwärtig überbringen. Neh— 
men Gie fie freundlich auf! Das fchönfte Lebewohl.“ — Die Auslaffung 
der beiden lebten Sätze im Drude des Briefmwechjeld hat offenbar ver- 
anlaßt, daß die Sache bisher nicht bemerkt worden ilt. 


Briefwechfel zwiihen Goethe und Knebel (B 11). 
Weimar, 12. 1. 1816. Mit vielem Dank für. B 11, Nr. 47. 


Zinebel, Magdalene Henriette v. 
(1755— 1813.) 


Die Schweiter Knebel's, anfangs Hofdame in Weimar, dann in 
Schwerin bei der Erbgroßherzogin Karoline Luiſe, wurde von Goethe 
jederzeit hochgeſchätzt. Die beiden Briefe an fie, von denen der erjte 
einen Theil eines Schreibens ihres Bruders an fie ausmacht, und der 
zweite erſt Fürzlich gedrudte, ein Begleitjchreiben zu einem Briefe, den 
Goethe von Knebel erhalten, jtammen jedoch aus der Zeit, da er fie 
noch nicht perjünlich kennen gelernt hatte. 

Briefwechjel zwiichen Goethe und Knebel (B 11). — Berliner Sammlung (A 2). 
— Der junge Goethe (A 3). — Jugendbriefe Goethe's (A 3). — Dünter, 
Frauenbilder aus Goethe's Jugendzeit (C6 ce). — Goethe⸗Jahrbuch (D 64 b). 


: i B 11, * 1. A2_ A3. 

Frankfurt, 13. 12. 1774. Da will der Bruder num nicht. Ab Ueterses Datum 

vgl. C6c, ©. 355, An- 
ertung & 


u 3. 5. „7õ. Hier, gnädiges Fräulein, ein Brief D 64b, S. 238 


von Ihrem Herrn Bruder. 
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Knoll, David, 


Mineralienhändler in Karlsbad. 


Sojeph Müller (1817 im vierundachtzigiten Lebensjahre in Karls— 
bad gejtorben), urjprünglih Wappen und Gteinjchneider, war, jeit 
er ji 1760 in Karlsbad niedergelajjen hatte, auf autodidaktifchem 
Wege Mineralog geworden. Die „Miüller'ihe Sammlung“ hatte, wie 
verſchiedene Aufjäße beweijen (Werke, Th. 33, ©. 337), frühzeitig 
Goethe's Intereſſe und Thätigfeit erregt, jo daß er fich namentlich an 
der Aufitellung der Kataloge und Beltimmung der vorhandenen Gtein- 
arten lebhaft betheiligte. Als diefe Sammlung nad) Müller's Tode in 
die Hände von Knoll Fam, ſetzte Goethe jene Thätigfeit fort, und die 
fieben in den Jahren 1821 bis 1832 an ihn gerichteten Briefe zeigen 
nicht allein, mit welcher Mühe und welchem Wohlwollen er die Be- 
jtrebungen des neuen Befißers förderte, und ein wie warmes wiljen- 
ſchaftliches Intereſſe er auch für das Einzelne hatte, jondern fie ver- 
rathen auch die genauefte Sad: und Lokalkenntniß, welche für den 
betreffenden Gegenjtand vorhanden fein konnte. 


Deutiches Mujeum (D 15). — Berliner Sammlung (A 2). — Preußiſche 
Jahrbücher (D 48). 


Meimar, 8 1. 1821. Da ich bei meinem borjährigen. 
" 8 3. „21.. Vor Allem danke, mein. 
Pr 26. 5. „2l. Es thut mir leid, mein, D 15, 1851, 3. Heft. A 2. 
+ 8. 2. „22. Sie verzeihen, mein wertheiter. ——— 
* 23. 3. „27. Sie haben, mein wertheſter. 3. Heft. 
ir 15. 11. „3l. Dur Gegenwärtiges vermelde. 
” 6. 1. „32. Sie erhalten dur die fahrende. 


Robell, Eerdinand, 
geb. Mannheim 1740, geft. München 1799. 


Kobell, anfänglih Beamter in Mannheim, jpäter durch den dorti= 
gen Maler Peter Verichaffelt und in Paris ausgebildet, kehrte von da 
wieder nah Mannheim zurück und war hier als Hofmaler und Pro— 
fejjor an der Akademie thätig, bis er 1793 nah München überfiedelte, 
wo jein jüngerer Bruder Franz bereits jeit 1785 lebte. Daß Goethe. 
den älteren Kobell ſchon vor feiner Weimarer Zeit bei gelegentlichen 
Aufenthalt in Mannheim Fennen gelernt hat, ijt möglich, wahrjchein- 
licher indeſſen, daß dies exit gejchah, als er ihn im Dezember 1779 auf 
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der Rückreiſe aus der Schweiz in Begleitung des Herzogs aufjuchte. 
Kobell ſcheint übrigens der herzoglichen Familie ſchon feit längerer Zeit 
befannt gewefen zu jein; denn in einem der nachfolgenden Briefe wird 
eines früheren Bejuches der Herzogin Amalie bei ihm gedacht. Wenn 
nun Goethe in einem Briefe an W. H. v. Dalberg (f. d.) vom 2. März 
1780 Kobell grüßen und ihn auffordern läßt, bald etwas von fich hören 
zu lafjen, jo jcheint dies mit der bei jenen Bejuchen verabredeten Zu: 
fendung von Zeichnungen und Gemälden in Zufammenhang zu ftehen; 
wenigjtens macht diefe auch den Inhalt der beiden Briefe aus, welche 
Goethe an Kobell gerichtet hat. 

Dieſe Briefe ſtammen aus dem Beſitze Franz Grüner's, des 
früheren Direktors des Darmſtädtiſchen Hoftheaters und Intendanten 
des Stadttheaters zu Frankfurt a. M.; während ſie aber in allen ihren 
Beziehungen ganz verſtändlich ſind, iſt es vielleicht nicht über— 
flüſſig, daran zu erinnern, daß der Maler Kobell, welcher ſonſt von 
Goethe erwähnt wird, nicht unſer Adreſſat, ſondern der berühmtere 
jüngere Bruder iſt. Dieſer wird z. B. charakteriſirt in dem Aufſatze 
„Proſerpina“ (Werke, Th. 28, ©. 710) und in der Sammelſchrift 
„Windelmann und jein Jahrhundert” (Goethe's Werke, Cotta'ſche Aus- 
gabe von 1821, Bd. 22, ©. 203). Auch wenn Goethe in den Briefen 
an Frau dv. Stein (Bd. 3, ©. 243) von Zeichnungen jpricht, welche 
ihm Knebel von Kobell aus München mitgebracht habe, jo ift jedenfalls 
der jüngere Bruder gemeint. 


Allgemeine Theaterzeitung, Driginalblatt für Kunft, Literatur, Mufil, Mode 
und gejelliges Leben. Herausgeber und Redakteur Adolf Bäuerle. Wien 1839. 


Weimar, 3. 12. 1780. Ihr Gemälde, mein lieber Kobell. | Fheaterzeitung 1839, 
„ 5 2 „Sl. Nehmen Sie einen recht aufrichtigen. | Si. 61 

Shre Gemälde, mein lieber Kobell, find richtig angefommen und haben 
viel Vergnügen verurfadht. Unſere Durchl. Herrfchaften find ſehr Damit 
zufrieden und werden ſich drein theilen. Ich werde forgen, daß Sie den 
Betrag dafür fo bald ald möglich erhalten. Sch habe diefer Tage Her wie 
mit einem Stäbchen dabei geftanden und einem Jeden, der es hören wollte, 
die Auslegung davon gemadt. Man kann diefe Stüde, bejonderd wenn fie 
beijammen find, recht ald einen Text traftiren, um über die Kunft zu lejen. 
Mir hat eö ein großes Vergnügen gemadjt, daraus auch wieder Ihren Reid) 
thum an Erfindung zu fehen, zu beobachten, wie gewiß Sie Shrer Sache find, 
und daß Sie eben madyen fünnen, was Sie wollen. Sch wünjche, daß Ihnen 
die Achtung Shred gleichzeitigen Publikums fo völlig zum Genuſſe werben 
möge, wie die Nachwelt fie nur meiſt zu fpät dem Künftler gewährt. Bei 
denen Zeichnungen, die unfere Durchl. Herzogin Amalie von Ihnen mit- 
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gebracht, habe ich mid) der angenehmen Stunden erinnert, da wir fie in 
Shrer Stube durdblätterten. Ach habe auch für mid) eine Fleine Zeichen- 
fammlung angefangen; wenn Gie mir dazu etwas aus Ihrer Fülle gönnen 
wollten, würden Sie mid) jehr verbinden. Unterdeſſen habe ich mich auf den 
Raub gelegt und unfern Reifenden etwas abgezwadt. Beſtellen Sie doch ein 
Dutend Zeichnungen von Shrem Bruder in Rom, dagegen 24 Dufaten zu 
Diensten ftehen. Er ſoll fie aber ja, wenigjtens zum Theil, nad) der Natur 
nehmen und fie dann ausführen, wie er will. 

Sie felbft haben Durchl. dem Herzoge einige ausgeführte Zeichnungen 
verſprochen; auch diefe vergefien Sie nit! Gewiß, Shre Kunft kann nad) 
ihrem ganzen Umfang, dem inneren Werthe nad, nicht mehr geſchätzt werben 
alö bei uns. 

Der Mufifus Kranz*) von hier, der einige Zeit in Mannheim bleiben 
fol, wird Sie beſuchen, und idy bitte Sie um einige Gefälligfeit gegen dieſen 
guten Menſchen. 

Empfehlen Sie mich gelegentlid) dem Herrn von Dalberg auf das Beite! 

Weimar, den 3. Dezember 1780. 
Goethe. 


Nehmen Sie einen recht aufrichtigen Dank für die fhönen Zeichnungen, 
die Sie mir geſchickt haben! Mir jcheint unmöglich, die Virtuofität höher zu 
treiben. Ich habe mic) fogleich hingeſetzt und eines nadhgefrigelt; man fieht 
die Höhe, die der Künftler erreicht hat, nicht lebhafter, ald wenn man verjudht, 
ihm einige Stufen nadyjuflettern. Alle meine Freunde habe id) zur Bewun— 
derung aufgefordert, und meine Heine Sammlung erhält neues Leben. Ich 
wünſche, mid) von diefer Schuld auf einige Weije löfen zu können. Behalten 
Sie mid) in gutem Andenken und grüßen Sie Drangan! [sie]**) Sobald der 
Frühling eintritt, jollen Sie nidht eine Zeichnung, fondern eines der Gtof- 
gebete haben, mit denen ih mandmal Natur und Kunft, Gott und die 
Künſtler verehre. 

Weimar, den 5. Februar 1781. 
Goethe. 


Koller & Gahlmann. 


Die Londoner Firma dieſes Namens Hatte 1329 einen Katalog 
herausgegeben, welcher unter Anderem auch die damals befanntefte 


*) franz, geb. Weimar 1754, geft. Stuttgart 1807, wurde vom Herzog Karl Auguft zu 
feiner weiteren Ausbildung nad Stalien geſchickt und kehrte erft 1789 nad Weimar zurüd. 
Ueber fein Leben und feine Werke vergl. Pasqué, Goethes Theaterleitung in Weimar, II, 
©. 368 ff. 

*) Wahrſcheinlich Kranzen. Kranz trat feine Reife erft zu Anfang Januar 1781 an. 
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Goethe-Literatur ſeit 1787 enthielt. Diejen Katalog hatten die Heraus: 
geber ſchon 1828 auch Goethe zugejendet, welcher in einem Schreiben 
vom 12. Dezember des genannten Jahres feinen Dank mit folgenden 
Worten beginnt: „Die Sendung des Katalogs deutſcher Bücher, welche 
Sie, meine wertheiten Herren, in England zu verbreiten und näher be 
kannt zu machen geneigt find, konnte mir nicht anders als höchit ange 
nehm jein. Denn die deutſche Nation muß es ihren Wünſchen gemäß 
finden, daß vieljährige Bemühung, ſich in einem höheren Sinne aus- 
zubilden, auch andern Völkern zu Gute komme, deren Bejtreben, gleich 
mäßig in humaner_ Kultur fortzufchreiten, fie jederzeit anerkannt und 
genußt hat." (Vgl. Kechiv für Literaturgefchichte, Bd. V, ©. 94.) 
Catalogue of German Publiwstjons, selected and systematically arranged 
for Koller & Cau. Imann. London 1828. 


Weimar, 12. 12. 1828. Die Sendung Dig Katalogs deutfcher. Catalogue etc. 





Könitz, 


Bergkommiſſär. 


a 
Könik erhielt unter dem 15. April 1818 eineMedaille mit dem Bilde 
des Herzogs als Anerkennung für die Zuwerdöen. welche er den 


mineralogifjhen Sammlungen in Sena gemacht, und ar die Liberalität, 
mit welcher er von Weimar aus empfohlene junge Leis in den Berg- 
werfen (wahrjcheinlich auf dem Kammerberg bei Jlmerg 2) umber- 
geführt und fie gajtlich aufgenommen hatte. Der Herzog Die Goethe 
eine Anzahl jolcher Medaillen zum Vergeben nad) eigenem utdünken 
anvertraut. 

Goethe's amtliche Thätigkeit (A 5). — Döring’ie Sammlung (A N_ 

Berliner Sammlung (A 2). 


Sena, 15. 4. 1818. E. W. Verdienfte um die. A5,6.31. — Al A zei 
| nennen ben Adreffaten Kontrakt 


Körner, Chriftian Gottfried, 
geb. Leipzig 2. Zuli 1756, get. Berlin 13. Mai 1831. 


‘ 


Bon den fiebzehn Briefen an Körner, welche unjer Berzeichniß gie; 
waren früher nur diejenigen allgemein befannt, welche in verjchieden, 
Ausgaben der Werke jeines Sohnes Theodor, freilich nicht immer Forre, 
abgedrudt, zu finden find. Einige wurden alsdann von W. Sreihe 


v. Biedermann in der Schrift „Goethe und Dresden“ und neuerdi, ns 


—E 
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aus der Hirzel’ichen Goethe- Bibliothek in feinen „Goetheforſchungen“, 
einer auch aus Dr. Peſchel's Körner-Mufeum in Dresden veröffentlicht. 
Dazu kommt noch ein bereits 1846 gedrudter Brief aus einer Auto- 
graphen-Sammlung, welcher wenig verbreitet zu fein jcheint und des— 
halb hier mitgetheilt wird. 

Die perjönlihen Beziehungen zwiſchen Goethe und Körner be- 
ginnen 1789, als Diejer mit Frau und Schwägerin, dem Erſteren 
bereit3 von früher her befannt, in Sena war; im folgenden Jahre 
war Goethe bei jeiner Rückkehr aus Schlefien öfters im Körner'ſchen 
Haufe in Dresden, ebenjo wieder 1810 auf dem Rüdwege von Karls— 
bad; auch Körner jelbjt war wiederholt in Weimar. Es ſcheint in- 
dejfen nicht, als wenn das Verhältniß beider Männer ein bejfonders 
innige3 und tiefes geworden wäre. Trotz der unzweifelhaft nicht geringen 
äjthetiichen Bildung Körner's findet ein tieferes Eingehen auf dahin 
führende Fragen namentlich anfangs jelten jtatt. Dank für genojjene 
Gajtfreundfchaft, Zujendung einzelner Schriften, Kommiffionen mannic)- 
facher Art, wie 3. B. die Frage über die Ausbildung des Steinfchneiders 
Facius, welche in Dresden erfolgen jollte, machen im Wejentlichen den In— 
halt der erjten ſechs Briefe aus. Wichtiger erjcheinen allerdings einige jpätere 
Briefe aus den Jahren 1796 und 1797, und auch die von 1812 haben 
ein Intereſſe, weil Goethe ſich für die Aufführung der dramatifchen 
Verſuche von Theodor Körner interejfirte, dejjen Stüde „Die Sühne“, 
„Toni“ und „Die Braut“ in Weimar in der That zur Darftelfung 
famen, während es mit „Zriny“ zumächjt bei einer etwas zweifelhaften 
Abſicht blieb. — Mit dem Jahre 1813 hört indeſſen aller Verkehr zwi: 
ſchen Körner und Goethe auf; Zelter erwähnt den Eriteren, welcher 
feit 1815 in Berlin im Kultusminijterium angejtellt war, zwar gelegent- 
lich auch gegen Goethe, aber troß feines Sinnes für Muſik und feiner 
Kenntniffe auf diefem Gebiete immer mit einer leifen Antipathie. 
Goethe jelbjt geht indefjen nie auf dasjenige ein, was über ihn bes 
richtet wird. 


Sammlung bijtorifdh berühmter Autographen. Stuttgart, Ad. Becher's Verlag, 

1846. — Neueftes Verzeihniß einer Goethe-Bibliothef (C 17c). — Goethe- 

Forschungen (A 32). — Goethe und Dresden (A 25). — Kanzler Müller’s 

Archiv (II A5). — Theodor Körner’s Werke (C 26 c). — Döring’she Samm- 
lung (A 1). — Berliner Sammlung (A 2). 


Weimar, 21. 10. 1790. Es iſt gut, fich gleich zu Anfang. a ꝛc. Achtes 


C a & ah de. Rus Dr. Peſchel's Kör- 
n 4. 6. „Il. Durch manderlei zufammentreffende er» Mufeum mitge 
theilt A 32, ©. 44. 


Sttrehlke, Goethe's Briefe. L 24 
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Weimar, 12. 9. 1791. Sn diefer letzten Zeit habe ich. 

* 3. 5. „92. Erlauben Sie, daß ich mit, 

— 14. 6. „92. Nehmen Sie meinen Dank. 

= 17. 6. „92. Hier fommt Facius, der ih. 7C1Te A332, 6.4. 
Düffeldorf, 14. 11. „I2. Nah ausgejtandener Noth. 
Jena, 22. 9. „96. Durch einen Mann, für den id). 
Weimar, 8. 12. „96. Eigentlich follte e8 feine. 

r 22. 6. „IT. Auf Ihre gütigen Briefe. A, ©. 13ff. 

— 20. 7. „IT. Bor meiner Abreiſe muß. A 25, ©. 15f. 
Sena, 23. 4. 1812. Nachdem ſchon jo manches. Bun u „berfiebenn 
Karlsbad, 14. 5. „12. Sch erhalte von Weimar ein|f Der Briefpom 14. Mai 


Schreiben. (Ihr lieber Brief,| 1812,jn genauerem ir 


theuerfter.) —— von 2 

\ r 2 un 
Teplitz, 4. 8. „12. In den letzten acht Wochen. 16.Ronember 1812 aud 
Weimar, 5. 10. „12. Daß Ihr Aufenthalt in Wien. in II A 5, ter lehtert 


ä mit dem Datum 2% 
16. 11. „12. Für Shren freundliden Zuruf. November. 


" 
Teplitz, 28. 7. „12. Nur mit einem einzigen Wort. C1Te. A32, S. M. 


Es iſt gut, ſich gleich zu Anfang einer Bekanntſchaft zu zeigen, wie man 
iſt, damit die Freunde gleich unverbeſſerliche Fehler nachſehen und verzeihen 
lernen. Nichts wird mir ſaurer, als Briefe zu ſchreiben, und mehr als einmal 
verſäume ich darüber Pflicht und Schicklichkeit. Hier alſo ohne weitere Ent— 
ſchuldigung meinen Dank für Ihre Freundſchaft und Güte ſpäter als billig! 
Dresden“*) hat mir mehr gegeben, als ic) hoffen konnte, Sie mir in Dresden 
mehr, als ich wünjchen durfte; der Gedanfe an die ſchöne und interefjante 
Stadt und an das liebe Ehepaar tft und bleibt unzertrennlich. Sch bin zur 
guten Stunde Hier angelommen und freundlid” empfangen worden. Den 
Hausmarjhall**) erwarte ich ſchon einige Tage vergebens. 

Hier jende ic) einige Epigramme;***) fie neigen fich mehr nad) der 
Martialif?]ihen als nad) der befjern griechiſchen Manier. Man muß allerlei 
maden. Leben Sie Beide recht wohl, küſſen Sie die Kleine und grüßen Gie 
die Freunde, die ja wol jet vom Lande zurüd find. Gedenken Sie mein an 
ftilen Winterabenden! Ich ſuche mid) jebt erft von meiner Reijezerftreuung 
zu erholen und Hoffe, die Kleine anatomiſche Schrift nad Oſtern heraus 
zugeben. +) Leben Gie aber- und abermal wohl! 

Weimar, den 21. Dftober 1790. 


Die Epigramme jollen nachkommen; ſonſt müßte der Brief noch einen 
Tag warten. Goethe. 


*) Auf feiner Reife nach Sclefien berührte Goethe Dresden zweimal, auf dem Hin 
wege am 28. Juli, auf dem Rückwege am 3. Dftober. Er blieb daſelbſt zulegt etwa acht Tage. 
) Sojepb Friedrich Freiherr v. Radwig (ſ. d.). 
*) Offenbar bie im Frühjahr desielben Jahres entitandenen Venetianiihen. 
ut Goethe dachte Damals wol noch daran, feine Abhandlung über das „Os intermaxil- 
lare* herauszugeben, die 1784 verfaßt, in Wirklichkeit erſt 1820 erichien. 
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Körte, Wilhelm, 
geb. Aſchersleben 24. März 1776, geſt. Halberſtadt 30. Januar 1846. 


Körte, der Schwiegerſohn von F. A. Wolf und ſelbſt als Literator 
wohl bekannt, hatte Goethe, wenn nicht früher, ſo jedenfalls bei deſſen 
Aufenthalte in Halberſtadt im Auguſt 1805 kennen gelernt. Die Be— 
ziehung, welche zwiſchen Beiden entſtand, ergiebt ſich ſchon aus dem 
erſten der drei bisher ungedruckten Briefe; die beiden andern mitzutheilen, 
erſcheint unnöthig. Der Dank für die Ueberſendung der Maske und 
des Porträts von Leſſing, die Anzeige der Rückſendung des letzteren 
und einige Bemerkungen über die weitere Entwickelung der von Körte 
nach Weimar empfohlenen Malerin Karoline Bardua (ſ. d.) machen den 
ganzen Inhalt derſelben aus. 


Neueſtes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothek (617 e). 


+ Weimar, 13. 9. 1805. Es iſt jo hergebracht, daß. 
* 8. 10. „05. Das iſt eben, mein lieber Körte. C17 c. 
7 * 24. 1. „OT. Sie ſollen Dank haben, mein. 


Es iſt jo hergebracht, daß Reijende in der Lebhaftigfeit ihres vorüber- 
gehenden Zuftandes Manches verjprechen, dejien Erfüllung fie nachher ver- 
jüumen. So wird ihnen dagegen aud) Manches zugefagt, woran nicht weiter 
gedacht wird. Sie machen, mein bejter Körte, eine bedeutende Ausnahme von 
diefer allgemeinen Erfahrung, indem Sie mir gerade das, was id) wünjchte, 
und doch mehr, ald ich wünjchte, jo gefällig jchnell überfenden. Diejes wohl- 
geordnete Heft ſoll, wie es ijt, beifammen bleiben und zu Shrem Andenken 
die gegenwärtige und Fünftige Sammlung zieren. 

Schon früher hätte ih Ihnen dafür meinen lebhaften Dank gefagt, 
wenn id nicht vorher aud) Ihre Freundin zu Fennen gewünſcht hätte. Ich 
habe Demoifelle Bardua bei mir zu Tiſche gejehen und eine recht angenehme 
Bekanntſchaft gemadt. Es fehlt ihr nicht an mannidhfaltigem Talent; nur 
fragt es fi), ob fie von den Spazierpfaden des Dilettantiömus, auf denen fie 
bisher wandelte, auf die Heerftraße der Kunft gelangen werde, und ob fie 
dort als ein eifriger Pilgrim direkt nad) dem großen Ziele fortjchreiten mag. 
Sn einem halben Fahre läßt fi darüber mehr jagen, und ich will gegen Sie, 
mein Werthejter, meine Ueberzeugungen nicht verhehlen. Da wir nicht mehr 
das Glück haben, zu dem unſchätzbaren goldenen Zeitalter der Deutſchen zu 
gehören, jo wollen wir wenigſtens aufrichtig gegen einander fein. Nun zum 
Schluß nod) eine Frage, die vielleicht etwas wunderlid; ausfieht. Wäre es 
möglich, daß Sie mir dad Bild von Leffingen, das Sie befiten, nur auf Furze 
Zeit herſchickten? Sch wünjchte es um einiger hiefigen verehrten Perjonen 
willen, die noch nie ein Bild oder Gleichniß von ihm gefehen. — Der Kajten 
würde freilich nicht Hein werden, weil man es nidyt aufrollen dürfte, doch 

24* 
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wollte id gern die Koften des Einpadens und ded Portos tragen. Möchten 
Cie mir Ihre Gedanken hierüber zunächſt eröffnen, wofür ich in jedem falle 
jo wie für die gute Aufnahme bei Ihnen und für das thätige Andenken 
immer dankbar bleiben werde. Der ich recht wohl zu leben wünſche. 


Goethe. 


Ziofegarten, Zohann Gottfried Ludwig, 
geb. Altenfirhen auf Rügen 10. September 1792, gejt. Greifswald 18. Auguft 1860. 


Die Korreipondenz Goethe's mit dem jüngeren Kofegarten — er 
war ein Sohn des als Verfaſſer der „Jukunde“ und der „Inſelfahrt“ 
befannten lyriſch- idylliſchen Dichters, — wurde dadurch veranlaft, 
daß er Drientalift war. Goethe erbat ſich von ihm gelegentlich Aus: 
funft über Fragen, zu denen ihn der „Weit - öjtlihe Divan“ führte, 
und allmählich geitaltete fich auch ein freundichaftliches Verhältniß, jo 
daß Goethe Kojegarten’3 Abgang von Jena nach Greifswald ernitlid 
bedauerte. So jchreibt er bald nach demjelben in dem letzten der fünf 
vorhandenen Briefe, am 5. September 1824: „Sollte ih in der Folge 
irgend etwas Angenehmes erzeigen können, fo wird es mich jehr er 
freuen, auch dadurch die Fortdauer meiner Dankbarkeit zu beiveijen, die 
ic empfinden muß, wenn ich der Gefälligfeit gedenfe, welche Sie mir 
erzeigten, zur Zeit da ich als Fremdling mit großer Neigung im Oſten 
wandelte, dabei aber eines treuen Wegegefährten und Dolmetjchers zu 
bedürfen freimüthig befennen mußte.“ 

Grenzboten (D 23). — Goethe in amtlichen Verhältniffen (A 5). — Döring'ſche 
Sammlung (Al). — Berliner Sammlung (A 2). 
Weimar, 23. 9. 1818. Sogleich nad meiner Ankunft. 
F 9. 12. „18. WWorlegung der Titelkupfer zum 


Divan.) D 28, 1868, Nr. 2. 
— 16. 7. „19. € W. überſende einjtweilen. ® 
ie 18. 1. „20. Da die geiftige Verwandtichaft. 
. 5. 9. „2A. € W. fann nicht anders als. De 2008, ————— 


Krafft (vermuthlich angenommener Name), 
aus Gera, geſt. Jena 1785. 


Ueber den Adreſſaten, an welchen zwanzig Briefe in den Jahren 
1778 bis 1783 gerichtet ſind, weiß man kaum etwas mehr, als was 
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Goethe über ihn in den „Tag- und Zahresheften” von 1794 (Merke, 
Th. 27, ©. 23) und in feinem „Tagebuch“ vom 14. Mai 1780 jagt: 
„Ein wunderfamer, durch verwidelte Schidfale nicht ohne feine Schuld 
verarmter Mann, hielt fi) durch meine Unterjtügung in Ilmenau unter 
fremdem Namen auf. Er war mir jehr nüßlich, da er mir in Berg- 
werks- und Steuerfachen durch unmittelbare Anſchauung als gewandter, 
obgleich hypochondriſcher Geſchäftsmann Mehreres überlieferte, was ich 
felbjt nicht hätte bis auf den Grad einjehen und mir zu eigen machen 
können.“ — Dies ift die Stelle aus feinen Werken; auf fie mag nod) die 
nachſtehende aus jeinem „Zagebuch” folgen: „Für Krafft ift es ſchade; er 
fieht die Mängel gut und weiß jelbjt nicht eine Warze wegzunehmen. Wenn 
er ein Amt hätte, würf' er Alles mit dem beiten Vorſatz durcheinander, 
daher auch jein Schickſal. Ich will ihn auch nicht verlaſſen; er nüßt 
mir doch und ijt wirklich ein edler Menſch. In der Nähe ijt’3 unan— 
genehm, jo einen Nagwurm zu haben, der unthätig, Einem immer vor— 
jammert, was nicht ijt, wie es jein Jollte.” — Der Name Krafft findet 
ſich nur auf der Adreſſe des letzten Briefes; da Goethe denjelben aber 
auch im „Zagebuche” anwendet, jo kann es immer zweifelhaft erjcheinen, 
ob es nicht der wirkliche iſt. Webrigens geht aus dem ungedrudten 
Briefe an den „Richter in Jena” vom 26. Auguft 1785 (f. Briefe an 
Unbefannte) hervor, daß Krafft damals bereit3 gejtorben war. — Die 
Briefe jelbjt haben ihr Hauptjächliches Intereſſe darin, daß fie die 
menjchenfreundliche und wohlwollende Gefinnung Goethe's bejtätigen; 
er ijt nicht allein auf das materielle Wohl feines Schüßlings bis ins 
Kleinfte bedacht, jondern jucht ihn auch geiftig zu heben und ihm das 
verlorene Vertrauen zu fich jelbjt und feinem eigenen Werthe wieder 
zu erweden. 
Briefe und Aufjäge von Goethe (A 8). — Briefe an Frau von Stein (B 21). — 
Berliner Sammlung (A 2). 


Weimar, 2. 11. 1778. Dem, der fich mit den Wellen. 
.. 11. 11. „78. Einen Heberrod, Stiefel und. 
u 23. 11. „78. Ihre Briefe vom 17. und 18. 
November. 


r 2. „78. Shren Brief vom 7. Dezember, 
Dorndbug, 3. 1. „79 Hierbei fommen fünf Louisd'or. A 8, ©. 166ff. A 2. 
Weimar, 26. 3. „79 Diejen Monat bin ich wenig. 
* 22. 5. „79. Mit dem wenigen Gelb. 
6. „19. Danke Shnen für das. 
6. „79. Ihren Brief mit den Ilmenauer. 
T. „79. Mir ijt jehr lieb, daß Caſtrop. 
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Weimar, 3. 8. 1779. Seien Sie unbejorgt. ) 

AR 9. 9. „79. Was Sie an Petern thun. 

M 13. 1. „SO. Wir find glüdlich, wohl. 

z 10. 2. „80. Sch habe fo viel zu thun. 

F 1l. 8. „80. Sch danke für den Antheil. As, S. 166 ff. A2. 

J 6. 12. „SO. Der Amtmann ſoll ſich nicht. | 

a 1l. 1. „Sl. Für Alles, was Sie mir. 

= 3l. 1. „Sl. Sie haben wohl gethan. 

J 11. 2. „Sl. Wenn Sie meinen letzten Brief. 

* 10. 6. „83. Man hat mich um beikommende. B 21b, S. 318. A2 
Ilmenau, 3. 9. „83. Das Geld will ich, wenn ich. As. S. 189. A2 


Krako (eigentlich Andreas Vietrich Einer), 
Schauſpieler. 


Krako, welcher der Weimariſchen Bühne mit einer kurzen Unter 
bredung jeit 1756 angehört hatte, und über deſſen Lebensjchidjale 
Pasqué in der Schrift „Goethes Theaterleitung in Weimar“ aus 
reichende Auskunft giebt, wollte Schon im Frühjahr 1792 wegen Nerven- 
ſchwäche die Bühne verlaffen. Goethe juchte ihn in einem freundlichen 
und jeine Tüchtigfeit anerfennenden Schreiben davon zurüdzuhalten, 
erreichte. aber nur, daß er den Antrag auf feine Entlaffung bis zu 
Michaelis desjelben Jahres hinausſchob. Der wenig befannte Brief 
kann mit als Beweis für etwas gelten, was oft in Frage gejtellt wor- 
den ijt, wie jehr nämlich Goethe den ihm unterjtellten Schauspielern 
gegenüber Milde und Humanität beobachtet hat, wo er fie nicht am 
unrechten Drte glaubte. 


Goethe's Theaterleitung (A 17). 
Weimar, März 1792. Sie äußerten mir in Shrem. A17b, ©. 7. 


Sie äußerten mir in Shrem Billet, in weldem ich die Gefinnungen 
eines wohldenfenden Mannes erkenne, den Wunſch, unfer Theater Michaeli 
zu verlafjen, und den Vorſatz, der Schaufpielfunft gänzlich) zu entjagen. Sie 
führen Shre Gejundheitäumftände an, die ic) kenne und bedaure. Mit eben 
der Offenheit will ich Shnen zugeitehen, daß ich wünſchte, Sie möchten io 
viel Muth und Luft fühlen, bis Oſtern bei und auszuhalten. 

Ich würde Shnen die Griftenz auf alle möglide Weiſe zu erleichten 
ſuchen, Ihnen in neuen Stüden feine Rollen zutheilen, wenn Gie nicht jelbit 
dazu Trieb fühlen follten, Ihnen von den älteren Rollen diejenigen auf 
Mihaeli abnehmen, welde Gie jelbjt abzugeben geneigt find. Sie würden 
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alddann nur in ſolchen Rollen auftreten, die ganz für Gie paffen und die Gie 
völlig in Shrer Gewalt haben; Sie würden feltener, aber mit mehr Ruhe 
und Zufriedenheit erfcheinen. 

Ich glaube, diefe Bedingungen gegen den Hof und das Publifum ver- 
antworten zu fünnen, und fürdte nicht, getadelt zu werden, wenn id) einen 
beliebten Schauspieler auf diefe Weife länger zu erhalten und ihm feinen 
Rüdzug vom Theater bequemer und ehrenvoller zu machen ſuche. Sollten 
Sie fid) aber in einer Tage befinden, in welcher ed Ihnen läftig wäre, auch 
unter diejen Bedingungen audzuharren, jo würde id Sie nah) Ihrem 
Wunſch, obgleich ungern, von einem Kontrafte losſprechen, den man nicht mit 
Luft und Freudigfeit erfüllt. 

Sc) wünſche ohne weitere Rüdfidhten, daß Sie den Weg erwählen mögen, 
der zu Shrem Bejten führt. 

Meimar, den [J9 März 1792. 
Goethe. 


Krüuter, Friedrich Theodor, 
Bibliothekar und Rath in Weimar, 


wird an zwei Stellen in Goethe's Werfen erwähnt, in den „Biographi- 
ſchen Einzelheiten” und dann in den „Tag- und Jahresheften“ von 1822 
(Werke, Th. 27, ©. 290) mit folgenden Worten: „Ein junger Biblio- 
thel- und Arhivsverwandter macht ein Repertorium über meine ſämmt— 
lihen Werke und ungedrudten Schriften, nachdem er Alles jortirt und 
geordnet hatte.” Bon den fünfundzwanzig Briefen an ihn, deren Vor- 
handenjein bekannt it, find nur zwei gedrucdt, indejjen beide von 
unwejentlihem Inhalt. Der zweite ift allerdings der Zeit nach) eine 
der lebten jchriftlichen Aeußerungen Goethe's, da er nur elf Tage vor 
jeinem Zode gejchrieben wurde. Es handelte fih um die Erklärung 
der Fürzlih von Zahn (j. d.) in Pompeji aufgefundenen Alerander- 
ſchlacht, und Goethe jchrieb an Kräuter: „Das Nähere über Defatres, 
Bruder des Darius, erbittet ſich G.“ 
Gegenwart (D 24). — Archiv für Literaturgeihichte (D 9). — Der literariiche 
Verkehr (D 35). — Privatbefit (II B 16). 


Sena, 17. 4. 1818. Gegenwärtiges wird dem Biblio- D 2, 1878, Nr. 9. 
thefsjefretär. 

7 9. 5. „18. 

J—— 21. 4. „RX. 

a April „20. — 

6 20. 6. „20. 
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+ Sena, 30. 6. 1820. 
FT a 21. 7. „DD. 
1: 3 T „DD. 
—A 28. 7. „D&D. 
TF* 4 4. 8. „X. 
4 11. 8 „20. 
I. 14. 8. „WR. 
7 4. 9. „20. 
T. a 17. u 8 
1 6 25. 9. „321. ‚IIB 16. 
1... 12: 10: „31: 
T_ 4 15. 10. „21. 
T -5 21. 10. „21. 
T Weimar, 31. 10. „21. 
rt Eger, 2%. 8 „23. 
r Weimar, 15. 3. „24. 
7 1. 4 „24. 
Ton 9. 6. „24. 
To 17. 6. 4.36 
J 1l. 3. „32. Das Nähere über Oeſatres. ER & ; 


Krug von Nidda, 
geb. auf dem Oberhof zu Gatterſtedt im Fürſtenthum Querfurt 14. Mai 1776, 
geſt. daſelbſt 29. März 1843. 


Als Goethe im Sommer 1816 in Tennſtädt im Bade war, verweilte 
auch Krug von Nidda dort, welcher die Gelegenheit benutzte, ſich mit 
ihm bekannt zu machen. Er theilte ihm ſeine neueſte Dichtung, lo: 
rian's „Gonſalvo von Cordova“, im Manuffript mit, über welche Goethe 
günftig urtheilte und die er ihm einige Monate jpäter, als fie gedrudt 
wurde, widmete. Auch 1820, als er jeine „Gedichte“ herausgab, ſandte 
er ihm diejelben zu. Goethe antwortete beide Mal, und die beiden hier 
mitgetheilten Briefe find ein jchöner Beweis dafür, daß er auch Talenten 
zweiter oder dritter Gattung den ihnen gebührenden Theil von Aner- 
fennung nicht vorenthielt. Nur zu den leßteren fann man Krug von 
Nidda troß feiner zahlreichen und verjchiedenartigen Werke rechnen. 


Gedenfbüchlein oder Blicke durchs Leben von Friedrid Krug von Nidda. 

Leipzig, in Kommiſſion bei W. Lauffer, 1829. — Goethe in Tennftädt und 

mit Friedrich Krug don Nidda. Don Woldemar Freiherın von Biedermann. 
Dresden, B. G. Teubner, 1872. 
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Sena, 17. 5. 1817. €. Hw. angenehme Sendung iſt mir. Werte in Tennſtädt, 


tw dwedem wü i lück. Gedenkbüchlein, S. 166. 
etwa „20. Jedwedem wünſche ih Glü deen 256 


Ew. Hochwohlgeboren angenehme Sendung iſt mir in Jena geworden, 
wo ich, eingedenk früherer Zeiten, der akademiſchen Muße, Freiheit und Beleh— 
rung genieße. Ich danke zum Allerbeſten für die angenehme Unterhaltung, 
die Sie mir abermals und vollſtändig geben, und welche mir doppelt erfreu— 
lich iſt, da ich bei perſönlicher Bekanntſchaft auch in der Abweſenheit Ihr 
Talent und anhaltenden Fleiß deſto theilnehmender bewundern kann. Ich 
wünſche dieſer Arbeit im Allgemeinen die Aufnahme, die ſie bei mir findet, 
wenn ich mich gleich dabei immer fragen muß, ob mich Ihre freundliche Zu— 
neigung nicht beſteche. Allein es ſcheint mir, als wenn ich auch ganz fern der 
Perſon an dem Werke ſelbſt unparteiiſche Freude würde gehabt haben. Rüh— 
rend iſt es zugleich, wie ich nicht verſchweigen darf, wenn ich denke, welchen 
traurigen Zuſtand Ihnen die Muſe überſtehen half, und wie das Talent der 
ſicherſte Schutzgeiſt bleibt, uns über dornige Lebenspfade nicht nur hinüber— 
zugeleiten, ſondern ſogar dieſelben zu ſchmücken. Möge dieſer gute Genius 
bis an das Ende nicht von unſerer Seite weichen! 

Jena, den 17. Mai 1817. Goethe. 


Jedwedem wünſche ich Glück, den die Muſe begünſtigt; denn ich weiß, 
was mir eine ſolche Geneigtheit zeitlebens war und bleibt. Auch Ihnen, der 
Sie ſo viel gelitten, gönne ich von Herzen dieſen aus eigner Thätigkeit 
hervorquellenden Troſt, den Erſatz für ſo Vieles, was hinter uns blieb. Möge 
ich immer vernehmen, daß Ihnen eine ſo einzige Quelle nie verſiegt, und daß 
Sie meiner freundlichſt gedenken! 

1820. Goethe. 


Kügelgen, Franz Gerhard v., 
geb. Bacharach 6. Februar 1772, ermordet bei Dresden 27. März 1820. 


Kügelgen iſt vom Dezember 1808 bis in den Februar des folgenden 
Jahres in Weimar geweſen, vorzugsweiſe um die Porträts von Herder 
und Schiller nach der Ueberlieferung, das Goethe's und Wieland's nach 
der Wirklichkeit zu malen. Er führte nicht allein dies zu allſeitiger Zu— 
friedenheit aus, ſondern erwarb ſich durch feine Perſönlichkeit auch all- 
gemeine Liebe. Goethe nennt ihn den überall willkommenen, den guten, 
im Umgang Allen jo werthen Künſtler (Werke, Th. 27, ©. 184 und 
190). Auch während jeines kurzen Aufenthaltes in Dresden im April 
1813 ift er öfters in Kügelgen's Haufe, wovon dejjen Sohn in den 
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„Sugenderinnerungen eines alten Mannes" (Neunter Abdrud, ©. 137 
bis 143, Berlin 1880), eine jo anſchauliche Schilderung gegeben hat. 
Aber troß diefer und anderer Quellen, welche für die genauere Dar: 
jtellung der Beziehungen beider Männer zu einander vorhanden find, 
it uns feiner der Briefe, welche Goethe an ihn gerichtet hat, befannt 
geworden. Einer wird in einem Briefe Zelter's an ihn vom 
20. Februar 1811 erwähnt: „Kügelgen aus Dresden hat diejer Tage 
an mich gejchrieben. Er iſt untröftli, daß Sie ihn Hochwohlgeborener 
Herr in Ihrem Briefe genannt haben, und frägt, ob Sie mich denn 
auch jo nennten.“ Ein zweiter Brief gehört dem folgenden Jahre an. 
Goethe jchreibt am 23. April 1812 an die Malerin Luije Seidler (ſ. d.): 
„Schon unter dem 29. März habe ich ein Schreiben an Herrn von 
Kügelgen erlafjen, worin ich Denjelben bat, mir eine Partie Delfarben 
nebjt andern Bedürfnifien zu diefer Malerei nach einem Verzeichni, 
das ich beilegte, baldigit zu jenden.“ 
Briefwechjel zwiichen Goethe und Zelter (B 28). — Erinnerungen aus dem 
Leben der Malerin Luiſe Seidler (C 43). 

+? etwa Februar 1811. ? B28 a, S. 426 und 431. 
7 Weimar, 29. 3. „12. ? C 43, ©. 81. 


Rünflerverein in Berlin. 


„Bon Berlin aus”, jagt Goethe in den „Tag: und Jahresheften“ 
von 1816 (Werke, Th. 27, ©. 222), „erfreuten mich transparente Ge: 
mälde nach meinem ‚Hans Sachs‘ (Werke, Th. 1, ©. 113). Denn wie 
mich früher Nachbildung der ältern, treulich ernjten charakterijtiichen 
Dichtkunſt ergeßt hatte, jo war mir es angenehm, fie wieder als ver- 
mittelnd gegen neuere Künjtler auftreten zu jehen.“ Gemalt waren 
diejelben von (dem jüngeren) Kolbe in Berlin, und Goethe jah fich ver- 
anlaßt, dem Berliner Kiümnjtlerverein gegenüber jein theils beifälliges, 
theils auch Aenderungen wünjchendes Urtheil in einem Auffage auszu- 
Iprechen, welcher in jeinem Briefwechjel mit Zelter mitgetheilt ijt, doch 
jtreng genommen eigentlich nicht al8 Brief angejehen werden Fann. 

Briefwechiel zwiichen Goethe und Zelter (B 28). 


Weimar, 26. 2. 1816. Die hinterlaffenen jechs transparenten. B28b, ©. 333 ff. 
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Kunſtverein, Rönigl, Süchſiſcher. 


Der dreihundertjährige Todestag von Albrecht Dürer am 7. April 1828 
hatte unter Anderem auch zu der Stiftung des „Sächſiſchen Vereins 
zur Beförderung der bildenden Kunft und Ermuthigung der Künſtler“ 
in Dresden Veranlafjung gegeben. Anfänglich auf das Königreid) 
Sachjen beſchränkt, dehnte derjelbe fich infolge einer Anfrage der Ma— 
lerin Luiſe Seidler (f. d.), des Entgegenfommens von Quandt (j. d.) 
und des thätigen Intereſſes von Goethe auch auf das Großherzogthum 
Sadhjen-Weimar aus. Das von Goethe an den Kunjtverein gerichtete 
Schreiben vom 9. November 1825, eine Beilage zu dem Briefe an 
Duandt von demjelben Tage, mit der von ihm häufig gebrauchten 
Formel „Geneigtejt zu gedenken” eingeleitet, bezeichnet die Bedingungen 
und Borausjegungen, unter denen eine Anzahl Weimariicher Kunſt— 
freunde einunddreißig Aktien unterzeichnet haben, um jenem Vereine 
beizutreten. 


Zeitjichrift für bildende Kunſt. Beſonders paginirter Abdrud aus derjelben: 
„Hermann Uhde, Goethe und der Sächſiſche Kunſtverein“ (D 60). 


Weimar, 9. 11. 1828. Bei näherer Betrachtung der. D 60, 1874, IX. Heit, ©. 2. 


Burfürkl. Sächſiſthe Bammer in Merſeburg. 


Nachdem Goethe im Zuli 1797 bei dem Kurfürjten Friedrich Auguſt 
um die Erlaubniß zum Bau eines neuen Schaufpielhaujes in Lauchjtedt 
eingefommen war, jchrieb er auch noch oder unterjchrieb wenigitens 
eine Eingabe in derjelben Angelegenheit an die obengenannte Behörde, 
damit dieje ihr die nöthige Förderung angedeihen Laije. 

Grenzboten (D 23). 


Weimar, 18. 1. 1798. Bei Ihro Kurfürftl. Durchlaucht zu Sadjen. 
D 23, 1881. Nr. 42. 


KRüſter, 
Rittmeiſter in Braunſchweig. 
Im Beſitze der Tochter des Adreſſaten, der verwittweten Frau 
Profeſſor Müller in Braunſchweig, befindet ſich der umſeitig abgedruckte 
Brief, welcher eigentlich von keiner weiteren Bedeutung iſt. Von viel 
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größerem Intereſſe ſind die an den hier erwähnten Staatsrath v. Loder 
(. d.) gerichteten, von denen leider der mit dieſem gleichzeitig geſchriebene 
und wahrjcheinlich auch manche andere verloren gegangen find. 


Gliterberger Nachrichten. 


Meimar, 2. 5. 1829. E. W. geneigtem Schreiben vom 14ten. Eifterberger Nachrichten, 
1873, Nr. 2. 


E. W. geneigtem Schreiben vom l4ten vorigen Monats gemäß überjende 
zunächſt von Herrn Keitel in Braunfchweig ein Käftchen für den MWirklichen 
Geh. Staatörath Herrn von Loder in Moskau. Ein an den Herrn Spediteur 
gerichtetes Schreiben, in weldyem auch die verlangte Deklaration befindlid,, 
lege, um nicht zu wiederholen, ungeſchloſſen bei und bitte, die weitere Bejor- 
gung diejer Angelegenheit gefällig zu leiten und mid) Shrem Herrn Bruder 
in Moskau bejtens zu empfehlen. 

Wie ih denn die dadurch erwiejene Geneigtheit dankbarlichſt anerfenne 
und mid) hohadtungsvoll unterzeichne. 


Ew. Wohlgeb. 
ergebenjter Diener 
Weimar, 2. Mai 1829. 3. W. v. Goethe. 


Auch Liegt ein Schreiben an Herrn von Loder bei, welches wol mit dem 
Avisbrief abgehen Fann. 


Küſtner, Felir Ferdinand Heinrid,, 
geb. Leipzig 27. Februar 1778, geit. dajelbit 2. April 1832. 


Die elf Briefe an Küſtner aus den Sahren 1825 bis 1831 haben es 
meiſtens mit gefchäftlichen Dingen zu thun. Küſtner, durch jeine weiten 
Reifen und als begüterter Kaufmann in mannichfahhen Verbindungen, 
— einer feiner Söhne war überdies in Mexiko anſäſſig, — erfreute Goethe, 
dejien Neigung zum Sammeln ihm befannt war, durch mannichfache 
Zufendungen von Medaillen und Münzen aus verfchiedenen Gegenden 
und war auch zugleich bereit, manche anderweitige Aufträge der Art 
auszuführen. Goethe dankte Küftner jeinerfeitS durch Zujendung von 
Gedenkblättern mit feiner Handichrift und von einzelnen Gedichten, jo 
namentlih in der Zeit nach feinem Jubiläum am 7. November 1825, 
welches auch in Leipzig von der Gefellichaft „Lyra“ (j. Gerhard) ge— 
feiert wurde. Die Nachfrage nach jolchen Goethe-Blättchen war um diele 
Zeit in Leipzig ſehr groß, und es jcheint, daß Küſtner eine Art Ber: 
mittler diefes Kultus mit Weimar gewejen ift. Indeſſen war er Goethe 
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noch in anderer Weiſe nützlich. Während die Ausgabe letzter Hand 
ſchon gedruckt wurde, zeigte die Hamburger Buchhandlung Schuberth & 
Niemeyer eine außerordentlich billige Goethe-Ausgabe an, welche man 
nur für einen Nachdruck halten konnte. Auf Goethe's Veranlaſſung 
that nun Küjtner in Leipzig die erforderlichen Schritte, während Goethe 
jelbjt ſolche in Hamburg einleitete, und jene Abficht der erwähnten 
Handlung, wenn fie wirklich) vorhanden war, ijt wenigjtens nicht zur 
Ausführung gelommen. Intereſſant ijt übrigens in dem jechsten Brief, 
welcher bald nach der Zuli-Revolution von 1530 gejchrieben ift, die Art 
und Weile, wie Goethe gegen Küjtner, welcher mit Begeijterung über 
diefelbe gejchrieben hatte, wenigjtens einen eingehenden politijchen Dis- 
furs ablehnt. „Auch mir fchreibt er: in meinen hohen Jahren erregen 
die neueſten Begebenheiten Antheil und Nachdenken; ich jehe jo manche 
Sahre dem Gange der Gefinnungen und der Thaten zu, und ich muß 
mich freuen, das Wünfchenswerthe immer mehr durchdringen zu jehen.“ 
Goethe und Leipzig (A 20). 
Weimar, 27. 4. 1825. Die bronzene Medaille. 
— 24. 12. „25. Es iſt noch dieſelbe Stadt. 
F 12. 9. „26. €. H. haben jo vielfach bewieſen. 
J 21. 10. „28. E. H. um eine kleine Gefälligkeit. 
J 15. 11. „28. E. H. gefällige Beſorgung. 
8. „30. E. H. angenehme Sendung. A 20 b, ©. 131 ff. 
9, „30. E. H. verzeihen, wenn ich. 
9. „30. E. H. längit anerfannter Thätigfeit. 
Br 23. 9. „30. €. H. habe gejtern eiligit. 
0. „30. *2. 9. beikommende Mittheilungen. 
9. „sl. E. 9: jende zunädjt den. 


Lamezan, Zerdinand, Zreiherr v., 
geb. etwa 1741, get. Mannheim 15. Dezember 1817. 


Ueber anderweitige Beziehungen Goethe'3 zu Lamezan ijt uns 
nichts befannt; dasjenige indefjen, was die kurze Korrejpondenz Beider 
herbeiführte, geht aus derjelben deutlich hervor. Lamezan, früher Fur- 
pfälziiher Beamter, ward, als die Pfalz 1502 in den Beſitz Frankreichs 
fam, ebenjo wie viele Andere aus feiner Stellung entlaffen. Er nun, 
welcher bald darauf Hofgerichtspräfident in Bamberg geworden war, 
wurde vermuthlich als der im Rang Höchitjtehende von dem in Ruhe 
verſetzten Zivildiener-Stand in Mannheim erjucht, eine von diejem ge- 
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fammelte Summe in Goethe's Hände niederzulegen. Man beabfichtigte, 
für diejelbe ein Denkmal für K. Th. dv. Dalberg, den früheren Erz- 
biihof von Mainz und damaligen Erzkanzler des deutjchen Reiches, 
entwerfen zu lajien, zum Dank dafür, dab er jenen. Beamten ihre 
Exiſtenz gefichert hatte. — Goethe ging bei feiner perſönlichen Anhäng- 
lichkeit an Dalberg und bei feiner Neigung, Fünjtleriiche Produktion zu 
fördern, gern auf die gegen ihn ausgejprochene Bitte ein und ver- 
handelte in mehreren Briefen die Sache mit der größten Ausführlichkeit 
und Gründlichkeit. Zunächit erklärte er fich für das Prägen einer 
Medaille und entwidelte in einem dem zweiten Briefe beigegebenen 
Auflage die Vorzüge einer derartigen Dedikation, verbreitete fich über 
die Darjtellungen, welche Vorder: und Rüdjeite enthalten könnten, über 
die Nothwendigfeit, diejelbe in Italien herjtellen zu laſſen, über die 
Vorzüge des Stempeljchneiders Mercandetti in Nom, kurz, über alle 
Fragen, welche bei dem vorliegenden Falle in Betracht kommen konnten. 
Der betreffende Aufſatz ift in der That geradezu ein Mufter für Licht- 
volle und umfaſſende Behandlung einer ſolchen Gejchäftsfache. Aller: 
dings verliert das Ganze an Meiz, wenn man erfährt, daß das 
Unternehmen gar nicht zur Ausführung gefommen ijt, während man 
andererjeitS wieder darüber erfreut jein muß; denn Dalberg, jeit 
1504 ganz franzöfiichem Intereſſe hingegeben und als Borfißender des 
Rheinbundes, verdiente feine Auszeichnung von deutjcher Seite. Ob 
diefe Umſtände auf die Mannheimer Beamten eingewirkt haben, ob 
Goethe bei der naturgemäß feindfeligen Stellung Karl Auguft’S gegen 
Dalberg es nicht mehr für angemejjen hielt, bei diefer Sache hilfreiche 
Hand zu leijten, ob ihn W. v. Humboldt in Rom auf das Mikliche der 
Angelegenheit aufmerfjam gemacht hat, — Alles dies muß dahingejtellt 
bleiben, wenn es auch im Einzelnen manche Wahrjcheinlichkeit fürsfich hat. 
Neueftes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothek (C 17 c). — Grenzboten (D 23). 
Weimar, 12. 1. 1804. E. H. erftatte meinen Iebhafteiten. 

— 8. 2. „04. Aus beiliegendem kleinen Aufſatze. 
(Pro voto. Eine Medaille 
durch ihre.) 

u; 13. 7. „O4. Für die feiner Zeit richtig | 
gegangene. 

Mr 25. 7. „O4. Seit meinem legten, vielleicht zu. J 


0170 und DB, 188, 
Nr. 16. 
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Langer, Ernft Theodor, 
geb. Breslau 24. August 1744, geft. Wolfenbüttel 24. Februar 1820. 


Langer, mit Leſſing befreundet und deſſen Amtsnachfolger in Wolfen: 
büttel, gehörte zu den Bekannten Goethe'3 in Leipzig, der denn auch 
in „Dichtung und Wahrheit“ feiner öfters erwähnt und feine umfajjen- 
den Kenntniffe rühmt (Werke, Th. 21, ©. 110—113, 178 u. |. w.). In 
fpäterer Zeit nahm Langer eine feindjelige Stellung gegen Goethe und 
Shiller ein. Gereizt durch den Angriff der „Xenien“ auf die „Neue 
Bibliothek der Schönen Wiſſenſchaften“, trieb er eine ebenjo gehäjfige als 
geſchmackloſe Polemik gegen die Genannten. — Die zwei an ihn gerich- 
teten, wenig befannt gewordenen Briefe, deren Beziehungen vollitändig 
verjtändlich find, werden hier einmal deswegen mitgetheilt, weil fie einer 
jo frühen Zeit angehören, und danı, weil die Erwähnung vieler Jugend: 
freunde Goethe's von Snterefje ilt. 


Deutiche Reichszeitung (D 17), — Hamburger Nachrichten (D 29). — Goethe 
und Leipzig (A 20). — Der junge Goethe (A 3). — Facjimile von Handſchriften 
berühmter Männer und Frauen (C 11a). 


Frankfurt, 27. 10. 1773. Als ich meinen Götz herausgab. D 17, 1850, Rr.1. D29, 
1877, Nr. 57. 


; 6. 5. „74. Shr feid nicht der Einzige. Cila, 2. Seit, 1836, 
' n Shr j ch zig Mr * Pi Ab 
ST. 


Als ich meinen „Götz“ herausgab, war das eine meiner angenehmijten Hoff- 
nungen, meine Freunde, deren id) doch manchen in der weiten Welt habe, 
würden ſich nad mir umfehen und angenehmer fid) mein erinnern, als wenn 
ich eine lange unbedeutende Verbindung mit ihnen unterhalten hätte. 

Und es ift eingetroffen. Ahr Brief, Lieber Langer, hat mir eine aufer- 
ordentliche Freude gemacht. Ich Habe Sie nicht vergefien, und die Gejchichte 
Ihres Lebens war mir unerwartet und höchſt interefjant. Mein Wandern hat 
feine große Tagreije gemacht. Ich bin faſt immer auf diefem Fleck geblieben. 
Meine Gejundheit nahm, jeitdem Sie mid) verließen, immer zu; aber jeitdem 
fie mir dod nit erlauben wollte, im bürgerlichen Leben meine Rolle zu 
fpielen, wie ich wol wünſchte, jo habe ich dem Trieb der Wiſſenſchaften und 
Künfte gefolgt und nicht ehe geruht, bis ich glaubte, mic) darftellen zu dürfen. 
Sc Habe jogleidy an dem Herzen des Volks angefragt, ohne erft am Stapel 
der Kritif anzufahren. Doc) geftehe ich gern, der Beifall, der mir geworden 
ift, überjtieg meine Hoffnungen. Auch joll, jo lang Kraft in mir ift, fie nicht 
läffig werden, um mehr zu leiften. 

In die bürgerliden Geſchäfte miſch' id mid) nad) und nad), und aud) da 
giebt mir der Genius nody gute Stunden. 
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Horn*) iſt Gerichtöfchreiber - Adjunft worden. Das trägt ihm jetzt 
300 fl.; wenn der Alte jtirbt, hat er 1000 fl. und freie Wohnung. Er grüßt 
Gie vielmal. 

Mellin ift vor wenigen Wochen nah) Sachſen in Kondition als Hof 
meijter, bei einem Herrn v. Zedtwiß, denk' ich, in der Gegend von Großenhayn. 
Er war hier lange außer Kondition, vertrauerte und verlappte fid), und ift 
jehr gut, daß er wieder ind Leben kommen ift. 

Empfehlen Sie mid) Herrn Graf Marſchall und behalten Sie mid) lieb! 

Wenn Sie nad) Hannover fommen, befuhen Sie doch ja einen gemifjen 
Archiv - Sekretär Keftner.*) Cie werden an ihm und feiner Frau warme 
Freunde meiner finden. Sch jage Shnen nichts weiter von dem Werth diejes 
Paars und von unfern Relationen. Sollten Sie an Behriſch ſchreiben und 
fonjt ihn grüßen lafien, viel Grüße auch von mir! 

Frankfurt, am 27. Oktober 1773. 
Goethe. 


Ihr feid nicht der Einzige, der fid über meine lafonijchen Briefleins 
beffagt, und doch dünft mid, wäre ein Fräftiger Text willlommner als eine 
angerührte Predigt; mir wenigjtens iſt's jo. 

Die zweite Ausgabe***) des Berlihingen ift da ganz unverändert. Es 
ijt mein Probeſtück und fol bleiben, wie's ift. Wenn id) je wieder ein deutſches 
Drama made, daran ic) jehr zweifle, mögen alödann wahre Seelen fühlen, 
inwiefern id) zugenommen habe. Sonjt bin ich jehr emfig, um nicht zu jagen 
fleißig, advozire jharf zu und verfafie doch nody manch Stückchen Arbeit 
guten Geiſtes und Gefühls. Jetzt iſt nicht? zum Drud bereit. Vielleicht 
nächſtens, da ich's denn melden will. Gebt auf ein Luftjpiel Acht, das die 
Ditermefje herausfommen wird: „Der Hofmeifter oder die Vortheile 
der Privaterziehung”. Shr hört am Titel, daß es nicht von mir+) iſt. 
Es wird Eud) ergeben. 

Hier leg’ ich ein Speftaful++) bei; jagt Niemanden, wo Ihr's her habt! 
In mysterio voluptas. Ic) vermuthe, Shr habt die biblijhen Fragen+rt) 
auch nody nicht gejehen. Wenn's Euch intereffirt, fann id Eudy manchmal 
fo was ſchicken; in meinem Zirkel haben die Kerlö immer drollige Einfälle. 
Kenn Shr Leffingen feht, jo jagt ihm, daß ich auf ihn gerechnet hätte, und 


* Vol. S. 277. 
**) Keſtner war wenige Monate nach feiner Vermählung mit Lotte, welche Palmſonntag 
1773 ftattfand, nach Hannover verjeßt worden. 
**x) (Srichienen Frankfurt a. M. bei den Eichenbergiichen Erben 1774. 
+) Der Berfaffer war 3. M. R. Lenz (ſ. d.) Die Komödie erjchien 1774 durch Goethe's 
VBermittelung zu Leipzig in der Mengand’ichen Buchhandlung. 
tr) Alle fatiriichen Schriften Goethe's nor 1774, „Bahrdt”, „Buppenipiel‘, „Götter, 
Helden und Wieland”, erichienen anonym. 
rt) Rerfe, Th. 27, 2. Abth. ©. 98, mit dem Drudort Lindau am Bodeniee 1773. 
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ich pflegte mid) an meinen Leuten nicht zu betriegen. Grüßt Behriſch“) von 
mir, aud) von Homen! Ich weiß, der dürre Teufel wird fi) gefreut haben, 
jo unerwartet etwas von jeinem ehemaligen Zonathan zu ſehen. Vielleicht 
fommt noch auf die Oſtermeſſe was von mir; ich weiß noch nicht, ob es einen 
Verleger finden wird; es ift ein Bißchen toll. Kommt's heraus, jo follit Du’s 
erfahren. Adieu, und jehreibt mir nod) einmal, eh Ihr diefe Welt verlaft! 


Frankfurt, am 6. Mai 1774, 
Goethe. 


Langer, Johann Peter v,, 
geb. Kalkum bei Düffeldorf 1756, geit. München 6. Auguft 1824. 


Der erite Brief Goethe'S an Langer ſtammt noch aus der Zeit, als 
Diejer Direktor der Malerafademie zu Düjjeldorf war, eine Stellung, 
welche er 1806 aufgab, um nah München zu gehen, wo eine ähnliche 
Anftalt unter feiner Leitung gejtiftet werden ſollte. In diefen Briefe 
ipricht Goethe jein Urtheil über die ihm zugejandte Abbildung der Mufe 
aus und giebt die Art und Weiſe an, wie diejelbe zu architektonifcher Bes 
nußung verwendet werden fönnte. Die zwei folgenden Briefe find durch 
Empfehlungen für junge Künjtler veranlaßt; der erite, aus dem Sahre 
- 1814, bezieht fi) auf den Kupferjtecher Müller zu Weimar, welcher 
zu feiner Ausbildung auf längere Zeit nad) München gehen; der 
zweite, bereit3 gedrudte, auf die Malerin Luiſe Seidler, welche jpeziell 
Langer's Unterricht genießen ſollte. Goethe benußte diefe Gelegenheit 
zugleih, um Langer das zweite Heft von „Kunſt und Alterthum”, in 
welchem der Aufſatz „Neusdeutiche religios-patriotiihe Kunſt“ fteht, zu— 
zufenden und damit einen heftigen Angriff gegen die „Nazarener” zu 
verbinden. „Es ijt die höchſte Zeit,“ jchreibt er, „den Sammer diejer 
Seuche laut auszusprechen, wenn man auch nicht fogleich fieht, woher 
die Heilung kommen joll. Aus Allem, was deshalb jeit der Zeit bei 
mir einläuft, es ſei billigend oder mißbilligend, verdammend oder jcho- 
nend, fieht man durchaus, daß das Uebel viel weiter um jich gegriffen 
hat, al3 man dachte.“ 

Neueftes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef (C 17c). — Erinnerungen aus 
dem Leben der Malerin Luiſe Ceidler (U 43). 


+ Weimar, 26. 4. 1797. Die Abbildung der Mufe. ee 
+ u... 12.1184 © ®. haben feit geraumer Zeit. F 
Jena, 4. 7. „17. E. W. haben von je her. C1Te C a4MB, ©. 137. 


*) ©, Anhang. — Tie Briefe Goethe's an ihn find bis jegt nicht veröffentlicht worden. 
Strehlke, Goethes Briefe. I. 95 
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Langer, Robert v., 
geb. Düffeldorf 1783, geit. Haidhaufen bei Münden 6. Dftober 1846. 


Langer, der Sohn des Vorigen, welcher gleichzeitig mit feinem 
Vater an die Münchener Afademie überging, war mit Goethe jchon 
durch jeine Betheiligung bei den Weimariſchen Kunftausftellungen, 
zuexjt der von 1801, in Verbindung getreten. Auch der erite der fünf 
ungedrudten Briefe knüpft an die von ihm eingejendete „Lucretia“ an 
und verbreitet fi) dann weiter über das Talent Langer's. Gegenftand 
des zweiten Briefes iſt Langer's Gemälde „Coriolan“, ferner die von 
ihm Goethe jelbjt gejchenkte Zeichnung „Cato”, und die Empfehlung 
des zur Zeit des Briefes (21. November 1803) erjt jechzehnjährigen 
Peter Cornelius, dejjen ſich Langer und fein Vater, wie Goethe bittet, 
fo annehmen mögen, „daß er über Manches, was ihm noch im Wege 
ſteht, Hinüberfchritte, und in die echten Regionen der Kunjt eindränge“. 
Während dann die beiden folgenden Briefe ſich auf den Gegenftand be 
ziehen, welcher unter dem Artikel „Lamezan“ beſprochen iſt, die Zeich- 
nung der Rüdjeite einer Medaille, „Mojes, wie er aus der Quelle das 
Waſſer mehr hervorlodt als -jchlägt“, darjtellend, ift der letzte Brief 
vom 18. September 1804 wieder durch Einfendungen Langer’ zu der 
Kunftausitellung und Preisbewerbung für das Jahr 1805 veranlaft. 


Neuejtes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef (0 17 c). 


f Weimar, 12. 4. 18053. Sie erhalten hierbei, wertheiter. 

r ie 21. 11. „Os. Sch wünſche, daß Die rät | 

T Br 24 3. „O4. Sie haben, werthefter Herr. CiTe. 
+ * 1l. 7. „04. Mehreren geſchätzten Freunden. | 

r — 18. 9. „O4. Erſt heute, den 18ten, erhalte ich. 


Meimar, 12. April 1803. 

Sie erhalten hierbei, wertheiter Herr Langer, das Refultat der Unter— 
haltung biefiger Kunjtfreunde über Ihre eingefendeten ſchätzenswerthen Zeich— 
nungen. Gie find zur rechten Zeit angefommen, und und hat die Betrachtung 
derjelben gar mandjes Vergnügen verſchafft. Gegenwärtig find fie, wohl ein- 
gepackt, wieder abgejendet worden, und ich wünſche, daß fie glücklich ankommen 
mögen. 

Auch jteht Ihre Lucretia wohl verwahrt bei mir, und idy würde fie aud 
in diejer Schönen trodnen Sahreszeit abgehen lafjen, wenn Sie mir etwa ein 
Haus in Frankfurt anzeigen wollten, wohin id) fie adreffiren könnte, daß fie 
von dort jorgfältig weiter jpedirt werde. Oder ſoll ich fie ohne Zwiſchen— 
ftation von bier aus dem Poſtwagen anvertrauen? 

Was Sie mir wegen der neuen Aufgabe des Rolyphemijchen Gegen- 
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ftandes fchreiben, erfläre ic mir recht wohl daraus, daß Ihr ſchönes Talent 
mehr die hiſtoriſche als poetiſche Anficht der Gegenftände zu faflen liebt. 

Bleiben Sie ja Ihrem Naturell getreu und jehen Gie eine Aufgabe, die 
Gie nit anmuthet, als nicht gegeben an! 

Neberhaupt ijt ed mit beftimmten Aufgaben immer eine bedenkliche 
Sade. Nimmt man ed recht genau, jo kann fi) Seder nur felbft feine Auf- 
gabe finden, und Gie wiſſen aus Erfahrung, daß diejenigen Bilder am Beſten 
gerathen, die und beim Leſen eined Dichters, eines Gejchichtfchreiberd ganz 
unvermuthet in ihren Haupttheilen faft unwillkürlich erfcheinen und zu unferm 
eigenen Erſtaunen in uns ſelbſt entfprungen find. 

Geben Sie und alſo auch forthin wie bisher das Eigenthümliche, was 
Shre Kunft auszeichnet, und feien Sie verfichert, daß wir Ihre Fortichritte 
mit wahrer Theilnahme beobachten werden. 

Mit Bergnügen höre ih, daß Düffeldorf feine Kunſtſchätze —— 
wiedererhalten wird. 

Empfehlen Sie mich Ihrem würdigen Herrn Vater vielmals und leben 
unſerer eingedenk! 

Goethe. 


Sie Haben, wertheſter Herr Langer, an unſeren Weimariſchen Kunſt— 
anſtalten bisher ſo vielen Antheil genommen, daß ich mir getroſten Muths 
die Freiheit nehme, Ihre Mitwirkung in einem neuen Falle aufzufordern, der 
für mich nicht anders als bedeutend ſein kann, indem das zu veranſtaltende 
Werk zu Ehren eines vortrefflichen deutſchen Mannes beabſichtigt iſt. Möchten 
Sie daher den auf dem nächſten Blatt ausgedrückten Wunſch“) gefällig er— 
füllen, jo würden Sie meine bisher Ihnen jhuldig gewordene Dankbarkeit 
vermehren und eine mir durchaus ſchätzbare Konnerion erneuern. 

Der ich mit vielen Empfehlungen an Shren würdigen Herrn Vater recht 
wohl zu leben wünſche. 

Weimar, 24. März 1804. 
Goethe. 


Weimar, 18. September 1804. 
Erſt heute, den 18ten, erhalte ic) Ihre angenehme Sendung und wünſche 
nur, daß diefer mein Dank Sie noch in Shrer Vaterftadt antreffen möge. 
Mit jehr viel Freude habe ich das Zeugniß Ihres immer wachſenden 
Talentes und geneigten Andenfens erhalten. Sie erlauben und, daß wir jo 
wie früher, alſo aud) diesmal, unfere. Gedanfen öffentlid mittheilen. 
ie fehr wünſche id) Ihnen Glüd, daß Sie in dieſer ſchönen Sahreszeit 
nad Stalien abreifen! Möchten Sie gefund dort ankommen und fi) recht 
lange der großen Vortheile bedienen, welche ein Aufenthalt dajelbjt anbietet! 


*) Bol. Brief an Lamezan vom 8. Februar 1804 und „Pro voto*. — Ganz benjelben 
Brief erbielt auch der Maler Stahl (ſ. D.). 
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Bei fo treffliher Vorbereitung Fann es Ihnen an dem beften Succeß nidt 
fehlen. Laſſen Sie mid) von dort her mandmal erfahren, wie Sie leben. 
Empfehlen Cie mid) vor Shrer Abreife Shrem Herrn Vater recht vielmals, 
jo wie bei Ihrer Ankunft dem Herrn v. Humboldt, und bleiben meines fort 
dauernden lebhaften Antheild verfichert! 

Goethe. 


Lappenberg, Iohann Martin, 
geb. Hamburg 30. Juli 1794, geit. daſelbſt 28. November 1865. 


Zappenberg, ſeit 1823 Arhivar in Hamburg, hatte Goethe jeine 
Schrift „Ueber die Entjtehung der bürgerlichen Verfaſſung Hamburg's“, 
1828, %ol., welche er als Programm zur dritten Zubelfeier Hamburg's 
verfaßt hatte, und zugleich die bei diejer Gelegenheit geprägte Jubel— 
medaille überjendet. Beides fand freundliche Aufnahme, die letztere 
Ihon, weil fie Goethe'3 Sammlung bereicherte; aber auch) die Schrift 
jelbjt war für Diefen von Intereſſe, weil feine naturwiſſenſchaftlichen 
Studien ihn vor Kurzem gerade auf den berühmten Hamburger Joachim 
Sungius geführt hatten, deſſen Bedeutung für die Naturwijjenjchaften 
man, wie Goethe meint, erſt damals richtig zu würdigen anfing. 


Joachim Jungius und fein Zeitalter (C 25a). — Goethes Werke. — 
Diezel's Verzeichniß (A 33). 


Dornburg, 28. 7. 1828. E. W. fonnten freilich nicht denfen. Ca, ©. 18 f. 
Werke, Th. 34, ©. 272. (unvollftändig). In A 33 auf 
ben 14. Januar 1829 verlegt. 


Ew. Wohlgeboren konnten freilid) nicht denfen, daß Shre würdige, auf 
die Urjprünge der Hamburger Berfaffung ſich beziehende Arbeit mid) mitten 
in der Betradtung früherer Zeiten diejer großen und ſeit jo viel Jahren 
höchſt bedeutenden Stadt antreffen würde. 

Diefe räthjelhaften Worte eiligft aufzuklären, habe zu vermelden, dab 
die Naturforſcher jeit einiger Zeit auf die Verdienfte de? Joachim Zungius, 
welcher, nachdem er dad Amt eines Rektors und Profefjors in Hamburg gegen 
dreißig Jahre geführt, 1657 mit Tode abgegangen, bejonders aufmerkſam ge 
worden. 

Sch war fo glücklich, die ſämmtlichen feltenen Schriften dieſes trefflichen 
Mannes in unjern Bibliotheken anzutreffen, eben ald vorigen Sommer ein 
ländlicher Aufenthalt mir die Muße gab, mid) auf dergleichen Studien zu 
fonzentriren, und zwar in dem Grade, daß es mir gelang, über dejjen Leben, 
Ihätigfeit und daher entjprungene Schriften einen Aufjaß wenigjtens zu ent- 


Lappenberg. 389 


werfen, welden, näher durchgedacht, mit verwandten Heften ich nächſtens 
herauszugeben *) gedenke. 

Die erite Hälfte ded 17. Jahrhunderts, eine für die Naturwiſſenſchaften 
höchſt wichtige Epoche, mußte ich mir bei diejer Gelegenheit vergegenmwärtigen, 
um zu gewahren, wie fid) ein tüchtiger Mann als Zeitgenofje Baco's von 
Berulam, Descartes', Galilei's und anderer Heroen jener Tage benommen 
und fid) doch wieder auf jeinem Lebens-, Studien- und Lehrgange unabhängig 
und originell gehalten habe. 

Zu gleicher Zeit mußte bemerklich werden, auf welden Grad die Schul: 
anftalten ſich fhon damals in Hamburg gejteigert hatten, da neben einem 
dergleihen Manne von ſolchen Kenntniffen und Lehrmethoden eine Anzahl 
tüchtiger Kollegen und bejtrebfamer Schüler nothwendig zu denfen find. 

Ein glei würdiger Zuftand ergiebt ſich denn aud) nad) feinem Tode, 
wo bie Gewifjenhaftigfeit Bewunderung verdient, mit der man feine hinter: 
lafienen Schriften (denn die meijten find nad) jeinem Tode edirt) behandelt 
und herausgegeben hat. Nicht weniger giebt die Adminiftration feiner auf 
diefen Zweck gerichteten Stiftung jowol den foliden Vorſtehern ald den wohl- 
wollenden Arbeitern das bejte Zeugniß. 

Mag nun alfo der unruhige Weltlauf jener Tage auh Hamburg von 
Zeit zu Zeit widerwärtig berührt haben, jo erblidt man doc ſchon hier ein 
ficheres jtädtifches Fundament, weldhed wohl gegründet, von dem Zufälligen, 
wenn auch getroffen, doc nicht erjchüttert wird, wie ſich's denn auch durd) 
alle Zeiten und neuerlich bei den ungeheueriten Schickſalen bewiejen hat. Er— 
mejjen Ew. Wohlgeboren nad) dem Gefagten, wie angenehm mir Ihre 
Gendung ift, und mit welcher Theilnahme. ich die Gelegenheit ergriff, meine 
Kenntnif daraus zu erweitern. 

Hieran fügte fi) nun zuleßt die erfreuliche Subelmedaille in Erz, die 
fehr wohl gedadht und gerathen ift, wozu man allerdings Glüd zu wünfchen 
hat. Erlauben Sie, daß id) nächſtens von meiner Geite etwas mid) —— 
Betreffendes dagegen zum geneigten Antheil überſende! 

Ew. Wohlgeboren 
ergebenſter Diener 


Dornburg, den 28. Juli 1828. J. W. v. Goethe. 


*) Werke, Th. 34, ©. 208 und 271ff. 
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La Rode, Sophie v., geb. dv. Gutermann, 
geb. Kaufbeuern 6. Dezember 1731, geit. Offenbah 18. Yebruar 1807. 


Einige Briefe Goethe's an Sophie dv. La Roche find bereit 1859 
in der Biographie derjelben von Ludmilla Aſſing veröffentlicht worden. 
Dann zeigte die Goethe-Ausjtellung in Berlin (1861), daß deren eine 
größere Menge vorhanden fei. In neuejter Zeit find dann zwei 
Schriften erjchienen, in denen jämmtliche Briefe abgedrudt und mit 
Grläuterungen verjehen find. Die erſte derjelben, von Julius Freie, 
„Soethe-Briefe aus Fri Schloſſer's Nachlaß" (1877), giebt ſchon durch 
ihren Titel die Quelle an, welche er benußt hat; es find die Abjchriften, 
welche Schlojjer im Jahre 1808 von jämmtlichen Briefen gemacht hat. 
Diejelben find nicht immer ganz genau gewejen, und dazu kommt noch), 
daß es dem Herausgeber nicht überall gelungen tft, eine richtige oder 
auch nur wahricheinliche chronologiſche Beitimmung für die Abfafjung 
der einzelnen Briefe zu geben, ebenjo wenig wie die Deutung der oft 
fern liegenden Beziehungen und Anjpielungen überall gefunden oder 
auch nur gejucht it. Diefen Mebeljtänden ward in der zweiten Schrift, 
„Briefe Goethe'3 an Sophie v. La Rode und Bettina Brentano“ von 
G. dv. Löper (1879), in ausgezeichneter Weiſe abgeholfen. Wie einer: 
feit3 eine wejentliche Reinigung des Tertes dadurch möglich wurde, daß 
der Herausgeber die Driginale von zwanzig Briefen in Händen hatte, 
fo ijt andererfeit3 für die Erläuterung alles Erforderliche gethan, und 
fajt alles irgendwie Unverftändliche oder in jeinen Beziehungen Unflare 
it durch Heranziehung eines reichen literariſchen Materials in das rich: 
tige Licht gejtellt worden. 

Es war dies aber auch in der That eine nach mancher Richtung 
hin lohnende Arbeit, da diefe Briefe ein vieljeitiges Intereſſe gewähren. 
Zunächſt iſt eigenthünlich, welchen Charakter das perfönliche Verhältnik 
Beider an fi trägt. Sophie, achtzehn Fahre älter als Goethe, war 
im Sahre 1771 zuerjt mit ihrer „Gejchichte des Fräuleind von Stern: 
heim” al3 Schriftitellerin aufgetreten und hatte mit diefem Buche, wenn 
auch nicht einjtimmigen Beifall gewonnen, jo doch die allgemeine Auf: 
merkſamkeit auf fich gelenkt. Goethe jchrieb in den „Frankfurter ges 
lehrten Anzeigen” im Februar 1772 (Werke, Th. 29, ©. 11 f.), noch 
vor der Zeit feiner genaueren Bekanntſchaft mit ihr, eine über: 
wiegend günſtige Kritil. Jedenfalls aber erfolgte die Belanntjchaft, 
als fi) Sophie mit ihren beiden älteften Töchtern Marimiliane nnd 
Luiſe im Frühjahr 1772 längere Zeit in Frankfurt aufhielt. Wenn 
man den Ton zu prüfen jucht, welchen Goethe in der bald darauf 
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beginnenden und drei Jahre hindurch lebhaft fortgefehten Korreipondenz 
anwendet, jo jcheint e8, als wenn derjelbe etwas durch eine bald ent- 
ftehende Neigung zu der Ichönen Mare bejtimmt wird. Bei aller Offen- 
heit und Unbefangenheit iſt derjelbe doch nicht jo frei und ungebunden, 
wie etwa in dem ziemlich gleichzeitigen Briefen an Johanna Fahlmer 
und Frau Jacobi. Goethe fieht in ihr mehr al3 in Jenen die feine, auf 
Formen haltende Weltdame. Dazu kommt noch der Umftand, daß der 
Snhalt der Briefe häufig zu ernjterem Ausdrude nöthigt. Sophiens 
zweites größeres Werk, „Nofaliens Briefe 20.” (1779 f}.), ſpielt in ihnen 
feine unbedeutende Rolle. Jedenfalls ſehen wir, daß die Verfafferin in 
ihnen, jo weit es überhaupt für ihren Horizont möglich war, ſich Goethe's 
Einfluß Hingiebt, ficherlich jedoch, ohne fich dejien bewußt zu jein. Aber 
von ihrem Jugendfreunde Wieland, mit welchem fie noch vor wenigen 
Sahren ein rührendes Wiederjehen gefeiert hatte, von den Anjchauungen 
ihres Gatten, welcher als Verfaſſer der „Briefe über das Mönchsweſen“ 
berühmt geworden war, entfernt fie fich in ihren geiltigen Produktionen 
immer mehr. Ihre Schriften nehmen allmählich einen vorwiegend 
didaktiichen oder vielmehr pädagogiſchen Charakter an und juchen 
Gittenjtrenge und KReligiofität gegen franzöfijche Frivolität zur Geltung 
zu bringen. 

Indeſſen nimmt Goethe nicht allein an Sophiens Werfen Antheil, 
fondern beanfprucht auch den ihrigen für feine eigenen Schriften. Sie 
Vieft „Werther im Manuffript und erhält das „Neu eröffnete moralijche 
Puppenſpiel“ zugejendet, freilich ohne daß wir erfahren, welchen Ein- 
drud Beides auf fie gemacht. 

Aber die Briefe find noch nad) einer anderen Richtung Hin von 
Wichtigkeit. Nicht allein, dat das Verhältniß Goethe's zu Merd, Wie— 
land und Lavater aus ihnen mit großer Deutlichkeit hervortritt, wir 
lernen aus ihnen auch die Beziehungen Goethe'3 zu einer Reihe von 
bedeutenden Perjönlichkeiten kennen, mit denen ihn fein ſpäteres Leben 
kaum oder gar nicht weiter zufammengeführt hat, jo den kurmainziſchen 
Minifter Freiheren v. Groſchlag, den Frankfurter Dechanten Dumeir 
und den Domherrn, jpäteren Konferenzminifter zu Koblenz, Freiherrn 
v. Hohenfeld. Demnach find die Briefe in ihrer Gejammtheit in der 
That eine nicht unwichtige Quelle für einige Lebensjahre Goethe's. 
Freilich nur für einige; denn die jpätere Zeit weijt nur noch wenige 
Beziehungen zu ihr auf. Die Korreipondenz jchlief wol durh Schuld 
Goethe's, ſeit er in Weimar war, fait vollitändig ein. Nur einmal, 
als Knebel im Zahre 1780 an den Rhein und in die Schweiz reilte, 
gab ihm dies Veranlaffung, Sophien ausführlichere Mittheilungen zu 
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machen, unter ihnen auch den Wunſch auszudrüden, daß Knebel bei 
feiner Anwejenheit in Diüfjeldorf eine Verföhnung mit F. H. Jacobi 
(1. ©. 297) herbeiführen möge. Der lekte Brief Goethe's ijt noch neun 
Sabre jpäter geichrieben. inige Zeit nach dem Tode ihres Gatten 
(21. November 1785) beabfichtigte Sophie, eine Reife nad) Stalien zu 
machen, welche indejlen jchließlich nur bis in die Schweiz ging, und 
erfundigte fich vorher bei dem kürzlich von dort zurücgefehrten Goethe 
nach verjchiedenen öfonomifchen Dingen. Diefer antwortet in einem 
nicht weiter bedeutenden Schreiben, welches dereinjt von der „Kölniſchen 
Zeitung“ mitgeteilt worden ift. Endlich war Frau v. La Roche nod) 
im Sahre 1799 in Weimar, und diefe Reife hat fie in einer befondern 
Schrift, „Reife von Offenbach nach Weimar und Schönebed”, bejchrieben, 
welche auch unter dem Titel „Schattenrifje abgeichiedener Stunden in 
Offenbach, Weimar und Schönebeck“ verbreitet worden ijt. 


Goethe-Briefe aus Fri Schloſſer's Nachlaß (A 27). — Briefe Goethe'3 an 
Sophie v. La Rode (A 30). — Sophie von La Node, die Freundin Wieland's 
(C 27). — Der junge Goethe (A 3). — AJugendbriefe Goethes (A 3). — 
Köniſche Zeitung (D 35). — Verzeichniß von Goethe's Handſchriften (C 16). 
(Dasfelbe enthält Bruchitüde von neunzehn Briefen, welche jpäter ſämmtlich voll— 
ſtändig gedrucdt wurden.) 
Darmftadt, ungef. 20. 11. 1772. Warum au nur ein Wort | A 30, Nr.i. AM Rri 
darüber. (15. November). 


Frankfurt, 19. 1. „73. Biel taufend Dank für das. A 8 —7— 2. A 27, Rr. 2 
— 2 ©. 369ff. A3a, 


" 12. 5. „73. i 
5. „73. Ich ee Ihnen en AD,R.E AN RE 
" 11. 7. „73. ch will gern diefen Monat. A30,NRr.4. A 27, Nr. 6. 
' Ende 8. 3.* über J iefe. AB0, Nr. 5. AN, Nr 4 
8. „73. Ich habe über Ihre Briefe Sommer An Red 
— 
" Ende 8. „73. Wegen des Buchs. A 30, Nr. 6. AM, Nr. 5 
(Sommer 1773). 
J 12. 10. „73. Wir haben fo lange nichts. A30,NL.7. A 27, Nr. 9. 
; ungef. 22. 1. „74. Ich bin im © x .Aszo Nr.8. A 27, Nr. 
‚ ger „74. Sch bin im Stande, Ihnen —— —— 
„an demſelben Tage „74. Wenn Sie wüßten, was ] 430, Nr.9. AM,Rr.10 
in mir. Gweite Halfte Januat. 
" Ende 1. „74. Hier ſchick' ich den Herder. am Bi Ir, 27, Rr.8 
" X. 1. „74. me, A 30 9, 
mann, & 158 ——— Dtm, 


" Mitte 2. „74. SH daufe Ahnen, — Aso Nr. 12. ANY, NT 
. Mama. (September? 1773). 


Fi : i A30,Nr.13. A, Nr.12 
F | März „74. Mit herzlihem Dank Ihre. (bald nach Mär. 


Frankfurt, 


Neumied, 


Ems, 


Ehrenbreitjtein (?) Anf. 8. 


Frankfurt, 


Ende 5. 1774. 
Anfang 6. „74. 
uni „74. 
Mitte 6. „74. 
Mitte 6. „74, 
16. 6. „74. 
19, 7. „74. 
31. 7. „7a. 
47 

etwa 20. 8. „74. 
24. 28. 8. „74. 
15.9 9. „74. 
15. 9. „74. 
19. 9. ,„7& 
Anfang 10. „74. 
21. 10. „74. 
20. 11. „74. 
Anfang 12. „74. 
22. 12. „74. 

3. 1. „7a. 
18. 1. „75 
17. 2. 75. 
15. 3. „75. 
21. 3. „75. 
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Sind Sie heute Abend in. A 30, Nr. 14. A 7 
(ohne Datum), ©. 158, 
Liebe Mama! Ich babe | 430 Nr. 15. AM, Nr. 15 


des künftigen. | (ohne Datum). 
ab n Bri . 
— —— A 30, Nr. 16. 


Liebe Mama, ich begreife. an Nr.17. A27,Nr.13 
ald nach März, viel⸗ 
Ber April bis uni). 


Ich wollte Ihnen eben | 430 Nr. 18. 427, Nr. 16 


ſchreiben. | (Juni 1774). 
Den 20ften wird fein. 425 19. A 27,Rr. 17. 
Mir ift mehr als einmal 
durch. As30, Nr. 20. A27,Nr. 18. 
Dienstag werden wir As30 Nr.21. A2d, Nr. 19 
kommen. (one Datum). Ag‘, 
Hier, Mama, tft die — A 30, RM. A, 
ſchrift. ©. 159 (ohne Datum). 
Hier, Mama, das | Aso Nr. 23. AM Nr.14 
ſprochene. (ohne Datum). 
Was it, Liebe Mama, 
was ift A30,N..H. AM, Nr. 22. 


Heut gehen ab, liebe Mama. A30,Nr.25. A 27, Nr.37 
(auf 1775 vermutbet). 


Die Mar jah ich geitern. Aso, Nr. 26. A27,NL.%0. 

Donnerstag früh geht. Aso0, Nr. M. AM, Nr. 21. 

Hierwas von meinerlinart. AZO,NL.28. A27(1774). 

Wie werth ift mir — A30, R.2. AM, ar. 23. 
letztes. Asz— 


Ich antworte Ihnen gleich, A Bun ‚Ar. 20. a * 4 
u 
liebe. fanblay- As. * 


3 Sie. A 30, Nr. 
a en ET 


Könnt’ ih Ahnen, Liebe J A30,Nr.32. A27,Nr.25. 
_ $ Ihnen, | C21,©.31. Adc 
ama. Sf Ay 


i liebe d 
er “ A30,01.33. A27,Nr.%. 
Briefe. 
AO, Nr. 34. A27,N:.38. 
Liebe Mama! Hier ein Ga 8,0 art 


—* — 
Liebe Mama! Glückzur Max. Asg0, Nr. 35. A27,NL.29, 
Gott ſegne Sie, liebe, liebe 

Großmama. 

Liebe Mama! Brentano | A30,Rr.37. A27,Nr. 31. 
hat mir. Ag‘. 


| A30, Nr. 36. A27,Nr.30. 


394 Lavater. 


Frankfurt, 28. 3. 1775. Hier, liebe Mama, ein Klijog. Ap tt A,Nr.32, 


3 
u 13. 5. „75. 28. Mama, endlich hab’ ich's übers, A0,Nr.39. A27,Nr.33. 
Züri, 12. 6. „75. Ich komme von Klijog, wo id. AO,Nr.40. AN, Nr. 34. 
Frankfurt, 27. 7. „75. Liebe Mama, ich bin wieder da. AO,Nr.dL. A27,Rr.35. 
es 1. 8. ,75. Geſtern Abend, liebe Mama, haben. AIO0,Nr.42. A27,Nr.36. 

0 


75. 8% !- r AsB0, Nr. B. A27,Nr.38. 
11. 10. „75. Liebe Mama!» Sch gehe nach gg 
©. 116. 
Weimar, 1. 9. „80. Sie erhalten, liebe Mama. A 30, Nr. 44. 
RR 20. 6. „SI. Sie find ſchon gewohnt, von. D 35, 1859, Nr. 194. 


Zavater, Iohanı Kaspar, | 
geb. Züri 16. November 1741, geit. dajelbit 2. Sanuar 1801. 


Es it ſchon früher (©. 6) Veranlajjung genommen worden, darauf 
binzuweifen, daß die Briefe Goethe's an Lavater bis jet nur mangelhaft 
und in einer Weije herausgegeben find, welche die Benußung jehr erſchwert. 
Die erite hierher gehörige Schrift von Heinrich Hirzel ſtammt noch aus 
einer Zeit (1832), in welcher ſolche VBeröffentlihungen mit großer Be- 
fangenheit und zum Theil auch ohne befondere Sachkenntniß gemacht 
wurden. Man hielt e3 faum für nöthig, irgend etwas zur Erläuterung 
hinzuzufügen oder fih damit Mühe zu geben, Zeit und Ort der Ab- 
fafjung der Briefe in zweifelhaften Fällen feitzuftellen. Hegner's „Bei- 
träge zur näheren Kenntniß Lavater's“ (1836) machten das Webel noch 
ſchlimmer. Der Herausgeber bringt meijtens nicht volljtändige Briefe, 
jondern oft nur Briefitellen, welche unter Umftänden beliebig mit 
einander in Verbindung gebracht werden, in ihnen allerdings auch 
manches Neue, was von Hirzel nicht mitgetheilt war. Außerdem fand 
fi im Laufe der Zeit manches Neue, welches allmählich auch in Elei- 
neren Schriften veröffentlicht wurde, jo daß im Ganzen ein an Maſſe 
nicht unbedeutendes Material vorliegt, welches in der ©. Hirzel’ichen 
Goethe Bibliothek zu Leipzig vollftändig vorhanden jein dürfte Es 
liegt in der That nahe, zu wünfchen, daß dasjelbe auch vollitändig in 
einer neuen Ausgabe der „Briefe Goethe'3 an Lavater” zur Kenntniß des 
Publikums gebracht werde; denn erjt dann würde eine erichöpfende und 
alljeitige Darjtellung des Berhältniifes von Goethe zu Lavater möglich 
werden. Morbereitet ijt eine jolche ja ſchon Hinlänglih durch die aus- 
führliden Mittheilungen, welche Goethe in „Dichtung und Wahrheit“ 
über Lavater giebt, dur den Kommentar zu diefer Schrift in der 
Hempel'ſchen Ausgabe von Goethe's Werken und, um des Mebrigen nicht 
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zu gedenken, durch die ausführliche Arbeit Düntzer's in ſeiner Schrift 
„Freundesbilder aus Goethe's Leben“. 

Welche geiſtige Verwandtſchaft und gleichartige Beſtrebungen 
Goethe und Lavater einander in ihrer Jugend nahe gebracht haben, 
it heutzutage jedem Gebildeten befannt und ſchon von Gervinus mit 
voller Beitimmtheit ausgejprochen worden. Auch Lavater wird von 
ihm zu jenen Driginalgenies gezählt, weldhe auf den Umſturz aller 
bejtehenden Satzungen eine neue Entwidelung des geiſtigen Lebens der 
Nation begründen wollten. Namentlich find es deſſen „Ausfichten in 
die Ewigkeit“ (1768— 1772), denen in diejer Beziehung eine bejondere 
Bedeutung zugejchrieben wird. In der That find dieje es auch, welche 
Goethe die erſte Veranlafjung gaben, ſich über Lavater öffentlich zu 
äußern. Als der dritte Theil derjelben erjchienen war, gab er in deu 
„Srankfurter gelehrten Anzeigen” (Werke, Th. 29, ©. 60 ff.) eine Re— 
zenfion derjelben, die zum Theil jogar Lavater's Beifall fand, obgleich 
er dem Verfaſſer jchuld giebt, daß er den Zwed der Briefe jo viel als 
möglich verfehle. Goethe muß bei diejer Gelegenheit Lavater gegenüber 
jeine Anonymität aufgegeben haben, jo daß Diejer auch bei der etwas 
ſpäter gejchriebenen Nezenfion über jeine „Predigten über das Bud 
Jonas“ (Werke, Th. 29, ©. 89 ff.), welche allerdings Bahrdt zum 
eigentlichen Berfafier hat, Goethe's Antheil gefannt haben wird. — Wie 
dem auch fein mag, es erfolgte eine briefliche Annäherung, welche viel: 
leicht durch den Aufenthalt des Buchhändlers Steiner in Frankfurt 
herbeigeführt wurde, der Lavater's Schwager war. Jedenfalls athmen 
Ihon die erjten Briefe Goethe's den Ton der größten Vertraulichkeit 
und inniger Freundihaft. Der perfönliche Verkehr Beider im Sommer 
1774, namentlich die in „Dichtung und Wahrheit” jo anjchaulich be= 
Tchriebene Rheinreiſe jteigerte diefe Empfindungen, und der bereits begon— 
nene Gedankenaustaufch wird in einer lebendigen Korrejpondenz fortge- 
fett, für welche ohnehin ein zwingender Anlaß noch darin vorlag, daß 
Goethe die Herausgabe der „Phyſiognomiſchen Fragmente” von Lavater 
leitete und ſelbſt einige Artikel für fie ausarbeitete (Werfe, Th. 29, 
©. 471ff.). Ein perjönliches Zufammenjein beider Männer hat dann 
noch zweimal ftattgefunden; im Herbjte 1779, al3 Goethe auf feiner 
zweiten Schweigzerreife fi in Zürich aufhielt, und im Juli 1786, als 
Lavater auf feiner Rundreife durch Deutſchland auch Weimar berührte. 
Bei feiner Rückkehr aus Stalien vermied Goethe Zürih, um Lavater 
nicht zu jehen. Als der Lebtere auf jeiner Reife nad) Kopenhagen im 
Sommer 1793 wieder nad) Weimar fam, war Goethe in Begleitung 
des Herzogs vor Mainz. Auf feiner dritten Reife nach der Schweiz 
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bejuchte Goethe ihn in Zürich nicht mehr, da er ein Verhältnig Außer: 
lich nicht fortjeßen mochte, welches fich innerlich längſt überlebt Hatte. 

Die Frage nun, welche Gründe für die Löſung diefes urjprünglid) 
ſo innigen Verhältnifjes bejtimmend geweſen find, läßt ſich vollftändig 
nur dann löfen, wenn man die Briefe Goethe's ins Einzelne verfolgt 
und die zahlreichen Divergenzpunkte feſtſtellt, welche fich alsdann ergeben; 
im Großen und Ganzen aber treten diejelben Erſcheinungen ein, wie 
wir fie Schon bei mehreren von Goethe's Zugendfreunden gejehen haben 
und bei andern noch jehen werden. Bei der unaufhaltjam weiter jtreben- 
den Entwidelung Goethe's fonnte der gemeinjfame Weg mit ihnen nur ein 
furzer jein. Man wird indeifen nicht fehlgreifen, wenn man in 
Lavater's Schrift „Pontius Pilatus oder die Bibel im Kleinen und 
der Menſch im Großen” (1782—1785) den jchlieklich entjcheidenden 
Grund des Bruches juht. Wir verwetien über diejelbe auf den Ab- 
jchnitt „Ueber Lavater's Pontius Pilatus” in den Werfen (Th. 29, 
©. 108 ff.); in den erläuternden Anmerkungen des Herausgebers find 
dajelbjt zugleich die wichtigiten brieflichen Aeußerungen Goethe'S über 
dieje Schrift zujammengeftellt. 

Längſt jchon über die Zeit der Korrejpondenz hinaus liegen die 
Angriffe Goethe's gegen Lavater im „Xenien-Almanach“ von 1797 
(Goethe's Werke, Th. 2, ©. 171, Nr. 60; Th. 3, ©. 244, Nr. 80 und 
5) und im „Fauft“ (Werke, Th. 12, ©. 140). Die dajelbit dem 
Kranich zugewiejenen Worte: „Su dem Klaren mag ich gern“ u. ſ. w. 
verlegt Dünger, allerdings vermuthungsweije, auch ſchon für ihre Ab- 
fafjung in das Jahr 1797. Alles dies wird reichlich aufgewogen durch 
die liebevolle Schilderung, welche Goethe 1813 von Lavater in „Dich: 
tung und Wahrheit”, namentlich in Beziehung auf die Rheinreije ent- 
warf, während er freilich an anderen Stellen desjelben Werkes jo wie in 
der „Italieniſchen Reife” (Werke, Th. 24, ©. 414.) härter urtheilte. 

Die wenigen, jehwerer zugänglichen Briefe Goethe's, welche wir 
im Nachjtehenden folgen laſſen, können zum Theil beweijen, wie 
gereht Goethe in Allem geurtheilt hat, wo fi Lavater wirklich 
in unzweifelhafter menjchlicher Tüchtigkeit und Tugend zeigte; ſie be— 
weijen aber auch, wie er in weltlichen Dingen hilfreich und nüß- 
lid gewejen ijt. Indeſſen darf auch der nur bei Hegner (S. 147 ff.) 
mitgetheilte Brief nicht fehlen, weil er den eigentlichen Wendepunft des 
ganzen Verhältnifjes bezeichnet. In das zuerjt angegebene Gebiet ge- 
hört ein der Zeit nach unficheres Brieffragment, auf die muthige An— 
Hage bezüglich, welche Zavater im einundzwanzigiten Sahre gegen einen 
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angeſehenen und mächtigen Beamten erhob und mit Erfolg durchfocht; 


die drei andern Briefe ſind vollſtändig. 


Briefe von Goethe an Lavater (B 12). — Hegner, Beiträge zur näheren Kennt: 
niß 2c. Lavater's (B 13). — Döring'ſche Sammlung (A 1). — Berliner Samm— 
fung (A2). — Der junge Goethe (A 3). — Augendbriefe Goethe’s (A 3). — 
Neueſtes Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef (C 17c). — Dido, von Charlotte 
v. Stein. — Briefe von Goethe an helvetifche Freunde (A 21). — Verzeichniß 


von Goethes Handſchriften (C 16). 


— Freundesbilder aus Goethe's Leben 
(C 6a). — Zur Hausandacht für die jtille Gemeinde (A 21°). 


— Grenzboten 


(D 23). — Riemer, Mittheilungen über Goethe (C 34). 


Frankfurt, 26. 4. 1774. Bruder, was nedit Du mid). 


Dein Schwager bringt Dir nichts. 


„ 20. 5. „74 Hier ift ihr Bild, das ich. 


Tu Anfang 7. „74 Hier, I. Bruder, 


ſprochene. 
Ende „74. 


kungen. 


„ Ende 3. „75. Hier iſt der Journal. 


„ m. 4 


Offenbach, 4. 8. „75. Luiſens Porträt von Melling. 


Frankfurt, Auguft „75. 
gangen? Wo ift er jezzo? 


. 8 9. „75. Hier meinen Arm wieder. 


„ Ende 9. „TS. 


Weimar, 21./22.12. „75. 
Erfurt, 31. 12, „75. 


Bimmermann ift fort. 


Wie Du miffeft, ſoll Dir. 


Weimar, 22. 1. „76. 
(Mieland’s Stube.) 


Meimar, Mitte 2. 76. 
Wirthſchaft. 


iſt das ver— 


Ich ſchicke Dir Feine phil, Anmer- 


„75.] Lied des phyſiognomiſchen Zeich- 
ners: „Daß Dufiehit, Bruder.‘ 





Mie iſt's mit Zimmermann ges 


Nah einem herrlichen Wintertag. 


Der Herzog hat mir jehs Schädel. 


Ich Habe mich über Deine Plans» 


BB.M 1u.2 Ai 
AL Ag, 


Ü * Die einzelnen 
Theile des Briefes ſind 
durch eine an Pfen— 
ninger (1. d.) gerichtete 
Partie unterbrochen. 
A21. AS Der erfte 
Theil des Briefes ift 
von Frl. v. Klettenberg 
an Lavater gerichtet. 
C 176. Bald nad ber 
Rückkehr von Ems ge— 
geichrieben. 


|cırc. 


C17e A323. 


C17c. A3. Der Brief 
par mit Meberienbung 
8 Gebdichtes, Werke, 
2, ©. 188, ver 
bunden. 
cite — B12,Rr4. 
A1.A3. In den 
drei m. mit uns 
richtigem Datum. 
Ci1lce, ©. 18. 2. 
„Dido", von Charlotte 
©. XLIIf. 
Der Brief enthält 
hauptjächlich gar Cha⸗ 
une > er Frau 
v. Stein und der Mars 
quiſe —— nach 
ra Fünoueiten, 
C17e A3. Bol. über 
dad Datum v. Löper 
in Goethe's ner en, 
Br. 24, ©. 215. 
C17Te. B12,Nr3. Al. 
-* 2. A 3. 


C17c.A1LA2. AG. 


C17e. B2,NRr.6. A3. 
A, A1.A2 C3ab, 
S. 20. 

8 AM. In ABund 

13, ©. 7L, nur tbeile 
34 und inforrekt. 


|cıze. Am. Ag 
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Meimar, 22. 2. 


’ 6. 3. 


25.26. 30. 8. 


" 16. 9 
PR 8. I; 
u 19. 2. 
2 Februar 
Weimar, 4. 3. 
PR 10. 3. 
— 14. 8. 
Thun, 8. 10. 
Bern, 17. 10. 
Genf, 28./29. 10. 
er 2: 11. 


Auf dem Gotthard 


? Dezbr. 
Weimar, 7. 2 
7 6. 3 
* 1. 5. 
5. 6. 
A 3. 7. 
z 2. 7. 
Ar 28. 7. 
— 8. 8. 
55 18. 8. 
— 23. 8. 
28. 8. 
To 3. 9. 


1776. 


Lavater. 


[Bragment.] 


Lieber Bruder, ſei nur ruhig. 


Sonntag nachts. Sch will. 


Meil Ihr lieb wart und. 


Ich Habe zwei Padete von Dir. 
Da haft Du von dem herrlichen. 
Der Jacobis Porträte find. 

Mir iſt's leid, daß ich Dir. 
Lieber Br., Deine Papiere gehen. 
Da Schi’ ih Dir Briefe. 

So nah bin ih bei Dir, [. Br. 
Lieber Bruder, Deine Leute. 

2. Br., Deinen Brief hat mir. 
Ch ich von hier weggehe. 


bei den Kapuzinern, 14. 11. 1779. Eh 


1779. 


wir abjteigen, Dir. 
Ich kann nicht weiter gehen. 


Ich muß Dir von dem. 
Es ift nun, lieber Bruder, alles. 


Deine Briefe und Beilagen. 
Du bijt immer braver, als. 


Mit Verlangen erwart’ ich. 


Mir ijt herzlich lieb. 
Beitelle beiliegenden Brief. 
Die Kifte ijt wirklich angefommen. 
Der Herzog will Dir das Geld. 
Man wird Dir, I, Bruder. 
Der Rath Bertuch, der. 
Hier fommen endlich die, 


Dftheim a. d. Rhön, etwa 20. 9. 1780. Erft heute erhalte 


ih Deine. 


B13, ©.76. „Alle Deine 
Speale jollen mich nicht 
irre führen, wabr zu 
fein, und gut und böie 
wie bie Natur.“ 

Ü X c. B12, Fer 7. A3. 

AS. Al . C34b, 


C 17 B12, Nr. 4, 
A z* A3' mit —— 
ſendung des Gedich— 
tes „Einſchränkung“ 
(Werke, Th. 1, ©. 65). 

Cie. B 12 NR. 8, 

AS u: * —* 

m abweichenden 

Text. Ai 


C17c. B12, — 
B 13. ©. 91. 


C17e B 12, Nr. 11. 
B13, ©, 9. 

B 12, Rr. 13, unter 1778. 
C6a, ©. 51. 

C17e. 

Cile. 

C17e. 

C17e 


B13, ©. 8. 
B 12, Nr. 12. 
B 12, Nr. 14. 
Ci7Te B12, Rt. 15. 
CiTe. B12, Nr. 16. 


C1i7c B12, Re 11. 
B13, 6. 19. 


CiTle. B12, Nr. 18. 


C17c, B12, Rr. 19, und 
CAb,6©. 103, unter 
dem MonatRovember, 
verbeflert C6a, ©. 61. 


C17c. — Nr. 20. 
BB, S. 1 


0176. BD, Nr. 21. 
B1, S. 1 


C1Te. E. KR. 
C1i7Te B12, Nr 2%. 


B 13, ©. 127 (unter 
dem 6. Suni). 


C17c. B12, Nr. 4. 
B 13, ©. 129. 


C I7 c. B13, ©. 1%. 
C 17 c. B12, Nr. 38. 
C17c. B 12, Nr. %. 
C17e. 

CiTe. 

C17c. D3,1880,Rr. 35. 


C17e. 

C 17c. BB, Re. 7%, 
unter dem Monat 
Auguft. B13, ©. 130, 
unter bem Datum 
4 Juli. 
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i , h i i Schri Cie B2%2, 4, 
Weimar, 13. 10. 1780. Deine Schrift über Wafern ß 5 e a * 20 


F 3. 11. „80. Auch wieder, I. Br., einige Worte. c a c. B . Nr. 30. 


" 19. 2. „Sl. 8. fchreibt mir, Du habeſt E. ge- Nr. 
* tli 
ſehen. $ et Neuen), 
PR 19. 2. „81. Dein Zettelchen, I. Br. CiTe B IB, ©. 137. 
on 16. 3. „Sl. Bon einer fleinen Reife. Cile. 
F 18. 3. „Sl. Die Stille von Sonntags früh. C1Tc B1, Nr. 32. 
® 9. 4. „Sl. M It’ ic. CiTe B12, Rr. 3. 
‚sl. Zum Morgengruß erhalt’ ich 3 & 4 Nr. 33 
+ „ 16. 4. „Sl. Ohnerachtet ich, lieber Bruder. CiTe. 
Pr 7. 5. „Sl. Wenn ich ein Duartblatt von Dir, C f ce. B12, Nr. 
B 13, ©. 138, mit Ad 
ihem Datum, C 6a, 
nur. 8. 
Pr 22. 6. „Bl. Ehe ich auf einige Zeit von. C FR Nr. 35. 
Mr 14. 11. „81. Arbeiten und Berftreuungen. C1i7Te B1, Nr. 36, 
m 26. 11. „Sl. Du hattejt, l. Br., eine Abſchrift. C17c. B12, Nr. 37. 
a 3. 12. „Sl. Deinen Brief erhalte ich fo. C B Ra 12, Nr. 38. 
” 29. 7. „82. Der Fürft von Defjau, welcher. CUC. B12, Nr. 39. 
— 9, 8 „82. Wenn ich vor Dir ſtünde. B 13, ©. 147. 
pn 23. 8 „82. Lieber Bruder, Knebel liebt. B 12, Rr. 40. B 13, 
©. 137, unter dem 19. 
Februar 1781 in ſehr 
veränderter Geſtalt. 
F 4. 10. „82. Bor das viele Gute, was Du. Cie B 2, Nr. di. 
(Dab Du mir in Deinem Briefe)]| BI, ©. 1 
— 7. 4. „83. Frau von Lengefeld mit. CiTeB 1 N. 2. 
„24. 11. „83. Lieber Bruder, Dein Brief. — Pa 21. C 16, 
„28 11. „83. Sch erhalte Dein zweites. Cile A2t. 


* Ende „83. Bu Ende des Jahres noch ein] 4 
Wort mit Dir. 

Lieber Lavater, eine Bitte! Beſchreibe mir mit der Aufrichtigkeit eines 
Chriſten, aber ohne Beſcheidenheit — Gerechtigkeit iſt gegen die, was Geſund— 
heit gegen Kränklichkeit — Deine ganze That wider den Landvogt Grebel, 
was Deine Schrift oder Rede veranlaßt, was darauf erfolgt iſt, — Plutarchiſch, 
damit ich Dich mit Deiner That meſſe, Du braver Geiſtlicher! Du theurer 
Mann! Eine ſolche That gilt hundert Bücher, und wenn mir die Zeiten 
wieder auflebten, wollt‘ ic) mid) mit der Welt ausfühnen. Schreib mir’s 
ganz, ich beſchwöre Dich, um Deinetwillen ! 

©. 


Der Rath Bertud), der deö Herzogs Privatfafje führt, wird mit heutiger 
Poſt an Did wegen der taujend Thaler jehreiben, wie, wann und wo Du fie 
erheben kannſt. Mache mit ihm Alles aus! Du wirft eine Handſchrift aus- 
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ftellen; weitere Sicherheit kannſt Du wol nidt maden. Sei höflich gegen 
den Mann, doc nicht zu gut! 

Die überfhöne Branconi tft fo artig gewefen und ift auf ihrem Rückweg 
über Weimar gegangen. Ich habe fie anderthalb Tage bewirthet und herum 
geführt. Sie grüßt Did) herzlich und ift liebenswürdig wie immer. 

Adieu, lieber Menſch! Die 60 Lohr. für Knebeln lafj’ ich contremandiren; 
er hat fie in Bafel erhoben. 

Grüß Alles! Adieu! 

W., an meinem 31jten Geburtätag. © 


(In dem Briefe vom 13. Oktober 1780 folgende handſchriftliche Zufchrift 
in dem Eremplar der Briefe an Lavater, von Hirzel eingeheftet nad) ©. 180.) 


Deine Geldfahe kann nun auch ſogleich in Nichtigkeit gebracht werden. 
Ic habe Deinen Brief an Bertuc vor mir und darüber Folgendes zu jagen: 

1. Es wird von Dir feine weitere Verfiherung verlangt, ald daß Du 
beiliegenden Schein, diefer kommt mit dem Gelde, unterjchreibeft und be- 
fiegelit. Es erfährt das weiter Niemand nicht an [sie], und ich Tann 
nicht denfen, daß Gefahr dabei fein foll; denn fo gern id Dir aud) was zu 
Gefallen thue, fo ift’3 in meiner Situation gar zu unangenehm, des Herzogs 
Schuldner zu ſein oder zu ſcheinen. 

Das NMebrige foll gehalten werden, wie Du jchreibit; nur ſcheint darin 
ein Verftoß zu fein, da Du an H. Gideon[?] Burkhardt für Herrn von Knebel 
nur funfzig Louisd’or willft ausgezahlt Haben, da ic) doch damalen befohlen, 
dag man Dir ſechzig übermadhen foll. Sch Habe die Rechnung von meinem 
Banquier noch nicht; diefe wird Alles erklären. Und da Dir nad) Deiner 
Rechnung noch 76 Louisd’or noch zu erhalten nod übrig bleiben 
[sie], fo würdeft Du, wenn Du damals ſchon 60 erhalten hättet, gegenwärtig 
nur nod) 66 empfangen. Ich kann davon in wenig Tagen Nachricht haben, 
und ohne auf Deine Antwort zu warten, fol das Geld dann jogleidy abgehen. 

®. 


9, Auguſt 1782. 

Wenn id) vor Dir ftünde, fo würden wir in einer Viertelſtunde einander 
verftändlich fein. Wir berühren uns Beide fo nah, ald Menſchen können; 
dann fehren wir jeitwärts und gehen entgegengejehte Wege, Du jo fiheren 
Schrittes als ih. Wir gelangen einfam, ohne aneinander zu denfen, an bie 
äußerten Grenzen unferes Dafeins ; id) bin ſtill und verſchweige, was mir Gott 
und die Natur offenbart; ich Fehre mid) um und fehe Did) auf einmal das 
Deinige gewaltig lehrend. Der Raum zwifhen uns ift in dem Augenblide 
wirklich; ich verliere den Lavater, in deſſen Nähe ich wol auch von dem Zu 
fammenhang jeiner Empfindungen und Ideen hingerifjen worden, den ich er: 
fenne und liebe; ich ſehe nur die ſcharfen Linien, die fein Slammenjhwert 
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ſchneidet, und ed macht mir auf den Moment eine widerlihe Empfindung. 
Es ift ſehr menſchlich, wenn aud) nur menſchlich dunfel. 

Du hältjt das Evangelium, wie es jteht, für die göttliche Wahrheit; mid) 
würde eine vernehmlidye Stimme vom Himmel nicht überzeugen, daß das 
Waſſer brennt und das Feuer löfht, daß ein Weib ohne Mann gebiert und 
daß ein Zodter auferjteht; vielmehr halte id) diejfes für Lüfterungen gegen 
den großen Gott und feine Offenbarung in der Natur. 

Du findeit nichts jchöner ald das Evangelium; id) finde taufend ge- 
ichriebene Blätter alter und neuer von Gott begnadigter Menſchen ebenfo 
ihön und der Menjchheit nützlich und unentbehrlih. Und fo weiter. 

Nimm nun, lieber Bruder, daß ed mir in meinem Glauben jo heftig 
ernft ift wie Dir in dem Deinen, daß ich, wenn ich öffentlich zu reden hätte, 
für die nad) meiner lleberzeugung eingefeßte Ariftofratie mit eben dem Eifer 
iprechen und jchreiben würde, ald Du für das Einreich Chriſti fchreibft, — müßte 
ic nicht alsddann das Gegentheil von Bielem behaupten, was Dein „Pilatus“ 
enthält, was Dein Bud) und ald unwiderſprechlich auffordernd ind Geſicht jagt? 

Ausjchhlieglihe Sntoleranz! Werzeih mir diefe harten Worte! — Wenn 
es nicht und neu verwirrte, jo möcht id) jagen: fie ift nicht in Dir, fie ift in 
Deinem Bude. 

Lavater, der unter die Menfchen tritt, der fi) den Schhriftftellern nähert, 
ift das tolerantefte, ſchönendſte Weſen. Lavater als Lehrer einer ausfchließen- 
den Religion, ihr mit Leib und Seele ergeben, — nenn es, wie Du willit! — 
Du geſtehſt es ja jelber. 

Es ift hier nicht die Rede vom Ausjchließen, als wenn das Andere nicht 
oder nicht3 wäre; es tft die Rede vom Hinausſchließen, hinaus, wo die Hünd- 
lein find, die von des Herrn Tifche mit Brofamen genährt werden, für die 
abgefallene Blätter ded Lebensbaumes, getrübtere Wellen der ewigen Ströme 
Heilung und Labſal find. 

Verzeih mir! — Ich fage diefes ohne Bitterfeit. — Und jo ausſchließlich iſt 
Dein „Pilatus“ von Anfang bis zu Ende; es war Deine Abficht, ihn dazu zu 
widmen. Wie viel Ausforderungen ftehen und darinne: „Wer fann?” „Wer 
darf?" u.f. w. Worauf mir im Leſen mandmal ein gelafjenes und aud) 
wol ein unwilliges „Ich!“ entfahren ift. 

Glaub mir, ich habe über Dein Bud Dir viel und weitläuftig und gut 
fprechen wollen, habe Manches darüber gejchrieben und Dir nichts ſchicken 
fönnen; denn wie will ein Menſch den andern begreifen? 

Laß mic alſo Hiedurd die Härte des Wortes Intoleranz erflärend ge- 
mildert haben! Es ift unmöglid, in Meinungen jo verſchieden zu fein, ohne 
fich zu ftoßen. Sa, ic) geitehe Dir, wäre ich Lehrer meiner Religion, vielleicht 
hättet Du eher Urſach, mid) der Toleranz mangelnd zu jhelten, als id) 
jebo Did. 

Hauche mic mit guten Worten an und entferne den fremden Geift! Der 
fremde weht von allen Enden der Welt her, und ber Geijt der Liebe und 
Freundidaft nur von einer. 
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Der Fürft hat mir einen Geruch Deines Paradiejes ſchon an feinen 
Kleidern mitgebradt. Sch ſchrieb Dir aud) noch jelbigen Tag einen Brief, 
den Du haben wirft. — 


Lehne, Friedrich, 


geb. Gernsheim 8. September 1771, geſt. Mainz (7) 15. Februar 1836. 


Lehne hat unter der franzöfiichen Regierung in Mainz verjchtedene 
Aemter bekleidet, al3 Profeſſor an der Univerfität, als Procureur gerant 
des Lyceums u. a. Später war er jtädtijcher Bibliothekar und Redakteur 
der „Mainzer Zeitung“. Seine literarifche Thätigfeit war gleichfalls viel 
umfafjend: Gedichte, Reifeichilderungen, antiquariſch-hiſtoriſche Abhand- 
lungen jo wie politiſche Aufſätze und die Refultate von Lokalſtudien machen 
den Snhalt feiner von 1836 bis 1839 herausgefommenen gejammelten 
Werke aus. Goethe hatte ihn auf jeiner Rheinreiſe am 11. Auguſt 1815 
mit ©. Boiſſerée in Mainz beſucht und intereffirte ſich bejonders für 
den von ihm jchon damals hergeitellten Plan von Mainz, welcher jebt 
dem dritten Bande von Lehne's gejammelten Schriften angefügt it. 
Er jpendet demjelben im erjten Hefte von „Kunjt und Alterthum“ 
(I, 1, ©. 45, Werke, Th. 26, ©. 283) ein bejonderes Lob. Weniger 
fpeziell berichtet Boifjerde (I, 267), fügt aber noch hinzu, daß er bei 
einem jpäteren Beſuch am 18. Augujt von Lehne „einige antife Töpfe, 
Lampen, Krügelcden mit Ajche und Knochen für Goethe erbettelt“ habe. 

Diejer nun hat zweimal an Lehne gefchrieben. Veranlaſſung dazu 
bot zuerjt eine Rheinreije, welche der in preußifchem Dienjte angejtellte 
jüngere Sohn Schillers, Ernſt v. Schiller, zu machen beabfichtigte 
und zu der er eine Empfehlung an Lehne erhielt. Aber auch in diejem 
Briefe fommt Goethe auf den oben erwähnten Plan von Mainz zurüd 
und wünjcht weitere Kenntniß von demjelben zu gewinnen. Der zweite 
Brief Goethe's wird erſt verjtändlich, wenn man die Beziehungen fennt, 
in die Derjelbe nach dem erjten zu der „Lejegejellichaft in Mainz” (5. d.) 
trat. Er enthält den Dank für die Beweije von Anerkennung und Liebe, 
welche ihm von derjelben dargebracht waren, und iſt an Lehne gerichtet, 
weil Diefer wejentlih an Allem betheiligt war. 

Sm Neuen Reich (D 30). 
Weimar, 16. 6. 1819. Ein würdiger Sohn meines. 


Sena, 283.9. „20. E. W. haben durd eine fo. | D 30, 1877, Rr. 97. 


f 


Lenz. — Leonhard, v. 403 


Lenz, Johann Georg, 
geb. Schleufingen 2. April 1748, geſt. Jena 28. Februar 1832. 


Der vieljährige Verkehr Goethe's mit 3. G. Lenz beruhte befonders 
auf dem beiderjeitigen Studium der Mineralogie und Botanik. Die ſechs 
furzen Briefe an ihn, welche zufällig erhalten find, Haben indeß ebenfo 
zufällig nur mit Angelegenheiten der erjten zu thun. Lenz war Stifter 
der „Mineralogiichen Gejelljchaft" in Jena, und der Herzog erwies ihm 
die Ehre, daß jein Bild im Muſeum aufgehängt wurde. Goethe erbittet 
ſich von ihm die Korrejpondenz der Gejellichaft, verlangt die Zufendung 
diefer und jener Mineralien, läßt jeine Karlsbader Acquifitionen von 
ihm ordnen u. ſ. w.; aber außer der Webereinftimmung in wiljenjchaft- 
liher Beziehung fand auch ein Verhältniß der Freundichaft und des 
Wohlwollens jtatt. Goethe befürwortet die Wünfche, welche Lenz dem 
Herzoge gegenüber Hat, umd feiert das funfzigjährige Dienftjubiläum 
Desjelben durch das Gediht „Erlauchter Gegner aller Vulkanität“ 
(Werke, Th. 3, ©. 342). 

Goethe in amtlichen Verhältniffen (A 5). — Döring'ſche Sammlung (A 1). — 
Berliner Sammlung (A 2). — Goethe's Naturwifjenichaftliche Korrefpondenz (A 23). 
Weimar, 27. 1. 1815. Da nichts billiger ift, als daß. A 5, S. 345. AL A2 
J 25. 12. „15. € W. vermelde hiermit, daß. A 5, ©. 867. 
* 18. 2. „22. €. W. ſende hierbei das Verzeichniß. A 5, ©. 387. 


* 4. 4. „22. Indem die bedeutende Korreſpondenz. A 5, ©. 888. 
J 17. 1. „24. E. W. erhalten meinen etwas ſpäten. 
28. 2. „24. E. W. erhalten hierbei die fümmt- ) A a. 


lien. 


Leonhard, Karl Cüſar v,, 
geb. Rumpenhain bei Hanau 12. September 1779, get. Heidelberg 23. Januar 1862. 


Leonhard hat in dem interejjanten Werke „Aus unferer Zeit in 
meinem Leben“ jeine reichen perjünlichen Erlebnifje ausführlich” darge— 
ſtellt. In kurfürſtlich heifiichen, großherzoglich frankfurtiichen, baieriſchen 
und badenſchen Dienſten, in den verſchiedenſten Stellungen in Hanau, 
München und Heidelberg iſt er mit viel bedeutenden Perſönlichkeiten 
der eriten Hälfte unjers Jahrhunderts in nähere oder entferntere Be— 
ziehung getreten; mit bejonderer Vorliebe aber theilte er Alles mit, 
was ihn mit Goethe in Verbindung gebracht und erhalten hat. Infolge 
deſſen ijt auch diefe Schrift die Hauptquelle ſowol für die Korrefpondenz 
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Goethe's mit Leonhard als auch zur Kenntniß des Verkehrs, welcher 
zwifchen Beiden jtattgefunden hat. Was Goethe ſelbſt über Leonhard 
äußerte, jei es in den „Tag- und Sahresheften“ oder in Briefen an 
Eichitädt, Knebel, Wolf, Sternberg u. A., iſt nur eine Ergänzung zu 
dem reihen Material, welches in der obigen Schrift vorliegt. 

Bon den achtundvierzig Briefen Goethe'3, welche befannt geworden 
find, waren ſechs bereits früher theils in „Leonhard's Tafchenbuch für 
die gefammte Mineralogie” (1808 und 1809), theils in Goethe's Werken 
und im „Morgenblatt“ (1834) mitgetheilt worden; die Schrift Leon- 
hard's aber brachte deren einumdvierzig, don denen nur vier bereits 
gedruckt waren; endlich lieferte die „Naturwiſſenſchaftliche Korrefpondenz“, 
herausgegeben von Bratranef, noch fünf Briefe, welche den Jahren 1823 
bis 1826 angehören. 

Die Beziehungen beginnen 1807 damit, daß Goethe die bereits in 
Karlsbad gedrudte Heine Schrift „Sammlung zur Kenntnig der Ge 
birge von und um Karlsbad, angezeigt und erläutert von Goethe“ an 
Leonhard zur Aufnahme in dejjen „Taſchenbuch für die gefammte Mi- 
neralogie” einjendet. Eine weitere Korrefpondenz ſchloß fich hieran an, 
zu welcher namentlich die verjchiedenen mineralogifchen und geologischen 
Schriften Anlaß gaben. Goethe jtudirte diefelben mit der größten Auf- 
merkjamfeit, wie er denn auch über einige in feinen Werfen eine Kritik 
gegeben hat. Im Herbite 1813 find es dann bejonders die kriege— 
riſchen Greignifje vor und nad der Schlacht bei Hanau am 30. 
und 31. Dftober, welche Goethe's Theilnahme erregen; er hat wenige 
jtens die Freude, zu erfahren, daß es dem Freunde „nad dem Ver— 
hältnifje der Zeit Teidlih ergangen” iſt. Das folgende Jahr führte 
Goethe an den Rhein; auf dem Hinwege verfehlte er Leonhard, welcher 
ihn indeſſen in Wiesbaden aufjuchte und zu längerem Verweilen auf 
der Nüdreife einlud. In der That war Goethe vom 20. bis zum 24. 
Dftober in Hanau, und Leonhard hat nicht verfäumt, eine eingehende 
Darjtellung diefer Tage in feiner Biographie zu geben. Indem wir wegen 
der Details auf diefe verweilen, liegt e8 doch nahe, hier eine bereits 
don Anderen gemachte Bemerkung zu wiederholen, welche auch durch 
dieje Darjtellung bejtätigt wird: daß ſich Goethe auch noch in feinem 
jpäteren Lebensalter bei feinem Aufenthalte am Rhein in viel höherem 
Grade offen, umgänglich und heiter gezeigt hat, alS es in Weimar der 
Fall war. — Leonhard'S Gegenbejuh in Weimar, welcher nur kurze Zeit 
gedauert zu haben jcheint, erfolgte erjt im Jahre 1821; aber die ort: 
fegung der Korrefpondenz von 1814 an zeigt, dab beide Männer ein 
wahrhaftes Intereſſe für einander empfunden haben. 
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Der Inhalt der Briefe, aus denen Einzelne hervorzuheben kaum 
einen Zwed haben dürfte, ift weſentlich mineralogijcher und geologijcher 
Natur, wobei vielleicht beachtenswerth ift, daß auch der Mebergang Leon— 
hard's in das Lager der Vulkaniſten, welcher fich bejonders in der Schrift 
„Meber das Entjtehen der Bajalte” zeigt, in Goethe feine Verſtimmung 
hervorruft. Aber auch andere Gegenjtände werden befprochen. Leonhard 
hatte ein lebendiges Intereſſe für Poeſie, namentlich für das Drama, wie 
er denn auch Leiter des Liebhabertheaters in Hanau und mit Sffland von 
früher Zeit an befreundet war. — Goethe benußte außerdem Leonhard's 
„Mittheilungen über Hanau“ zu dem erjten Hefte von „Kunjt und Alter 
thum“ und übergab dem Großherzog Karl Augujt Deſſen „Geichichtliche 
Darjtellung der Schlacht bei Hanau“. — Vieles iſt auch rein perjün- 
licher Natur. Familienverlufte werden berührt; Goethe Leitet Verſuche 
ein, Leonhard für die Univerfität Jena und fpäter für Bonn zu ges 
winnen. Diejer wieder veranjtaltet in Heidelberg mit Greuzer, Daub, 
Paulus und Thibaut eine Feſtfeier für Goethe's fiebzigiten Geburtstag. 
Am November 1825 erhält Leonhard die auf Goethe's goldenen Jubel— 
tag geprägte Medaille; kurz, Keiner läßt es an verbindlichen Zeichen der 
Theilnahme fehlen. Auch wenn Goethe in jeinen legten Jahren, nament- 
lich jeit 1827 Hagt, daß ihn andere Beihäftigungen von dem Studien— 
gebiete Leonhard's abziehen, jo it dies immer nur vorübergehend; fein 
junger Freund Soret in Weimar, der Erzieher des Erbprinzen, weiß 
ihn immer wieder zu dem lange getriebenen Studium zurüdzuführen. 


Aus unferer Zeit in meinem Leben (0 28). — Goethes Werke. — Döring'ſche 

Sammlung (A 1). — Berliner Sammlung (A 2). — Taſchenbuch für die ge 

fammte Mineralogie, 2. und 3. Sahrgang, 1808 — 1809. — Zur Natur« 

willenihhaft überhaupt (D 42 a). — Morgenblatt (D 40). — Goethe's Natur- 
wiſſenſchaftliche Korrefpondenz (A 23). 


Weimar, 28. 9. 1807. Wenn Sie beifommende Feine, C23a, ©. 188. 
" 12. 10. „OT. Es war mir jehr angenehm, — ©.1%. 
35.1. Si älligkei Taſchenbu 389, 
Sena, 5. 11. „O7. Sie haben die Gefälligfeit gehabt ice * Feng 800. 
Al. A2 erke, 
Th. * 
25. 11. Bei ünſche ich. Ca, pe iſt der 
” 5. 11. „O7. Beikommendem wünſche ich font ur rn ei Late 
chluß des vorigen 
N ). 
Weimar, 2. 1. „OS. Indem ich zum neuen Sahr. — ©. 19. 
Mr 19. 9. „O8. Shnen einen fleinen Beitrag. — ©. 308. 
F 18. 11. „O8. Sie werden nun bald das. Be Me „ae 
3b. 38 


9. 1. „09. Ich danke Ihnen auf das Beſte. Ca, * — 
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Sie haben mir durch Ueberſendung. C 8a, ©. 224 

Sie erinnern mid) durch die. — ©. 20. 

Kaum hatte mir Bergrath Voigt. — ©. 371. 

Indem ich noch zweifle, ob mein, — 32. D 40, 183%, 
% 2 — Winbctie 

Ihr letztes Schreiben Hat mich. — ©. 3M. 

Wollte Shnenfhuldigit vermelden. — ©. 400. 


Ihre große Thätigkeit bewun— 
dere ich. 6 
Die erite Zufchrift, meine Hände. — ©. 408. 
Bei der gegenwärtigen Sendung 
babe. — ©. 404. 
Nunmehr, da Alles dasjenige. > > = D m 
A2 nvoßftontig, 
Shre verfchiedenen gefälligen 
Schreiben. | ne 
Sch ſäume nicht, Ihnen anzuzeigen. — ©. 41f. 
Verzeihen Sie, wenn ich jo lange. — ©. 413. 
Sie niht in Hanau zu finden. — ©. 440. 
Ich vermelde nur kürzlich und 
ſchuldigſt. RR 
Auch für den lebten OR — 
Brief. a 
Sie erhalten mit der fahrenden 
A S6 
Hierbei das angekündigte. . 458. 
Verzeihen Sie, wenn ich — - 6.49. D 40, 184, 
Danf. Nr.19. Aı A2 
Für das Ueberſendete jage. — ©. 487. 
Gar vielmal habe ih nun. — ©. 50. 
Nur mit wenigen Worten. — ©. #1. 
Zu der Verjegung nad Münden. — ©. 505. 
Verzeihen Sie, daß ich jo lange. — A 4 2 0. * 


B 


Sie find allzu überzeugt. 
Sie haben der ganzen — _6 

ſchaftlichen. 
Sie und Ihre mitarbeitenden. — S. 560. 


— S. 62, nebſt — 
J „Sab 

in Gold und Ra — 
(Werke, Th. 2, ©. 139). 


* 


Ihnen meinen lebhafteſten Dank 
(nebſt Gedicht). 





Kaum wußte ich in dem | _om 
blid. 
Verzeihen Sie, wenn id nur. — ©. 622. 


E. Hw. muß, damit nur wieder. Aa, ©, 22. 
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Weimar, 23. 4. 1823. Nach fo langer Paufe von Ihnen. C 3b, ©. 10. 
u 9, 6. „23. €. Hm. verpflichten mid ganz. A 23a, ©. 286. 
— 18. 8. „24. €. Hw. langes Stillſchweigen. A 23 a, ©. 290. 
. 25. 12. „24. E. Hm. erhalten mit beigehendem. A a, ©. 2%. 
Pr 3. 2. „26. Ihre geneigte Sendung hat mid. C 8b, ©. 1. 
? 25. 2. „26. E. Hw. erhalten hiemit zu gefälligr. Aa, ©. 397. 
Meimar, 13. 2. „27. Wie jehr wünſchte ich, daß. C28b, ©. 14. 
Pr 12. 1. „28. Sn freundlich treuejter Erwiderung. C 8b, ©. 126. 
“ 24. 12. „30. Sie haben zu meinen Gunſten. C23b, ©. 19. 


Leonhardi, Freiherr v. 


Das an Dieſen gerichtete Schreiben gehört zu den vielen, welche 
Goethe zur Erlangung eines Privilegiums des Bundestags an die Ge— 
ſandten der einzelnen Staaten bei demſelben richten mußte. Goethe 
fragt in dieſem Falle, ob es ausreiche, fi) an den Gejandten der freien 
Neichsitädte zu wenden, oder ob er an die jtädtiichen Behörden einer 
jeden jchreiben ſolle. Fir den letzteren Fall bittet er um die nöthigen 
Kurialien und Adreſſen. 


Grenzboten (D 23). 
Weimar, 17. 10. 1825. E. Hw. haben die Gefälligfeit gehabt. D 3, 1874, Nr. 3. 


Lefegefellfijaft in Mainz. 


Goethe's fiebzigjter Geburtstag, der 28. Auguft 1819, wurde wie 
in andern Städten jo auch in Mainz, nad) vorangegangenem Aufruf 
in der „Mainzer Zeitung”, Gegenjtand einer bejonderen Feier. Ein zu 
dem Zmwed von G. Ch. Braun verfaßtes Gedicht und der ausführliche 
Zeitungsbericht über das Feſt wurden an Goethe, welcher damals in 
Karlsbad war und bis gegen Ende September blieb, demnächjt über- 
fandt. Diejer antwortete mit dem unten mitgetheilten Briefe, welcher 
ſchon als Ausdrud wahrhaft patriotiſcher Gefinnung allgemein befannt 
zu werden verdient. Er fügte außerdem das Gedicht „Entgegnung vom 
28. Auguſt. Sah gemalt in Gold und Rahmen“ 2c. hinzu (vgl. ©. 406 
unten), welches er bei derjelben Gelegenheit 3. B. auch nad Frank: 
furt a. M. gejendet hatte. Indeſſen war die Sache damit nicht abge- 
ſchloſſen. Die eben bejiprochene Sendung erheifchte eine Erwiderung. 
Die Gejellihaft überjandte ihm daher bei jeinem nächſten Geburtstage 
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1820 eine Lithographie, welcher der in obigem Gedichte ausgeiprochene 
Gedanke zu Grunde liegt: fie zeigt nämlich einen alten Ritter, der dem 
Kaifer Rudolf von Habsburg vierundzwanzig bewaffnete Söhne vor: 
führt. Das Bild jelbjt jtellt die Vorhalle eines gothiſchen Reichsjaales 
dar, in deſſen Hintergrunde man des Sängers Bild und Kranz erblidt. 
Ein Gediht mit Widmung „Dem deutſchen Dichtergreife Goethe von 
jeinen Verehrern zu Mainz am 28. Auguſt 1820“ und der Unterjchrift 
„F. 2." (Friedrich Lehne) iſt auf dem Bilde in die Thüre der Vorhalle 
eingegraben. — Wir verdanken diefe Mittheilungen einem Aufjage von 
E. Zais in der unten zitirten Zeitjchrift. 
Sm neuen Reich (D 30). 
Weimar, 19. 10. 1819. Einer hochanſehnlichen und gegen mid. D 3%, 1877, Rr. 37. 


Einer hochanſehnlichen und gegen mich jo freundlid und liebevoll ge- 
finnten Zejegejellihaft zu Mainz ftatte hierdurd den verbindlichſten Danf ab 
für den erquidlichen Feftglanz, den Sie über meinen Tag verbreiten wollen. 
Sie waren in der feierlihen Stunde gewiß überzeugt, daß ich Alles empfinden 
würde, wie eö gegeben worden, und daß in einem ſolchen Falle nur die treu- 
lihjte Erwiderung Platz greifen kann. 

Lafien Sie mid aber zugleich die Wirfung Shres lieblihen Feites auf 
deutſche Gemüther überhaupt ausfprehen und zu Shrer Kenntniß bringen, 
was der öffentlihe Bericht in edlen Seelen aufregte, mit denen ich zu jener 
Zeit in Karlsbad zufällig verbunden lebte. 

Wir dürfen uns nit leugnen, daß feit vielen Jahren unter wohl- 
gefinnten Deutſchen nur mit Betrübnif der guten Stadt Mainz gedacht ward. 
Wechſelnde Kriegsereignifje, Entfremdung und Annäherung, Zerjtören und 
Wiederheritellen, Alles gab dem nahen wie dem fernen Beobachter nur ein 
verworrenes Bild. Auch zuletzt, bei örtlicher) unveränderlicher Lage, deutet 
jede neue Befeſtigungsanſtalt abermals auf fünftiges Kriegsunheil, jo wie das 
Staatöverhältnig dem wadern Deutjchen, der fid) gern am Entſchiedenen Hält, 
unfaßlich und trübe fcheint. 

Dieje Vorftellungsweife, fie treffe nun mit dem eigentlichſten Zuftande 
zufammen oder nicht, gewöhnt die Geifter an eine düftere Anficht, die ich nicht 
gejchildert Hätte, könnte ich nicht Hinzufügen, daß es den deutſch gefinnten 
Mainzern zu großer Freude gediehen wäre, wenn fie das auf einmal erhellende, 
aufheiternde Licht hätten beobadıten können, welches durdy Ihr Felt in patrio- 
tiſchen Gemüthern fi) aufthat. Meine Perſönlichkeit war verſchwunden; Shre 
geijtige frohe Theilnahme an dem Neinen, Natürlichen, allgemein Menſchlichen, 
was id) immer darzuftellen bemüht gewejen, trat hervor und ſchien das linke 
Rheinufer erjt eigentlicdy zurüdzugeben. Man erfreute fi) des Zeugnifies 
einer im Gtillen beftehenden Ginheit deutjchen Denkens und Empfindens. 
Mit dem größten Vergnügen fonnte ic gewahr werden, von weldem Sinne 
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Sie Alle durchdrungen feien, und ed durfte mid) nicht ſchmerzen, daß man 
über der Freude, eine ſolche überrheinifche Bruderlichfeit [sie] entdeckt zu 
haben, mein eigenes Glück beinahe zu jchäßen vergaß, der id) bejtimmt 
geweſen, eine jo erfreulihe Offenbarung zu veranlaſſen. 
Mit wiederholtem Dank und den aufrichtigiten Wünfchen 
ergebenſt 
Weimar, den 10. Oktober 1819. J. W. Goethe. 


Leſtocq, LK. v., General, 


in Berlin. 


Die Gewerbeichule in Weimar hatte von der „Sektion für Handel, 
Gewerbe und Bauweſen im Miniftertum des Innern zu Berlin” Vor: 
bilder für den Gebrauch von Fabrifanten und Handwerkern erhalten; 
Goethe dankt dafür dem ihm aus früheren Jahren bekannten General, 
welcher auch im „Goethe=Zelterichen Briefwechjel“ erwähnt wird (Bd. 5, 
©. 58), und legt ein Dankſagungſchreiben an die „Sektion“ (ſ. d.) bei. 
Die Erinnerung an alte Zeiten jedoch, zu welcher Leitocq in jeinem vor— 
angehenden Schreiben Beranlafjung genommen hat, erwedt in Goethe 
wehmüthige Grinnerungen. „Damals“, jchreibt er, „genoß ich das 
Vergnügen einer wünjchenswerthen Gefelliehaft im Beiſein meines fürſt— 
lichen Freundes, dem ic) mein Leben gewidmet zu haben für das größte 
Glüd halten mußte. Er iſt nun, obgleich jünger, vor mir abgejchieden, 
und es bleibt mir für den Reſt meiner Tage nur noch die Verpflichtung 
übrig, unter dem Schuß und mit Genehmigung eines wohlgefinnten 
Nachfolgers in jeinem Sinne fortzuhandeln.“ 

Goethe in amtlichen Berhältniffen (A 5). — Döring'ſche Sammlung (A 1). — 
Berliner Sammlung (A 2). 


Weimar, 5. 4. 1829. Durch E. Hw. abermalige gefällig. A 5, ©.397. Al. A2 
Zeftorg, Fräulein v. — |. Anhang. 


Levetzow, Freifrau v., geb. v. Bröfigfe. 


Frau dv. Levetzow, welche in zweiter Che an einen Grafen Klebels- 
berg verheirathet war, ijt die Mutter von drei Töchtern gewejen, für 
deren mittlere — Ulrike — in Goethe während jeines Aufenthalt3 in 
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Marienbad im Sommer 1822 eine heftige Leidenſchaft entjtand, welche 
fih im nächſten Jahre an demfelben Orte noch jteigerte. Bekanntlich 
liegt diefe Empfindung den Gedichten „Elegie”, „Ausſöhnung“ und 
„Aeolsharfen“ (Werke, Th. 1, S. 187—192) zu Grunde, eine Empfin- 
dung, über deren allmähliches Zurüddrängen und die daraus entjtehen- 
den Folgen wir auf die Biographie verweifen müfjen (3.8.9. Düntzer, 
Goethe's Leben, ©. 610 ff.). — Die Briefe an die Mutter Ulrikens 
jind von der Tochter anderwärts deponirt, und es ijt nicht einmal mög- 
lich, ſtatiſtiſche Nachrichten über diejelben zu geben; nur zwei finden 
fih in der Hirzel’fchen Bibliothek in Leipzig und find Fürzlich in den 
„Srenzboten” abgedrudt worden. Der erjte, vom Oktober 1825, ent- 
hält nur Familiennahrichten. Goethe freut ſich über das holde Geſchick 
der einen Tochter Amalie und fügt hinzu, daß die jchönfte und noth- 
wendigite aller Pflichten ihn (in diefem Jahre) in feinem nächiten 
Kreife gehalten habe. Der zweite Brief, ſchon früher größtentheils von 
©. Hirzel jelbjt mitgetheilt, folgt unten volljtändig. 
Neueſtes Verzeihnig einer Goethe-Bibliothef (0 17c). — Grenzboten (D 23). 


Meimar, Oktober 1825. Mit vieler Freude erhalte ich. Icıe D B, 189, 
F 2. 9. „29. Es ift num jährig, dab Sie. Nr. 35. 


W., 2. Sept. 1829. 

Es ift nun jährig, daß Sie ald treue, geprüfte Freundin mir Ihren An- 
theil zu erfennen gaben an dem ſchweren Geſchick, dad mid) betroffen, Den- 
jenigen vor mir hingehen zu fehn,*) dem id) dem Laufe der Natur und mei- 
nen Wünſchen nad) in jene Gegenden hätte vorantreten jollen. Da ich wirklich 
jeit jener Stunde nur zur Hälfte lebe, fo iſt eö mir um jo erfreulicher, von 
Freunden und Gönnern zu erfahren, daß jo mancher gute Geijt, jo manches 
liebe Herz geneigt ift, dad Lüdenhafte, was in meinem Zuftande fich finden 
mag, durch Wohlwollen und Neigung zu hegen [sie], auszufüllen. Empfehlen 
Gie mid) dem werthen Elternpaare; da id) denn zugleid aufrichtigft wünſche, 
dab Fräulein Ulrife**) ſich aus diefen Zeilen den treuliditen Gruß heraus- 
nehmen möge. 


Zeyboldt, Joh. Friedrich, — ſ. Anhang. 


*) Karl August, geft. 14. Juni 1828. 
**) Fräulein Ulrike von Levetzow auf Schloß Triblik in Böhmen. 
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Lieber, 
geb. 1791, Zeichenlehrer in Weimar. 


Drei unbedeutende Billet3 von wenigen Zeilen, kleine Aufträge 
enthaltend. 
Greizer Zeitung (D 27). 
Weimar, 3. 4. 1830. Wegen der Heinen übergebenen. 


PR 29. 1. „3l. Sch wünſche nach geendigtem. ‚ D 27, 1857, Nr. 54. 
P‚ 23. 9. „31. Herr Lieber wird hierdurd). 


Limpredjt, Johann Chriſtian, 
geb. Grimma 1741, gejt. Leipzig 5. September 1812. 


Limprecht war ein in ärmlichen Verhältniffen lebender und an den 
Augen leidender Theologe, Goethe'3 Stubennahbar in Leipzig und 
Pfleger in jeiner Krankheit, mit welchem er namentlich eingehende Ge— 
Ipräche über Religion führte. Auch die zwei bald nach) Goethe's Ankunft 
in Straßburg an ihn geichriebenen Briefe tragen noch diefen Charakter 
an fich, wie fie überhaupt in der Stimmung gejchrieben find, welche 
der Verkehr mit Fräulein v. Klettenberg in ihm hervorgerufen hatte. 
Der erite Brief zeigt aber auch jeinen Sinn für Wohlthätigfeit; er 
Ihict dem Freunde eine nicht näher bezeichnete Anzahl von Louisd'or, 
da er nicht zweifelt, daß er fie jeßt brauchen werde. . 

Goethe’8 Briefe an Leipziger Freunde (A 11). — Goethe und Leipzig (A 20). — 
Berliner Sammlung (A 2). — Der junge Goethe (A3). — Jugendbriefe 
Goethe's (A 3°). 
Straßburg, 13. 4. 1770. Ich zweifle nicht einen m. A, y 


— 
„19 4. „70. Geitern empfing id Ihren. ©. 18 


fl. 
42 


. Lindenau, Bernhard Auguſt v., 
geb. Altenburg 11. Juni 1780, geit. Gotha 21. Mai 1854. 


Mit Lindenau, welcher jeit 1827 in königl. ſächſiſchen, früher in 
Sachſen-Gotha'ſchen Dienjten jtand, hatte Goethe das Intereſſe für 
Aftronomie, Meteorologie und Phyſik gemein. Auf diefe Gebiete be— 
ziehen fic) auch die beiden Briefe an ihn, welche befannt geworden 
find. Den erjten laſſen wir namentlich wegen der charakteriltiichen Be— 
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merfungen über Ajtronomie folgen, welche er enthält; in dem zweiten 
macht Goethe dem Adrejlaten, welcher Kurator der Univerfität Jena von 
Gothaiſcher Seite war, den Vorſchlag, für die Zufunft eine Trennung 
der Zehrjtühle für mathematifche und chemiſche Phyſik in Ausficht zu 
nehmen. 


Greizer Zeitung (D 27). — Goethe in amtlichen Verhältniſſen (A 5). — 
Döring'ſche Sammlung (A 1). — Berliner Sammlung (A 2). 


Weimar, 17. 9. 1812. Die unangenehme Empfindung. D 27, 1873, Nr. 301. 
„ 931.3. „19. So will ich denn jeßt gleich. A5,6.19. ALA2 


Die unangenehme Empfindung, weldhe mir dadurch erregt worden, daß 
ih Ew. Hochwohlgeb. in Jena und Weimar verfehlt, wurde durch Ihren 
gütigen Brief, den id) vorfand, jehr gemildert, welcher mir ein vielfaches Ver— 
gnügen verichaffte. Ich jah daraus, dat Cie Ihre Reife glücklich zurückgelegt, 
daß Sie das von mir nadgefendete zutrauliche Schreiben nachſichtig aufge- 
nommen und mein Gejud) freundlidjt beachten wollen. 

Die Fleine Sammlung, deren reihhlihe Vermehrung durdy Ihre Güte ich 
dankbarlidyit anerfenne, verichaffte mir auch diesmal einen mannidfaltigen 
Genuß, inden id) Ew. Hochwohlgeb. auf Shren Reifen unmittelbarer begleiten 
und mir die trefflichen Männer vergegenwärtigen kann, mit denen Gie in 
Berührung gelommen. Geben Gie Ihre Güte für mid) fort und bleiben Sie 
jowol bei Ihrem Aufenthalt in der Nachbarſchaft ald bei Shren ferneren 
Reifen zu Land und zu Waſſer meiner eingedenf jo wie meined aufrichtigen 
Antheils immer verfichert, den ich an den Fortfchritten der großen Wiſſenſchaft 
fo wie an Allem dem, was Sie perfönlih Schönes und Gutes leiten, und an 
Allem, was Ihnen Glücliches gefchehen wird, immerfort nehmen werde. 


Sch glaube mid Hierzu um defto mehr berechtigt, ald Sie den Be— 
mühungen des Hrn. von Münchow in Zena Shre Aufmerkſamkeit und Theil- 
nahme ſchenken und mit Demjelben und feiner Kleinen Anjtalt immer in Ver— 
bindung bleiben werden; wie denn überhaupt Shr herrliches Fach (wenn man 
Fach nennen darf, was Alles umſchließt) das Glück hat, daß Alle, die ſich 
demjelben widmen, nothwendig in Verbindung bleiben müfjen und gar nicht 
wirken könnten, wenn fie nicht zufammenwirkten, wodurd denn ein allgemeines 
Wohlwollen unter den Theilnehmenden entjteht und alles Mißwollen ver: 
ihlungen wird. Möchte doch andern Wifjenfhaften ein gleiches Glück ge- 
gönnt jein! Ew. Hochwohlgeb. haben gewiß die Güte, außer der allgemeinen 
Verbindung den Senaifhen öftlihen Vorpoſten Shrer großen Anftalt noch 
bejonders freundlich zu behandeln, der auch mid) um deſto mehr intereffirt, 
ald er mir Hoffnung giebt, nad) vollbradgter Einrichtung Diefelben auf längere 
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Zeit bei und zu ſehen und gleichfalls für meine Perſon in ein näheres Ver— 
hältnig mit Denenfelben zu treten. 
Der id) die Ehre habe, mid) mit gefühlter Hohadjtung zu unterzeichnen 
. Ew. Hochwohlgeb. 
ganz gehorfamfter Diener 
Meimar, den 17. September 1812. J. W. v. Goethe. 


Lindenzweig, 
fürſtlicher Hofregiſtrator und Theaterkaſſen-Rechnungsführer in Weimar. 


In einer Verfügung der fürſtlichen Hoftheater-Kommiſſion zu 
Weimar wird beſtimmt, daß vom 26. Mai 1804 an die Gage des 
Schauſpielers P. A. Wolff von fünf auf ſechs Thaler wöchentlich erhöht 
werden ſoll. Unterzeichnet iſt dieſelbe von Goethe und Kirms. 

Mar Marterſteig, Pius Alexander Wolff (0 54). 


Meimar, 31. 5. 1804. Mit dem 26jten diefes Monats. C 54, ©. 312. 


Lips, Johann Heinrich, 
geb. Kloten bei Zürich 1758, geft. Züri 5. Mai 1817. 

Den drei Briefen Goethe'3 an Lips, welche ſämmtlich dem Jahre 
1789 angehören, geht ein langer perjönlicher Verkehr voran. Goethe 
hatte Lips als Begleiter Lavater's auf deſſen Rheinreife im Sommer 
1774 Tennen gelernt, ihn im nächjtfolgenden Fahre auf feiner eriten 
Schweizerreife in Zürich gejehen und jpäter wieder in Stalien viel 
mit ihm verkehrt. Die Kupfer zu Lavater's Phyfiognomif und Die 
Vignetten zur erjten Ausgabe von Goethe's eigenen Werfen waren von 
ihm gefertigt worden. Das Reſultat von alledem bejtand darin, daß 
Diejer, welcher nicht allein jein Talent, jondern, wie er öfterd aus— 
fpricht, auch jeinen Charakter Hoch zu ſchätzen Urſache hatte, in Weber: 
einjtimmung mit dem Herzoge jeine Weberfiedelung nah Weimar ver- 
anlaßte. Lips kam im Herbite 1789 und blieb bis 1795. Da die 
Briefe Goethe's blos in der nur in einzelnen Exemplaren verbreiteten 
Schrift „Briefe Goethe's an helvetiiche Freunde” abgedrudt find, To 
erfolgt hier eine erneute Mittheilung derjelben. 

Briefe von Goethe an helvetiihe Freunde (A 21). — Neuejtes Verzeichniß einer 
Goethe-Bibliothef (C 17 ec). 
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Weimar, 23. 3. 1789. Ich hoffe, mein lieber Herr Lips. A2L Cile. 
7 1. 6. „SI. Da ih aus Ihrem erjten Brief. A 21. 
„Novpbr. „89. Sch begrüße Sie herzlich. A2L C17e. 


Ich hoffe, mein lieber Herr Lips, daß die beftellten Masken-Plättchen, 
wenn diefer Brief anlangt, ſchon werden abgegangen, vielleicht auch jchon in 
unfern Händen fein; gegenwärtig jchreibe ich Ihnen wegen einer Angelegen- 
heit, die Sie näher angeht. Ich werde veranlaft, Sie einzuladen, ob Sie 
nicht zu und ziehen wollen. Sch kenne Shre Lage nicht, weiß nicht Shre 
Pläne nod Ihre Ausfihten; ich ehe aljo meinen Antrag pure hin. Gie 
werden ihn überlegen, allenfalls nähere Erläuterungen verlangen und fid) 
entſchließen. 

Wir find hier in Abſicht auf buchhändleriſche Entrepriſen, die in Deutſch— 
land gemacht werden, gleihjam im Mittelpunkt; Leipzig ift nahe, Gotha 
näher, und die Betriebſamkeit einiger Gelehrten und Künſtler, die weite Wir- 
fung der Literatur-Zeitung zu Jena und andere Vortheile jegen uns in den 
Stand, Manches zu unternehmen und an Manchem theilzunehmen. Wäre ein 
geſchickter Kupferftecher hier am Drt, fo fünnte noch Manches mehr gejchehen. 
Freilich kann Shnen die Ausficht nicht ganz reizend fein, fid) dem Buchhandel 
und jeinen Entreprijen zu jubordiniren; allein es käme darauf an, ob nicht 
Shre Lage jo werden Fünnte, daß Gie zu eigenen Arbeiten nod Raum und 
Zeit übrig behielten. 

Vorerſt alfo ſoll ich Shnen 150 Thlr. jährlich anbieten, welche Durchl. 
der Herzog zahlen, wogegen nichts von Ihnen gefordert wird, als daß Sie 
einigen jungen Leuten, welche bisher ſich im Kupferſtechen ein Wenig geübt 
haben, und Denen, die ſich in der Folge auf dieſe Kunſt zu legen Luſt hätten, 
fernere Anleitung gäben und überhaupt unſerer Zeichenſchule nützlich zu ſein 
mit bedacht wären, welches aber mit größter Schonung der Zeit geſchehen 
kann. Für die 150 Thlr. können Sie bei uns Quartier und Tiſch beſtreiten, 
und dieſe Summe wäre alſo als der Grund der Haushaltung anzuſehen. 
Herr Legationsrath Bertuch verſichert mir ferner, daß er gleich auf einige 
Sahre Ihnen auf 500 Thlr. Beftellungen verſchaffen wolle, weldye fich in der 
Folge eher vermehren ald vermindern würden. Chodowiecty wird alt und 
ſchwach. Schon jett wird Manches fid) eher an Gie und in der Folge Alles 
an Gie wenden. Nun müßte man gleich fi) jo hoch ald möglid im Preije 
feßen, um mit weniger, Arbeit viel zu gewinnen und feine Zeit alsdann nad) 
Eingebungen des eigenen Genius gebrauchen zu können. Und nad) meiner 
Kenntniß der Lage jollte ich denfen, ed müßte bald gehen. Sie fommen in 
einen Zirkel, der die ganze buchhändleriihe und Kunjtlage von Deutjchland 
überfieht und darauf wirft; man wird Shnen aud übrigens Alles zu erleich- 
tern ſuchen. Ferner haben Sie Dresden in der Nähe, Berlin, Kafjel, Gotha, 
wo mehr oder weniger Kunftichäße aufbewahrt werden, und hier am Orte 
finden Gie eine Lebensart und Umgang, wie fie einem denfenden und frei- 
geborenen Künjtler gemäß find. 
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Vielleicht unternehmen wir einmal zufammen ein ernſteres Werk; ich habe 
viele Ideen, die nad) und nad) reif werden. 

Die jungen Leute, welche Sie bilden helfen, können nachher die unterften 
und mittleren Bejtellungen unter Shrer Anleitung arbeiten und Gie dadurd 
auch Andern in einen weiteren Kreife, als gewöhnlid) der Künftler findet, 
nützlich werden. Wie jehr ich perſönlich wünjche, Shnen bei diejer Gelegenheit 
zu zeigen, wie ich Shren Charakter und Ihr Talent jhäte, brauche ich nicht 
hinzuzufügen. Leben Sie wohl und antworten mir bald! Wenn Gie nicht 
abgeneigt jind, jo wird auf der nächſten Leipziger Meſſe Schon präludirt. 

W., d. 23. März 89. 
©. 


Da id aus Shrem erjten Brief zu fehen glaubte, daß Sie erft gegen 
den Herbit von Rom abzugehen Luſt hätten, wollte id) erit Ihren zweiten er- 
warten, den Gie mir damals anfündigten und den ic) jett erhalte. 

Ich freue mid), daß id nun völlige Gewißheit Ihrer. Ankunft habe, und 
ob ic) gleich nicht gern viel verfpredhe, jo hoffe ich doch, dat Gie fid) Ihres 
Hierjeind auf mandye Weiſe freuen werden. Gie find thätig und Hug, und 
id werde Gie gleid) in den Stand jegen, Shre Lage überjehen zu können. 
Wir wollen Manches zujammen denken und arbeiten. Auch werden Gie viele 
gute und unterrichtete Menſchen finden. 

Zu Shren Reiſekoſten wird Shnen ein Beitrag gern bewilligt werben, 
und man wird auf alle Weiſe juchen, Sie zufriedenzuftellen. 

Wenn Gie durdy Siena gehen, bejehen Sie dod) mit Aufmerkſamkeit ein 
Bild des Guido von Giena, ich weiß nicht, in welcher Kirche. Es ftellt eine 
Mutter Gotted mit dem Kinde vor und ift das erjte Bild, worauf eine 
Sahreszahl fteht. Die Figur ift über Lebensgröße und mid) deucht in einem 
großen Sinn gemadt. Die Gewänder jcheinen mir fürtrefflic gedacht, und 
wenn das Bild beim erjten Anblid ein gemeines Auge erjchredt, jo möchte es 
bei näherer Unterfuhung in einem geübten Auge gewinnen. Finden Gie es 
fo interefjant, wie ich) eö gefunden Habe, jo machen Sie dod) eine Folorirte 
Zeihnung davon, wenn Gie fid) aud) in Giena etwas länger aufhalten follten! 
Es kommt mir auf den Kontur und die Lokalfarben an; auszuführen ift fo 
nichts dran. Es ift auch died Bild in der Geſchichte der Kunft merkwürdig. 
Sie müßten aber die Zeihnung jhon in einiger Größe machen. 

Sonft habe id, Shnen auf dem Wege nichts zu empfehlen, was Shnen 
nicht jhon empfohlen ift. Leben Sie wohl! Reifen Sie glüdlid)! 

Weimar, d. 1. Suni 1789. 
©. 


Dhne Datum. 
Ich begrüße Sie herzlidy in Züri) und werde Sie nod) freudiger hier 
begrüßen. Gie follen aufs Beſte willfommen fein. 
Treten Sie nur in meinem Haufe ab! Gie fünnen bei mir bleiben, bis 
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Sie Ihre Einrichtung gemacht haben. Frau Schultheß wird Ihnen 200 Thlr., 
die Karol. zu 11 fl., auszahlen laſſen; wir berechnen uns, wenn Sie hierher 
fommen. Nehmen Gie nur nicht von den neuften franzöfiichen Louis, dieſe 
verlieren zu viel; lieber Laubthaler, dieje gelten durhaus. Wenn Sie hierher 
fommen, fprechen wir über Alled. Mit dem Beitrag zu Ihren Reiſekoſten 
jollen Sie zufrieden fein. Was Sie ald Vorſchuß brauden, ſoll Shnen nicht 
fehlen. Arbeit finden Sie gleih. Mein Wunſch ift, Sie bald wohl einge: 
richtet zu finden. 

Rath Reifenftein hat Shnen Paiten mitgegeben; geben Sie jolde an 
Frau Schultheß! Es werden einige doppelt dabei fein; diefe bringen Sie mir 
mit. eben Sie wohl! Ic) freue mid) auf Ihre Ankunft und wünſche, glüd- 
lich zu reifen. 

®. 


Lobkowik, Fürſt, — |. Anhang. 


Zoder, Juſtus Chriftian v., 
geb. Riga 1753, geit. Moskau 16. April 1832. 


In den Jahren 1782 bis 1803 war Loder Profefjor in Jena umd 
fam frühzeitig mit Goethe in wifjenjchaftliche und freundfchaftliche, auch 
in freimaureriiche Verbindung. Er half dem Lebteren bei der für die 
Abhandlung über das „Os intermaxillare‘ nothwendigen lateiniſchen 
Zerminologie und erfreute ihn durch die Anerkennung, welche er ihm 
in jeinem „Handbuch der Anatomie” zutheilwerden ließ (1788). Sn 
den Jahren 1794 und 1795 hörte Goethe feine anatomiſchen Vorträge; 
jpäter verehrte er ihm eine Sammlung Franfhaften Elfenbeins, welche 
er bejaß, und ein weiterer wijjenjchaftlicher Verkehr läßt fich bis zu Loder's 
Abgang von Jena verfolgen; ein Zujammenfein beider Männer mochte 
um jo häufiger jtattfinden, al3 auch Schiller mit Koder befreundet war. 
Gelbjt in Halle, wohin der Lebtere 1803 ging, wurde der Verkehr fort: 
gejeßt; wenigjtens erwähnt Goethe, daß er dajelbjt 1805 mit ihm zuſam— 
men Gall's Borlejungen über Schädellehre gehört habe. Als Loder ſpäter 
nah Moskau fam, hörte die Verbindung mit Goethe nicht auf; jedenfalls 
jind die beiden noch übrig gebliebenen Briefe, gerade da fie aus den leßten 
Lebensjahren Goethe'3 jtammen, und manche Erwähnungen Loder's bei 
andern Beranlajjungen Beweije für die Anhänglichkeit und das Inter— 
ejje, welches Goethe ihm fein ganzes Leben hindurch bewahrt hat. 
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Sn dem erjten, jehr ausführlichen Briefe bildet den Mittelpunkt die 
Beichreibung des großartigen Eindruds, welche eine von Loder über- 
jendete Sammlung ruffiicher Mineralien in Weimar und im Goethe'ſchen 
Kreife gemacht hatte. In nahezu feierlicher Stimmung wurden namentlich 
die Edeljteine ausgepadt und bewundert. Nachdem Goethe dann des Todes 
der einige Monate zuvor (5. November 1828) verjtorbenen Kaiſerin Mutter 
Maria Feodororwna gedacht, findet er doch) feine Beruhigung in der Weber: 
zeugung, daß die großartigen Kranfenanjtalten in Moskau, an deren Spibe 
Loder jteht, darunter nicht leiden werden, da, um mit feinen eigenen 
Morten zu ſprechen, „vorzügliche Perjonen dasjenige, was von ihnen 
abhängt, immer dergejtalt zu leiten und einzurichten wijjen, dat nicht 
allein ein günjtiger wirkſamer Augenblid, ſondern zugleich Folge und 
Dauer fich daraus entwickeln.“ Es lag nahe, bei diefer Gelegenheit 
das ähnliche Verhältniß zu berühren, in welches Goethe fich durch den 
Tod Karl Auguſt's verjeßt gejehen Hatte. Endlich theilt Goethe noch 
mit, daß er eben im Begriffe ftehe, feinen Briefwechjel mit Schiller 
herauszugeben, und ſchließt mit den Worten: „Wenn Sie nächjt jo 
manchen theuern Namen auch den Shrigen unter guten Aufpizien 
wiederfinden, jo gedenken Sie jener Zeit mit Neigung! Laſſen wir von 
Neuem es wechjeljeitig an einem Zeichen nicht fehlen, daß wir immer 
noch auf das Freundlichite verbunden diefes Erdenrund betreten.” Auch 
der zweite Brief it entjchieden freundichaftlicher Natur. Goethe beginnt 
mit der Mittheilung über den Tod feines Sohnes, in anderer Weife 
als in dem bekannten für jeine Freunde im Allgemeinen bejtimmten 
Abriß von deijen Reiſemonaten (j. Goethe = Zelterjcher Briefwechiel, 
Bd. 6, ©. 158); denn er wußte, dat auch Loder vor Kurzem jeinen 
Sohn verloren. „Was hat Derjenige nicht zu erdulden,” heißt es an 
diejer Stelle, „der Andere überlebt; er übernimmt ja gewijjermaßen 
die Lebensbürden, die Jenen im Naturlaufe zugedacht waren." Nach 
einer Schilderung der ſchweren Krankheit, in weldhe er Ende No— 
vember 1830 verfallen war, geht er dann auf die Trojtmittel ein, welche 
dem Menjchen in folchen Lebenslagen bleiben. „Sn ſolchen Epochen“, 
Schreibt er, „fühlt! ich exit recht den Werth eines allgemeinen Wijjeng, 
verbunden mit einer bejonderen XTheilnahme an dem Guten und 
Schönen, das die unendlich) mannichfaltige Welterfcheinung ung bietet.” 
Den Schluß bildet der Dank für die inzwijchen erfolgte Nachjendung 
von Mineralien und für die freundichaftliche Gejinnung, welche Loder 
ihm jtetS beweije. 
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Kanzler Müller's Arhiv (II A 5). — Diezel’s Verzeichniß (A 33). 


f Weimar, 22. 2. 1829. Nicht ohne Kopfihütteln werden Sie. 


T J 7. 4. „sl. Ein heiterer ernſter“) Oſtertag.“) LAS. 
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Aus Goethe'S Leben ift befannt, daß er für das Freimaurerthum 
ein lebendiges, wenn auch nicht ununterbrochenes Intereſſe gehabt 
hat. Seine Aufnahme in die Loge geſchah am 23. Juni 1780; als 
diefelbe am 3. September 1825 das funfzigjährige Regierungs-Zubiläum 
des Großherzogs feierte, hatte Goethe zu diefem Zwede die Fleine Lieder: 
reihe gedichtet, welche aus feinen Werfen (Th. 2, ©. 426 ff.) befannt 
it; auch wird man nicht leugnen wollen, daß „Wilhelm Meijter's 
Wanderjahre”, welche 1829, und der zweite Theil des „Faujt”, welcher 
erit 1831 abgejchlojjen wurde, neben manchem Anderen mit al3 Beweis 
für das Gefagte dienen können. — Webrigens ijt auch leicht zu erkennen, 
wie eine jolche Neigung mit Goethe's Lebens: und Entwidelungsgang 
zujammenhängt. Die aldymiltiiden Studien feiner Jugend, welche in 
gewiſſer Weiſe auch eine Vorbereitung für den „Fauſt“ waren, die all 
mähliche Entwidelung feiner religiöjen Anfichten und jein fortwährendes 
Beitreben, den menjchlichen Geijt jo wie die Natur in allen ihren Er: 
Iheinungsformen zu erfaſſen, Eonnten ihn auch der Freimaurerei geneigt 
machen. — Ueber die hiſtoriſche Entwidelung feiner Thätigfeit in diejer 
Beziehung find wir jet ausreichend unterrichtet, jeitdem nach einem 
Beſchluſſe des Großlogentages die Loge „Amalia” in Weimar veranlakt 
wurde, in ihrem Archive nachjehen zu lajjen, ob noch Schriftjtüde von 
Goethe in den Alten feien, um diefelben dann der Großloge in Ham: 
burg mitzutheilen. Auf Grundlage diefer Mittheilungen beruht auch 
offenbar die Schrift von 3. Pietſch, „Sohann Wolfgang von Goethe 
al3 Freimaurer”, welche 1880 erjchienen ij. Wenn der Herausgeber 
diefe zum Theil im Folgenden benußt, jo iſt er doch in der Lage, aud) 
noch andere Nachrichten hier verwerthen zu können, welche er bereits im 
Sommer 1876 durch die Bermittelung eines jeitdem verftorbenen Freun— 
des erhalten Hat, und die aus volljtändig maßgebender Quelle jtammen. 

Der auf die Aufnahme Goethe'S bezügliche Brief an den Geheim: 
rath v. Fritſch vom 13. Februar 1780 ijt bereit3 an betreffender Stelle 


*) Sn A 33 unrichtig „eriter“. 
**) Dfterfonntag fiel 1831 auf den 3. April 
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erwähnt worden; den zweiten Grad als Freimaurergejell erlangte Goethe 
am 23. Suni 1781, den Meijtergrad am 2. März 1782. An demfelben 
Tage geſchah das Lebtere auch mit Karl Auguft, der erſt am 5. Februar 
eingetreten war. 

Indeſſen war dies gerade eine Zeit, in welcher innerhalb der Maus 
rerei überhaupt große Gährung herrſchte. Verjchiedene Syiteme befämpf- 
ten fih, und auch in Weimar nahm die Sache die Wendung, daß der 
damalige Meijter vom Stuhl, v. Fritih (ſ. ©. 188), fich ſchon bei der 
Sohannisloge von 1782 genöthigt Jah, die Arbeiten der Loge „Amalia“ 
zu fuspendiren. Erſt nad) mehr al3 einem Vierteljahrhundert nahm die 
Sache eine andere Wendung. F. L. Schröder (j. d.), welcher in Wei- 
mar gewejen war, damals Logengroßmeiſter zu Hamburg, hat vielleicht 
am Meijten darauf hingewirkt, daß man fich bereit erklärte, fein Syſtem 
— das fortgeichrittenjte von allen, wie e8 auch von Andern bezeichnet 
wird, — anzunehmen. Die Weimarer Mitglieder der Loge, welche fich in- 
zwiſchen an die in Rudolſtadt bejtehende gehalten hatten, erklärten fich 
auch zum Beitritt bereit. Die machte ein Schreiben an die gleichfalls 
unter der Hamburger Großloge arbeitende Loge „Günther zum ftehenden 
Löwen” nöthig, das von Goethe verfaßt und von den übrigen für die 
Erneuerung interejfirten Perjonen unterfchrieben wurde. Wir laſſen 
dasjelbe unten folgen, weil es zum Verſtändniß der Verhältnijje wejent- 
lich beiträgt und zur Ergänzung des ©. 57 mitgetheilten an Bertuch 
nöthig iſt; ebenfo gejchieht dieg mit einem zweiten, unſeres Willens 
ungedrucdten Briefe, in welchem Goethe fich entjchuldigt, daß er der feier- 
lichen Eröffnung der Loge am 24. Dftober 1803 nicht habe beiwohnen 
fünnen. — Endlich iſt und noch ein dritter Brief befannt, in welchem 
Goethe feinen Entſchluß ausfpricht, ſich für einige Zeit von den Arbeiten 
der Loge zurüdzuziehen, welcher aber der hier befolgten Ordnung gemäß 
feinem Adreſſaten Ridel (j. d.) zugewiejen werden muß. 

&3 Tann faum erwartet werden, daß hier weiter auf dieje Verhält- 
nijje eingegangen wird; es ijt jogar ein gewiſſer Vorbehalt in der Be— 
ziehung nöthig, wenn vielleicht die al3 ungedruckt bezeichneten Briefe 
in einer weiteren Kreifen jchwer oder überhaupt nicht zugänglichen 
Schrift ſchon gedrudt fein jollten. 

Sohann Wolfgang d. Goethe als Freimaurer. Feitichrift zum 23. Juni 1880, 
dem hundertjährigen Freimaurer-Jubiläum Goethes, von J. Pietih. Leipzig. 
Verlag von Bruno Zechel. 1880. — Privatbefig. 


(Weimar), o. D. 1808. Zeit und Umftände veranlaßten uns. J—— Br 
eſitz. 


+ Jena, 24. 10. „O8. Eben war ich im Begriff. — 
27* 
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An 
die hochw. Loge „Günther zum jtehenden Löwen“ 
in 
Nudolitadt. 


Hochwſter M. v. St. 
©. ©. u. geliebte Brüder! 

Zeit und Umſtände veranlaßten uns im Zahre 1782, die Arbeiten unferer 
Loge „Amalia“ einzuftellen und bis jeßt ruhen zu laffen. Zeit und Umſtände 
veranlafjen uns anjeßt, unjere Loge „Amalia” wieder zu eröffnen und unjere 
Arbeiten in derfelben zu erneuern. Wir find indefjen ald Maurer nicht un- 
thätig geblieben. Wir haben in der Stille Welt und Menjchen, Geiſt der 
Zeit und Refultate feines Wirfend, Fortgang der Maurerei zu ihrer Verpoll- 
fommnung beobadjtet und auch ohne Zogenverband unſere Maurerpflichten 
getreu zu erfüllen gejucht, jo weit ed und möglich war. 

Mehrere Erfahrungen, die wir indefjen jammelten, und ſchätzbare Auf: 
Härungen, die wir über Zwed und Weſen unſeres Ordens erhielten, haben 
bei und den Entſchluß bewirkt, bei unjeren Arbeiten das ehedem bei der Loge 
„Amalia” angenommene, anjebt aber nicht mehr brauchbare Syſtem der 
ftriften Obfervanz zu verlafjen und anjebt nad) dem weit mehr gereinigten, 
zwedmäßigeren und dem Geiſt unferer Zeit und Kenntniffe mehr entjprechen: 
den Syſteme der großen Provinzialloge von Niederfachfen zu Hamburg, nad 
welhem aud) Sie arbeiten, anzunehmen und und mit gedadhter großen Pro— 
vinzialloge von Niederſachſen zu vereinigen. 

Hierzu find nun nicht allein wir unterzeichneten älteren Brüder, Meiſter 
und Mitglieder der Loge „Amalia“ entjchlofjen, jondern ed haben aud) unjere 
übrigen hier lebenden, mitunterzeichneten und anjeßt noch feiner anderen 
Loge ald der Shrigen angehörenden gel. Brr. fi mit und zur Wieder 
eröffnung der Loge „Amalia” nad) obgedachtem Syſteme mit höchiter Geneh- 
migung des Hochwſten und Durdliten Bruders Karl Auguft, unjeres innigjt 
geliebten Herzogs und Landesregenten, vereiniget.*) Wir achten es daher für 
Schuldigkeit und Bruderpflicht, Sie von diefem Entſchluſſe hierdurch zu benad)- 
richtigen, und hoffen gewiß, daß Ihnen diefe Nachricht nicht allein angenehm 
fein werde, fondern aud), daß die Loge „Amalia“ bei der neuen Einrichtung 
und Anordnung ihrer Arbeiten auf die gütige und brüderliche Unterftüßung 
der Loge „Günther zum jtehenden Löwen“ gewiß rechnen fünne. Diefe Unter: 
ftüßung, um welde wir Sie brüderlid bitten müſſen, würde vor der Hand 
in folgenden zwei Stüden bejtehen, nämlid): 

1. Da wir gewifjer Umftände wegen die Loge „Amalia“ nicht ſogleich 
förmlich wieder eröffnen können, fondern vor der Hand blos in der Mteiiter- 
fonferenz nod) einige Zeit arbeiten werden, daß Sie aljo die bei unjerer Loge 
„Amalia” fi) meldenden Kandidaten, wenn wir über ihre Aufnahme ent- 


*) Der Tert bei Pietſch, welcher übrigens von unferer Abichrift an zehn Stellen etwas 
abweicht (verbeilert ift?), reicht nur bis hierher. 
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ſchieden haben und fie Shnen präfentiven, auf Nequifition für uns und ald 
Mitglieder der Loge „Amalia“ aufnehmen und avanciren. 

2. Daß Sie uns jelbit erlauben, uns vor der Hand und fo lange, bis 
wir unfere Loge „Amalia“ felbjt wieder förmlich eröffnen können, als Mit- 
glieder zu Shrer Loge zu halten (da wir dies Alle nicht ſchon find) und an 
allen Shren Arbeiten theilnehmen [zu] laffen. 

Sie werden und durch die gütige Erfüllung unferer Wünſche und Bitten 
recht jehr verbinden und einen neuen Beweis Ihrer brüderlichen Liebe geben. 
Don ung können Gie ein Gleiches in allen Fällen mit Zuverſicht erwarten. 
Denn wir wünſchen nichts mehr, ald Shnen unfere Berehrung und Bruder: 
liebe zu bethätigen, mit welder wir vom Oſten bis zum Weſten des Lebens 
verharren alö 

Ihre 


treuverbundenſten 
Brüder. 


Eben war ich im Begriff, nach Weimar zu fahren, um heute Abend bei 
der erſten feierlichen Verſammlung nicht zu fehlen, als ich vernehme, daß 
unſere verehrte Herzogin wahrſcheinlich morgen herüberkommt und ſich in den 
Mufeen umfehen will. 

Dadurd) jehe ich mich veranlaßt, hier zu bleiben, fende diefen Boten mit 
der Bitte, mid) entjchuldigt zu Halten; denn ich möchte nidyt gern einen 
Augenblid gleihgiltig gegen eine jo theure und bedeutende Verbindung 
feinen. 

Alles Gute und viel Freude zum gedeihlichen Anfang wünjchend 

Rena, den 24. Dftober 1808. 
Goethe. 


Loos, Gottfried Bernhard, 
geb. Berlin 6. Auguft 1774, geft. dajelbit 29. Juli 1843. 


Die Bekanntſchaft mit Zoos, welcher jeit 1806 Münzmeijter in 
Berlin war und 1812 eine Medaillenmünzanftalt begründete, erwähnt 
Goethe in dem Aufjage „Notirtes und Gejammeltes auf der Reife vom 
16. uni bis 29. August 1822” (Werke, Th. 27, ©. 344). Er gedentt 
derjelben auch noch in dem dritten der unten verzeichneten Briefe, in 
welchem er jagt: „Perjönliche Bekanntſchaft ift der Grund zu allen 
wahren Verhältniſſen, und jo freue ich mich noch immer, Ihnen und 
den werthen Shrigen an merkwürdiger Stätte [in Eger] begegnet zu 
fein.” Die geichäftlihen Beziehungen waren jchon früher eingetreten. 
Sie bezogen fich auf den Ankauf verichiedener Medaillen, wie denn das 
Schuchardt'ſche Verzeihniß von Goethes Kunftiammlungen eine nicht 
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unbedeutende Anzahl ſolcher aufweiſt. — Wenn wir bezüglich der 
Details auf die den Briefen beigegebenen Erläuterungen im Goethe— 
Jahrbuch verweiſen können, ſo verdient doch eine Stelle aus dem letzten 
Briefe hervorgehoben zu werden, da ſie keine Deutung erhalten hat. 
Nachdem Goethe nämlich die ihm zugekommenen Medaillen in hohem 
Grade gelobt hat, fährt er fort: „Deſto unangenehmer aber iſt es mir, 
ausſprechen zu müſſen, daß ich Ihren Wünſchen mich zu fügen auf 
feine Weiſe im Stande bin.” Und etwas ſpäter: „Verzeihen Sie daher, 
wenn ich jede Einwirkung ablehne; denn jelbit ein Gejchäft wie das, 
wozu Sie mich auffordern, das wol als nebenher zu verrichten geeignet 
fchiene, ijt bedeutender, al3 man glaubt; es gehört Muße und Glüd 
dazu, um das Schidliche zu finden.“ 
Goethe⸗Jahrbuch (D 64). 
Weimar, 12. 1. 1823. E. ®. erhalten hiebei die jhuldigen. 
. 23. 9. „23. E. W. verzeihen, wenn ich eine. 

a. 23. 3. „26. Aus E. W. Offizin find ſchon mande. 
en 24. 2. „27T. E. W. ſage zuvörderſt den allerihönften. 


D 64b, ©. 24 ff. 


Lorsbach, Georg Wilhelm, 
geb. Dillenburg 29. Februar 1752, geit. Jena 30. März 1816. 


Sowol in den Noten zum „Weſt-öſtlichen Divan“ (Werke, Th. 4, 
©. 350) al3 auch in den „Tag- und Jahresheften“ von 1815 (Werke, 
Th. 27, ©. 215) erfennt Goethe die Hilfe an, welche ihm der gelehrte 
Drientalijt Lorsbach bei feinen Studien zum „Divan“ geleijtet habe. Ein 
fpezieller Fall wird außerdem in dem Briefe an Eichitädt vom 2. No— 
vember 1814 erwähnt. Der nachfolgende Brief, dejjen Inhalt ſich von 
ſelbſt erklärt, ijt bei Gelegenheit der Biographie von Lorsbach mit: 
getheilt worden, welche Fr. W. Cuno in der unten genannten Zeit- 
ſchrift veröffentlicht hat. 

Annalen des Bereins für Naffauifhe Alterthumskunde und Geſchichtsforſchung, 
Wiesbaden. — Nahträge zu Hirzel’S Neueftem Verzeichniß ꝛc. (C 17d). 
Weimar, 31. 1. 1815. € W. erhalten hiebei eine Kiſte. Annalen ıc., 13. Bd. 1874, 

Nr. 9, S.42. Rgl.C 174, 
Bh. VI, ©. 37. 
Ew. Wohlgeboren 
erhalten Hiebei eine Kifte,*) deren Inhalt angenehm fein möge. Diefes iſt 
der Wunſch Herzogl. Bibliothefsoberaufficht, welche dankbar anerkennt die Be 


*) Zwölf Flaſchen guter alter Mein. 
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mühungen, welche Dieſelben fi) gegeben Haben bei Prüfung der orientaliſchen 
Manuffripte, die wir auf Dero Empfehlung angeſchafft. — Sc werde jedod) 
nächſtens wieder in den Fall kommen, Shre Gefälligfeit in Anſpruch zu 
nehmen; Sie erinnern fid) gewiß der außerordentlicdyen Pracht eines von der 
Zeit ſehr mißhandelten Buches, welches Diefelben für das „To fat ahra” des 
Dihami*) erkläret. Unſer geſchickter Buchbinder hat die einzelnen Blätter 
und Bogen glücklich wiederhergeftellt; eh nun aber ſolches gebunden wird, 
erfuhe ih Ew. Wohlgeboren, dad Manuffript vorher durchzugehen, ob nicht 
vielleicht bei der Arbeit einige Blätter verlegt worden. Die Lagen find oben 
mit arabijchen Zahlen bezeichnet, und Ew. Wohlgeb. werden leicht Alles ent- 
ziffern und ordnen können. — Da ich bei diefer Gelegenheit die übrigen 
orientaliihen Schriften unferer Bibliothek gerne fatalogirt und geordnet fähe, 
jo werd’ id) mir in der Folge die Freiheit nehmen, diefelben nad) und nad) 
zu fenden, wenn ich nicht indefjen das Vergnügen haben jollte, eine perſönlich 
belehrende Befanntihaft glüdlid zu erneuern. 
Ergebenft 
Meimar, den 31. Sanuar 1815. Goethe. 


Lößl, Ignaz, 
geb. Falkenau 17. Zuli 1782, gejt. Marienbad 7. September 1849. 


Die Briefe an Lößl, welcher Bergmeijter in Falfenau war, von 
denen einer noch ungedrudt ijt, beziehen fich auf den Aufenthalt Goethes 
in Marienbad im Sommer 1822 und 1823; eine Frage über eine Er- 
Tcheinung beim Hopfenbau und die Antwort auf Mittheilungen über den 
Naturdichter Fürnjtein machen den Inhalt derjelben aus. Lebteren 
hatte Goethe perjönlich kennen gelernt und feine Gedichte günjtig beur— 
theilt (Werke, Th. 29, ©. 405—410). Ebendafelbjt ift auch das Ge— 
dicht über den Hopfenbau, welches Goethe ihm als Aufgabe geitellt 
hatte, abgedrudt. 


Hausblätter, Herausgegeben von F. W. Hadländer und Edmund Hoefer. 
Stuttgart. Verlag von Adolf Krabbe. 1863. — Privatbefiß (II B). — Goethes 
Naturwiſſenſchaftliche Korreipondenz (A 23). 


Eger, 26. 8. 1822. € W. verfehle nicht, noch). —— 1863. Erſtes 

F Weimar, 7. 11. „22. Nicht als Aequivalent der er II B1, nad) der Angabe 
ihönen. in A 33. 

- 31. 10. „23. © W. Haben mid) ſowol. — (,ben erften 


*) Goethe's Werke, Th. 4, ©. 152, 165. 
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Ew. MWohlgeboren verfehle nicht, noch vor meiner Abreife den ſchuldigen 
Dank abzuftatten für fo freundlihe Aufnahme und reichlihe Mittheilung, 
und id) wünſche mir Gelegenheit, dagegen etwas Angenehmes ermeijen zu 
fünnen, wie ich denn nächſtens die bemerften Mineralien zu überjenden mir 
angelegen fein laſſe. 

Die Gedichte des guten Fürnftein, den ich ſchönſtens zu grüßen bitte, ge 
winnen beim zweiten und mehrmaligen Zefen; von den beigefügten biogra- 
phiihen Nadjrichten mache gelegentlid) Gebrauch. Mit Herrn Bolizeirath 
Grüner habe geſprochen, inwiefern man jpäterhin eine Auswahl feiner Ar: 
beiten fünnte drucden lafien, um die Aufmerkjamfeit wohlwollender Menjchen 
und aud) einiged Honorar ihm zuzumwenden, worüber denn nod) weiter wird 
zu verhandeln fein. 

Der ich mit wiederholtem Danf mic Shrem fernern geneigten Andenken 
beſtens empfehle. 

Ergebenſt 
Eger, den 26. Auguſt 1822. J. W. v. Goethe. 


Luck, Friedrich v., 
geb. Müncjeberg bei Berlin 18. Oktober 1769, geſt. Münſter 16. April 1844. 


Sn den „Tag: und Jahresheften“ von 1820 (Werke, Th. 27, 
©. 250) finden fih die nachjtehenden Worte: „Major von Lud, der 
Mainzer Humorift, der ganz nach feiner Weije zum Bejuch bei mir [in 
Karlsbad] unverjehens eintritt, fein Bleiben ohne Noth verfürzt und 
gerade aus Webereilung die Neijegelegenheit verſäumt.“ Werner theilt 
©. Boiſſerée (I, 262) Aeußerungen Goethe'3 über Luck aus dem Jahre 
1815 mit: „Es ift ein diffufes Weſen in ihm; aber da thut ihm das 
Sonett Gewalt an und zwingt ihn zur Einheit. Darum giebt e3 nicht 
leicht beſſere Sonette als die jeinigen, auch in Rüdficht der Gedanken.“ 
Goethe berührt dann ein Spottgedicht, das Lud aber nicht al3 Sonett 
gegen die Arndt'fche ‚Dreieinigkeit — von Blücher, Wellington und 
unferm Herrgott‘ — gemacht habe. Endlich überjendet Goethe auch noch 
im folgenden Zahre am 12. Januar 1816 „einige jehr jeltfame Gedichte 
des wunderlichen Luck“ an Frau dv. Knebel. 

Diefe dürftigen Nachrichten gewinnen eine willfommene Ergänzung 
durch die Schrift „Einige Blätter der Erinnerung. Gejammelt und 
herausgegeben aus dem Nachlaß des Majors Friedrich von Luck.“ Die 
dort mitgetheilte Auswahl aus feinen jehr zahlreichen Gedichten betätigt 
wenigjtend zum Theil das günftige Urtheil Goethe's. Wir erfahren 
ferner, daß Lud, damals Adjutant des Generals v. Kraujened, Goethe 
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zuerft am Anfange des Zahres 1814 in Weimar befucht hat und im 
Sommer desjelben Jahres in Wiesbaden oft in feiner Gejellichaft ge— 
wejen ijt. Ein Sonett, welches Lud bei einer ſolchen Veranlaſſung auf 
Goethe machte, fand Deſſen Beifall; es mag deshalb die erjte Strophe 
desjelben, welche den zu Grunde liegenden Gedanken bereit3 volljtändig 
ausjpricht, hier eine Stelle finden: 

Nach meinem beiten Willen und Gewiſſen 

Weiß ich der Wiſſenſchaft, der blätterreichen, 

Nur eins — die Artiſchocke zu vergleichen, 

Wenn Du fie zu entblättern bijt befliffen. 


Es geht aus der obigen Schrift ferner hervor, daß Goethe mit 
Luck Eorrefpondirt hat; indeffen hat der Herausgeber nur einen Theil 
des ihm zu Gebote jtehenden Materials veröffentlicht. 


Db unter demjelben auch der jeltfjame Brief fein mag, von dem in 
Kanzler Müllers Archiv eine Abjichrift vorhanden ift und der jeines 
eigenthümlichen Inhalts wegen wenigjtens erwähnt werden muß? Der: 
felbe ijt an den Major v. Luck gerichtet und nach Münſter adreſſirt, 
wohin Dieſer nach feiner Penfionirung im Jahre 1816 gezogen war. 
Veranlaßt war der Brief Goethe's durch eine vorangegangene Gendung 
Luck's an die Großherzogin Maria Paulowna von Weimar. Worin 
diejelbe bejtanden haben mag, läßt ſich kaum aus den nachſtehenden Worten 
Goethe'3 ahnen: „Eine ſolche Dame,“ jchreibt Goethe — es ijt die Groß— 
berzogin Maria Paulowna gemeint — „denken Sie fi), eröffnet einen 
Brief, der mit den ſeltſamſten, indechiffrabeln Hieroglyphen, mißfarbigen 
Bildern und jeltfamen Lettern ihr entgegentritt, jo werden Sie mir zu— 
geitehen, daß ein reines zarte Frauengefühl eine gewiſſe Apprehenfion 
empfinden und der augenblidliche Eindrud höchſt unerfreulich jein 
müſſe.“ Hieran anjchließend, erfucht nun Goethe den Adrejjaten, Shro 
Katjerlide Hoheit in Zukunft mit jolchen Schreiben fo wenig als mit 
Gedichten und Zueignungen anzugehen, indem er ihn daran erinnert, 
daß er in Gefahr fomme, der vorzüglich guten Meinung, welche die 
Großherzogin von feinem Charakter hege, Eintrag zu thun. 

Eine abjolute Sicherheit übrigens, daß F. v. Lud der Adrefjat 
für diefen legten Brief ift, liegt nicht vor; wahrjcheinlich iſt es jedoch 
um jo mehr, als bei der Eigenthümlichkeit von Dejien Weſen auch eine 
Gejhmadsverirrung wie die erwähnte wol denkbar wäre. 

Einige Blätter der Erinnerung. Gejammelt und herausgegeben aus dem 


Nachlaß des Majors Friedrih von Lud. Berlin. Bei Alerander Dunder, 
Königl. Hofbuhhhändler. 1845. — Kanzler Müller's Archiv (IT A 5). 
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Weimar, 16. 1. 1815. Ihr liebevoller Brief, werthefter 
Herr und Freund. 


5 F iſch J Einige Blätter zc., S.14 ff. 
Miesbaden, 10. 8. „15. Ihr lieber und abermals poetiſch * — gr 


begabter Brief. Brief — — 
Jena, 26. 3. „17. Indeſſen made ich Ihnen zur. Snbalt g bebeutenbem 
? ? „22. Der Berein zu Gunjten des 
Denkmals. 


+ Ohne Ort und Datum, früheftens 1828. €. 9. Habe 


mir von je als einen. MR 


Weimar, den 16. Sanuar 1815. 

Ihr liebevoller Brief, wertheiter Herr und Freund, der mir jo mand)es 
Gute eröffnet, was Sie bei unferm kurzen Zufammenleben an mir entdedt zu 
haben glauben, würde mich bejhämen, wenn id mir nicht Der Gebredhen, die 
mir wie jedem Andern anfleben, jo deutlid; bewußt wäre. Sind es [sic] doch 
(um nur von dichterifchen und jehriftftelleriicehen zu reden) gerade die eigenen 
und fremden Gebrechen, die wir befennen und darjtellen, eben dad, was uns 
Andern interefjant, vielleicht gar liebenswürdig macht. Eifern Sie daher nicht 
fo gegen Ihre perfünlichen Mängel, fondern bedenken Gie, daß diefe nur wie 
Wappenſchilder in Stammbäumen die Berwandtichaft der großen Menfchen- 
familie unter einander bezeichnen. Wir erfennen dann nad) unten und nad) 
beiden Seiten, wie manche hübſche Ahnen und Bettern wir gehabt Haben, 
und fünnen vermuthen, daß ähnliche Eigenjchaften fi) aud in der Zukunft 
oberwärt3 verzweigen werden. 

Ihr Heftlein behalte ich alfo bei mir und Hoffe, bald Gelegenheit zu 
finden, es unter hohe und jchöne Augen zu bringen, deren Glanz uns leider 
ſchon feit gar langer Zeit verlafjen hat. 

Leben Sie, meiner eingedent, recht wohl und empfehlen Sie mid) dem 
Herrn Oberit und Kommandanten*), auf das Allerbeite u. |. w. 

G. 


Wiesbaden, den 10. Auguſt 1815. 

Ihr lieber und abermals poetiſch begabter Brief war von dem Tage**) 
geſchrieben, als ich mich von Köln nach Koblenz zurückbewegte und das Ende 
einer für mich ſo angenehmen als unterrichtenden Reiſe vor mir ſah. 

Sehr glücklich machte mich die lang entbehrte Wiederanſicht der ſchönen 
Natur und bedeutenden Kunſt; nur der Zuſtand war nicht ganz erfreulich, in 
welchem man die Menſchen antraf, die nach fremdem Druck und proviſoriſcher 
Ungewißheit nunmehr einem Reiche angehören, deſſen Mittelpunkt von ihnen 
durch Gebirge, Flüſſe, weitſchichtige Provinzen, ja durch Bildung, Denkweiſe, 


*) v. Krauſeneck. 
**) 28, Juli. 
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Religion, Sitten, Geſetz und Herkommen getrennt iſt. Einſichtige Vorgeſetzte 
werden mit Zeit und Geduld hier das Beſte thun. 

Nach meiner Rückkehr*) habe noch einige Badeverſuche gemacht; aber 
die Zerſtreuung wächſt mit jedem Tage, da noch mancher verſpätete Gaſt ſich 
einfindet. Ich werde mich deshalb morgen nach Frankfurt zurückziehen, wo 
ich vor meiner endlichen Rückkehr in die nordiſchen Gaue noch ein freundliches 
Wort von Ihnen zu vernehmen wünſche. Dr. Chriſtian Schloſſer“) weiß 
mic), wo id) aud) fein möge, zu finden. 

Leben Sie recht wohl, gedenfen mein mit Freundſchaft, empfehlen mid) 
dem Herrn General***) und lieben mid) beim Schweigen wie beim Geräufd) 
der Waffen! & 


Luden, Heinrich, 
geb. Lorjtedt in Hannover 10. April 1780, gejt. Jena 23. Mai 1847. 


Luden hat in der erjt nach feinem Tode erjchienenen Schrift 
„KRüdblide in mein Leben“ (1847) intereffante Mittheilungen über 
feinen Umgang mit Goethe gegeben und fi) namentlich auch über die 
Art von Dejjen Patriotismus durchaus anerkennend ausgeiprodhen. Bon 
den drei Briefen an ihn ijt der zweite nur ein unbedeutendes Billet; 
der erjte bezieht fich vorzugsweife auf die Biographie des Herzogs 
Bernhard, welche Goethe in jüngeren Sahren (1780) fi) vorgenommen 
hatte zu bearbeiten. Er erklärt gegen Luden, daß er den ganzen Plan 
aufgegeben habe, und wünfcht, daß Diefer ihn zur Ausführung bringen 
möge. Was übrigens mit dem erften Worte des Briefes „Siders" ge- 
meint jet, jcheint nicht ermittelt zu fein; der dritte jtammt aus der erſten 
Zeit von Luden's Aufenthalt in Sena. In dem zweiten (1825) jpricht 
Goethe jeinen Dank für die Zujendung des Werkes „Allgemeine Ge- 
ſchichte der Völker und Staaten (des Mittelalters)" aus und erinnert 
fich dabei an die Vergangenheit. „So wie mir”, fchreibt er, „it E. W. 
gewiß erinnerlich jene ſchöne frühe Zeit, wo ich einen großen Theil des 
Jahres in Jena zubrachte, in der anmuthigften und höchſt belehrenden 
Geſellſchaft Tage verlebte, die zwar nicht wiederfamen, jedoch in mir 
die beruhigende Weberzeugung zurüdließen, dat ein Grund zu frucht- 
barjter Bildung gelegt ſei. Auch fielen in jene Zeit Ihre Anfänge, 


*) 31. Juli. 
**) Chr. Heinrich Schloffer, der Mufifer, Sohn von H. P. Schloffer, dem Bruder von 
Goethe's Schwager. 
“) Wie im vorigen Briefe v. Kraufened, welcher inzwiichen abancirt war. 


428 Macco. — Macdonald. 


und Sie gedenken derjelben gewiß mit Vergnügen auf dem Gtand- 
punfte, wohin Sie gelangt find.“ 
Zu Luden's Hundertjährigem Geburtstag. Zwei Briefe Goethe's an Luden. 


4 ©. fl. 8% Leipzig bei Veit & Co. — Weſtermann's illuftrirte deutiche 
Monatshefte (D 55). — Goethe-Jahrbuch (D 64). — Grenzboten (D 23). 
Weimar, 14. 3. 1807. Siders habe ich wohl erhalten. ae Sure. D6b, 

Pr 18. 10. „OT. E. DW. jagen vielen Dank. PS, D64b, 


„ 2 4. ,.d © W. haben durch Meberfendung. D 55, 1976, ©. 23. 


Marco, 
vermuthlich Alerander, geb. um 1770 im Ansbadiichen, der nach vielfach wechjelnden 
MWohnorte no 1835 in München gelebt hat, war Hijtorienmaler und Radirer. 


Befreundet mit dem Grafen Reinhard und dem Kanzler v. Müller 
(j. d.) in Weimar, hatte er Goethe durch den Lebteren eine Zufendung 
gemacht, für welche Diejer unter dem 15. Juni 1824 u. A. mit folgenden 
Worten dankt: „Das beweglichite Lied führen Sie uns im lebhafteften 
Bilde vor; man erjchridt, jo oft man die Tafel aufs Neue anfichtig 
wird, wie das erſte Mal. Die geordnete Unruhe ladet jodann zur Auf- 
merfjamfeit, und man entziffert jich gern den Totaleindrud aus einer jo 
wohl überdachten Mannichfaltigkeit und Fehrt mit Antheil zu der jelt- 
ſamen Erfcheinung zurüd, die uns immer wieder aufreizt und befriedigt.“ 


Grenzboten (D 23). 
Weimar, 15. 6. 1824. Gar vielfach angenehm war die, D 233, 1874, Nr. 31. 


Mardonald, Etienne Jacques Dofeph Alerandre, 
geb. Sancerre im Departement Eher 17. November 1765, geft. Courcelles bei Guiie 
25. September 1840. 


Goethe Hatte durch Macdonald als Kanzler der Chrenlegion die 
Zufendung des ihm von Ludwig XVIII. verliehenen Ordens derjelben 
erhalten und dankt in einem ungedrudten franzöfiichen Briefe vom 1. No— 
vember 1818. Die Gelegenheit, bei welcher diefe Verleihung erfolgte, 
war die Enthüllung der Reiterjtatue Heinrich IV. von Lemot auf dem 
Pont neuf, welche zum Erjaß der 1792 zerſtörten hergejtellt war. 

Neueftes Verzeihniß einer Goethe-Bibliothet (C 17 ec). 


+ Weimar, 1. 11. 1818. Monsieur le Marechal, Je reçois. C 17 0. 


Magiftrat von Nürnberg. 429 


W., 1. Nov. 1818. 

Monsieur le Mar&chal, Je resois comme un bonheur inattendu et inesti- 
mable la faveur, que Sa Majeste & daign& m’accorder et qui me penötre de la 
plus profonde reconnaissance. Honorable en tout temps, la distinction que je 
viens d’obtenir acquiert un nouveau prix par le moment, qui a et& choisi 
pour me la conferer. 

En apprenant lirresistible enthousiasme avec lequel la nation unanime 
a su vaincre dans ces derniers jours jusqu’au moindre obstacle qui semblait 
s’opposer & l’inauguration de la statue d’un Roi cheri et adore, celui pour qui 
datera de cette memorable époque la permission de se decorer du portrait 
d’un tel monarque a dü s’en trouver doublement honore. 

Et lorsque dans cette möme eirconstance un peuple innombrable a fait 
eclater son amour pour le souverain qui le gouverne aujourd’hui, je me sens 
heureux du devoir qui m’est desormais impose de m’associer & l’allegresse 
generale et aux voeux qui dans les jours actuels si pleins d’avenir appellent 
sur le Monarque et sur la nation tout ce qui du dedans et du dehors peut 
amener la satisfaction, le repos et la prosp£rite. 

En exprimant ainsi la vive gratitude dont je suis penetre, j’ose à peine 
ajouter que je sens toutes les obligations dont je suis redevable à Votre 
Excellence pour la mediation de laquelle cette distinetion signal&ee m’a ete 
accordee. 

J’attends avec respect le brevet, qui m’a et& annonce et pour lequel 
jeenvoie ci-jointes les notices desirdes, ayant l’honneur de me souscrire 

de Votre Excellence 
le plus devou6 Serviteur 
J. W. de Goethe, 


- Magiftrat von Mürnberg, 


Der dreihundertjährige Todestag Albrecht Dürer's, der 6. April 
1828, jollte in feiner Geburtsjtadt befonders feſtlich begangen werden, 
und zu den vielen Fremden, welche zur Theilnahme eingeladen wurden, 
gehörte auch Goethe. Er mochte feines hohen Alters wegen die Reife 
nicht machen, wie er ja feit 1823 fi) überhaupt nicht mehr weit 
von Weimar entfernt hat, und entjchuldigte ich mit dem nachjtehenden 
Schreiben. 

Nürnberg’ihe Denkblätter oder Stimmen der Gegenwart und Vergangenheit 

über Nürnberg, zur Beherzigung für Einheimifhe und Fremde. Nürnberg, 

Drud der Campe'ſchen Offizin. Nürnberg, 21. Mai 1840. Dr. Fr. Campe. — 
Allgemeine Zeitung (D 4). 


Weimar, 21. 4. 1828. Bei der vor einiger Zeit. Nürnberg ſche Denfblätter, ©. 156. 
— D4, 1878, Nr. 33, Beilage. 
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Bei der vor einiger Zeit mir gefällig zugegangenen, höchſt ehrenvollen 
Einladung empfand id) ein innigſtes Bedauern, daß meine hohen Sahre mid) 
verhinderten, derjelben Folge zu leijten und an einem jo ſchönen Feſte mid) 
theilnehmend einzuftellen. 

Pie gerne hätte ih an jenen feierlichen Tage die alte, ehrwürdige, unter 
einer neuen, fördernden Regierung friſch belebte Stadt wieder befudht, die von 
mir ſchon betretenen Lofalitäten mir aufs Neue vergegenwärtigt, die trefflichen 
Kunftihäbe mit Behagen und Nuben betradjtet und zugleich an friſch erwor: 
bener Bekanntſchaft jo vieler zufammentreffenden Männer von Bedeutung 
mid) erquicdt und befonderd an den jüngeren frifhe Hoffnungen für unfer 
Vaterland geſchöpft, im Augenblide wo ed dankbar voriger Zeiten und 
außerordentlidy wirkffamer Vorfahren mit Freuden und Jubel gedachte. 

Halten Sie fid) überzeugt, daß id) zu Tag und Stunde in Gedanken 
gegenwärtig war, mid) an den Zug anſchloß, welcher ſich zu einen jo edlen 
Beginnen in Reihen ftellte, bejonders aud Ihro Majeftät dem Könige, 
welchem id) jo vielfach dankbar verpflichtet bin, ein frohes Lebehoch im Chor 
feiner &etreuen zu bringen nicht ermangelte, wie ich denn aud) an Zwed 
und Vorhaben, welches fi durch dieje Feier jo lebhaft und energiſch aus- 
geſprochen, fortan theilzunehmen nicht unterlafie. 

Hochachtungsvoll wie ergeben 
Weimar, 21. April 1828. J. W. v. Goethe. 


Mahr, Johann Chriſtian, 


Berginipeftor zu Kammerberg bei Ilmenau. 


„Ich erhielt zu Anfriichung der Berg: und Geſteinluſt bedeutende 
Planzenabdrüde in Kohlenjchiefer durch den jorgfältigen und dieſen 
Studien ergebenen Nentamtmann Mahr” (Werke, Th. 27, ©. 283). 
Dies iſt wol die einzige Stelle, in welcher Goethe Mahr's in feinen 
Werken gedenkt, während Derjelbe in der Korrefpondenz öfters erwähnt 
wird. Auch die neun Briefe an ihn aus den Jahren 1822 bis 1831 
haben, abgejehen von einigen perjünlichen Angelegenheiten, wie 3. B. 
die Wahl Mahr's zuerjt zum Eorrefpondirenden, dann zum ordentlichen 
Mitglied der „Societät für Mineralogie" in Jena, nur das Intereſſe, 
daß man fieht, wie ſich Goethe's Foffilienfammlung vermehrt, und wie 
er über einzelne der eingejendeten Stüde urtheilt. Eine Ausnahme 
machen die jpätejten Briefe, in denen er feinen Aufenthalt in Ilmenau 
am 28. Augujt 1831 mit danfbaren Worten erwähnt und fich in freund- 
licher Weife in Verbindung mit Kleinen Aufmerkjamfeiten über die ganze 
Familie äußert. Der letzte Brief an Mahr, zugleich der vorlekte, 
welcher überhaupt von ihm ausgegangen ift, vom 15. März 1832, 


Malcolmi. — Martius, v. 431 


ſchließt mit einer Ausficht, welche nicht mehr in Erfüllung gehen 
jollte. „Sn der Hoffnung, Sie nächſtens bei uns zu begrüßen oder, 
wenn Glück und Witterung begünftigt, mich mit Shnen wieder einmal 
in Shren Gebirgen zu erfreuen, wünjch’ ich das Alferbejte und empfehle 
mich zu geneigtem Andenken.“ 


Weimarer Sonntagsblatt (D 56). 


Meimar, 12. 7. 1821. Wenn Ahnen, werthejter Herr. 
m 4. 3. „22. Es ift mir jehr angenehm, daß. 
Pe 15. 6. „22. E. W. gefälliges Schreiben und. 
fr 19. 1. „3l. E. W. Haben die bejondere Auf: 


merkſamkeit. 
26. 7. „31. Sn dem Augenblicke, da der. 
. 19. 9. „sl. Den vielfahen Dank, den ich. 
“ tr) „3l. E. MW. mir früher mitgetheilten. 
” 18. 12. „3l. Für das überjendete Stüd. 
F 15. 3. „32. E. W. hätte ſchon längſt. 


D 56, 1855, Nr. 35-37. 


Malcolmi, 
Schaujpieler in Weimar von 1785 bis 1817, geit. Oftober 1819, 


wurde von Goethe ſo hochgeſchätzt, daß er ihn in danfbarer Anerfen- 
nung des von ihm Geleijteten „den Unvergeklichen” nannte. Das an 
ihn gerichtete Schreiben ijt jedoch nur eine Kontraftverlängerung, ihn 
felbit, feine zweite Frau und jeine jüngite Tochter erjter Ehe, die jpäter 
fo berühmt gewordene Amalie Wolff, betreffend. 

E. Pasque, Goethe's Theaterleitung (A 17). 
Weimar, 30. 12. 1794. Bon Seiten fürftl. Theater-Direftion. A 17b, ©. 238 f. 


Martins, Barl Friedrich Philipp v., 
geb. Erlangen 17. April 1794, geft. Münden 13. Dezember 1868. 


Der Briefwechjel zwiichen Goethe und Martius fteht, jo weit er bis 
jetzt befannt geworden ift, in der „Naturwiljenfchaftlichen Korrefpondenz 
Goethe's“ (herausgegeben von Bratranef), und außerdem find dafelbjt 
zahlreihe Stellen aus Briefen und Schriften gefammelt, in welchen 


) Zwiichen September und Dezember. 


432 Mawe. 


Goethe fich über Martius und feine Verdienjte um die Naturwiljen- 
Ichaften, namentlich die Botanik, ausſpricht. Dorthin wären demnach) 
Diejenigen zu verweifen, welche ſich über die Art und Weife orientiren 
wollen, auf welche Goethe namentlich fih mit Fragen der Pflanzen- 
Phyſiologie bejchäftigte. Indeſſen machen dieje, wenn auch den haupt- 
jächlichen, jo doch nicht den einzigen Inhalt der Briefe aus. Meartius 
hat auch lebhaftes Intereſſe für Poefie; er verbreitet ſich ausführlich 
über den Charakter der portugiefiichen Poefie in Brafilien und ſammelt 
dort jo wie in Baiern und Tirol Volkslieder, welche er Goethe mit- 
theilt. Mebrigens war Diejer mit ihm auch perjönlich befannt gewor— 
den, da Martius jowol im September 1824 als im Dftober 1828 
in Weimar war. Ueber feine Anweſenheit berichtet Cdermann aus— 
führlih (Bd. II, ©. 13—16, IH, ©. 1755.) und theilt auch eine befon- 
ders charakterijtiiche Neuerung Goethes über ihn mit. Diejer rühmt 
an ihm, daß er Einbildungstraft befie. „Sm Grunde”, fährt er dann 
fort, „it ohne dieje hohe Gabe ein großer Naturforſcher gar nicht zu 
denken. Und zwar meine ich nicht eine Einbildungsfraft, die ins Vage 
geht und ſich Dinge imaginirt, die nicht erijtiren; jondern ich meine 
eine jolche, die den wirklichen Boden der Erde nicht verläßt und mit 
dem Maßſtabe des Wirflichen und Erfannten zu geahnten, vermutheten 
Dingen jchreitet. Da mag fie dann prüfen, ob denn dieſes Geahnte 
auch möglich fei, und ob es nicht in Widerjpruch mit andern bewußten 
Geſetzen komme.“ 
Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Korreſpondenz (A 23). 
Weimar, 3. 12. 1823. E. Hw. höchſt ſchätzbare Sendung. 
25. 12. 24. Nur wenige Zeilen, damit das. 
* 29. 1. „25. E. Hw. reichhaltige Sendung traf. JA 23b. 


„Februar „25. E. Hw. erhalten abermals eine. 
J 22. 6. „25. E. Hw. vermelde nur mit. 


tlawe, Johann, 
geb. in der Grafihaft Derby 1764, geft. London 26. Dftober 1829. 
Dal. Werke, Th. 33, ©. 357 und 518.) 


Goethe hatte von Mawe eine Zinnjammlung erhalten, welche ihn 
außerordentlich befriedigte, desgleichen einen Bericht über deſſen Expe— 
dition nad) Cornwall im Sommer 1817. Sn einem Schreiben vom 
21. Dezember desjelben Jahres, welches allerdings nicht ganz in Brief- 


Mar. — Medlenburg- Schwerin, Erbprinzeffin v. 433 


form gehalten ift, macht er Diejem das Amerbieten, jenen Aufjaß in die 
Abhandlungen der Mineralogiihen Gejelliehaft in Jena aufzunehmen. 


Goethe’3 Werke. 
Jena, 21. 12. 1817. Die Jenaiſche Mineralogiſche Geſellſchaft. Werke, Th. 33, ©. 518 f. 


Mar, Zofeph, 


Buchhändler in Breslau. 


. Mar hatte fich bereits furze Zeit nach dem Tode von Lord Byron 
an Goethe mit der Bitte gewandt, eine Schrift über Denfelben zu ver: 
fajjen. Goethe lehnte dies mit nachſtehenden Worten unter dem 
15. Dezember 1824 ab: „Mein Verhältniß zu Lord Byron war gewiß 
das zartejte, gegründet auf eine zeitig empfundene jo wie ernjt geprüfte 
Hochſchätzung feiner großen Dichtergabe, im Lauf der Jahre zugleich 
mit einem wechjeljeitigen Wohlwollen glüdlich gejteigert, die ſchönſten 
Hoffnungen begünjtigend und zuleßt durch ein graufames Geſchick ab- 
gebrochen. — Hierüber nur durch äußere Veranlafjung laut zu werden, 
darf fich mein tiefer Schmerz nicht erlauben; nur wenn die Mufe felbit 
mich drängte, müßt’ ich ihr gehorchen.“ — Auch als Mar ſich ſpäter an 
Goethe wandte, um den Verlag feiner jümmtlichen Werke zu erhalten, 
ging Diejer auf das ihm gemachte Gebot von Hunderttaufend Thalern 
nicht ein, jondern bemerkte in feinem Schreiben vom 10. Mai 1825, daß 
dies „dem höchſt bedeutenden Unternehmen wohl nicht gleich zu Halten 
fein möchte". Eine definitive Ablehnung erfolgte dann einige Monate 
jpäter durch einen in feinem Auftrage verfaßten Brief jeines Sohnes. 


Dentihes Mufeum (D 15). 


Sena, 21. 12. 1817. Sie haben, mein werthejter Herr. 


Weimar, 10. 5. „B. E. W. verfehle ic) nicht für. | EEE 





Mecklenburg · Schwerin, Zaroline Zuife, Grbprinzeſſin v., 
geb. Herzogin zu Sachſen-Weimar, 
geb. Weimar 18. Juli 1786, geſt. Ludwigsluſt 20. Januar 1816. 


Ein ungedrudter Brief an die Erbprinzeffin, Karlsbad, den 22. 
Juni 1812 datirt, wurde dadurch veranlaßt, daß Goethe ihr einige Zeich- 
nungen überjenden wollte Im Uebrigen vgl. die Gedichte Werke, 
Th. 3, ©. 326 und Th. 2, ©. 426, deren letzteres ihren frühen Tod 

Strehlfe, Goethe'ö Briefe. L 98 


434 Medlenburg-Streliß, Großherzog v. 


zum Gegenjtande hat; ©. v. Löper bezieht auch die Sonette „Wadjs- 
thum“ und „Reifezehrung” (Werke, Th. 1, ©. 212) auf fie. Im dem 
zweiten, Fürzlich veröffentlichen Briefe handelt es fich um die Zufendung 
eines nicht näher bezeichneten Werkes. 
Catalogue de la collection precieuse, laissee par feu M. J. de Radowitz 
(A 31). — Goethe-Jahrbuch (D 64). — Kanzler Müllers Archiv (IT A 5). 

Karlsbad, 22. 6. 1812. Alsichbeimeinerdiesmaligen Ankunft. IT A 5. 

Weimar, 16. 11. „13. Die Härte der Zeit, die. ABl * 2166. D 64, 


Mecklenburg-&trelik, Georg, Großherzog v., 
geb. 12. Auguft 1772, geft. 6. September 1860. 


Zu Goethe's Geburtstage am 28. Auguft 1828 hatte der Großherzog 
Goethe eine große Wanduhr zum Gejchenfe gemacht, welche Diejer in 
jeiner Jugend in feinem Arbeitszimmer in Frankfurt a. M. gehabt 
hatte. Goethe war damals, erjehüttert durch den vor wenigen Monaten 
erfolgten Tod Karl Auguſt's, in Dornburg und dankte von dort aus 
in bewegter Stimmung in dem unten mitgetheilten Schreiben. Bon 
einem früheren Briefe an den Großherzog von Medlenburg ift nur das 
nachfolgende Fragment befannt geworden: „Wenn man beim Vorrüden 
in höhere Jahre jo Manches Hinterbleiben, jo Manches verjchwinden 
fieht, jo it das Allertröftlichite, daß die wahren menjchlichen Gefühle, 
einmal rein empfangen, durch alle Zeit und Ereignijfe hindurch in leben— 
digem Wachsthum einer gejegneten Zukunft entgegenreifen.“ 

Zum 17. Dftober 1866. Allen Lieben Landsleuten gewidmet von einem Medlen- 
burger. Neuftrelig. Hofbuchhandlung von G. Barnewitz. Eine Titelneuausgabe 
hiervon ift die Schrift „Herzog Georg zu Medlenburg-Strelig. Breslau 1378. 


Schloß Dornburg, 3. 9. 1828. Es war gewiß der Liebenswürdigfte. Zum 17. Oktober 
1366, ©. 64f. 


Durdlaudtigiter Großherzog! 
Gnädigſt regierender Landesfürft und Herr! 

Es war gewiß der liebenswürdigite Driginalgedanfe, mi in jo hohen 
Jahren durch einen altgewohnten Glodenton an die erften Stunden Findlichen 
Bewußtjeind zu erinnern, wo das in gar mandye Schalen eingewidelte Leben 

“unter wunderfamen Ahnungen des Zufünftigen harte. Zugleich aber ver: 
leihen jene Töne den Hödjt angenehmen Cindrud, daß Ew. Königlide 
Hoheit fih aud jüngerer hoffnungsvoller Jahre dabei erfreuten; und jo werd 
ic nicht nur dadurd) in jene Räume als in einen Kamilienaufenthalt verjegt, 
jondern bei jedem Stundenſchlage Hab’ ich mitzuempfinden, daß Höchſtdieſelben 
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aud) hiernach Morgende und Abende Shrer Jugend gezählt. — Ew. König: 
lihe Hoheit würden einen jo ſchönen und ſchwer auszuführenden Gedanken 
nit gefaßt Haben, wenn Höchitdiefelben nicht vorempfunden hätten, mit 
welchem Entzüden id) dadurch befeligt werden müßte. Ebenmäßig wird aud) 
mein Danf, in den wenigften Worten auögejprodhen, von Hödhftdenenjelben 
mit- und nadempfunden werden. — Fügt fi) nun zu Allem diefem Hinzu, 
daß eine fo bedeutende Gabe mid) in den traurigften Tagen aufſucht und bei 
dem tiefitempfundenen PBerluft mir auf das Klarſte beurfundet, wie viel 
Wohlwollen für mid) noch auf der Erde lebt und welch ein herrlicher Antheil 
daran mir nod) immer vorbehalten bleibt, jo fteigert fi) der Werth des Ge- 
ſchenks ins Unendliche. — Hier fei mir aber vergönnt zu fließen, in der 
Ueberzeugung, daß ſich Höchſtdieſelben den beiten und volljtändigften Kom: 
mentar zu diefem wenigen Terte auszubilden im Falle find. 

Möge fid) alles Gute um den verehrten, geliebten Fürften verfammeln, 
und der reine Antheil, den er in Freud’ und Leid den Geinigen zuwendet, ihm 
jelbit die vollfommenfte Belohnung fein. — Berzeihung der fremden Hand! 
Die meine will nicht mehr fürdern. Geſchloſſen an einem Tage, der und biöher 
fo feitlich gewejen und nunmehr trüb und freudlos erjcheint. 

(Eigenhändig) Verehrend, vertrauend, 
Ew. Königlichen Hoheit 
unterthänigiter, treu angehöriger Diener 
Schloß Dornburg, J. W. v. Goethe. 
den 3. September 1828. 


Melber, Johann Georg David, 
geb. Frankfurt a. M. 1773, geft. daſelbſt 1824. 


Melber iſt als Sohn von Johanna Maria Tertor, der Schmweiter 
von Goethes Mutter, welche fich 1751 mit dem Frankfurter Handels- 
mann Georg Adolf Melber verheirathete, der Vetter Goethe'3. Er war 
zugleich der Arzt der Fran Rath; der Sohn dankte ihm wenige Tage 
nad dem Tode derjelben, welcher am 13. September 1808 erfolgt war, 
für den Beiftand, den er ihr bis an ihr Ende geleitet hatte. Veran— 
Yafjung zu dem zweiten Brief gab eine Geldangelegenheit. Goethe's 
Mutter Hatte ihrer Schweiter vermuthli” bald nach dem Tode von 
deren Gatten mehrfach Geld geliehen, unter anderm auch 1788 ein 
Kapital von fünftaufend Gulden, von dem fte ihr fpäter einen Theil 
erließ und in Betreff des Webrigen die Bejtimmung traf, daß es erft 
nad deren Tode von den Erben an ihren Sohn zurüdgezahlt werden 
sollte. Melber kam indeß als Arzt in Frankfurt bald in gute Ber: 
hältniffe, jo daß er Goethe bereit3 im Auguft 1819 die Zurüdzahlung 

28* 
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anbot, welche Diejer denn auch feinen Grund hatte abzulehnen, jondern 
mit Dank annahm. Der dritte Brief endlich iſt gleichfalls ein Dank- 
fhreiben. Den 28. Augujt 1819, an welchem Goethe fiebzig Jahre alt 
geworden war, hatte man in Frankfurt a. M. feitlich begangen, während 
er jelbjt ihn auf der Reife zwilchen Karlsbad und Hof verlebte. Ein 
mit Smaragden verzierter Lorbeerkranz war bei diejer Gelegenheit zum 
Geſchenk für ihn beitimmt. Goethe dankte Melber durch ein perſönlich 
an ihn gerichtete Schreiben und beauftragte ihn zugleich, den Felt: 
genojjen die Antwort zukommen zu laſſen, welche bereit3 oben unter 
der Ueberſchrift „Trankfurter Freunde” beiprochen wurde. 

Allgemeine Zeitung (D 4). — Frankfurter Zeitung. — Stricker, Neuere Ge- 
ihichte von Frankfurt, — Goethe-Jahrbuch (D 64). — Berliner Sammlung (A 2). 
Meimar, 14. 9. 1808. Für den gütigen Beiftand, den Sie. D Mt Hin Beftung, nn 

Er aim 
Sena, 20. 8. „19. Ihr werther Brief, mein TIheuerfter. D64, 1880, ©. 1 f. 
Karlsbad, 22. 9. „19. Daß Sie, mein werthejter Vetter 


und Freund. | ©. ben eriten Brief. 


Mendelsſohn Bartholdy, Felix, 
geb. Hamburg 3. Februar 1809, geſt. Berlin 4. November 1847. 


Den Beſuch Mendelsſohn's in Weimar, das ſich daraus entwickelnde 
Intereſſe Goethe's und ſeine weiteren Beziehungen zu ihm hat ſein 
Sohn Karl Mendelsſohn in der kleinen Schrift „Goethe und Felix 
Mendelsjohn-Bartholdy” ausführlich dargejtellt und auch einen Brief 
Goethe'3 an ihn vom 18. Juni 1825 mitgetheilt, in welchem Diejer 
für das ihm gewidmete H-moll-Quartett dankt. Ein zweites Schreiben 
wurde dadurch veranlaßt, daß Mendelsjohn fi mit der Kompofition 
der „Erjten Walpurgisnacht“ (Werke, Th. 2, ©. 303 ff.) bejchäftigte; 
es ijt indejjen nur fragmentarifch befannt (Riemer's Mittheilungen, 
H. 611f.). 


Goethe und Felix Mendelsjohn - Bartholdy, Von Dr. Karl Mendelsjohn: 
Bartholdy, Leipzig, Verlag von ©. Hirzel, 1871. — Riemer's Mitthei- 
lungen (C 34). 


Weimar, 18. 6. 1825. Du Haft mir, mein theurer Felix. Goethe und Felirzc,S.%, 


— 9. 9. „31. Daß Du die erſte Walpurgisnacht. nz ET — 
obigen Schrift, S. 5 
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Merk, Johann Heinrid,, 


geb. Darmftadt 11. April 1741, geſt. daſelbſt (durch Selbjtmord) 27. Juni 1791. 


Die ſämmtlichen Briefe Goethe's an Merd find frühzeitig befannt 
geworden. Dazu fommt, dat in „Dichtung und Wahrheit” die Bezie- 
hungen zu ihm mit .befonderer Ausführlichkeit und Vorliebe dar— 
gejtellt worden jind, jo daß das Eine eine zwedmähige Ergänzung 
des Andern bildete. Die natürliche Folge hiervon bejtand darin, 
daß auch die Briefe für die zahlreihen Schriften über Goethe fort- 
während benußt und ſchließlich ſozuſagen ausgenußt wurden. Wenn 
es daher auch überflüifig Tcheint, oft Gejagtes hier zu wiederholen, 
jo iſt es doch erforderlih, an eine Sache zu erinnern, durch welche 
vielleicht noch neue Rejultate gewonnen oder früher gewonnene modi— 
fizirt werden könnten. Wie der Herausgeber der Briefe bereits in 
der Vorrede zu der eriten Sammlung bemerkt, blieben jchon von den 
ihm damals zu Gebote jtehenden gegen hundert Briefe ungedrudt, und 
in den mitgetheilten fielen einzelne Abjchnitte aus, wo denn durch 
Zeihen die Lücen angedeutet wurden. Man kann mit demijelben 
über dies Verfahren nicht rechten, da er mit richtigem Takte jagt, 
daß bei Beitimmung dejjen, was mitzutheilen und was zu unter: 
drüden jei, „Aufrichtigfeit gegen die Lebenden“ und „Zartgefühl für die 
Verſtorbenen“ feine beiden Leitjterne gewejen feien. Indeſſen wäre jekt, 
nachdem fait ein halbes Jahrhundert verflofjen ift, eine Vergleichung 
der hoffentlich noch vorhandenen Handſchriften mit dem gedrudten Texte 
immerhin wünjchenswerth. Wir wijjen ohnehin auch nicht, ob unter 
jenen hundert Briefen nicht noch einige von Goethe fein mögen. 

Die perjönliche Bekanntſchaft Goethe's und Merd’S erfolgte gegen 
da3 Ende des Zahres 1771, nachdem die des Lebteren mit Herder 
dorangegangen war und der Eritere jeinen „Götz“ jo eben vollendet hatte. 
Seine Betheiligung an den „Frankfurter gelehrten Anzeigen”, deren 
Redakteur Merk war, veranlaßte bald weiteren Verkehr, und bis zu 
der Zeit, da Goethe nah Weimar ging, find Beide oft perfünlich 
zufammen gewejen und haben nur jelten an einander gejchrieben. 
Während der erjten Weimarifchen Jahre Goethe'3 Fam Merd im Sep— 
tember 1777 nad) Eijenach, wo ſich Sener gerade aufhielt, und im Mai 
1779 zu einem längeren Bejuhe nad Weimar jelbjt. Dasfelbe Jahr 
gab noch einmal zu einem Wiederjehen Veranlafiung, als Goethe auf 
der NRüdreife aus der Schweiz in Begleitung des Herzogs in Frankfurt 
war, wohin auch Merk kam und dann noch einige Tage mit ihnen in 
Darmftadt verweilte. Wenigjtens dankt die Herzogin Amalie in einem 
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Briefe vom 10. Januar 1780 Merd für die Nachrichten, welche er ihr 
von den Reijenden gegeben habe. 

Wenn es fich ferner darum handelt, daS Maß des Einfluffes von 
Merk auf Goethe zu bejtimmen, jo möchte doch) wol davor zu warnen 
fein, daß man es nicht zu hoch annehme. Durch feine eigenen jchrift- 
ſtelleriſchen Leiſtungen konnte er für den Andern fein Mufter oder Vor- 
bild werden; für die eigentliche Kritif aber fehlte es ihm an philoſo— 
phiſcher Bildung. So war er allerdings im Stande, al3 Dilettant auf 
einzelne Mängel oder Schwächen in Goethe'3 Schriften hinzuweiſen, 
aber faum feine Einwendungen äjthetijch zu begründen, geſchweige denn 
ihm die Bahnen zu zeigen, auf denen er Höheres leijten fonnte. 

Bon größerem Intereſſe iſt es vielleicht, zu jehen, wie Goethe von 
Merk Nuten und Anregung gewinnt, ohne daß Diejer es beabfichtigt. 
Seine jeharf und bejtimmt ausgeprägte Perfönlichkeit mit der vorwal- 
tenden Neigung zum Negiren hat Goethe augenſcheinlich veranlaft, 
Züge derjelben in jeinen dramatifchen Figuren zu verwerthen. Es mag 
bier nur an den Würzkrämer im „Faltnachtsipiel vom Pater Brey”, an 
Antonio im „Taſſo“ und Mephijtopheles im „Fauſt“ erinnert werden, 
ohne daß uns die Aufgabe vorliegen kann, auszuführen, im welcher 
Weiſe diefe Verwerthung gejchehen it. Die Briefe ohnehin geben feinen 
Anlaß dazu. Sie enthalten namentlich in dem Zeitraum, wo fie häufi— 
ger vorkommen, d. h. von 1778 bis 1782, überwiegend Mittheilungen, 
welche auf den Kleinen Vorkommniſſen des Lebens beruhen. Der An- 
fauf von Kunjtgegenjtänden und naturhijtorifehen Seltenheiten, die 
Beurtheilung des Zugejendeten, die Weimariſchen Aufführungen von 
Dramen und Maskenſcherzen, gelegentlic auch perfünliche Reflerionen 
über Weimariſche Zujtände und Goethe'3 eigene Stellung in ihnen 
machen den weſentlichſten Inhalt feiner Mittheilungen aus. 


Briefe an J. H. Merk, an und von J. H. Merd, aus dem Freundeskreiſe 
von Goethe ıc. und Merd (A 6). — Döring’ihe Sammlung (A 1). — Berliner 
Sammlung (A 2). — Der junge Goethe (A 3). — Augendbriefe Goethes 
(A 3). — Riemer, Mittheilungen über Goethe (C 34). — Diezel's Verzeichniß 
(A 33). — Goethe und Karl Auguft (C 6f). — Neueſtes Verzeichniß einer 
Goethe-Bibliothef (C 17 c). — Goethe's Werke. 


+ Frankfurt, 4. 12. 1774. Lieber Bruder! Wer nicht richtet. A 6a, ©. 55, Anm, 4 


m Sanuar „75. Wär’ ich nicht auch fleikig. Ada, ©. 4. 4 1 a 
— ‚Ist 1774. 

ä i i AG bne Da 

. März „75. Hier etwas gegen das Ueberſchickte. se * — 

ik “ der 14. Mit. 


Frankfurt, Auguft 1775. 


m Dftober 

Weimar, 5. 1. 

7 22. 1 

* 8. 3 
Ilmenau, 24. 

Weimar, 16. 9. 

22. 11. 

F 5. 1. 

F II. I. 

— 18. 3. 

J 5 8 

„November 

Bern, 17. 10. 

Weimar, 7. 4. 

13 3. 7. 

" 11. 10. 

r 23. 10. 

„ Ende März 

— 14. 11. 

J 16. 7. 

ji 8 8. 

" 23. 8. 

r 27. 10. 

November 

“ 17. 2 

" 2. 4. 

" 19. 8. 

J 29. 8 

23. 4 
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Jung iſt nach Elberfeld zurück. 


Ich erwarte den Herzog. 
Iſt mir aud) ſauwohl geworden. 


A 6a, Nr. 69. Al. A2. 
AB. 


A6b,N..22. AB. Ay, 


A638, NRr.30. A3. Radı- 
Rich zu einem Briefe 
ieland's an Merd.) 
8, Nr. 50. A1. A2 

Ich Hab’ das Geld, I. Br., Wr 


den 19. Sanuar. 


Obere mit ber Jah⸗ 
reszahl 1778). C 34b 
(unvollitändig). A 3. 
A 3° unter 1776. 


Lieber Bruder! Haft Du dee an Ada, Re, 3%, Al. A2. 


Geld. 


Wir find hier und wollen ſehn. Ada, Rr, 1. As A2. 


b, ©. 32. 
Daß die Weine glücklich angelangt. * Al. A2. 
Ich habe heut Bölling geihrieben. A —* b, Rt. 37. C3b, 
Schicke Dir abermals — A s a, F L. — 
Karolin. — 
Die Kupfer find ſehr zur rechten. A6b, Nr.53. (In A 33 
12. Sanuar). 


Die Kupfer hab’ ich wohl erhalten. 
Es hält jebt ſehr ſchwer, daß ich. 
Die Trauben und die Rembrandts. 
Wir hatten immer das glüdlicjite. 
Auf Deinen Brief, den ich geitern. 
Seitdem Du Deinen Garten. 
Deinen Brief habe ih auf. 

Auf re Brief dient zur u Aba Reit AL AR 


8 icht . A6b, Nr.80. Die 
Ich Habe Dir lange nichts gejagt beftimmung nad) 


A6b, Nr. 58. A2. 

A6a, Nr. 57. AL A2 
A6b, Nr. 60. A2. 

AGa, Nr. 88. A1. A2 
AGa, Nr. 102. A1. A2. 
AGa, Nr. 113. A1. A2. 
AG a, Nr. 120. Al. A2. 


Deinen Brief, den ich heute er— 


halten. 
Es geht mir wie dem Treufreund. 


A6b, Nr. 119. A2. 
A6a8,Nr.154. Al. A2. 

C1Te. 

Sch Habe zwar auf meinen lekten 
Brief. 

Sch ſchicke Dir Hier die Bedin- 
gungen. 

Das Bild iſt glüdlich angelangt. 

Was das Langenfalzer Horn be— 
trifft. 

Du wirft Dich auch mit uns. 

Bode ift nicht hier. Ich hab’. 

Mit dem heutigen Poftwagen, I.Br. 


Sm Begriff, zu berreijen. 
Für Deinen langen Brief. 


A68,N..158. Ai. A2. 


| A68,NRr.161. A1. A2, 
A6b, Rr.%. A2, 


AGa, Nr. 175. A1.A2 


AG a, Nr. 179. A1. A2. 

AGa, Nr. 182. Ai. A2. 

AGa, Nr. 185. Al. A2. 
Ci7e. 

Asb, Nr. 99. A2. 

A68a,NRr.202. A1. A2. 
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Weimar, 6. 8. 17854. Sch Habe nur Zeit, Dir wenig. A68,Rr.209. AL A2. 
" 2. 12. „S4. Aus Deinem legten Briefe. A6b, Nr. 110. 
— 19. 12. „84. Endlich kann ich Dir das. A6b, Nr. 111. 
13. 2. „8. Das Efelett der Giraffe. A68,Rr.215. A1.A2 
2 8 4 „3. Ich danke Dir für das überſchickte. A DRAN, AL A2 
J 30. 5. „85. Ueberbringern Dieſes, den. A6b, Nr.115. A2. 
Rom, 10. 2. „ST. Du mußt auch wenigjtens ein A ne aa 
Wort haben. Er 8 Werte, 
Weimar, 10. 11. „88. — l. $r., wenn er — Ach Rei AR 


Metternich, Klemens Wenzel Hepomuk Lothar, 
Fürſt v. M. Winneburg, 


geb. Koblenz 15. Mai 1773, geſt. Wien 11. Juli 1859. 


Goethe hat, wie es ſcheint, den bekannten Diplomaten zuerſt in 
Weimar einige Tage nach der Schlacht bei Leipzig geſehen, dann wäh— 
rend ſeines eigenen Aufenthalts am Rhein im Sommer 1814 und 1815, 
endlich 1819 in Karlsbad, als die vielberufenen Karlsbader Beſchlüſſe 
vorbereitet wurden. „In Karlsbad“, heißt es in den „Tag- und 
Jahresheften“ von 1819 (Werke, Th. 27, S. 249), „ſah ich Fürſt 
Metternich und deſſen diplomatiſche Umgebung und fand an ihm wie 
ſonſt einen gnädigen Herrn.“ Veranlaſſung zu Goethe's erſtem Brief 
an ihn gab die Zuſendung des Aufſatzes v. Hammer's in Wien, welcher 
auf Veranlaſſung Karl Auguſt's einen Verſuch gemacht hatte, die „In— 
ſchrift von Heilsberg“ (Werke, Th. 29, ©. 244 f.) zu erklären. Goethe 
gab dieſe Erklärung ſpäter heraus; indeſſen ſtieß dieſelbe auf vielen 
Widerſpruch. Für dieſe Schrift dankt Goethe unter dem 30. Juli 1817, 
verbindet damit zugleich einen zweiten Dank für einen früher erhaltenen 
öſterreichiſchen Orden und überſendet die eben erſchienenen erſten Hefte 
von „Kunjt und Alterthum“. In dem zweiten, acht Jahre ſpäter ge- 
Ichriebenen Briefe Jucht er den Fürften für fein Unternehmen, ein Pri— 
vilegium für die Herausgabe feiner Werke vom Bundestage zu erlangen, 
geneigt zu machen, und will jogar das weitere Durchführen feiner Ab- 
fiht von dem zu erwartenden Bejcheide abhängig machen. 

Miener Zeitung (D 58). 
Weimar, 30. 7. 1817. Ew. hochfürſtl. Durdlaudt haben 
die Gnade gehabt. | D 58, 1870, Nr. 133. 
J 11. 1. „25. Die ausgezeichnet ſchönen Tage. 
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Meyer, Ernſt Heinrich Friedrich, 


geb. Königsberg i. Pr. 1. Zuli 1791, geft. dafelbit 7. Auguft 1858. 


Meyer, anfangs Privatdozent in Göttingen, feit 1826 Profeſſor 
und Direktor des botanischen Gartens in Königsberg, wurde von Goethe 
als Botaniker hochgeſchätzt. Er veranlaßte ihn zum Mitarbeiten an 
den „Heften für Morphologie und Naturwiljenichaft” und gedenkt jeiner 
Leitungen öfters in Briefen an den Staatsrath Schul und den Grafen 
Sternberg. Für deſſen Berufung nad) Königsberg bedankt er ſich aus— 
drüdlich bei dem Minifter Altenjtein (ſ. d.). Das perjönliche Intereſſe, 
welches er an Meyer nahm, zeigt er aber auch auf andere Weiſe. Er 
theilt ihm in „maurerifchem Vertrauen“ feine erjt in jpäterer Zeit ver- 
öffentlichte Logenrede auf Wieland mit (Werke, Th. 27, 2. Abth., ©. 54ff.), 
Ichentt ihm fein Bildni und wünſcht durch einen gejchidten Land— 
Ihaftszeichner dejfen Wohnung und nächſte Umgebung zu Blatt gebracht 
zu jehen, damit er fich unmittelbarer zu ihm verjegen Fünne. 

Goethe's Naturwiffenichaftlihe Korrefpondenz (A 23). 
Weimar, 30. 9. 1823. E. W. verzeihen, wenn beitommendes. 
Aa. 


J 6. 4. „25. E. W. für das Ueberſendete. 
Suni „26. E. W. Berufung als Profeſſor. 


Meyer, Friedrich Ludwig Wilhelm, 
geb. Harburg 28. Sanuar 1759, geft. Groß-Bramjtedt in Holftein 
1. September 1840. 


Meyer, viele Jahre hindurch Direktor des Hamburger Theaters, 
erhielt von Goethe eine vom 21. April 1829 datirte Anfrage unter der 
auch jonjt öfters von ihm gewählten Weberjchrift „Geneigtejt zu geden- 
fen“. Er wünjchte zu wijjen, was für Ballette in Hamburg unter der 
Direktion von Koch und Schröder aufgeführt und ob von denjelben 
noch Programme, ſei es gedrucdt oder handichriftlich, vorhanden wären. 
Als Beifpiele von folchen, deren man fich noch erinnere, führt er 
„Den weiblichen Dejerteur“ jowie „Ulyſſes und Circe“ an. 

9. Uhde, Denkwürdigfeiten des Schaufpielers, Schaufpieldichters und Schanfpiel- 
direftors Friedrih Ludwig Schmidt [1772—1841]. Nach hinterlaffenen Ent: 
würfen zufammengeftellt. 2 Bde. Stuttgart 1875. 

Weimar, 21. 4. 1829. Die Freunde der Geſchichte des deut: | Denktwürbigkeiten ıc,, 
ichen Theaters. Bd. II, E. 255. 
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Meyer, Johann Heinrid,, 


geb. Stäfa am Zürcher See 16. März 1759, geit. Weimar 14. Dftober 1832. 


Wie nahe Meyer unjerm Dichter perſönlich jtand und auf welchen 
Gebieten er mit ihm gemeinfam thätig gewejen ijt, kann als befannt 
vorausgejeßt werden. Goethe'3 Leben und Werke liefern jchon allein 
reiches Material dafür. Gleichwol iſt die Hauptquelle, aus welcher die 
Beziehungen beider Männer erfannt werden können, bis jebt außer: 
ordentlich wenig benußt. Auf der Großherzoglichen Bibliothek in Wei- 
mar befindet ſich ein jtarfer Foliant, welcher die Briefe Goethe’ an 
Meyer — mehr als vierhundert an der Zahl — im Driginal enthält; 
von etwa dem zehnten Theile derjelben erijtiren außerdem Abſchriften 
in „Kanzler Müller's Archiv", während die forrefpondirenden Briefe 
Meyers vermuthlich im Goethe-Archiv aufbewahrt werden. 

Bon allen diejen Briefen ijt bis jet nur wenig befannt geworden. 
Einige hat Goethe jelbjt in jeine „Reife in die Schweiz im Sahre 
1797" (Werke, Th. 26) als Einleitung aufgenommen; einer, die Voll- 
endung des „Fauſt“ betreffend, vom 20. Juli 1831, wurde bald nad) 
feinem Tode im legten Hefte von „Kunft und Alterthum“ abgedrudt; 
die Feier des 28. Augujt 1849 auf der Bibliothek zu Weimar brachte 
wieder einen Brief; einige endlich) wurden auch in der Schrift von 
2. Preller, „Ein fürjtliches Leben. Zur Erinnerung an Maria Pau— 
lowna, Großfürjtin von Rußland“, und in Zahn's Sahrbüchern für 
Kunſtwiſſenſchaft mitgetheilt. Die beiden letztgenannten Veröffent— 
Iihungen waren überdies nicht einmal der obigen Sammlung ent- 
nommen. Cine Veröffentlihung in größerer Ausdehnung iſt allerdings 
ſchon viel früher, im Sahre 18346 dadurch erfolgt, daß Riemer die 
„Briefe von und an Goethe" herausgab. Leider ijt aber gerade diejes 
Buch eigentlich nur dazu geeignet, falſche Vorjtellungen und Irrthümer 
hervorzurufen. In diefem find aus achtzig Briefen Auszüge und Bruch— 
ſtücke mitgetheilt, von denen fich nicht behaupten läßt, daß fie das Wich— 
tigite und Intereſſanteſte enthalten. Der Gefichtspunft, von dem Riemer 
bei feiner Auswahl ausging, ijt jedenfalls ein jehr jubjektiver gewejen. 
Was irgend auf ein nahes Verhältniß Goethe's zu Meyer hindeutet, 
jede bejondere Anerkennung jeiner Thätigfeit und feiner Leijtungen, 
wird ausgelafjjen, wie jhon ©. Hirzel („Briefe von Goethe an helvetifche 
Freunde”) davon ein Beijpiel giebt, indem er den erjten der vorhandenen 
Briefe, den vom 19. September 1788, nad) der Handjchrift mittheilt. 
Dies Beilpiel fteht aber nicht allein, jondern die Vergleichung fehr 
vieler Briefe giebt ein ähnliches Reſultat. Und das ift nicht der einzige 
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Fehler; denn was gegeben wird, jteht oft weit an Intereſſe hinter dem 
Ausgelajjenen zurüd. Wie weit jich endlich Riemer auch pofitive Ver: 
änderungen des Tertes erlaubt hat, wird vorausfichtlich die dereinjtige 
Ausgabe der Briefe, welche, wie es heit, in Ausficht genommen: ift, 
herausitellen. 

Für die Zeit indeſſen, bis diefe Ausgabe zuftande gekommen iſt, 
müjjen wir auf diefe Duelle verzichten. Die Mittheilung von Einzel— 
heiten, wie fie Demjenigen al3 interefjant erjcheinen, welcher die Brief- 
fammlung durchblättert, dürfte zwecklos fein, wenn fie nicht zu einem 
Gejammtbilde vereinigt werden. Dagegen war e3 vielleicht nützlich, dat 
das Verzeichniß der Briefe ſchon jetzt feitgejtellt würde. Dies ijt bereits 
früher von Diezel geſchehen; die Revifion von deſſen Verzeichniß ergiebt 
indejjen eine nicht ganz geringe Zahl von Verſehen und Auslafjungen, 
welche im Nachfolgenden möglichit verbefjert oder ergänzt worden find. 
Wir fügen ferner als Probe die ſechs ungedrudten Briefe des Jahres 
1792 hinzu, eines Sahres, aus welchem überhaupt nur etwa funfzig 
Briefe Goethe'3 bekannt geworden find. 


Großherzoglihe Bibliothef in Weimar (IT A 3). — Kanzler Müller’3 Archiv 
(I A 5). — Diezel's Verzeichniß (A 33). — Riemer, Briefe von und an 
Goethe (A 9). — Riemer, Mitteilungen über Goethe (C 34). — Döring'ſche 
Sanımlung (A 1). — Berliner Sammlung (A 2). — Bur Erinnerung an die 
Feier des 28. Auguft 1849 (C 13 b). — Goethe-Jahrbuch (D 64). — Goethe’s 
Werke. — Briefwechſel zwiſchen Schiller und Cotta (A 26). — Jahrbücher für 
Kunstwissenschaft (D 32), — Preller, Ein fürftliches Leben (C 37 b). — 
Privatbefig (II B). — Ueber Kunft und Altertfum (D 52). 


i .9. . & i in l. 3 IA3S IA5 A 21, 
Meimar, 19. 9. 1788. Shren Brief, mein l. Meyer er me 
in A9 und C 

©. 669. 
. ; i i ‚„‚ UA3 IIA5. Theil 
7 etwa Febr. „89. Ihre beiden Briefe haben mir —2 nie . 
vorigen Briefe ver- 


bunden). 
A 27. 4 „89. Sie haben mir, lieber Meyer. An AS. Nun 
J 21. 8 „89. Endlich, mein lieber Meyer. "is" n "poliäntig" A", 4 
13. 3. „Il. Sch kann Ihnen nicht ausdrüden. IIA 3. AR Unvolls 


ftändig A 9, Nr. 4. 
2, Am IT A 3 unter 
der Er reszahl 17%. 


r trier, 25. 8 „92%. Ich bleibe jehr Ihr Schuldner. 
+ Lager bei 
Longwy, 28. 8. „92. Ich kann wol jagen, daf. IIA3. IIAS. 
+ Lager bei 
Hans 27. 9. „92. Ihr Blättchen, lieberMeyer, vom. 
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+ Verdun, 10./15. 10. 
28. 10. 
+ Düffeldorf, 14. 11. 


+ Zrier, 


Marienborn, 22. 6. „IB. 
+ MR 10. 7. „98. 
j Weimar, 15. 3. „A. 
+ — 19. 3. „9. 
+ 5 29. 3. „94. 
+ e 9 6. „I 
+ F 7. Te „94. 
+ z 17. 7. „94. 
* 15. 9. „94. 
Tr * 22. 9. „AM 

R 16. 11. „9. 
{ n 30. 12. „9 

„ 22/25 1. „9. 
T " 8 2 „96. 
+ Sena, 9. 8 „6. 
+ Weimar, etwa 18.4. „96. 
+ Sena, 2. 5 „%. 
T Weimar, 13. 6. „96. 
T " 20. 6. „96. 
T ö 5. 6. „96, 

n 33 7. „9 


Meyer, 3.9. 


Umgeben von allen Uebeln. 
Wer jollte gedacht haben, daß. 
Aus dem wilden Kriegswejen. 
Ihren Brief vom Uten er 
halte id. 
Eo geht es recht gut, wenn. 
Viel Glüd, mein Lieber, zu. 
Bwar habe ich in meinem legten. 
Ihre Briefe, 
machen. 
Endlih, mein lieber Yreund. 


Sch dachte, die Ankunft Shrer 
Zeichnung. 
Ihre Zeichnung iſt uns zu. 


Ich muß, mein lieber Meyer, 
nur noch einmal. 

Nun ſeien Sie mir bald herzlich. 

Ihr Brief mit den Beilagen. 


Ihren Brief, mein Wertheſter. 
Es iſt recht ſchön, daß gleich. 


Auf Ihren lieben Brief vom 
8. Januar. 

Die erſte Hälfte des vergan— 
genen. 

Seit meinem letzten Brief. 


Ihr Brief, mein Wertheſter. 


Am 22. Mai ſchickte ich noch. 
Ihren Brief vom 4. Junius. 


Ich melde Ihnen heute nur. 
Ihren letzten Brief von Rom. 





mein Lieber, 





IA3 IAS. 


C13b. IAs. ITAS 


IAB. IAS. 


II A 3 mit dem Monate 
März TA5 Mai. 


MA3 unter dem w 
nate Mig. TA 
— 

LA3 
Sie * —E in 

AI, Nr. 


ITA3 IABG. 


TA3. IA5. Eine 
Stelle des Briefes ift 
A9, Nr. 6. 


TA3 IASG. 


IA3 IA5. RU 
weile A 9, Nr. 7 

IIA3 IAS. "San; 
anoRRänkiz A9, 


IL A &% ZT A * = 64 b, 
Sole * 9, arg 9, 
TA3 IA5 Gm 
ADET RORDIG A, 
r. 1 
ITA3. IA5 Ganz 
—B Ag, 


und 3. April ist über, 


all unrichtig. Sl 
jite feit Dei Wochen 
Meimar und batte 
ein Gaftipiel am 28. 
ärz 1796 begonnen. 
ITAS IAS. 
—— A9 


IIAS. IA5. 


IASs IAS. * nz 
—ã A9 


-ITA3 IAS. 


IA3 IA5. Febl 
in A 33 D6te, 


Weimar, 1./8. 
— 
— 15. 
— 12 
—A 24 
30. 
T " 5 
19. 
Jena, 18. 
Weimar, 28. 
n 8. 
Sena, 6 
Weimar, 7 
77 14. 
re 21. 
Frankfurt, 5. 
Von 23. 
Stuttgart, 4. 
Zübingen, 11. 
Sena, 28. 
Fü 25. 
" 8. 
" 15. 
Tu 7. 
[77 36. 


8. 1796. 
„9%. 

9. „96. 
. 10. „96. 
. 10. „9%. 
10. „96. 
12. „96. 
r. „9. 
3 „9. 
4. „9. 
5. „9. 
6. „9. 
7. „9. 
7. 497. 
7. „97. 
8. „9. 
— 
9. „97. 
9. „9. 
3. „98. 
5. 98. 
6. „98. 
6. „98. 
8. „98. 
9. „98. 
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ren dritten Bri .„ IAS IIA5. Dete, 
Shren dritten Brief von Florenz en — 


ftändig A 9, Nr. 16. 
Diejes Blatt joll heute nur. u e — A5. D6ic, 


— 


— bei 4 — ITA3. TA5. D64c, 
Ihre beiden Briefe Nr. 5 und 6 Der Anfang 


©. 29. 

bed Briefe in A 33, 

Nr. 3143 unrichtig. 
Ihr Brief vom 20. Auguft. IA3 ITA5. 


Ihre beiden Briefe. IIA3. Bei Diezel Nr. 
Ih 3169, von mir nicht 
geſehen. 
abe nun zwei Briefe. TA3 IIA5 A9, 
Ich h Nr. 17, ganz unvoll⸗ 
ftändig. Sn TA3 
unter dem 26. Nopbr. 
Sn A 33 Nr. 3184. 


i iedrig. TASsS IAS. A9, 
Die Sonne fteht fo niedrig a 
Daß das Stückchen Muſenalmanach. AI, Nr. 19. 


Ihre Briefe Nr. 14 und 15. 
(Mein Gedicht und defien.) IIA3. A9, Nr. 20. 


(Bisher habe ich wie immer.) IIAS A9, Nr. 
(SH habe mir wieder eine.) Werte, Th. 26, ©. 19. 


Am 28. April fchrieb ih Shen I & 5 Merke, Th. 236, 


Nah Ihrem letzten Schreiben. A * Nr. — 2 
Seitdem ich die Nachricht. Lohne Anfang und 


Ihren Brief vom 13ten Mai. ren —33 


A9I, Nr. 23. A2 wie 
vorber. A1. Boll 
ftändig Werke, TH. 26, 
©. 4. 

Seitdem ich Sie wieder. AI Nr... Al A2. 

Werke, Th. 26, S.23. 

Hier ift, mein werther Freund. AIY,N.BS. Al. A2 

Werke, Th. 26, ©. 27. 
Zum erſten Mal habe ich. A9I Nr. 26. Al. A2. 


Werke, Th. 26, S. 28 
zen auch ha 


Geien Sie mir beftens. 





n A 9, Nr. 27). 

Mein Koffer ift nun gepadt. IIA3. 
Morgen wird es acht Tage. A, ©. 252. 
Es geht mun jeßo ſchon ganz A 26, 6.28. Unvol 

anders, ftändig A 9, Nr. 28. 
Durch die Gelafjenheit, womit. a2 
Mein hiefiger Aufenthalt. A 9, Nr. 29. A2. 
Die wenigen Tage, daß id. IA3. 
Schiller befindet ſich wohl. A9, Nr. 30. A2. 
Daß wir mit unſern Verſuchen. A9, Nr. 31. A2. 
Graf Molk ſah ich geſtern. IILAS. 


Schillern hoffe ich noch das Vor— 


fpiel.) A9I,Nr.82. A2. IAs. 
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Sena, 15. 11 
ar 16. 11 
Pr 17. 11 
. 20. 11. 
pr 12: 2 
" 21. 3 
PR 27. 8. 
Ta 1. 4 
Ti 3. 9. 
u 4 5 
7. 5. 
0 9 9. 
de 10. 5. 
“ 12. 5. 
Pr 14. 5. 
Fu 24. 5. 
to 24. 11. 
rt, 3. 11. 
Göttingen, 31. 7. 
Sena, 6. 12. 
f Weimar, 9. 1. 
+ rn Bl 8 
+ Sena, 28. 6. 
+ Weimar, 13. 7. 
Lauchſtedt, 22. 7. 
Pr 12. 8. 
+ Sena, 28. 6. 
——— Auguſt 
Ton 
Ta 
J 22. 5. 
+ Hof, 2. 5. 


Karlsbad, 30. 6. 


7 " 9, 


Meyer, 3. 9. 
Sch ſchickte einen Boten damit. A 9, Nr. 33. A2. 
Mit mir will es noch. IIA3. 
Sch habe den Ungerifhen Aufſatz. AI, Nr. 34. A2 
Heute vor acht Tagen. AI, Nr. 36. A2 
Heute früh hatte ich. AI, Nr. 86. A2. 
Schiller iſt kaum von dem Ao A2 
Wallenſtein. 


Was die Ausgabe der „Schweſtern 
von Lesbos", AM RE DR, 

Sie erhalten, wertheiter Fr. 

Sie haben fich heute. 

Erſt bei ruhigerem Aufnerfen. 


A2 
IIA3. 33l.C34, &.672. 


Könnten Sie Böttigern. IIA3. 
Der Studator Hoffmann. 
Sch habe einen Brief an Wolf, 
Heute, als am heiligen Pfingftfefte. AI Nr. 39. A2. 
Hier kommt der Schluß — —— 
Sammlers. 
Meinen hieſigen Aufenthalt. 
Die Kapitoliniſche Venus. IA3. 
Da ich mit beiliegenden. 
Für die Nachricht von Shren 
BZuftänden. Ar Due A2 
Beiliegende Kartenblätter. A9 Nr. 42. A2 
Durchl. der Herzog. 
Dieje Tage habe id). 
Hier, mein lieber $reund, drei ITA3. 
Schüſſeln. 
Es iſt mir ſehr erfreulich, zu hören. 
Das Programm folgt hierbei. AY, NIS. A2 
Etwas jpäter, als ich mir. Ad, Nr. 44 A2 
Vor meiner Abreiſe will id. 
Für das Ueberſchickte. 
Sagen Sie mir. 
* — 
Wenn es Ihnen möglich iſt. Tas 


Bor meiner Abreife nah Karls: 
bad, welde. 

Eie erhalten, Tieber Hofrath, | 
Hof aus. 

Worauf ich mich bei meiner, 

(Mit dem Monumente find wir.) 


Schon Ihr voriger Brief, mein 
lieber Freund. 


A9, Nr.45. A 2 (gami 
unvollftänbig). Der 





T Weimar, 27. 


r Jena, 


+ 


Weimar, 


+ Karlsbad, 1. 7. 


T 


7 


r Jena, 


F 


++ 


+ Weimar, 11. 


" 


3. 


T: 


Auguft 


Auguft 


28. 
30. 


9. 


1. 


11. 


4. 


4. 
5 
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Ueber beikommende Heide— 


loffiſche. 
Setzer und Drucker, m. lieber 
Freund, ſind wie. LA. 
Ich danfe gar fehr für die 
überjendete. 


Laſſen Sie mih auch diejen. AI, N... A2. 


ür mandes Gute habe i 1 As A9, Nr 4 
v a u ch A2 Bun dem 1 


Ihnen. Dezem 
Haben Sie die Güte, — 
Freund. A 9, Nr. 48. A 2. 


Indem Herrn Hofrath Meyer 
hiebei mitgetheilt wird. 
Sie werden, m. lieber Freund. 
IAS3. 


| D 32. I, 330. 


Wollen Eie wol die Gefällig- 
feit haben, lieber Hofrath. 

Shren lieben Brief, der — II A 3. Der Brief ſcheint 
das Urtheil über. EEE 


d it e üb t. A9, Nr. 49. A 2 (gan 
Jede Zeitepoche überhaup unvoliftänbig). Ganz 
Sie erhalten, theurer Freund, | Tas. 

auf Ihr. 


Da ih morgen früh nad Zena. AI, N. A2 
Es war mir jehr unangenehm, 
m. l. Fr. 
Möchten Cie, lieber Freund, 
die Damen. 
Es ijt mir die Zeit recht gut 
gegangen. 
Sie haben mich, theurer Freund, 
durch die überjendeten. 
Da ich eben eine Gelegenheit nad). 
Gar angenehm iſt mir’s, m. 
th. Fr., dat Sie. LAS. 
Sch freue mich jehr, m. th. Fr., 
dab Ihr Mufeum. 
Unfere Herrihhaften waren neus 
lich bier. 
Als ich die Bücher erhielt, m. 
I. $r., war es mir. 
Mollten Sie die Güte haben. 
Der Band italienifcher alter 
Kupfer ift zu mir, 
Auch durch Ihre letzte Sendung. II A 3. Unvollftänbig 
(Zur wahren Erfenntniß.) in A 9, Rr. 51,1. A2. 


448 Meyer, 3. 9. 
+ Sena, 16. 9. 1809. Erft, nachdem mein Briefwegwar. ITAS. 
Me 28. 9. „09. Meine Unterhaltung mit “| £ 
wejenden freunden. —— 
+ Weimar, 26. 1. „10. Mitten im Feſtgetümmel ſende 
den Gärtner. 
r ra 19. 2. „10. PDürfteih Sie, m.I.,Fr., nunmehr. 
* PR Februar „10. Sagen Eie mir, m. I. Fr., nur 
mit einem Wörtchen. 
T Sena, 13. 3. „10. Sie haben, m. l. $r., durch TAS. 
Sadjen wohl. 
r Weimar, April „10. Nachdem wir uns, m. th. Fr., 
nun bald vierzig Tage. 
r AR 17. 4. „10. Für die gute und gefällige Be- 
forgung. . 
Jena, 27. 4. „10. Ihre gütigen Beſorgungen und. Ag, Nr. 52 unvollſtändig 
3. 5. „10. Sie erhalten hierbei, m. I. Fr. j 
; (3 habe diefe Tage.) AI, Nr. 53 unvollftändig. 
F 12. 5. „10. Sch wünſche, I. Fr., Sie morgen, 
Sonntag. 
r Zeplit, 530. 8 „10. Indemich Sie, m.th. Fr., beftens. 
T Weimar, Ende Dezbr. 1810 oder 1811. Es wird nun 
bald nöthig. 
T 4 2. 1. 1811. Es thut mir ſehr leid, m. I. Fr. aa 
+ r 4. 1. „ll. Ueber Folgendes erbitte ich mir 
Ihre. 
f — 18. 1. „II. Hier ſchicke ich Ihnen, m. I. 
Hofrath. 
r F 10. 5. „II. Sie erhalten hiebei, m. I. Fr., 
einen Hacdert. J 
rt re 20. 9. „ill. Mit Bedauern und — uBR 
Beileid. 
* J 28. 1. „12. Ich habe Sie fo lange nicht as u A n Re 
gejehen. Anfange. 
T J 14. 4. „12. Könnten Sie vielleicht, I. Fr., 
in dieſen Tagen. 
J — 23. 4. „12. Hier ſchicke, m. I. Fr., eine Linſe. ITA3. 
T PR 24. 4. „12. Möchten Sie wol, I. Fr., mir 
die Gefälligfeit erweifen. 
T ra 25. 4. „12. Hierbei, m. th. Fr., erhalten 
Sie die Friedrich'ſchen Run — ou 
werfe, 
Jena, = 4. „28 


ITA3. Theilmeiie A 9, 


theiter Fr. wyı 


(Sie jagen mir nichts, I. Fr.) 


Ich erfuhe Sie hierdurch, wer- 
Ina 


+ Karlsbad, 14. 8. 


F Weimar, 30. 9. 
je 30. 9. 


Sena, 10, 11. 


T Beimar, 6. 12. „12. 
* — 15. 12, „12. 
r z 18. 12, „12. 
T n 2. 1 n 13. 
* 2 14 1 „18. 
+ e 15. 1. „13. 
T u. 2. San. „18. 

" 9. „18. 

” 15. „18. 

„ 1/8 3 „iM. 
Berka a. d. J. 18. 5. „14. 
* z 19. 5. „14. 


T 7} 24. 5 

= 30. 5. 
7 Weimar, 4. 11. 
* Ba 5. 4 
r — 5. 4. 
* ie 17. 5. 
r ohne Datum 
7 rs 19, 5. 
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Sie erhalten hierbei, m. th. Fr., 
eine Silhouette. 
Hierbei, I. Fr., das Mitgetheilte, 


Möchten Sie nad Tifche. 

Auch Sie, m. theuerfter Fr., 
muß ich. 

(Die Abſchrift der Kunftgefchichte.) 

So eben fällt mir ein, wie ih Ihr. 

Ich erwähnte neulich der von 
9. d. Manlich. 

Hiermit vermelde ih, daß ein 
Töpfer in Nürnberg. 

Ich bin fo glücklich, zwei. 

Hier fende, m. I, Fr., was ich. 

Hier jende ih, m. I. Fr., eine 
Seebedifhe Nachricht. 

Die Beitellung foll ſogleich 
fortgehen. 

Da ich, mein lieber Freund. 


Sie erhalten hierbei, mein vor- 


trefflicher Freund. 


Seden Pofttag dachte ich bisher 
zu ſchreiben. 


Bon Shnen, 
Freund. 
Heute muß ich Sie, mein wer- 
thefter Freund. 

Hier, m. werthejter Freund, 
wende ich ein Blatt. 

Sie erhalten abermals, wer— 
thefter Freund. 

Zaufend Dank, m. Wertheſter. 

Möchten Sie, m. th. Freund. 

Ich melde Ihnen, m. th. Fr. 

Da auf gemeldete Weiſe 40 Thlr. 

Indem ich Shnen, m. th. Fr., 
beifommendes, 

Sndem ih die 
Blättchen. 

SH Habe Ihnen, mein Wer: 
thejter, heute. 


mein  trefflicher 


niedlichen 


Strehlke, Goethe's Briefe. I. 
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TAS, A 33 ald Nr, 
5179 mit dem Monat 
Auguft. 


C37b, ©. 106. 


TA3. A9, Nr. 56 und 
A > theilmweife, 


IA3. 


ITAS Nr. 57. 
Ä2 heildelſe 


| 1 A9, Rr. 58. 


TA3 A9, Nr ©. 
C3b, ©. 673. Nr. 
wo und ie in 


33 find nur ein 
Bet ® 


UA3. A9, Nr. 61. A2. 


LABS. Fehlt in A 3, 
Der Brief, aus zwei 
heilen beftebend, i 
datirt „Am Himmel- 
—— 1814“. 


IIAS. A9, Nr. 62. 
ITA 3. 


ILAS. JA 33 als Nr. 
5537 mit dem Monat 
April. 


IIA3B. In A 33 als Nr. 
5538, von mir nicht 
bemerkt. 

IITA3. In A 33 als Nr. 
Set, mit dem Monat 

— 


29 
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Wiesbaden, 5. 7. 


+ Weimar, 26. 12. „ 15. 
er % „12. 
+ „2. 3. „16. 
+ 0.380 3 „16 
* 9. 6. „16. 

+ „28. 6 „16. 
Tr a 13. 9. „16. 
r ” 19. 9. „16. 
+ J 7. 12. „16 
r * 22. 12. „16. 
+ .“ 23. 12. „16. 
+ F 19. 1. „17. 
„ 3. 1.17 

r * 14. 2 „17. 
Jena, 23. 3. „17. 
1% 831. 8 „IM. 
to 18. 4 „ii 
Tu 24. 4. " 17. 
1: 24. 4 „I. 
ei 6. 8 „I. 
to 28. 5. „17. 
28. 5. „17. 
n 7. b. n 1% 
" 1. 6. M 17. 


Meyer, 3. 9. 


Ihr Brief, mein Theueriter. 
MWollten Sie, mein Wertheiter. 
Mögen Sie, mein Theueriter. 
Mögen Sie wol, mein Wer- 
thefter, an die Lifte. 
Wollen Sie wol, theuerfter 
Freund. 
Hierjende, mein Freund, das nun⸗ 
mehr ajuftirte Aften-Fascikul. 
Ein Briefpon Färbern meldet mir. 
Mer ift wol unter Shren Freun- 
den in der Schweiz. 
Hierbei jende, mein Theueriter, 
das Protokoll. 
Frommann will erlauben, daß IITAS. 
das Kupfer. 
Wollten Sie nun, theurer Freund. 
Mit Bitte, auf der letzten leeren 
Seite. 
Können Sie mir, I. Fr., die. 
| Wie wäre es, I. Fr, wenn Sie. | II A 3, zum Theil im 


AI N... A2 


ITA3. 


‚Da IL, ©. 383. 


"| Diesmal muß ich, mein lieber gr.) A 9 Rr. 64 A2 


Sie könnten mir, theuerjter 
Freund, den größten. 
Könnte man fich nur auf on A9, Br. 6. DAS 
blicke. unter dem 33. Mai. 
Daß (Da) Manches, mein — Tas 
Freund, 
Sie erhalten hiebei, I. Fr., — IIA3 InA 
— Slim Sn los 
Hierbei erhalten Sie, mein wer- 
theiter Freund. 
Wegen des Rahmens bin ich in 
einiger. 
Sie erhalten, mein wertheiter > ITAS. 
Fr., bierbei die endlichen 
Rahmen. z 
Aus meinem botanischen Garten- 
logis. 
Hofrath Rochlitz hat ſich aufs 
Freundlichſte. 
— 
m ih Shnen, m. A9, Re.07. AR 
Die allerliebjte Hoheit. 


|uas 


la, Nr. 66. 


C 87 b, ©. 119, 


Jena, 24. 6. 1817. 
“ 4 7. „NM. 
" 8 1 „iR. 
" 8. 7 " 17. 
21. 7. „NM. 

Tu 35, 73: 17: 

Tı 29. 7. „A. 

Tu 13. 5 „14 

7 Weimar, 20. 9. „17. 

„" 3.10 „MM. 

Jena, 2% 3..,18; 

UT 26. 3. „18. 
" 26. 3. „18. 

+ Weimar, 5. 7. „18. 

F „ohne Datum „18. 

T " 9. 7. „18. 

T 7; 11. J n 18. 

5-38 7. „18. 

+ Im, 21 7. „18. 

+ Bela, 22.11. „18. 

T Weimar, 26. 2. „19. 
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Sie erhalten hiebei, m. th. — ITA 8. Theilweiſe A9, 
Staatsminiſter v. Voigt.) Nr. 68. A 2. 


Sie erhalten hiebei, m. th. Fr. 

Mas die Ausftellung der Zeichen: 
anftalt. II A 3. Ginzelnes in 

Diejes zufällig halbirte Blatt. 69 und TL. 

AlsAbwechjelung jenes für Roſtock. Briefed find nad 

Nach vorftehender Skizze würde 1A 3 angegeben. 
ſich. 

Schadow's Brief ſpricht für ſich. 

Den ſchönſten Dank, mein theuer- | A 9, Nr. 70 (nur einige 
fter Freund. | a RN: €. 

Die große Bewegung, die. A9, Rr. 72. 

Schreiber hat mit mir geſprochen. 

(Den Brief, den Sie mir zurüd- 
fandten.) 

Hierbei, mein Bejter, die ber: 
langte Empfehlung. 

Einen wunderlichen Zweifel einer 
Gedächtnißverwechſelung. 

Mit den beſten Grüßen und 


TA3. Theilweiſe A9, 
Nr.73. A2 





IA3. 


Wünſchen. 
Unſere verehrte Großherzogin 

wünſcht. 
Ihr mit Sehnſucht — AS AS Rr7a 

Brief. 

in T IIA3. Theilweiſe A 9, 

Wenn Sie, mein Theuerfter — Dane Er 
Die Leipziger Kunftlotterie. IA3. 


Eigentlich, mein theurer Freund, AI, Nr. 76. 
Sndem ih Shnen, mein Wer- 
thejter, einftweilen. 
Hier ein Entwurf. 
Megen des Vorſchlages, den Sie. 
Möchten Sie wol heute nad) vier. 
Mögen Sie, mein Wertheiter, 


beifommendes. TA3. 
Sie erhalten hierbei, mein Wer: 

theiter. 
Da ih eine jchöne Gelegenheit 

finde. 
Könnten Sie, theurer Fr., um 

12 Uhr. 
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Mögen Sie, theurer Fr., heute 
mit uns. 

Hier jende, mein theurer Freund. 

Sie erhalten, m. lieber Fr., eine 
Beranlaffung. 
Hiebei, m. theuerfter Freund, 
ein antiquariihes Heft. 
Hiebei erhalten Sie, m. Theuerfter. 
Sie erhalten hiebei, mein theuer- 
fter Freund. 

Ueber nachitehende Punkte, m. th. 
Fr., wünſchte. 

Mit vielem Dank, mein treff- 
lichfter Freund, für. 

Das mitgetheilte Drucdblatt und 
Heft. 

Hier, m. $r., ein allenfall$ prä- 
fentables Blatt. 

Hierbei, mein theuerjter Fr., ein 
Brief, der uns, 

Mögen Sie, m. theuerfter Fr., 
den ins Reine gejchriebenen. 

Die Erflärung des Stierfopfes 
und Zuthaten. 

Sie erhalten Hierbei, mein 
Theuerjter, das. 

Gegenwärtiges überbringt ein 
Staliener. 

Wenn Sie Heute Abend, mein 
theuerjter Freund. 

Hierbei vermelde, theuerjter 
Fr. daB. 

Erlauben Sie, theuerfter Fr., 
dab ih Ahnen einmal. 

Da ih nun, m. theuerfter Fr., 
wirflich eingerichtet bin. 

Da ich unter 10 bis 14 Tagen 
nicht von hier. 

Sie erhalten hiebei, m. lieber 
Fr., den, 

Hier folgen, mein theuerſter Fr., 
die Ruckſtuhliſchen Papiere. 

Beilommendes, m. theuerjter Fr., 
überreicht. 


LAB. 


+ Zend, 


+ +4 + + + + + + + + +4 4 42 #4 4 4 + 404 


„ 


27. 11. 


. 1820. 
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So eben vernehme, mein theurer 
Freund, 

Sehr ungern hab’ ich, theuerfter 
Freund. 

Mögen Sie, theuerfter Fr., das 
Angeftrichene. 

Mein Sohn wird Freitag früh 
zu mir, 

Die an uns gelangte, überjorg- 
fältig gepadte. 

Sie find, m. Theuerſter, auf 
Sonntag den 6ten. 

Ihr nothgedrungenes Dpus, 
theuerjter Freund. 

Sie erhalten hiebei, mein heuer: 
fter Freund. 

Da Sie, theuerfter Fr., meine 
Träume. 

Eine Stelle aus dem eben er- 
baltenen Briefe des. 

Melden Sie ſich bei Sereniffimo. 

Heute Früh, m. treffliher Fr., 
nahm Herr Kanzler. 

Bergefien Hab’ ih zu melden, 
wovon Sie vielleicht. 

Die Lampe ift allerliebft und 
über alle Gedanten. 

Möchten Sie, bejter Freund, etwa 
heute früh. 

Sie find, mein Theuerfter, wie 
ich vernehme. 

Sie erhalten hierbei, mein theuer- 
jter Freund. 

Laffen Sie mich, theurer Freund, 
Ihre Abendbejuche. 

Da hierbei zurüdktommendes 
Kyanometer. 

Ob ich gleich, m. theurer Freund, 
Ihre Abendbejucde. 

Sagen Sie mir, befter Freund. 

Doppelt bedauerlih ift mir, 
theuerfter Freund. 

Sie erhalten hierbei, theuerfter 
Freund. 
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Es wird nach dem Katalog der 
letzten. 

Mögen Sie, theuerſter Fr., 
einige ruhige Stunden. 
Mögen Sie, theuerſter Fr., auch 

dieſem Kapitel. 
Hier, mein Wertheſter, noch ein 
kleines Penſum. 
Der junge Müller wird Sie, m. 
theuerſter Fr., erſuchen. 
Mögen Sie wol, mein theueriter. > IT AS. 
Indem ich Sie, mein Theuerfter. 
Bermelde, mein theurer Freund, 
dab der. 
Möchten Sie, theuerjter Freund, 
Ihro Hoheit. 

Genehmigen Sie, mein theuerfter. 
Meine treuften Wünſche zu bal- 
diger Miederheritellung. 
Wie e8 mir bisher ergangen, 

wird mein Sohn. 


(SH gedachte das projeftirte 
a8 Theilweiſe C37b, 


Monument.) "199, 


Aus beiliegendem Blattefehen Sie. 

Den Umfchlag, den mir Lieber. 

Tauſend Dank, mein Beiter, für 
das Weberjendete. 

Senden Sie mir nur die Zettel 
fowol für, 

Wenn Sie fich leidlich befänden, 
mein Werthefter. 

Hierbei ſende, mein Werthejter. 

Wollen Sie, m. Werthefter, er- 
lauben. TAS. 

Herr Hofrath Meyer mit Bitte, 

Mögen Sie wol, mein Theuerfter. 

So eben erhalte, mein theuerfter. 

Zaufend Danf, m. tbeueriter 
Freund, daß Sie. 

Sehen Sie doch, mein Theuerfter, 
diefe. 

Menn Beilommendes Ihren 
Beifall erhält. 


+ Weimar, 


+ 


* 


+ Eger, 
Marienbad, 13. 8. 


+ Weimar, 10. 10. 
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1. 11. 1822. Anbei, m. Theuerjter, die Mün— 
zen bon. 
20. 12. „22. Sie erhalten, m. Befter, hierbei. 
3. 1. „23. Mögen Sie, mein XTheuerfter, 
beiflommenden wunderlichen 
Brief. 
26. 1. „23. Mögen Sie, m. Theuerfter, ſich. 
30. 1. „23. Hiebei abermals eine alter- 
thümliche Neuigfeit. 
3. 2. „23. Hab’ ich Ihnen, m. Werthefter, 
unter. IIAS. 
15. 3. „23. Mit freumdlichftem Erſuchen, 
beifommenden. 
1. 7. „23. Sch darf Shnen, m. Theuerfter. 
„23. Sie, m. theuerfter Yreund, jo 
nahe und doch nicht. 
„23. Sie erhalten hierbei, m. Wer- 
theſter. 
5. 11. „23. Endlich muß ich wol Sie, mein 
Beiter. 
14. 1. „24. $Hiebei, m. theuerfter Freund, J 
24. 1. „24. II A 8. A388, Nr. 6922 
(ohne Anfangsworte). 
26. 2. „24. Bum Schönften dank’ ich, mein 
Mertheiter. 
28. 2. „24. Hier ſchicke ich Ihnen, m. Wer- 
thefter, den bewußten Brief. ITAS, 
2. 3. „24. Mögen Sie, m. Theuerfter, heute 
Abend einige Stunden. 
17, 3. „24. Hierbei die Borjchriften in Duplo. 
25. 3 „24 Mollten Sie wol die Gefällig- 
feit haben. II A383. Fehlt in A 33. 
27. 3. „24. Wollten Sie wol, m. Werthejter, 
beifommende Blätter. 
12. 4. „24. Hiermit vermelde, mein werthe- 
fter Freund. 3. 
10. 7. „24. Da ich Gelegenheit habe, m. 
MWerthefter, Ihnen. 
24. 7. „24. Ihr lieber Brief hat mir. 
(Meine Redaktion der este a at 
ſchen.) 
8. 9. „24. Wenn Herr Hofrath Meyer. 
18. 9. „24. Meine Wünſche, theuerſter Tas 
Freund, find. 
30. 10. „24. Mögen Sie wol, m. Theueriter. 
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Da ich nach Beſprechung des 
Dieners Rieſe. 

Morgen um 11 Uhr. 

Da der Prinz und Herr Soret. 

Hiebei geht das Konzept. 

Möchten Sie, mein Werthefter. 

Heren Hofrath Meyer wünſche 
um 12 Uhr. 

Nah den geftrigen Aeußerungen. 

Sie find, mein Werthefter, bei 
Sereniffimo. 

Nur Donnerstag und Montag. 


Gegenwärtiges vermelde, damit 
unfer Geſchäft. 

Mögen Sie wol, m. werther Fr. 

Sit es gefällig, jo jchide. 

Da ih, mein MWertheiter, mid 
ganz und gar. 

Hierbei jende, mein Beſter, ein 
Büchlein. 

Hierbei die Blätter, die ich an— 
erkenne. 

Zu Mittag, mein Theuerſter. 

Mögen Sie, mein Wertheſter. 

Ich erbitte mir die Hefte von 
Horner's. 

Mögen Sie, mein Wertheſter. 

Möchten Sie wol, m. Wertheſter, 
heute. 

Unter Verſchiedenem, was ich 
heute zu beſprechen. 

Die zu den heutigen. 

Ihr Schreiben, allertheuerſter 
Freund, mit der ſchönen. 
Hierbei, mein Theuerſter, die 

Silhouette. 
Hierdurch vermelde, daß die gnä— 
digſten Herrſchaften. 
Mögen Sie wol, m. Theuerſter. 
Es will ſich nun faſt zu lange. 
Mit herzlichem Vergnügen und 
treuſter Theilnahme. 
Nach weiterer Ueberlegung finde. 


— 


ITAS3. 


IIA3. Bei Diesel Nr. 
7080, 10. Febr. 


IAS3. 


| IA3 IAS. 


IA3 In A 33 Rr. 
7322, 22. Zuli. 
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Der Frau Großherzogin, en ITAs. 


Theuerfter, habe. 


w LAB A9, Nr. 78. 
Ich weiß nicht, ob Ihnen — — In i ; 


Unter danfbarer Anerkennung. \ I As. „9 
(Was der Maler Sebbers.) und "a2 waiwaſ 
Sie erhalten hiebei, m. Theuerſter. II none ae Halanık 
Hiebei, mein Bejter, die Tabelle. 
Um 11 Uhr, mein Werthefter. 
Einen merfwürdigen Brief über: 
ſende. 
Mögen Sie, mein Wertheſter, 
fi einrichten. 
Morgen Montag um 12 Uhr. 
Geben Sie mir doch, theuerfter 
Freund. 
Mögen Sie, mein Theuerfter. 
Ich wünſchte, mein Theuerfter, 
Schmellern auf einige Zeit. 
Da es wol nicht räthlich fein 
möchte. IA3. Fehlt in A 33. 
Den beften Dank für die jowol. IIAs. 
Die Hoffnung, daß der gejtrige 
Ausgang. 
Wie fteht es, mein Theueriter, 
um die Geſundheit. 
Mögen Sie fi einrichten, mein. \ ITA3. 
Wollten Sie mir das Wort 
über unfere zertrüümmerte, 


IIA3. 


IIA3. Fehlt in A 33. 


Wäre es Ihnen genehm, mein | yy AB Unrichtig in A38: 
Theuerſter. „Wenn ed“ u. f. w. 
Jacobi's Briefe habe gejtern. LABS. 


Sie veranſtalten ja wol. 

Wie wir borausgefehen, fangen. | ILAS, Beben in A 28 

MWollten Sie, mein Theuerſter, 
heute, nach geendigtem. 

Hierbei, mein MWerthejter, ein 
Brief an Lieber. 

Aus dem Lieberifchen Briefe. 

Sch erbitte mir den Bertholdi- 
ſchen Katalog. 

Sch wünſchte wol, mein Theuerfter. 

Mögen Gie, mein Theuerfter, 
durh Betrachtung. 
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Hierbei jende, m. Theuerſter, 
das verſprochene Büchlein. 
Hierbei, m. Theuerfter, erhalten. 
Sie erhalten biebei. 
Schuchardt jagte mir vor eini« 
gen Tagen. 
Mögen Sie wol, mein Theuer- 
fter, die freundliche. IIA3. 
Dur Ihre freundliche Zufchrift. 
Hiebei, m. Theuerfter, das erſte. 
Geben Sie, mein Werthefter, 
meiner Bitte nad). 
Haben Sie die Güte, mir das. 
Sie werden ſelbſt ermefjen, daß. 
Sn ſehr böslihen Umftänden. 
Schon einige Tage daher wälzt. D64b, ©. 87. 
Für Ihren freundlidjit — LABS. DAS A9, 
richtlichen. Nr. 80. A 2. 
Den Gebrauch, den Sie, mein | Tas Dan em 
Theueriter. 
Da ſich eben eine Gelegenheit. | II As D6b, S 
Ich erinnere mich nicht.) 47 — Weise 
Die wilden Wetter, die uns hier. U & 85 IIA5. D6ib, 


Völlig übereinftimmend mit den | 
bierneben gethanen Vorſchlägen. 


— das 
Hierbei, mein Theuerſter, da IIA3. D64b, S. 36. 
früher. 


Des Prinzen Bildchen iſt beimir. IAs. 


Sie haben, mein Wertheſter. IA3 In A 33 mit 
den Anfangsworten: 
„Die Kunftgeichichte.” 
2 I 4 3. Sn A 33 Nr. 74 
obne Angaben (von 
mir nicht geſehen). 


D 32, II, ©. 3%. 


hierbei. 

Beilommendes überjende 
Namen. 

Ich jende, mein Theurer, Kohnen 
ab. 

Hierbei ende ein ganzes Faszikel. 

Hierbei überjende, m. Theueriter. 

Hofrath Voigt hat allerlei Anti 
caglien. 

Schon heute fang’ ih an. IIAS. 


Dieſe Zeit her hab' ich mich. 
Sie erhalten, mein — 
IIAS. 


I A3. Sn A 33 unter 
Pr. 7801 als ein 
Brief. 
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+ Weimar, 26. 5. 1829. Sch wünſche ſelbſt, dieſe — AS MmAB mit 
würdige. dem Datum 26. April, 
I 0.38. 7 „29. Wenn Sie diefes erhalten. 
+ — 20. 8. „29. Glückauf zur Wiederkehr. 
+ : 21. 8. „29. Nachdem ih, mein Wertheiter, 
Ihre Beiträge. 
„21. 8 „29. Noch eine Anfrage: Mögen Sie. 
8. „29. Hiebei, mein Theuerſter, aber- 
mals einige Konzepte. 
9, „29. Dieje ſchlimmen Tage wollt’ ich. 
9. „29. Es ift Ihnen doch geftern durch. 
9. „29. Sch habe für das Sicherſte. 
Wollten Sie wol, m. Theuerſter. 
11. „29. Hiebei ein Abdrud. ITAS,. 
12. „29. Hiebei, mein Theuerfter. 
2. „30. Dieſe Tage hab’ ich Sie. 
2. „30. Wollten Sie nun wol, mein 
Theueriter. 
Snliegendem, mein Theuerſter, 
gemäß. 
F 31. 3. „30. Wollten Sie doch, m. Wertheſter. 
n 10. 4. „30. Indeß ich, mein Theuerſter, nad 
Ihrer legten. 
T — 8. 5. „30. Hierbei, mein Theuerſter, eine 
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Anzeige. 
r ai 29. 5. „30. Auf She geftriges Werthes. 145 gm Theil auch 
— 1. 6. „30. Dieſer Tage habe ich Sie. ITA3. A 9, Nr. 2 
(Herr Geheimrath Beuth.) und A 2 theilweife. 
T “ 12. 7. „30. Danten Sie, werthefter Freund. 
T ” 10. 8. „30. Sm jchuldigiter Erwiderung. 
T F 26. 9. „30. Zwei neue Hefte von Neureuther. 
u; iz 29. 11. „30. Herr Hofrath Meyer wird Höflichit. 
r * 9, 12. „30. Indem ich das verſprochene Buch. IAs. 
7 — 11. 12. „30. Nehmen Sie gefälligſt Gelegenheit. 
* ie 19. 1. „3l. Haben Sie denn wol. 
T N 7. 3. „31. Sener Heinen ſchweizeriſchen 
Familienfammlung. 
tn Mi AB 
geiehen). 


20. 7. „Il. Durch Schaller will ih Ihnen. D532, BT ©. 6. 1 IIA5. 
T * 13. 9. „31. Mögen Sie wol, m. Theuerſter. 
* J 24. 9. „31. Auf das geſtern erhaltene 
Schreiben. 
+ J 23. 10. „31. Nur wenig Worte zur Begleitung. 
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Trier, 25. Auguft 1792. 

Ich bleibe jehr Ahr Schuldner, denn bis jebt hat fi noch nichts finden 
wollen, was und taugte. Die deutſche Welt ift ſehr leer an allem Echten. 
Doch wollen wir nicht ganz verzweifeln. Hier fteht noch der Kern eines 
alten römifhen Mauerwerks, der ganz trefflich it, — in der befannten Art, 
mit Ziegeln und Brudjjteinen wechjelöweije zu mauern. Eine Form kann 
man nicht jogleich dem Gebäude anfehn; es war aber mannichfaltig und gewiß 
fhön, nad) dem zu fchließen, was man nod) fieht. Die gegenwärtige Welt 
geht bunt durcheinander. Leben Gie recht wohl! Geien Gie fleifig im 
Frieden und bereiten mir eine Gtätte,*) wenn ich wiederfehre. Adieu! Lieben 
Sie mid! Sorgen Gie für die Meinen! 

Goethe. 


Lager bei Longwy, den 23. Auguft 1792. 

Sch Tann wol fagen, daß meine Grijtenz jebt ganz antipodijch mit der 
Ihrigen ift; laſſen Sie ſich aus dem inliegenden Briefe**) jagen, wie die 
Welt ausfieht, in der id) lebe. Ich verfolge im Geift Shre Arbeiten und 
freue mid auf Ihren Regenbogen, der mid) wie den Noah nad) der Sünd— 
fluth empfangen jol. Schiden Sie mir bald einen Brief und fchreiben ein 
Wort! Durch H. Geh. Aſſ. R. Voigt erhalt! ich ihn bald; in fieben Tagen 
fann er hier fein, 

Goethe. 


Lager bei Hans, den 27. September 1792. 

Ihr Blättchen, lieber Meyer, vom 7. Geptember habe tft erſt geſtern er: 
halten, und in dieſer Zeit werden die Tüncher wol vorgerüdt fein. Ich freue 
mid, daß dad Kamin wohl gerathen ift; denn es ijt ein Hauptjtüd, und da 
wir feine edlen Steine haben, jo iſt die Form defto wichtiger. 

Genießen Sie der Ruhe, indeß ich leider mitten in der Unruhe jtede, 
und wünſchen Sie mit mir, daß eö bald vorübergehen möge! 

Wir ftehen nicht weit von Chalons, das wir vielleicht nie jehen werden. 

Goethe. 


Verdun, 10. Oftober 1792. 
Umgeben von allen Uebeln des Kriegs, jage ich Shnen für Shre Briefe 
Dank, die ih) nun alle und zur rechten Zeit erhalten habe; denn wenn fie 
gleich jpäter ankamen, fo trafen fie mid) body) eben in einem Augenblide, wo 
id) mid nach freundjchaftlicher Unterhaltung jehnte. Haben Sie Danf, daß 
Sie dem ſachten Gange der Tüncher folgen wollen; ich hoffe doch, diejen 
Monat werden diefe ſchmutzigen Schneden aus dem Haufe fommen. 


*) Goethe'd Haus auf dem Frauenplan wurbe ausgebaut. 
“) Bon demielben Tage ift ein Brief an den unten erwähnten Geh. Rath. Voigt gerichtet. 
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Halten Sie die Zeichnung der Vaſe und Ihre Bemerkungen nur fefte 
und laffen ſich nicht mit jenen Menjchen ein, die nur wollen, daß der Künftler 
pfufche und noch dazu fchlecht bezahlt werde und fo an Leib und Geele verderbe. 

Faciufens*) Kopf hat mid) recht gefreut; er ift nun aud) von dieſer 
Geite geborgen; haben Sie die Güte, ihn weiter zu leiten! Wäre es nicht 
möglich, daß er in Dresden nod) eine Anleitung zum Kameenfchneiden er- 
halten fünnte, wenn er auch noch einen Monat dort bleiben müßte? Er ift 
auf gutem Wege, und wir Fönnten ihn alddann in Weimar ausbilden und 
ihm Arbeit verjchaffen. 

Goethe. 

Borjtehendes jchrieb ich den 10. Dftober in Berdun; nun iſt ed der 1öte 
geworden, und ich bin in Zuremburg, fehr zufrieden, daß ich wenigftens dem 
Baterlande jo viel näher gerüdt bin. Bald Hoffe ich nad) Trier zu gehen 
und Frankfurt noch vor Ende. des Monatö zu erreihen. Empfehlen Sie mid) 
allen Freunden! 

Was unjer Haus betrifft, jo wollt’ id Sie bitten, fobald Froft zu be- 
fürdten ift, nicht? weiter mit Tapeziren und Malen zu unternehmen. Wir 
wollen diejen Winter mit Allem zufrieden fein. Da die Tünder jo langjam 
gearbeitet haben, wird wol das Treppenhaus nicht ganz fertig werden; es hat 
aber nichts zu jagen. Leben Sie recht wohl, genießen Gie der Ruhe und 


Vieben mid)! 
Goethe. 


Trier, den 28. Oftober 1792. 

Mer jollte gedacht haben, daß mir die Franzoſen den Rückzug verjperren 
würden? Gie haben Mainz und Frankfurt, **) wie Sie ſchon wiffen werden; 
Koblenz nicht, das ift gerettet. Sch dachte zu Ende des Monats in Frankfurt 
zu fein, und muß nun hier abwarten, wo ed mit den Sachen Hinauswill und 
wie id) meinen Rüdweg anjtellen kann. Sn acht Tagen wird fid) Vieles 
zeigen. Es ift nicht wahricheinlih, daß fie die beiden Orte halten wollen 
und fünnen, viel mehr, daß fie bald zurüdigehen. Wo nicht, jo kann id) immer 
über Koblenz und Warburg meinen Weg nad) Haufe nehmen. Sagen 
Sie das Alles Shrer Heinen Wirthin und Nachbarin. Behalten Sie mid) 
lieb und feien Gie im Stillen fo fleißig, ald es gehen will, da id) in bejtän- 
diger Unruhe und Zerftreuung lebe. Einige jchöne Alterthümer habe ich hier 
gefunden, bejonders in der Nähe zu Sgel***) ein römijched® Grabmonument, 
das mit allen feinen Aufſätzen fünfundfechzig franzöfifhe Fuß Hoch, noch ganz 
dajteht, und die Basrelief3 nur von der Witterung gelitten haben. Leben Gie 


wohl! Sch jchreibe bald wieder. 
Goethe. 


*) F. W. Facius (f. S. 176) wurbe mit Unterftüßung des Herzogs in Dresden nament- 
lich durch Tettelbach in der Lithograpbie ausgebildet. 
“) Pol. Werke, Th. 25, ©. 110 und 203 
***) Vol. Werke, Th. 28, ©. 415 ff. 
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Düffeldorf, den 14. November 1792. 

Aus dem wilden Kriegswejen bin id) in die ruhigen Wohnungen der 
Sreundichaft gelangt. Seit acht Tagen befinde ich mid, hier bei meinem 
Freunde Sacobi und fange erft wieder an, dad Leben zu fühlen. Die Galerie 
macht mir großes Vergnügen; wie jehr wünſche ich, fie mit Shnen zu jehen! 
Auch ift hier eine trefflihe Sammlung Zeihnungen italieniſcher Meifter, die 
der ehemalige Direktor Krahe*) in Rom gefammelt Hatte, zu einer Zeit, wo 
noch etwas zu haben war. Sch hoffe, Sie find wohl, und wenn das Wetter 
fo ſchön bei Ihnen ift ald hier, jo wird ja wol das Tünchen und Färben 
und Malen gut vorwärtd gerückt fein. Leben Sie recht wohl! Gobald id 
über den Weg entſchloſſen bin, trete ic) meine Nüdreife an und Hoffe Sie 
bald zu jehen. 

Goethe. 


Meyer, Karl Biktor, 
zweiter Sohn des Folgenden, geb. etwa 1809, geſt. 1831. 


Der reich begabte, überdies durch ſeine ſchöne Geſtalt und ſein an— 
muthiges Weſen alle Herzen gewinnende Jüngling ging im Herbſt 1827 
nach Berlin, wo er, von Goethe empfohlen, unter Rauch zum Bildhauer 
ausgebildet und von Zelter in der Muſik unterrichtet werden ſollte. 
Für die Bildhauerfunft hatte er frühzeitig Talent gezeigt, und Goethe 
hatte mehrere jeiner Arbeiten gejehen und belobt. Als er nach einem 
dreitägigen Aufenthalte in Weimar nach Berlin gekommen war, arbeitete 
er nach der Erinnerung eine Büjte Goethe'S, welche nach Rauch's Ur— 
theil jo trefflic” war, daß fie den Abguß verdiente. Sie wurde an 
Goethe geſchickt, welcher in feiner Erwiderung auf die Zufendung be 
lehrende Winfe über die Mittel und Wege giebt, welche ein Künftler zu 
feiner Ausbildung anwenden müſſe. Eigenthümlich ijt dabei, daß Goethe 
eine Univerjalität derjelben verwirft. „Der Künſtler“, heißt es in dem 
“Briefe, „tt glüdlich zu preijen, der in Zeiten gewahr wird, was von 
dem übrigen Weltwifjen zunächſt an feine Kunſt grenzt und feiner 
Thätigfeit zur Förderniß dient, der dagegen abweiſt, was darauf feinen 
Einfluß hat." — Der junge Künjtler hatte indeſſen nur noch menige 
Fahre die Möglichkeit, von diefen Lehren Gebrauch zu machen. Zwar 
wird noch in einem jpäteren Briefe verhandelt, ob er für den Fall, daß 
Rauch Berlin verlaffe, zu feinen weiteren Studien nad) München geben 


) Sohann Lambert Krahe (1712—17%), feit 1755 Direktor der Maleratademie, ipäter 
auch ber Gemäldegalerie in Düffelborf. 
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folle; indeſſen blieb er in Berlin, außer mit der Skulptur fich auch mit 
poetifchen Arbeiten bejchäftigend. Einige feiner Gedichte wurden in das 
„Chaos“ — die in ungefähr dreißig Eremplaren gedrudte Zeitjchrift 
Dttiliend dv. Goethe — aufgenommen; außerdem aber arbeitete er an 
einem großen Epos „Armind“. „Wegen ſeines Gedichts,“ chreibt 
Goethe an den Water, „welches wirklich Bewunderung und allen Bei- 
fall erregt, Hoffe ich ihm etwas Angenehmes nad) Berlin zu erweifen.” — 
Diejer Brief ift vom Juni 1830. Auf denjelben folgen nur noch wenige 
Zeilen vom 22. März 1831, in denen Goethe den Eltern feine Theil- 
nahme über den Berlujt der beiden älteſten Söhne ausfpricht; beide, 
der ältere, der Medizin jtudirt hatte, und der hier beiprochene waren 
nach einander in dem Zeitraume von acht Wochen gejtorben. 


Duellen ſ. N. Meyer. 


Weimar, 11. 3. 1828. Die mir zugedadte Büfte, mein. B 14, Nr. 45. A2. 
10. 2. „29. Ihre Sendung, mein Theuerſter. B 14, Nr. 48. A2. 


Meyer, Nikolaus, 
geb. Bremen 29. Dezember 1775, geit. Minden 24. Februar 1855. 


Schon der Herausgeber der unten bezeichneten Briefe ijt darüber 
verwundert, daß Goethe weder in feinen Werken noch in feinen Briefen 
jemals feiner Beziehungen zu N. Meyer und deilen Familie gedenft. 
Wenn nun diefe Bemerkung nach) den vielen VBeröffentlichungen der 
neuejten Zeit nicht mehr unbedingt richtig ift, jo bleibt doch auffällig, 
daß die Erwähnungen jo jelten find, wie es thatfächlih der Fall. 
Denn Goethe Hatte einmal die freundlichite und wohlwollendite Gefin- 
nung gegen Meyer und die Seinigen, und Diefer ſeinerſeits war gern be— 
reit, die zahlreichen Aufträge und Wünfche, welche Goethe im nordwelt- 
lihen Deutſchland hatte, ſchnell und willig zu erfüllen. Ueberdies war 
Meyer immerhin ein intereffanter und reich begabter Mann. Neben 
feiner Tüchtigkeit al3 Arzt, welche er bis 1810 in Bremen, jeitdem 
mit einer kurzen Unterbrehung, die ihn wieder dorthin zurückführte, 
in Minden beiwiejen hat, war er dichterifch beanlagt, lebhaft für 
das Theater und dramatiihe Aufführungen überhaupt intereffirt, 
Sammler von Gemälden, Münzen, Autographen, wie ihm denn auch 
Goethe einen Theil feiner Majolikaſchätze zu verdanken Hatte, kurz, er 
vereinigte in ſich Intereſſen der verjchtedenjten Art. Dem entjprechend 
ijt auch der Inhalt der Briefe bunt genug. Was zunächſt Goethes 
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Wünſche anbetrifft, jo waren diejelben auch nicht ausschließlich ideeller 
Art. Neben Aufträgen im Intereſſe der „Jenaiſchen Literatur-Zeitung”, 
Bermittelung von Anftellungen, Beichaffungen von Gemälden und 
Zeichnungen, Münzen, Autographen und Antiquitäten wird auch über 
Borzellanfervice, Port: und Franzwein, Madeira, Lachs, Briden und 
Häringe Korrejpondirt, und Goethe dankt dem Freunde oftmals für das, 
was er auf diefem Gebiete für ihn gethan hat. Das Köftlichjte war 
die vielerwähnte Zufendung von Bremer Roſenwein, welde Meyer 
bei dem Magijtrate der Stadt beantragt und erreicht hatte. — Goethe 
feinerjeitS geht wieder auf die perjünlichen Neigungen Meyer's mit großer 
Freundlichkeit ein. In Beziehung auf jeine Schriften, wie 3. B. die 
Bearbeitung des niederdeutichen Epos „Henninf de Hahn” und jeine 
Fejtipiele, unterftügt er ihn mit gutem Rath; die zwedmäßige Re— 
daktion des „Mindener Sonntagsblattes” (jeit 1517), welche Meyer 
führte, erkennt er an, und jelten jcheint er verfäumt zu haben, feine 
eigenen Schriften bald nach ihrem Erjcheinen dem befreundeten Manne 
zuzujenden. 

Der vertrauliche und herzliche Ton, welcher in falt allen Briefen 
Goethe's an ihn herrſcht, Hat vielleicht feinen erjten Grund darin, daß 
Goethe eine ziemlich lange Zeit Meyer zum Hausgenofjen gehabt hat. 
Diefer, 1798 zur Vollendung feines mediziniſchen Studiums nah Jena 
gefommen, brachte, vorzugsweile mit Anatomie und Ofteologie beichäf- 
tigt, den größten Theil des Winter von 1799 auf 1800 in Goethe's 
Haufe zu. Damals entitand auch das „Naturhiftoriiche Bilderbuch“ 
mit dem von Meyer verfifizirten Texte, zu deifen vierzehnter Kupfer: 
tafel Goethe jelbit die poetiſche Erklärung hinzugefügt hat (vgl. Werke, 
Th. 3, ©. 59). — Später verweilte Meyer im Sahre 1806 auf feiner 
Hochzeitsreife wiederum acht Tage in Goethes Haufe; Diejer begleitet 
das junge Paar in Zena und läßt ihm zu Ehren jpäter in Lauchitedt 
feine neue Bearbeitung des „Göß von Berlichingen” aufführen und 
dasjelbe der Borjtellung in jeiner Loge beiwohnen. Seinen lebten 
Beſuch bei Goethe Hat Meyer im Fahre 1823 gemacht. 

Außer mit Goethe jelbjt hat Meyer auch mit Dejjen Frau und 
Sohne forrefpondirt, mit denen Beiden er ja aus feiner Jugend befannt 
war. Dieje Briefe in der Einfachheit ihres Inhalts — meijt nur auf 
wirthichaftliche Dinge, Tanz und Theater bezüglich, — gewähren jeden 
fall einen wejentlihen Beitrag zu der Charakteriſtik Chrijtianens, 
welche übrigens auch Goethe in feinen Briefen öfters erwähnt. Cr 
vergißt auch nicht, feine Trauung mit ihr Meyer unter dem 20. Oftober 
1806 — aljo jehs Tage nach der Schlacht bei Jena — in der nach— 
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jtehenden etwas baroden Weile anzuzeigen: „Um dieje traurigen Tage 
durch eine Feitlichfeit zu erheitern, habe ich und meine Kleine Haus— 
freundin gejtern, als am 20. Sonntag nad) Trinitatis, den Entſchluß 
gefaßt, in den Stand der heiligen Ehe ganz förmlich einzutreten, mit 
welcher Notifitation ih Sie erfude, und von Butter und jonjtigen 


transportablen Biltualien Manches zufommen zu laſſen.“ 


Freundichaftlihe Briefe von Goethe und feiner Frau an Nifolaus Meyer 
(B 14).*) — Berliner Sammlung (A 2). — Goethe’s Briefe an Eichitädt (B 4). 


Weimar, 30. 12. 1800. 
O8; 


„80. 


n 9. 


Lauchſtedt, 5. 
Weimar, 25. 
" 26. 
nv 28. 


„2. 
" 14. 


en; : 3 


vn. D&D. 


7. 


— 
mi OD ID 8 


— — 
Mo 


„07. 


„07. 


Sie haben uns, werther Herr Doktor. 

Mit jehr viel Zufriedenheit ver- 
nehme ich. 

Nachdem jo Manches durch Ihre. 

Herr Doktor Meyer bat verlangt 
— Grhalt. 

Sie haben uns, werther Herr Doktor. 

Für die fchnelle Beſorgung des. 


Ob ih Ihnen durch Heberfendung. 7 


Mit vielem Dank für die interefjante, 
Die Nachricht, werthefter Herr Doftor. 
Sch verfehle nicht, zu melden. 

Sie haben uns fo mandherlei Gutes. 
Da wir uns im Haufe eins. 
Wilhelm Tell ericheint nad). 

Für die Nachricht, die Schönen Na— 

turalien. 


mendes, 


Indem ih wünſche, dak — 


Die gefällige Sendung. 

Es iſt wol billig, da ich Ihnen. 

Die Ankunft der ſchönen Vaſe mit. 

Das Käftchen, worin Henning der 
Hahn. 

Wir leben! Unjer Haus blieb. 

Sehr ungern haben wir vernom— 
men, daß Sie. 

Daß die Sendung von Mein und 
Butter. 

Sie verzeihen, werthefter Herr Doktor. 


* 


B14, Nr. 1. 


1811, reip. Anfa 
anzufeßen. A 2 


. 16. 
1. 
. 18, 


Nr. i 


. 19. 
. 20. 


. 21. 


— 


ng 1812 


A2 


*) Pr. 36, 38, 46 und 51 find ald Gedichte ohne Begleitichreiben nicht in das Verzeichniß 


aufgenommen. 
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Weimar, 7. 10. 1807. Endlich muß ich doch aud einmal.) B14,Nr.24. 

7 4. 11. „07T. Heute nur mit wenig Worten. Nr. 

di 1. 2. „O8. Schon zu lange habe ich gezaudert.| Nr. 

Pr 10. 2. „DI. E. W. haben uns gleich nad) Shrer. Rr. 

— 1l. 1. „10. © DW. erhalten hiebei, was. Nr. 

* 9. 3. „10. Sie erhalten hiebei, mein wertheſter. Nr. 

— 20. 11. „10. Sie hatten uns, mein wertheſter 

Herr Rath. Nr 

28. 2. „12. E. W. muß ich freilich mit einiger. Nr. 

Pe 10. 12. „16. Damites mir nicht ergehe wie bisher. Nr 

Sena, 14. 12. „17. Die Nachricht, die Sie mir geben. Nr. 
Weimar, 18. 6. „23. Bon dem Antheil, den Sie an 

meiner. Nr. 4. 

3. 


2828 


4. 1. „24. Sie haben, mein Wertheſter, Ihre. Nr. 35. 
„3. 1. „26. Inhalt der Sendung. Demmwürdigen.f Nr. 37. 1 A2. 
J 7. 5. „26. © W. empfohlenen jungen Mann. Nr. 39. 

Pr 30. 6. „26. Indem ich, mein Theuerfter, Die 


Ringe. Nr. 0. 
a. 11. 1. „27T. E. W. hätten mir fein angenehmeres. Nr. 22. 
„ 21. 6 „27. € W. neuerlide angenehme Sen- 


dung. Nr. 43. 
„ 15. 10. „27. Ihr lieber Sohn, mein theuerjter 

Herr. Nr. 4. 
. 10. 2. „29. E. W. erſehen aus beiliegender Ab- 

ſchrift. Nr. 47. 
* 18. 6. „SO. E. W. verzeihen, wenn ich auf den 

ausführlichen. Nr. 50. 
PR 22. 3. „31. Es bedarf nur weniger Worte. Nr. 52. 


Mleyer, Sophie Doris life, 


Gattin des Vorigen. 

Die zwei an fie gerichteten Briefe beziehen ſich auf Familien- 
Berhältnifje, die Entwidelung des talentvollen Sohnes Karl Viktor, 
Erinnerung an den Bejuch des eben vermählten Paares im Jahre 1806 
und Glüdwünjche zur Geburt einer Tochter. 

Quellen j. N. Meyer. 


Weimar, 15. 9. 1826. Aufſchieben darf ich nicht, der Frau. B 14, Nr. 4. A2. 
. 12. 2. „29. Ein farbiges Blättchen zur Nachſchrift. B 14, Nr. 99. A 2. 
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Wleyr, Meldior, 


geb. Ehringen bei Nördlingen 28. Zuni 1810, geſt. Münden 22. April 1871. 


Meyr, in jpäteren Jahren ald Dichter und philoſophiſcher Schrift- 
tteller wohl anerkannt, hatte Goethe feine Sugendgedichte zugejendet 


und um fein Urtheil gebeten. Dies erfolgte in dem unten mitgetheilten 
Briefe. 


Melchior Meyr. Biographiiches, Briefe, Gedichte. Aus feinem Nachlaß und 
aus der Erinnerung herausgegeben von Mar Graf dv. Bothmer und Morik 
Garriere. Leipzig, F. U. Brodhaus, 1874. 


Weimar, 22. 1. 1832. Außer beiliegendem Allgemeinen. Meldior Meyr, ©. 18. 


Außer beiliegendent Allgemeinen*) wäre dem DVerfaffer hier zurückkom— 
mender Gedichte vielleicht Folgendes angenehm und nüßlidh. 

Man muß Shm zugejtehen, Er habe Findlic - jugendliche, menſchlich— 
allgemeine, ländlich-einfache Stoffe, wie fie Shm vorlagen, wie fie Ihm ſich 
bildeten, treu, mit Leichtigfeit und Anmuth behandelt. Gewährt Ihm die 
Folgezeit derberen Gehalt, und weiß Er denjelben auf gleichmäßig gehörige 
Weiſe zu benußen, jo iſt fein Zweifel, daß Er aud im erhöhten Kreife fich 
glüdlid) bewegen werde. Seine projaifhen Cröffnungen geben dazu eine 
willfommene Ausſicht, veranlafien aber zugleich ein gewiljes Bedenken, indem 
das ald Zwed angedeutet fteht, was eigentlich ald Erfolg erwartet werden 
follte. Doch wird fi der junge muthige Mann aus diejen Gefahren jelbit 
herausfinden. 

Und fo fortan! 
Weimar, 22. Sanuar 1832. J. W. Goethe. 


Mickiewicz, Adam, 
geb. Zaoſie bei Nowogrodek in Littauen 24. Dezember 1798, geſt. Konſtantinopel 
26. November 1855. 


Der berühmte polniſche Dichter und Gelehrte war von 1829 bis 
1831 in Deutſchland und hielt ſich im Sommer des erſtgenannten 
Jahres auch eine Zeit lang in Weimar auf. Ueber ſeinen Verkehr mit 
Goethe, an welchen er von Zelter empfohlen war, berichtet die Schrift 
„Zwei Polen in Weimar“. Dort iſt auch ein an ihn gerichtetes 
Billet Goethe's vom 29. Auguſt 1829 mitgetheilt. Dieſer erſucht ihn, 


*) Goethe ſchickte feinen Aufſatz „Für junge Dichter“ mit, welcher zuerſt in Kunſt und 
Altertum“, Bd. VI, 3. Heft, ©. 520, 1832 nad feinem Tode gebrudt wurbe. Derielbe jchließt 
mit den Verien: „Züngling, merke Dir in Zeiten” ıc. (Werke, 75.3, S. 210, und Th. 29, ©.230). 
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zu geitatten, daß der Porträtmaler Schmeller fein Bildniß anfertigen 
dürfe, „da er" — es find dies Worte des Briefes, — „einen jo inter- 
eſſanten Gaſt in jeiner Sammlung haben möchte". 


Montebello, Herzogin v. 


Die Herzogin war die Gattin des Generald Lannes, welcher 1804 
den Titel eines Herzogd von Montebello erhalten hatte. In der Re— 
zenfion der Collection des portraits historiques de M. le Baron Görard 
(Werke, Th. 28, ©. 584) erwähnt Goethe deſſen Porträt und bemerkt 
bei diejem, welches 1810 gemalt war: „Webrigens finden wir ihn hier 
im Bilde jehr viel älter als im Jahre 1806, wo wir feiner anmuthigen 
Perjönlichfeit, ja, man dürfte wol jagen jchnell gefaßten Neigung eine 
in damaligen Zeiten ummvahrjcheinliche Rettung verdankten.” Der Herzog 
hatte nämlich in Goethe'8 Haufe Quartier genommen. Auch jpäter beim 
Fürjtenfongreß in Erfurt hatte Goethe Gelegenheit, mit ihm zu verfeh- 
ren, und hat vermuthlich dort auch deſſen Gattin gejehen und jedenfalls 
fie jpäter in feinem Haufe in Weimar empfangen. Das letztere geht wenig- 
jtens mit Sicherheit aus dem Briefe an fie hervor, welcher etwa in den 
März des Jahres 1812 zu jeßen ift, während der Herzog ſchon am 31. Mai 
1509 an feinen Wunden in Wien gejtorben war. Veranlaßt wurde diefer 
Brief durch ein Gejchenf der Herzogin — ein prächtiges Tintenfaß von 
Bronze —, welches fie Goethe durch den franzöfiichen Gejandten Marquis 
de Saint-Aignan überreichen ließ, der im Februar 1812 jeine Stellung 
in Weimar angetreten hatte. ALS die Herzogin in dem Sommer des— 
jelben Jahres in Karlsbad fih aufhielt, war Goethe, wie er an Frau 
v. Stein (Th. III, ©. 431) und Frau v. Schiller (Charlotte v. Schiller 
und ihre Freunde, Th. I, ©. 623) berichtet, gehindert fie zu befuchen. 


Neueites Verzeihni einer Goethe-Bibliothef (C 17c). — Kanzler Müller’s 
Archiv (TA 5). 


7 Weimar, ? März 1812. La reputation brillante de Monsieur. Ci7e. IIA5. 


La reputation brillante de Monsieur le Baron de Saint-Aignan l’avait pre- 
cede dans nos murs et me faisait desirer bien ardemment de faire la connais- 
sance de cet homme estimable, mais que j’etois loin de prevoir que son ar- 
rivee serait pour moi d’un si grand prix. En effet jamais ambassadeur a-t-il 
ete, comme lui, porteur d’un don si charmant? Aussi la presence de cet 
aimable seigneur a-t-elle doubl& de charmes pour moi lorsque apres ses pre- 
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miers compliments il me remit de votre part un souvenir qui me sera cher à 
jamais. 

Je l’ai devant moi, ce chef-d’oeuvre de l'art moderne; je puise pour la 
premiere et la derniere fois dans ce vase precieux les caracteres de la pr&sente 
lettre; mais ensuite il sera depose et conserv& avec gratitude parmi ce que 
je puis avoir de riche et de precieux pour en @tre le plus bel ornement. 

Vous vous peindrez facilement, Madame la Duchesse, l’attendrissement 
que j’ai eprouve en recevant ce t@moignage de Votre bienveillance, si Vous 
daignez vous convaincre, que ce n'est qu’avec le plus vif interöt, que je me 
rappele les heureux instants ou j’eus le bonheur de Vous posseder chez moi 
quoique je n’aie pu vous faire un accueil digne de Vous. Je vais renou- 
veller vos douleurs, mais je ne saurais vous cacher les larmes sinceres que je 
donne & la mort pr&maturde de votre auguste epoux. Mon afflietion est aussi 
profonde que celle des siens; car si, loin de lui, les talents distingues et le 
merite superieur de ce grand homme m'ont inspire T’admiration la plus juste, 
pres de lui, son humanite l’a rendu le digne objet de mon affection la plus 
tendre, et je me fais un devoir bien doux de reconnaitre en lui mon sauveur 
dans des tems perilleux et mon protecteur dans des tems plus fortunes. Je 
ne puis songer sans emotion, avec quelle bienveillance gracieuse et affabilite 
il me fit ses adieux; il me pressa avec tant de cordialite d’aller à Paris goüter 
le bonheur de Vous faire ma cour que l'impossibilite seule de m’eloigner du 
lieu de ma demeure m'a —“ de me rendre à une invitation si gracieuse, 
qui n’etoit rien moins qu’un ordre & mes yeux. 

Quelque diffus que je sois deja, je ne laisse pas de regretter de ne pou- 
voir m’etendre plus au long sur mes sentiments, et je termine en vous assu- 
rant, que je suis avec le plus profond respect, 

Madame la Duchesse, 
votre tres humble et 
tres obeissant Serviteur 
Goethe. 


Moors, Wilhelm Karl Ludwig, 
geb. Frankfurt a. M. 28. Auguft 1749, geft. dajelbjt 26. September 1808. 


Der hier genannte Moor3 To wie deijen Bruder Friedrih Marimilian, 
Söhne des Frankfurter Bürgermeifterd Johann Iſaak Moor, waren 
Sugendbefannte Goethe'3, mit denen die Beziehungen bis in des Lebte- 
ren Advofatenzeit in Frankfurt dauerten. Weber den Verkehr in Goethe's 
und ihrem eigenen elterlichen Haufe, über die gemeinjamen Unterrichts= 
ftunden vgl. die im Kommentar von „Dichtung und Wahrheit” gejam- 
melten Notizen, namentlih Werke, Th. 21, ©. 250, 263, 295. An Mar 
Moors ift der Stammbuchvers „Diejes ijt das Bild der Welt” 2c. (Werke, 
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Th. 3, ©. 313) gerichtet, an den anderen Bruder ein Brief aus Leipzig, 
in welchem Goethe fi) vor feinem jungen Freunde wegen feiner Liebe 
zu Käthchen Schönkopf rechtfertigt, die in den Frankfurter Bekannten: 
Kreiſen zu vielem Gerede Beranlafjung gegeben hatte. 

Allgemeine (Kieler) Monatsſchrift (D 2), — Goethe's Briefe an Leipziger 
Freunde. Zweite Auflage (A 11), — Goethe und Leipzig (A 20). — Der 
junge Goethe (A 3). 

Leipzig, 1. 10. 1766. Endlich jchreibe ic Dir, die verworrenen. D2, 1854, ©. 4 

A1,6.69. ADa, ©. 272. AS 


Morgenftern, Karl, 
geb. Magdeburg 1770, get. als Profeffor in Dorpat 1852. 


Ueber den Bhilologen Morgenftern, welchen Goethe meines Wiſſens 
nirgends erwähnt, fällt Schiller, den er im Mat 1795 auch befuchte, als 
er jelbjt noch Profeſſor in Halle war, fein bejonders günjtiges Urtheil: 
„Dies iſt eine Woltmann ähnliche Natur, auch To fofett und elegant 
in jeinen Begriffen, und der die philoſophiſch-kritiſche Kurrentmünze 
ganz gut inne hat.” Das Schreiben Goethe's an ihn iſt Schon vom 
18. Juni 1795 und bildet die Antwort auf die Meberfendung eines — 
uns unbefannten — Buches von Morgenjtern, von dem der Empfänger 
jagt, daß es ihm eine angenehme und belehrende Unterhaltung gegeben 
und zugleich eine weite Ausficht auf das, was vom Verfaſſer noch ſpäter 
zu erwarten jei, eröffnet habe. 


Auch ein Vortrag an der Feittafel eines fünfzigjährigen Doktor -» Jubiläums. 
Dorpat, 15./3. Mai 1844. Dorpat. Drud von Heinrih Laakmann. — 
F. Sintenis, Briefe ꝛc. Dorpat 1875. 


Meimar, 18. 6. 1795. Die Schrift, die Sie mir gefällig us — Bortra ag ic. 
b Sinteniä, 
mittheilten. © 2 


Motherby, 


Dr. med. in Königsberg i. Pr. 

Dank für die Meberfendung Kant'ſcher Autographen. — Von weis 
teren Beziehungen des Meberjenders zu Goethe ijt uns nichts bekannt. 
Facfimile von Handidriften ıc. (C 11a). 

Weimar, 1. 3. 1810. Herrn Doktor Motherby jage ich den. Facſimile, C 11a, Nr. 2. 
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Herrn Doktor Motherby 
fage ich den aufrihtigften Danf für die mir gütig verehrten Blätter Kantiſcher 
Handichrift. Ich werde fie ald Seltenheiten, ja als Heiligthümer bewahren 
und mid) dabei oft des Verewigten, dem wir fo viel jhuldig find, und jener 
Freunde erinnern, die in feinen alten Tagen fo treulih an ihm hielten. 
Mich zu geneigtem Andenken empfehlend 
Weimar, den 1. März 1810. Goethe. 


\ Müller, Adam Heinrich, 


geb. Berlin 30. Zuni 1779, geft. Wien 17. Januar 1829. 


Adam Müller, als Publiziſt, philofophifcher und kameraliſtiſcher 
Schriftjteller viel befannt und auch zu den Nomantifern gehörend, 
welche zur Fatholifchen Kirche übertraten, wurde von Goethe in jpäterer 
Zeit wenig günjtig beurtheilt. „Friedrich Schlegel”, jchreibt Diefer am 
26. Dftober 1831 an Zelter, „erjtidte am Wiederfäuen fittlicher und 
religiöjer Abjurditäten, die er auf feinem unbehaglichen Lebensgange 
gern mitgetheilt und ausgebreitet hätte; deshalb er ſich in den Katho— 
lizismus flüchtete und bei feinem Untergang ein recht hübjches, aber 
falſch geiteigertes Talent, Adam Müller, nach) fich zog.“ — Die von 
Müller in Dresden gehaltenen Vorlefungen indejjen, fei es nun, daß 
e3 die über deutjche Wiſſenſchaft und Literatur find (1806) oder die 
über dramatijche Literatur (1807), jehienen Goethe zu intereffiren. In 
einem Schreiben vom 10. Auguft 1807 an Müller dankt er für die Zu— 
fendung und ſpricht den Wunſch aus, weitere Mittheilungen von ihm 
zu erhalten; gegen Frau v. Stein hatte er fih ſchon früher (III, 377) 
dahin geäußert, daß in diefen Vorlefungen manche zwar fonderbare, 
aber doch immer heitere und freie Anficht zu finden fei. Diejer eine an 
ihn gerichtete Brief übrigens, welcher augenscheinlich nur fragmentarifch 
abgedrudt ijt, enthält außerdem bemerfenswerthe Urtheile über zwei 
Stüde des mit ihm eng befreundeten Heinrich v. Kleift, „Amphitryon“ 
und „Der zerbrochene Krug”. 


Briefe an und von Goethe (A 9). — Berliner Sammlung (A 2). 
Karlsbad, 28. 8. 1807. Indem ich Ahnen, mein wertheiter. A9©.169. A2. 
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Müller, Auguft Eberhard, 
geb. Nordheim 13. Dezember 1767, geſt. Weimar 3, Dezember 1817. 


Müller, früher Kantor der Thomasjchule und Organiſt in Leipzig, 
war von 1807 bis 1809 Lehrer. der damaligen Crbprinzeifin von 
Weimar Maria Paulowna (j. Pasque, II. 267) und wurde 1810 Hof: 
Kapellmeijter in Weimar. Goethe jpricht in einem Briefe vom 7. Mai 
1810 feine Freude über deſſen Anftellung aus und empfiehlt die Kleine 
Ginganftalt, welche fih in feinem Haufe durch Zufall gebildet habe, 
und deren Vorjteher Eberwein (ſ. ©. 151) jei, feiner Theilnahme. In der 
That erfüllte der vieljeitig ausgebildete Mufifer nicht allein diefe, ſon— 
dern alle Erwartungen, welche man in Weimar an ihn jtellte, jo daß 
Goethe ihn ſchon im nächſten Jahre Zelter gegenüber jehr loben Eonnte 
(Briefwechfel, I. 442). Ein zweites Schreiben Goethe'3 an Müller ift 
von feiner Bedeutung, da es fich in ihm nur um die Verlegung einer 
Nahmittagsprobe handelt. 

Diekmann, Goethe » Schiller » Mujeum (C 20). — W. Freiherr v. Biedermann, 
Goethe und Leipzig (A 20). — Berliner Sammlung (A 2). — Generalanzeiger 
für Thüringen (D 25). 


Sena, 7.5. 1810. Dur Ihre Anjtellung in Weimar. C 2. “; 2, A»b 
Weimar, 6. 1. „12. Da einige unjerer Sänger mir. D 35, 1872, Rr. 40. 
Müller, Ernft, 


Geheimer Sekretär in Weimar. 


Goethe erkundigt ſich bei diefem Müller am 19. Oktober 1823 
nach der Adreife des Prinzen Chriftian von Hefjen - Darmjtadt, des 
Bruders der Großherzogin von Weimar. 

Beiträge zur Goethe: Literatur. Dresden, Drud von G. B. Teubner, 1874. 
Weimar, 19. 10. 1823. E. W. verbinden mich befonders, wenn Sie. Beiträge, ©. 7. 


Müller, Friedrid (Maler), 
geb. Kreuznach 12. Januar 1749, geit. Rom 23. April 1825. 
Namentlich erwähnt wird der Maler Müller, in der Kunſtgeſchichte 
auch „Zeufelsmüller” genannt, in Goethe's Werfen nur einmal (Th. 23, 
©. 530) als Verfaſſer eines Aufjages in den „Heidelberger Jahrbüchern“ 
von Dezember 1816, in welchem Joſeph Boſſi's Werk über Leonardt 
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da Vinci's Abendmahl zu Mailand beurtheilt wird; Goethe verweiſt 
auf diefen mit dem Bemerfen, wie nahe verwandt, ja wie übereinjtim- 
mend mit jenem geprüften Kenner und Künjtler er über denfelben 
Gegenftand geiprochen habe. — Außerdent ift aber Müller ohne Zweifel 
Derjenige, mit welchem der Spaß in Nom paffixte (Werke, Th. 24, 
©. 118 .und 677), während Goethe mit ihm jonjt während jeines 
Aufenthalts in Stalien nur einmal zujammengetroffen zu fein fcheint. 
In früheren Jahren hatten indejjen genauere Beziehungen jtattgefunden. 
Auf Beranlafjung des Statthalter v. Dalberg war für Miller 1778 
eine Sammlung veranftaltet worden, um deſſen Aufenthalt in Stalten 
zu ermöglichen, und diefe wurde von den Weimariſchen Fürftlichkeiten, 
von Knebel, Wieland und Goethe durch Beiträge unterjtüßt, der Lebtere 
auch noch zu der perfünlichen Korrefpondenz mit Müller veranlaßt. Nach 
Empfang des zweiten Zahrgehalts, welches Goethe noch dazu jelbjt 
vorgeſchoſſen hatte, muß er ihn an fein früher gegebenes Berjprechen 
mahnen, einige Zeichnungen als Proben feiner TIhätigfeit nach) Weimar 
zu jhiden. Außerdem hatte fich die Nachricht verbreitet, daß er katholiſch 
geworden fei, und Goethe wünjcht auch darüber Auskunft, wobei er jedoch 
ausdrüdlich bemerkt, daß dies in ihrer gemeinjamen Angelegenheit nichts 
verändere. Nun jendet Müller allerdings die verlangten Zeichnungen, er— 
regt aber mit ihnen in Weimar das größte Mipfallen, jo namentlich mit 
feinem todten Mojes, um welchen fich ein Engel und ein Teufel jtreiten. 
Goethe entjchließt fich infolge deifen zu einem gehörig ernſt gehaltenen 
Briefe, in welchem er Müller ſowol wegen der Wahl feiner Sujet3 als 
wegen der Ausführung tadelt. „Der feurigjte Maler,” fteht an einer 
Stelle, „darf nicht judeln, ebenfo wenig als der feurigite Muſikus falſch 
greifen darf.” Dder: „Ich finde Ihre Gemälde und Zeichnungen doch 
eigentlich nur noch gejtammelt, und es macht diejes einen jo übleren 
Eindrud, da man fieht, es ift ein erwachſener Menſch, der vielerlei zu 
fagen hat und zu deſſen Zahrszeit ein jo undolllommener Ausdrud 
nicht recht kleidet.“ — Wenn nun auch an andern Stellen der Ausdrud 
Goethe'3 milder ijt und er die Schwächen Müllers zum Theil mit 
feiner doppelten Neigung zur Malerei und zur Dichtkunft entjchuldigt, 
fo fcheint doch eine Verſtimmung Müller's, wo nicht ein Bruch erfolgt 
zu fein, auf welchen letzteren wenigitens fein Verhalten während Goethe's 
Aufenthalt in Stalien hindeuten könnte. Auch ijt von einer weiteren 
Korreipondenz wenigjtens nichts zu hören. 
Weimarisches Jahrbuch (D 57). — Catalogue de la collection de feu M. de 
Radowitz (A 33). — Deutihe Nomanzeitung (D 18). — Frankfurter Konver- 
fationsblatt. — Neue Preußiihe Zeitung (D 44). 
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? etwa März 1778. Wir find jegt jehr zerftreut. D 57, Bd. V, ©.23. 
Weimar, 12. 6. „SO. Ihren Brief, mein lieber Müller. | A 33, Nr. 7169 und 717 
a 6. 11. „80. Ihr letzter Brief hat mir ein. Bis, 1864, Nr. 11. 
ev 21. 6. „Sl. Shre Gemälde, Zeihnungen und — NR ORDNET 
Briefe. 1809. Nr. 2, Beilage. 


W., d. 21. Juni 1781. 

Ihre Gemälde, Zeichnungen und Briefe hab’ ich alle ihrer Zeit wohl er- 
halten und erfreue mid), daß Sie wohl, munter und arbeitjam find. Wenn 
ih Sie nicht kennte, jo würde ic) in Verlegenheit fein, Ihnen zu jagen, daß 
Ihre Sachen hier Fein großes Glück gemacht haben, und wie jehr wünſcht' ich 
jelbft, einige Stunden über das, was id) dabei zu erinnern finde, mit Ihnen 
ſprechen zu fönnen; doch laſſen Sie und es jo maden. Sch will Shnen 
gegenwärtig nur furz meine Gedanken jagen, antworten Sie mir darauf, und 
wir können und nad) und nad) hinreichend erklären. Sch verfenne in Shren 
Sachen den lebhaften Geift nicht, die Smagination und jelbjt das Nachdenken; 
doch glaube ich Shnen nit genug rathen zu fünnen, fi) nunmehr jener 
Neinlichkeit und Bedächtlichkeit zu befleißigen, wodurd allein, verbunden mit 
dem Geifte, Wahrheit, Leben und Kraft dargeftellt werden fanı. Wenn jene 
Sorgfalt, nad) der Natur und großen Meijtern fi) genau zu bilden, ohne 
Genie zu einer matten Aengjtlichfeit wird, fo ift fie ed doch auch wieder allein, 
welche die großen Fähigkeiten ausbildet und den Weg zur Unfterblichfeit mit 
fiheren Schritten führt. Der feurigjte Maler darf nicht judeln, jo wenig als 
der feurigfte Muſikus faljc greifen darf; dad Organ, in dem die größte Ge 
walt und Geſchwindigkeit ſich äußern will, muß erſt richtig fein. Wenn 
Raphael und Albrecht Dürer auf dem höchften Gipfel ftehen, was foll ein 
echter Schüler mehr fliehen ald die Willfürlichfeit? Doch Sie wifjen Alles, 
was ich Shnen jagen fünnte, befjer; ich fehe ed aus Shren Briefen und Ur 
theilen, und id) hoffe, Cie jollen ed aud) auf Ihre eigene Sachen anwenden 
fünnen und mögen. Ich finde Shre Gemälde und Zeichnungen dod) eigentlich 
nur nod) gejtammelt, und es macht diefes einen jo übleren Eindrud, da man 
fieht, eö ijt ein erwachſener Menſch, der vielerlei zu jagen hat und zu defien 
Jahrszeit ein jo unvolllommener Ausdrud nicht recht Heidet. Sch Hoffe, Cie 
jollen meine Freimüthigfeit gut aufnehmen, und das, was id) jage, Ihrem 
Freund Trippel mittheilen und auch ihn darüber hören; denn nah Shrer Be- 
fohreibung jcheint mir diefer Mann eben das zu haben, was id Shnen 
wünjde. Nad meinem Rath müßten Sie eine Zeit lang ſich ganz an Ra- 
phaeln, die Antifen und die Natur wenden, fid) recht in fie hineinjehen, ein- 
zelne Köpfe und Figuren mit Sorgfalt zeichnen und bei feiner eher nad) 
lafien, bi8 Sie den individuellen Charakter und das innere Leben der Geſtalt 
nad Shren möglichſten Kräften aus dem Papier oder aus der Leinwand 
wieder herporgetrieben hätten; dadurch werden Gie fi allein den Namen 
eined Künftlerd verdienen. Das Hinwerfen und Andeuten kann hödjftens nur 
an einem Liebhaber gelobt werden. Kerner wünſcht' id, daß Sie aud) eine 
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Zeit lang fi) aller Götter, Engel, Teufel und Propheten enthielten. Erlauben 
Cie mir, daß ich eine Stelle, die id) bei einem andern Anlafje gejchrieben, 
hier einfchalte, 

„Es kommt nidt darauf an, was für Gegenftände der Künftler bear- 
beitet, fondern vielmehr, in weldyen Gegenftänden er nad) feiner Natur das 
innere Leben erkennt und weldye er wieder nad) allen Wirkungen ihreö Lebens 
hinftellen fann. Gieht er durdy die äußere Schale ihr innerftes Weſen, 
rühren fie feine Seele auf den Grad, daß er in dem Glanze der Begeiiterung 
ihre Geftalten verflärt fieht, Hat er Hebung des Pinfeld und Mechaniſches der 
Farben genug, um fie aud) fo Hinzuftellen, jo ift er ein großer Künftler. 
Der Gegenjtand jei, welcher er wolle, durd) dieſe Kraft entzüden uns die ge- 
ringjten. Ein Blumengefäß, ein gefottener Hummer, ein filberner Kelch, ein 
Selöftüd, eine Ruine, eine Hütte bleiben durch Sahrhunderte der Abgott jo 
vieler Liebhaber. Laſſen Sie und nun höher fteigen; denn der Geilt des 
Menſchen treibt immer aufwärts; laſſen Gie den Künftler mit weiten Gegen: 
jtänden, Seen und Gebüſchen, feine Seele vermijchen, lafjen Sie feinen Pinjel 
wie den Himmel von taufendfältigen Lufterfcheinungen fhimmern, laſſen Sie 
ihn zu der thieriichen Natur ſich gefellen, Nichtigkeit und Zierlichfeit der Form 
an ihr gewahr werden, jedes mit feiner eigenthümlicdyen Natur beleben, laſſen 
Cie ihn mit dem Schafe dämiſch ruhen, mit dem Pferde wiehern und mit 
dem Vogel fid) ausbreiten, — wie werden wir ihn, und das mit Recht, bewun- 
dern! Gehen Eie eine Galerie durch, und Sie werden in allen diejen Ge- 
ſchlechtern Mufter vom gemein „Wahren“, vom einfad; „deln“, vom Ideali— 
firten und vom Manierirten finden. Lafjen Gie den Künftler zulegt ala 
Herrn der oberften Schöpfung erjcheinen, lafjen Cie ihn die Gegenftände 
jeiner Kunft, feiner Begeifterung unter feines Gleichen juchen, lafjen Sie ihn 
Menſchen, Helden, Götter hervorbringen, — wie wird fid) unfere Achtung in 
Ehrerbietung und Anbetung verwandeln, und doch immer nur alddann, wenn 
er, wie feine Mitmeifter niederer Klaſſe das Dafein des Höchſten, wie jene 
ded Niedrigiten, gleich lebhaft begeiitert gefühlt hat und leuchtend hinitellt. 
Phidias, von dem man jagte, daß ihm die Götterbilder bejjer als menjchliche 
gelangen, verdiente den Tempel, der jeinen Werfen gebaut wurde. Wenn 
Raphael mit der glüdlichiten Fruchtbarkeit das einfältige Ungemeinfte hervor— 
brachte, wenn das Edelſte aus feinem Pinſel fo willig wie die reinjten und 
ftärfiten Töne aus der Kehle einer Sängerin hervorquollen, fo ift und bleibt 
auch er mehr der Abgott ald das Muſter jeiner Nachfolger.” 

Sch febe noch Hinzu, daß durch foldyes Uebergreifen in ein fremdes Ge- 
ihledht der gute Menſch wie der gute Künftler ſich herabjeßt, und indem er 
Prätenfion an einen höheren Stand madt, die Vortheile des, zu dem er ge- 
hört, fic) verjcherzt. In der Wahl Shrer Gegenftände jcheint Sie audy mehr 
eine dunkle Dichterlujt ald ein gejchärfter Malerfinn zu leiten. Der Streit 
beider Geifter über den Leichnam Mofis ift eine alberne Qudenfabel, die weder 
Göttliches noch Menjchliche enthält. In dem alten Teſtament fteht, daß 
Moſes, nachdem ihm der Herr das gelobte Land gezeigt, geftorben und von 
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dem Herrn im Verborgenen begraben worden fei; dies iſt jhön. Wenn id 
nun aber, beſonders wie Sie ed behandelt haben, den kurz vorher durch 
Gottes Anblid begnadigten Mann, da ihn Faum der Athen des Lebens ver- 
lafjen und der Abglanz der Herrlichkeit noch auf feiner Stirn zudt, dem 
Teufel unter den Füßen ſehe, jo zürne ih mit dem Engel, der einige Augen- 
blicke früher hätte herbeieilen und den Körper des Mannes Gottes von der 
jheidenden Seele in Ehren übernehmen follen. Wenn man doc) diejed Sujet 
behandeln wollte, jo konnte ed, dünkt mid), nicht anders geſchehen, als daß 
der Heilige, nod) voll von dem anmuthigen Gefichte des gelobten Landes, ent- 
züdt verjcheidet und Engel ihn in einer Glorie wegzuheben bejhäftigt find; 
denn dad Mort: „Der Herr begrub ihn“, läßt uns zu den ſchönſten Ausfichten 
Raum, und hier könnte Satan höchſtens nur in einer Ede des Vorgrundes 
mit feinen jchwarzen Schultern Eontraftiren und, ohne Hand an den Gefalbten 
bed Herrn zu legen, ſich höchſtens nur umſehen, ob nicht aud für ihn etwas 
hier zu erwerben fein möchte. 

Die eherne Schlange fteht auch an dem Ort, wo die Gefhichte angeführt 
wird, ganz gut; zum Gemälde für fühlende und denfende Geelen iſt's fein 
Gegenftand. Eine Anzahl vom Himmel herab erbärmlich gequälter Menſchen 
it ein Anblid, von dem man das Gefiht gern wegwendet, und wenn dieje 
vor einen willfürlichen, id) darf wol fagen magiſchen Zeichen ſich nieder: 
zuftürzen und in dumpfer Todesangjt ein — ich weiß nicht was — anzubeten ge 
zwungen find, jo wird und der Künftler ſchwerlich durd) gelehrte Gruppen 
und wohl vertheilte Lichter für den üblen Eindruck entjchädigen. Die beiden 
andern find etwas glüdlidyer, doch aud) nicht die fruchtbariten. Suchen Cie 
ſich fünftig, wenn Gie meiner Bitte folgen mögen, bejchränfte, aber menſchlich— 
reihe Gegenftände auf, wo wenig Figuren in einer mannicdhfaltigen Ver: 
fnüpfung jtehen! Wie jehr wünſche ich, Sie durch das, was ich Shnen jage, 
aufmerffam auf ſich ſelbſt zu machen, damit Shre innere Güte und Ahr 
guter Muth Gie nicht verführen mögen, fid) früher dem Ziele näher zu 
glauben! Zunge Künitler find wie Dichter oft hierin in großer Gefahr, und 
meijt, weil wir den Tadel von Perjonen, die wir nicht achten, verſchmähen, 
und weil Diejenigen, die wir ſchätzen, gelind und nachſichtig mit uns zu ver- 
fahren pflegen. Schreiben Sie mir aufrihtig, was Sie dagegen aufzuftellen 
haben! Wir wollen fehen, ob wir uns vergleichen und zu etwas Gutem ver- 
einigen fünnen; denn bleiben Cie verfichert, daß es mir nur um die Wahr: 
heit zu thun ift und daß ich wünfchte, Shnen nützlich zu fein. Wollen Cie 
mir einen Gefallen thun, fo zeichnen Gie mir etwas, es fei, was ed wolle, 
nad) der Natur, und fei ed eine Gruppe Bettler, wie fie auf den Kirdhtreppen 
zu liegen pflegen. So viel für diesmal. . Für die alten Zeichnungen danke 
id) Ihnen recht vielmals, die le Sueur's“) haben mir großes Vergnügen ge: 
madt; wenn Ihnen dergleichen mehr begegnet, jo gedenken Sie an mid und 


*) Es jcheint nicht zu ermitteln, ob bier Euftache le Sueur (1617—1655) oder einer der 
zahlreichen Künftler gleichen Namens aus dem achtzehnten Jahrhundert gemeint ift. 
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ſchreiben mir, was ſie koſten! Den Betrag von hundert Dukaten erhalten 
Sie vielleicht vor oder doch bald nad) dieſem Brief. Laſſen Sie mich nächſtens 
wieder etwas hören! 
Weimar, den 21. Juni 1781. 
Goethe. 


Müller, Friedrich Theodor Adam Heinrich v., 
geb. Kunreuth in Franken 13. April 1779, geſt. Weimar 14. Juli 1848. 


Die Mittheilungen des Kanzlers F. v. Müller über Goethe gehören 
zu den wichtigſten Quellen für Deſſen zwanzig letzte Lebensjahre; 
denn wenn Müller auch ſchon im Fahre 1800 Goethe vorgejtellt wurde, 
jo beginnt, wie dies zum Theil auch ſchon die Korrefpondenz ausweilt, 
ein naher perjünlicher Verkehr und Umgang doch exit 1812. Seitdem 
hat derjelbe feine Unterbrehung erfahren, da er während der verfchie- 
denen Reifen, welche Müller machte, durch Briefwechiel erjeßt wurde. 

Wenn man zunähjt nur „Goethes Unterhaltungen mit dem 
Kanzler Friedrih v. Müller” in Berüdfichtigung zieht, jo haben die— 
jelben einen augenjcheinlichen Vorzug vor den beiden ihnen am mei- 
jten verwandten Schriften von Riemer (ſ. d.) und von Eckermann. 
Bei dem Erjtern jtört uns die fortwährend verbijjene und geveizte 
Darjtellung. Er hat weniger Freude an dem, was Goethe thut, 
ſagt und jchreibt, al3 Galle gegen deſſen wirkliche oder jelbjt nur ver- 
meintliche Gegner; er leidet ferner, wie fi) dies an manchem Beijpiele 
nachweiſen ließe, an Eiferfucht gegen alle Diejenigen, welche Goethe 
außer ihm hochſchätzt oder vielleicht gar höher ſchätzt als ihn jelbit. 
Edermann ferner ift von Haufe aus eine fubalterne Natur geweſen und 
es zeitlebens geblieben. Man mag ich freuen, wie er ſich allmählich 
an Goethe bildet; aber man hat nicht immer das Gefühl der Sicherheit 
dafür, daß Goethe jo gejprochen und geurtheilt hat, wie er es ihn 
thun läßt, um jo weniger, da neuerdings auch darauf hingewieſen wurde 
(i. Goethe's Briefe an Soret, ©. 189 ff.), wie unficher jeine chronologi— 
jhen Data find. Und wenn jchon bei „Gejprächen“ der Zwed des 
Ganzen e3 mit ſich bringt, daß auch der zweite Mitredende zu Worte 
fommt, jo hat man doch häufig das Gefühl, daß man Eckermann's An— 
theil am Geſpräch füglich entbehren könnte. — Weit anders jtanden die 
Dinge für Müller. Er war nicht allein ein geiftreicher, vielfeitig gebil- 
deter Mann von bejonderer Unterhaltungs: und Nednergabe, jondern 
jtand auch zu Goethe in feinem andern Abhängigfeitsverhältniß, als in 
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dem, welche8 aus der geijtigen Weberlegenheit Goethe's hervorging. 
Frühzeitig in hohen amtlichen Stellungen — er wurde 1806 Geheimer 
Negierungsrath, 1807 geadelt, 1316 als Kanzler die Spite der Landes— 
jujtiz, — war er Goethe auch feiner äußeren Stellung nad) ebenbürtig, 
ein Umjtand, welcher für die Unbefangenheit jeines Urtheils gewiß nur 
günftig fein konnte. 

Dieje Freiheit des Standpunfts ift denn in der That auch in 
Allem zu erkennen, was Müller über Goethe gejchrieben hat, — in den 
ſchon 1832 erjchienenen Schriften über dejjen ethiſche Eigenthümlichkeit 
und praftiiche Thätigfeit, vor Allem in den oben erwähnten „Unter: 
haltungen”, deren Mittheilung wir der jorgfältigen Bearbeitung von 
2.4. H. Burdhardt verdanken, welcher überdies noch das bejondere 
Verdienjt hat, auch weitere Kreife auf die Bedeutung und den Werth 
Müller's aufmerkſam gemacht zu haben. 

Mit dem Gejagten iſt indejien feine Thätigkeit für Goethe noch 
keineswegs erſchöpft. Er hat außerdem einen hervorragenden Antheil 
an der Herjtellung der lebten bei Goethe's Lebzeiten erjcheinenden Aus- 
gabe jeiner Werke gehabt; er hat ſich mit dem größten Eifer der mühe: 
vollen Arbeit unterzogen, welche mit der Ausführung von Goethe's 
teftamentariihen Bejtimmungen verbunden war. Was indeijen für die 
bier vorliegenden Fragen von bejonderem Intereſſe ijt: er Hat jeine 
Thätigkeit auch der Sammlung von Goethe's Briefen gewidmet. Weber 
feinen Antheil an der Vorbereitung der Ausgabe des Goethe-Knebel'ſchen 
Briefwechſels iſt jchon berichtet worden (©. 348), über jeine Betheili- 
gung an der Herausgabe der Korrejpondenz mit Graf Reinhard und 
Zelter wird es jpäter gejchehen. Außerdem aber hat er von mehreren 
hundert Briefen Goethe's, welche meistens anderweitig ganz unbekannt 
waren und allerdings zum größten Theil dejjen jpäteren Lebensjahren 
angehören, Abjehriften genommen oder nehmen laſſen (vgl. ©. 13). Die: 
jelben bilden eine immerhin bedeutende und willfommene Ergänzung zu 
dem ohnehin reichen Material, welches in diefer Beziehung jchon zur 
Verwerthung vorliegt. 

Endlih die Briefe Goethes an Müller ſelbſt, deren früher zu 
hoffende Herausgabe bis jet noch nicht erfolgt ijt. Die Zahl derjelben 
— etwa zweihundert — konnte vielleicht einen reicheren Inhalt erwarten 
laſſen, als er in Wirklichkeit vorhanden ift. Wenn man indeilen bedenkt, 
daß beide Männer wenig von einander getrennt gewejen find, jo ijt es 
nicht auffällig, daß auch vieles Geringfügige und Unbedeutende mit 
darunter iſt. Mittheilungen von Haus zu Haus, Geihäftliches, Ein- 
ladungen, Bejorgungen wechjeln mit Bejprehung von Tagesbegeben— 
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heiten, von politifchen Ereigniſſen, und die Sicherheit und Gewißheit 
des täglichen Verkehrs kann kaum zu eingehender und gründlicher Be- 
handlung der Gegenjtände in Briefen reizen; aber Ausnahmen giebt es 
gemug, und wie ſchon manche interejjante Briefe an Müller von Andern 
veröffentlicht find, jo wird man auch den wenigen hier abgedrudten den 
Werth nicht abjprechen wollen. 


Großherzoglihe Bibliothek (IT A 4). — Kataloge (II C). — Kanzler Müller’s 
Archiv (IT A5). — Privatbefiß (II B). — Greizer Zeitung (D 27). — Diezel’s 
Verzeichniß (A 33). — Hamburger Nachrichten (D 29). — (Augsburger) Allge- 
meine Zeitung (D 4). — Die Gegenwart (D 24). — Burdhardt, Goethes 
Unterhaltungen mit dem Kanzler Friedrih v. Müller (C 29). — Der literariſche 
Verkehr (D 38). — Goethe’3 Briefe an Soret (B 20). — Elsholt, Schaufpiele. 
— Weſtermann's illuftrirte Monatshefte (D 55). — Goethe-Jahrbuch (D 64). — 
Goethes Werke. — Gedenkbuch zur AJubelfeier der Erfindung der YBuchdruder: 
funft (C 6"). — Beitfchrift für bildende Kunft (D 60). — 9. Uhde, Goethe und 
J. G. von Quandt. — Ardiv für Literaturgefhichte (D 9), — Goethe und 
Leipzig (A 20). — Döring'ſche Sammlung (A 1). — Berliner Sammlung (A 2). 
— Dedelind, Memoiren aus Grillparzer-freifen, fünftes Heft, Wien 1880. 


Weimar, 8. 1. 1800. ? IIB2. 
. 11. 10. „O8. E. Hw. haben die Gefälligkeit. D 27, 1876, Rr. 19. 
er 12. 11. „O8. E. Hw. find mit den franzöfifhen. IA 5. In A 33 mit 


bem Datum 14. Nov, 
> 16. 10. „09. Nachſtehendes erhalte ich in diejem. Tas 


++ 


D 27, 1877, Nr. 12. Bol 
auch ebendaſ. Nr. 59. 


” 71. 2. „10. €. Hw. hoffe durch — 
10. 1. „12. E. Hw. werden aus der Beilage 
gefällig. 
28 1. „12. € Hw. erhalten hierbei die ver— 
langten Abjchriften. D 27, 1871, Rr. 9. 
. 17. 4 „12. €. Hw. theile eine feine Tra- 
gödie mit. 
F 28. 4. „12. E. Hw. haben mir durch — 


theilung des. 
— 4. 10. „12. Bei E. Hw. habe ich gehorſamſt. 


jr 4. 12. „12. € Hw. erhalten hierbei 1. die 

Rofen. D 27, 1877, Nr. 59. 
. 26. 12. „12. Mödten E Hw. vielleicht ver— 

mitteln. 


” 26. 11. „13. €. Hw. haben dur die Sorge. De 1877, 2 61 (Mor: 


enauögabe). 
T Bela, 29. 5. „14. Da id das Glück Habe. | mA 
or 19. 6. „14 Die freundlide Veranlafjung. ” 


Branffurt a. M., 15. 9. 1814. E. Hw. haben mid “| 
Frankfurt. D 29, 1877, Nr. 61. 
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Weimar, 1. 12. 1814. Die mir mitgetheilte Logen- 
angelegenbeit. D 2%, 1877, Rr. 61. 
” 14. 6. „16. €. Hm. danke fhhönftens für. 
u 18. 3. „17. € Hw. würden morgen früh | Mas 
um 11. 
Jena, 27. 3. „17. €. Hw. erhalten hiebei. D 29, 1877, Rr. 59 (Mor« 
genausgabe). 
o 18...8: 17: E. ee Gegenwart in | Da ee 
Weimar, 4 9 „17T. € Hm. ftatte zubörderjt meinen. 
Jena, 22. 1. „18. © Hw. haben mehrmals a D 29, 1877, Nr. 59. 
Rückficht. 
— 6. 2. „18. E. Hw. gefällige Sendung er— 
ſchien freific. D 4, 1877, Nr. 120. 
ur 16. 2. „18. Gar wohl empfand id, daß mein 
Butrauen. 
T Weimar, 5. 3. „18. E. Hw. für die Mittheilung der 
Selbjtvertheidigung. IIAG. 
T 11. 3. „18 €. Hw. das Mitgetheilte dankbar. 


[2 
7 Sena, 7. 4 „18 Mein einzigfter Ddiplomatiicher 
Freund. 
J 12. 4. „18. €. Hw. ſchönſtens zu begrüßen. D4, 1877, Nr. 120. 


Te % 27. 4 „18 €. Hw. für die gejtrigen En 
: IA5. 
theilungen. 
N 25. 5. „18. €. Hw. geneigte Sendung. D 4, 1877, Nr. 1%. 
5 a ; 
“ 18. 6. „18. €. Hw. Gefälligfeit, nad D39, 1877, R. 30. 
Pauſe. 
+ Weimar, 2. 11. „18. €. Hw. ſende das Mitgetheilte 
dankbar. 
* PB 16. 11. „18. Bor meiner Flucht in die Fichten: 
wälder. 


r „etwal4. 1. „19. Mit dem ſchönſten Dank die; ITAS. 
politico-litteraria. 

rF Pr 7. 5. „19 E. Hm. age den ſchönſten Dankfür. 

IT. 10. 8 „19. €. Hw. erhalten hiebei die ge 

; wünſchte. 

a 10. 10. „19. € Hw. erhalten hiebei 

Adoptions-Anftrument. 

T J 13. 10. „19. E. Hw. erhalten hierbei das Ueber— 
jendete. | 

4 9.3. 1 „2. E. Hw. darf wol mit einer | 
Angelegenbeit. 

Karlsbad, 8 5 „20. E. Hm. erwidere ſogleich meinen 
beiten Dank. 

T Sena, 30. 6. „20. DaE.Hw.unsnichtabermals mit. ITA5. 


das 
D4, 1877, Nr. 120. 
IIA5. 


D 24, 1877, Nr. 24. 


7 


++ 


+++ 


T Jena, 19 9. 
T Weimar, 13. 1. 
n x. 4 
” 14. 6 
er 16. 6. 
Sena, 18. 10. 
T Weimar, 12. 3. 
— 18. 10. 
AR 21. 11 
v SSL 
u 24. 12 
Pe 3. 1 
R 15. 2 
„ 2 9 
ı 89 9 
” 7.11 
. 19. 11 
81.13 
J 19. 3 
19. 3 
„21. 3 
rn 25. 3 
„ 29. 8. 
n 30. 3. 
* 14. 4. 
— 11. 7 
“ 21. 7. 


26. 
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E. Hw. erhalten eine von den 
guten Mainzern. 

Sollte E. Hw. in dieſen Tagen 
eine. 

Geneigteſt zu gedenken. Herr 
Profeſſor Riemer hat. 

Wie leid es mir thut. 

Indem E. Hw. ein mitgetheiltes. | 1).99, 1877, Nr. 61. (Ein- 

Herr Kanzler v. Müller wird hier- [| ladungsfarte,) 
durch freundlichft eingeladen. 

Mit Entihuldigung, daß ich. 

Mit Bitte, die Adreffe an die ) ITA5. 
ihöne Dame. 

Mit aufrichtigftem Dank für. 0239, ©. 75. 

€. Hw. vermelde ſogleich, daß. 

E. Hw. erhalten hiebei die zwei 
verlangten. 

€. Hw. gaben mir vor einiger 
Zeit. 

Sie haben mir geftern. 


E Hw. find jo gewandt n 


IIA5. 


LAS. 


O 29, S. 81. 


geneigt. 
E. Hw. ſende die beiden bei mir. 
E. Hw. überſende hiermit dank— 


IA5. 


barlichit. 
E. Hw. erhalten Hiebei zu ge- 
s D38, 1877, Nr. 14, S. 106 
neigter. (Brief und Einladung). 


(Herr Kanzler v. Müller wird mit.) 

E. Hw. haben die Güte, Bei- 
gehendes, 

Sit es gefällig, jo ſchicke. 

E. Hw. jende hiebei die Blätter) ITA5. 
für Sereniffimum. 

E. Hw. überfende, den ausge 
ſprochenen. 

E. Hw. ſo wie meine übrigen 
geneigten. 

E. Hw. ſende mit vielem Danke das. 

E. Hw. ſende nicht ganz ohne eine. 

Dieſe Tage, wo ich mit den 
nächſten Freunden. 

E. Hw. ziehen Beilommendes in 
gefällige. 

Heute Abend gedenke mit. B%, ©, 18, Anm. 2. 


| B2%, ©. 127f. 


Strehlke, Goethe'8 Briefe. I. 31 
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+ Weimar, 29. 8. 


T 
T 
T 


++ 


+++ ++ 


29. 


11. 


11. 10. 
16. 10. 


16. 11. 
25. 11. 


26. 11. 
28. 11. 


10. 12. 


11. 12. 
13. 12. 


8. 
14. 9. 
9 
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E. Hw. überjende, was jo eben 
von Hofrath Meyer. 
E.Hw. erhalten hiebei die Konzepte. 
E. Hw. würden mireine bejondere. 
E. Hw. nehme mir die Freiheit, „, TA5. 
zu bemerfen. 
Auf Sereniffimi Befehl follte. 
Darf ih wol an die franzöfiiche 
Ueberſetzung. 
Das Stück „Die Hofdame“. cen Sheuivieie, I, 
Möchten E. Hw. Beilommendes 
beurtheilen. TA5 
E.Hw. haben die eneigtheit, mich. 
In dem Augenblice wird es mir. D55, 1876, Nr.40, ©.256 


(unter Mai). 
Hierbei folgen die Aften. | AS. 
Aufſatz. 
i icher. Elsſsholtz I, ©. XII. 
Es war ein ſehr glücklicher * Ye 


Eine unbejtimmte Trauerpoft von 
Norden. 
Hierbei die verlangten Blätter; 
doch. 
E. Hw. vermelde in freundlichſter. 
Geſtern Abend habe ich. LAS. 
E. Hw. erhalten hiebei die wohl— 
gelungenen. 
E. Hw. haben die Gefälligkeit 
neulich. 
E.Hw. machen mir viel Vergnügen. 
E. Hw. nehme mir die Freiheit. DM, 1877, Nr. 60. 
Ueber den erjten Auftritt. Eizben 2,8 XVIM. 


Es iſt ſehr ſchön, mein Theuerſter, D29,1877,Rr.61. D64e, 
viel Gereifter und Reifender. 36 ff. 

E. Hw. mögen gefällig das. 

E. Hw. erfuche durch Gegenwär: 
tiges um. 

Daß man meiner Meinung nad). 

E.Hw. erhalten hiebei den Abdruck. 

Nachdem die heiligen Reite. 

E. Hw. das verlangte erite Viertel. 

Haben €. Hw. die Güte. 


= , : 2 acfimile in Dedekinds 

Käme Hr. Grillparzer heute F emoiren aus Grill⸗ 
vun en — 
ünftes Heft, 


LAS. 


+ Weimar, 


+ 


+ 
+ 


T 


Dornburg, 


T. 
18, 
22. 
20. 


27. 


25. 


26. 


10. 
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1826. €. Hw. erhalten hiebei Lied und 
Kompofition. 
„27. €. Hw. nehmen fi aus beifom- 
mend gemeldeten. 
27. Borftehendes Gedicht. 
„27. Für Herrn Manzoni. Der ans» as 
.gejehene Verleger Herr From⸗ 
mann. 
27. Darf ich gegenwärtiger Mitthei- 
lung den Wunſch. 
‚27. Da man in Berlin fich jehr. 
„27. AufE.Hw. geitrige Untegung habe. 
27. Wenn fhon E. Hw. diesmal nicht \D 97, 18977, ©. 1%. 
ganz. D 64c, S.A1fl. 
„27. €. Hw. mwohlthätiges Schreiben. D 27, 1873, Nr. 256. 
„27. E. Hw. darf wol an das wohlge- 
rathene. 
27. €. Hw. überjende hiebei die ver- 
langte. 
„27. E.Hw. erhalten hiebei mitSorgfalt. 
„27. €. Hw. erhalten hiebei einen Re- 
vifionsabdrud. 
„27T. € Hw. empfangen biebei den 
Auszug. 
28. Nacjitehende Anfrage unjeres 
freundlichen. 
„28. Darf ic bei danfbarer Zurüd: | In A 33 Rückſendung. 
fendung. 
„28. €. Hw. wollte zuerft andringlich 
bitten. 
‚28. €. Hw. haben die Gefälligfeit, 
die erwartete. 
„28. Jener Aufſatz („Die Natur‘) "1% Goeth hei Berk, Th. 34, 
mir vor Kurzem. A2. 
„28. €. Hw. muß ungern vermelden, 
daß id. 
28. Die Behandlung des mit vielem 
Danf hier. 
‚28. Da diefemirmitgetheilten Stellen. 
„28. Gaudeat ingrediens. So lautet. 
„28. €. Hw. haben mir eine dauernde 
Freude. Br 2 "dodige Bere, 25 Th. 
„28. E. Hw. ſende hiebei die erſten 
angenehmen. 
„28. (Heute iſt Dornburg.) 


484 
+ Domburg, 7. 
T — 13. 
T Pr 16. 
Y n 26. 
T > 
In 
ũ F l. 
7 rn 22. 
+ er 12. 
7 Pe 11. 
Weimar, 19. 
MR 20. 
Fu 29. 
; 3. 
#1; 24. 
F 11. 
er 26. 
er 28. 
er 1l. 
T " 22. 
T n 3. 
+ n il; 
To 20. 
ur II. 
tu 26. 
T " 20. 
T " 30. 
To 31. 
Tu 2. 


om 
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Dieſes gegenwärtige Blatt. 
Iſt denn die Einwilligung der 
Theilnehmerin. 
E. Hw. Vorſchlag, die goldne 
IA 5. Die Data 26. 
Verdienſtmedaille. * ua nd 
Heren Chelard habe freundlichit * gan j j: er; 
außerbem tft ein Frag- 
empfangen. ment bes Briefed bom 
Es ſei mir vergönnt, inmitten. 
E. Hw. ſende hiebei die erſten elegante Welt“ vom 
angenehmen. — nic 
E. Hw. jchreibe inmitten. 
Indem Sie, mein theuerfter Herr. 
Hiebei eine doppelte Abjchrift. 
Aufrihtig zu fein, will mir. 
E. Hw. überjende biebei — D 60, 1874. _Goetbe 
ſchiedenes. a a v. Quandt, 
E. Hw. habe zu vermelden. D 9, Bd. VL, ©.39% f. 
Allerdings bin ich für die. TA5. 
E. Hw. haben die Gefälligkeit. a 3 Duandt, 
Herr Hofrath Rochlitz, mit welhem. LAS. 
Eine glücliche, genuß- und ge an — —— 
winnreiche. — Anfang). 
Dem jo wohl gerathenen fran- j 


zöftihen Aufſath. 

E. Hw. jende das mir anvertraute. 

E. Hw. erſuche freundlichſt um 
nähere Beſtimmung. 

Von der hierbei dankbar zurück— 
geſendeten. 

Für das mitgetheilte Schreiben 
unſeres. 

E. Hw. habe aufs Freundlichſte TAS. 
zu erſuchen. 

In dem zurückgehenden mir an- 
vertrauten. 

MWäre nichts zu erinnern, fo bittet. 

Das früher gewünſchte und zu— 
geſagte. 

Die wohlgerathenen Strophen 
zu dem. 

Da durch Sereniſſimi Gnade. 

Nicht zaudern will ich. 

Hiebei an die alt- und neu— 
vaterſtädtiſchen. 


ITA5 ohne Datum. 
\nas 


+ Weimar, 10. 
T " 16. 
* " 18. 
u; Hk 

r 2, 0: 
T 3» 
r „26. 
T . 18. 
T n 7. 
r Pr 13. 
* 18. 
T " 19. 
T „23. 
T " 29. 
T „30. 
Ton 4. 
Ton 7. 
T 7} 13. 
u; 77 18. 
n 2. 

r = 17. 
T n 2». 
T " 14, 
T Ar 16. 
7} 19. 

" 2. 


.+ Ilmenau, 29. 
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. €. Hw. lege einen Brief. 


E. Hw. erhalten die beiprochene. 

Das neulich mitgetheilte Stück. 

Dem Borichlage, den Zwiebel: 
marft. 

E. Hw. wünjchte über die Ange: 
legenbeit. 

Beilommendes jo eben. 

Dürft’ ih E. Hw. nochmals be- 
ſchwerlich fallen. 

E. Hw. möge e8 gefallen. 

Hrn. Geheimeratf dv. Müller 
wünjcht heut Abend bei fich 
zu ſehen. 

Mögen Sie, verehrter Freund. 

Dürft’ ich heute gegen Abend. 

E. Hw. lege hier das Gutachten. 

SH kann nit umhin, das 
Konzept. 

E. Hw. erhalten hierbei das neu- 
licher. 

E. Hw. erhalten hierbei das be— 
wußte. 

Darf ih bei Rüdfendung. 

Mit wiederholten. 

E. Hw. haben eine kleine Reife 
bor, wie ich. 

Sndem ich die mitgetheilten, 
höchſt intereffanten. 

Mit dem ſchönſten Dank für den. 

Den höchſt merfwürdigen und 
tünjtlichen. 

Unjere gejtrige Unterhaltung ver« 
anlaßt mid). 

Hiebei das unfelige Schreiben 
des werthen. 

Finden E. Hw. beifommendes 
Anerbieten. 

Mit gewünſchtem freundlichen. 

An der zurüdfommenden. 

E. Hw. Haben die Geneigheit, 
nachfolgende. 

Zaufendfah verpflichteten Dank 
für. 





IAS. 


IA5. 


A20b, ©. 251. 


ITA5. 


D 4, 1877, Nr. 120. 


ITA5. 


485 


D 29, 1877, Rr. 59. 
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+ Weimar, 3. 9. 1831. Nah jechstägiger, vom Wetter 


höchſt. 
r Pr 24. 9. „3l. €. Hw. ftimmen gewiß mit mir 
überein. ITAS. 
t rn 4. 11. „Sl. E. Hw. verzeihen, wenn ich meine 
Schulden. 


„ 17. 11. „3l. €. Hw. muß mit Bedauern. IB. Fehlt in A 38. 

r * 25. 11. „3l. E. Hw. die mitgetheilten bedeu— 
tenden Briefe dankbar. 

* 6. 12. „31. Mit dem beſten Dank erfolgt hier. 

Von unſerm Freunde aus ſeinem. 

es 1l. 2. „32. E. Hw. überjende einen Brief des 

Herrn Grafen Reinhard. | 
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T ir 9. 3. „32. E. Hw. empfangen geneigtejt als 
einige Erwiderung. 

+ Etwa 1805. IIC3, IV, S. 15, Nr. 261. 

Zum Mittwoch, 9. November (Einladung). 


Zum Dienstag, 8. Oftober (Einladung). D 29, 1877, Nr. 61. 


W. d. 11. Oftober 1808. 

E. Hw. haben die Gefälligfeit, inliegenden Brief an Herrn von Hum— 
boldt*) durch eine fichere Gelegenheit nad) Paris zu bringen und dejjen Abgabe 
beitens zu empfehlen. 

Da id ſchwerlich wieder nad) Erfurt**) hinüberfomme, jo bitte, mein 
Andenken nochmals allen hohen Gönnern zurüdzurufen, bejonderd aud) Herrn 
von Remufat***) einige verbindliche Worte zu jagen, nicht weniger Herrn 
de Lorme, dejjen hiefiger Aufenthalt mir jehr intereffant gewejen ift. Den 
Herren vom Theater, Dazincourt,+) Talma, Lafond, recht viel Artiged. Ich 
bin aufrichtig, wenn ic) jage, daß ich mid) mit Enthufiagmus ihrer erinnere. 

Bei unferm gnädigjten Herrn gedenten Sie aud meiner jo wie bei 
defien Umgebung. Herr Rath Conta+r) hat mir verjprodhen, die Erfurter 
Zeitungen und Kouriere, wie fie heißen, zu fammeln. Sch wünſche, daß er 
mir fie gelegentlidy herüberjchide. 

In Shrem Zimmer im Schlehdorn habe idy eine wollene Dede liegen 
laſſen. Wenn Herr Hofrath Sartorius, +++) den ich erjuche, fie mitzubringen, 
fie etwa nicht erhält, jo bitte ich, gefällig Shren Diener aufmerkfam zu maden. 


*) Alerander von Humboldt, welcher alö Begleiter ded Prinzen Wilhelm von Preußen 
in Bari war. Der Brief jelbit ift nicht befannt geworben. 
**) Goethe war vom 29. September bis 4, Dftober dort gewejen. 
+) Kammerherr Napoleon's (Kanzler). 
+) Direktor der aus neunzehn Perſonen beſtehenden franzöftihen Schaufpielertruppe. 
— Bol. über die Aufführungen Werke, Th. 28, ©. 746 f. 
tr) Vermuthlich der ©. 113. beiprochene. 
rt) Freiherr Sartorius von Walteröhaujen, Profeflor in Göttingen (i. d.). 
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Wie manches Schöne werden Gie und zu erzählen haben, worauf id) 


mid) freue und beſtens empfehle. 
Goethe. 


Ew. Hodwohlgeboren wohlthätiges Schreiben vom 1. November gelangt 
zu mir am 7ten,*) eben als die nädjften Hausfreunde zu der zweiten Wieder: 
kehr dieſes Tages glückwünſchend ein heiteres Gaftmahl bei mir einnehmen, 
wobei wir Sie abermals zu vermifjen haben. Dagegen freilicy ſchwelgen Sie 
nod) in diefem Augenblif an einer hohen und herrlihen Tafel, deshalb wir 
Gie allerdings beneiden.**) Hat Sie, theuerfter Freund, ein neuliched Brief- 
lein meines Sohnes vom [dad Datum fehlt] in der Zwifchenzeit angetroffen, 
fo werden Sie mit Vergnügen erfehen haben, daß Shr Wunjd) erfüllt worden 
und ein anmuthiges gejundes Mädchen auf die Welt gekommen jei.***) Daß 
die Mutter bei ihrer zarten Konftitution an den natürlichen Folgen folder 
Ereigniffe mehr als andere zu dulden habe, müfjen wir uns theilnehmend ge- 
fallen lafjen und dürfen es um fo eher, ald ihr waderer Charakter aud) in 
diefen unangenehmen Zuftänden treulic wirkſam ift. 

Wir fahren indejjen fort, zu arbeiten und zu finnen. Die Herren vom 
„Slobe” +) nehmen treulidy Notiz von uns, und man muß tradhten, hiervon 
Bortheil zu ziehen. Ein Heft von „Kunft und Altertum“ bereitet fi) vor, 
und wegen ber Inſertion Shres alle Anerkennung verdienenden Gedichts4) 
wird ſich zunächſt verhandeln laſſen. Schon habe ich darüber gedacht, wie 
man es in allen feinen Theilen verftändlid und anſchaulich machen könne. 
Noch neuerlich hat mid) Hierauf das Berfahren der Engländer aufmerkfjam 
gemacht, das wir allerdings nachahmen jollten, befonders bei Gelegenheits- 
gedichten, wo Alles darauf anfommt, dab das poetiſch Dargeitellte alö wirk— 
lid) vorhanden angejchaut werde. — 

An Nürnberg können Cie mir einen großen Dienft erzeigen; Herr 
Schmidmer, fih auf fein altes gutes Verhältniß beziehend, ſchickt mir ein 
großes Padet zu vertheilender und verſchickender Gubffriptiond- Anzeigen; die 
guten Menjchen bedenken nicht, daß ich in meinen hohen Sahren mid) mit 
einem jo fomplizirten Gejchäft nicht befaffen, eine weitläufige Korrefponden;z 
deshalb nicht führen kann. Hab’ ich doch Fein zu foldyen Zwecken eingeridhtetes 
Komptoir, wie Zeitungs und Tagesblätter ſich einrichten müfjen, was ihnen 
zufommt, mechanijch zu behandeln. 

Da id mit Herrn Rauch im beiten Verhältniffe ftehe, jo werde id) zu— 


*) Am 7. November 1825 hatte Goethe jein funfzigjähriged Amtsjubiläum in Weimar 
gefeiert. 

“+, Müller war in München. 

**) Goethe's Enkelin Alma, geit. 29. September 184. 

7) Bol. Werke, Th. 9, ©. 665 ff., die verichiedenen auf die Stellung bes „Globe“ zu 

Goethe bezüglichen Artikel. 

Tr) „Dem Könige die Muſen“, abgedrudt in „Kunft und Altertbum“, VI, 2, 217 (Er 
läuterungen dazu ©. 362). 
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nächſt von jedem Vorſchritt eines ſolchen Gejchäftes unterrichtet; er wird ein 
treffliches Kunſtwerk leiften, und ich werde im Anfang und im Laufe der Ar- 
beit dad Beſte davon fagen können. Bon einem zukünftigen zu jprechen, habe 
ich nicht leicht unternommen. 

Bon dem größten Werth ift mir, was Sie und von München werden zu 
berichten haben. Da und daran gelegen fein muß, uns in jedem Ginne dort- 
bin dankbar zu beweijfen, und wir eö bei jo großem echten Unternehmen und 
fräftiger Behandlung aud) redlid) und einfad) thun dürfen, jo ijt es für ung 
ein großer Vortheil. 

Hierzu gehört aber die eigenjte Kenntniß, um nicht in Phraſen und All- 
gemeinheiten fid) zu ergehen und vielleicht durd) etwas Faljches ein Unerfreu- 
lihes zu bewirken. 

So viel id) noch zu jagen wünjchte, muß ic) jchließen, um die Poft nicht 
zu verfäumen. 

- Treulichit 
Meimar, d. 7. November 1827. Goethe. 


Ew. Hodhwohlgeboren fende hiebei die erjten angenehmen Zeugnifie 
Rhrer unternommenen Arbeit wieder zurüd. Als ich vernahnm, daß unfer 
Hödhftfeliger Herr Shnen aufgetragen habe, die Hinterlafjenen Briefichaften 
unfrer unvergehlichen Herzogin Amalie durdygufehen, zu ordnen und zu Fata- 
logiren, war es mir höchſt erfreulich, diefes Gejhäft in Shren Händen zu 
wifjen, das ebenfowol mit Einſicht und Treue ald mit VBorfiht und Gefhmad 
zu behandeln ift. Auf diefem Wege werden fonderbare Dokumente gerettet, 
nicht in politifcher, jondern menſchlicher Hinfiht unſchätzbar, weil man fi 
nur aus bdiefen Papieren die damaligen Zuftände wird vergegenwärtigen 
fünnen, wie auf hohem Standort ein reines Wohlwollen, gebührende Aner- 
fennung, ernftlihe Studien und heiterfte Mittheilung in einem Kreife fid) 
bethätigen, der fhon Demjenigen, der ed mit erlebt hat, mythologiſch zu er- 
ſcheinen anfängt. 

Um deſto freudiger aber fünnen Ew. Hodhwohlgeboren an dieſe beloh- 
nende Arbeit gehen, da unſeres gnädigften Herrn Beifall zuverſichtlich zu 
hoffen ift, der das PVorzeitige fo ſchön zu ſchätzen weiß und bejonders auf 
Alles, was dem Andenken feiner Frau Großmutter förderlich ift, von je her 
bedeutenden Werth gelegt hat. Die Wiederherftellung des Tiefurter Parts 
und die Bemühungen um dad Tiefurter Sournal*) zeugen hievon. 

Iſt Ew. Hochwohlgeboren ordnende Arbeit vollbradht, ſo kann aus 
Privatarchiven und Sammlungen noch gar Manches deſto ſicherer und zweck— 
mäßiger angeſchloſſen werden. 

Ich fahre fort wie dieſe Wochen her, durch Fleiß und Zerſtreuung ein 


*) Bon der Herzogin Amalie 1781 begründet, mit manchen Beiträgen bon Goethe bis 
zum Schluß des nächiten Sahres fortgefeßt, wurbe nur in wenigen Gremplaren bergeftellt 
und ſcheint ſchon damals jelten gewefen zu fein. 
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ſchmerzlich bewegtes Innere zu beſchwichtigen; Nach- und MWiederflänge bleiben 
nit außen, und fo muß man fi hinzuhalten ſuchen; denn wer maßte fid) 
wol an, einem foldyen Ereignik, wie ed befonderd mich betrifft, gewachſen zu 
fein! Am Wenigften bedarf es hier für den Verfaſſer jener edlen Denkſchrift 
einer weiteren Ausführung. 

Da ich durch die freundliche Theilnahme unfered guten Soret*) wieder 
ganz in die Botanik gefommen bin, thut ſich hier für mid) der eigene Fall 
auf, daß bei einer reichlich zu Hoffenden MWeinernte eine neue Methode zur 
Sprache fommt, die ein Berliner, Namens Kedht,**) vor einigen Sahren in 
Anregung gebracht hat. 

Mein Erſtes müßte fein, jene aud der Erfahrung gejchöpften Anfichten 
auf die anerkannten Grundſätze der Pflanzen: Phyfiologie zurüdzuführen, wie 
fid) denn nad) genauerer Einſicht fein Vortrag durchaus bewahrheitet und 
feine Naturanfichten recht eigentlich begründen, indem wir die höheren Urſachen 
der Erjheinungen, die er vorführt, auszusprechen befugt find. 

Dies fei alfo eine Weile genug, daß wir dad Rechte und Nützliche wiſſen; 
inwiefern es eingreift, wird die Zeit lehren. Sehr viel thun hiezu gewiß die 
von gebildeten Männern geftifteten Vereine, wo durch Verſuche die Grund: 
füße erprobt und durch Nachdenken auf verjchiedene Weiſe die Anwendung 
möglich gemacht wird. Sc denke, eine Daritellung nad) meiner Weife zu 
verſuchen und dadurd) der guten Sache förderlich zu fein, daß id) fie zugleid) 
einfacher und ausführlicher behanble. 

Des theuren Grafen Reinhard ***) Brief an Sie iſt wie Alles, was von 
feiner Hand kommt, wahrhaft ftärfend, da ſich überall ein großer, umfichtiger, 
theilnehmender und immer gleiher Mann ausfpridht. 

Die vortrefflihe Rede des Herrn Minifterd von Fritiy+) erfüllt aud) 
eine von meinen Weisjfagungen, daß, jobald Gejhäftsmänner öffentlich 
ſprechen, wir auch Mufter der Redekunſt werden aufweifen können. Man 
muß etwas zu jagen haben, wenn man reden will. 

Mid zu fernerer geneigter Mittheilung und zu wohlwollendem Andenken 
beſtens empfehlen. 

Sn treuen unwandelbaren Gefinnungen 
Dornburg, den 25. Zuli 1828. Goethe. 


*) Erzieher bed jetzigen Großherzogs von Weimar. Val. den Artikel Soret. 
+) J. ©. Kecht, „WVerfuch einer durch Erfahrung erprobten Methode, den Weinbau in 
Gärten und vorzüglich auf Weinbergen zu verbeffern.“ 4. Aufl. (nach des Verfaſſers Tode 
herausgegeben) 1827. 
**) S. d. 
7) Bol. ©. 189. 
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Müller, Johannes v., 
geb. Schaffhauſen 3. Januar 1752, geſt. Kaſſel 29. Mai 1809. 


Die ſieben Briefe Goethe's an Johannes v. Müller und zahlreiche 
Aeußerungen über ihn, wie ſie ſich in den „Tag- und Jahresheften“ 
und in der Korreſpondenz mit Schiller, Knebel u. A. finden, beweiſen 
die hohe Achtung, welche er vor dem Talente und der Thätigkeit des 
berühmten Hiſtorikers hatte; aus dem ganzen Ton und der Haltung der— 
ſelben geht hervor, daß Goethe in ihm einen vollſtändig geiſtig Eben— 
bürtigen fieht. Dieſe Werthſchätzung beruhte vielleicht nicht allein auf der 
Kenntnid von Müller's Schriften, jondern auch auf dem perjönlichen 
Derfehr mit dem weltgewandten und auch in der Konverjation höchit 
anregenden Manne. Wann Goethe ihn kennen gelernt hat, iſt unficher. 
Wir willen nur, daß er ihn am 20. September 1797 in Zürich traf, 
und dag Müller im Januar 1804 gleichzeitig mit Frau v. Stael in 
Weimar war; aber da ſchon der erſte Brief vom 26. Juli 1782 auf 
perfönliche Bekanntſchaft Hindeutet, jo iſt es wahrjcheinlih, daß dieſe 
ſchon im Herbſte 1779 in der Schweiz ſtattgefunden hat. Außerdem 
iſt es leicht möglich, daß Beide ſich auch während des Feldzugs in der 
Champagne und bei der Belagerung von Mainz in den Jahren 1792 
und 1793 geſehen haben. 

Was den Inhalt der Briefe anbetrifft, ſo wäre bei der geringen 
Verbreitung derſelben ein erneuerter Abdruck mit einigen Erläuterungen 
wünſchenswerth. Wenn derſelbe bei der Rückſicht auf das für dieſe 
Schrift feſtzuhaltende Maß unterbleibt, ſo mag er wenigſtens durch eine 
Angabe der weſentlichſten Dinge erſetzt werden, welche in den ſieben 
Briefen berührt werden. 

1. Auf Müller's „Reiſen der Päpſte“ 1782 bezüglich. Goethe be— 
merkt unter Anderem: „Wer eine Anlage hat, klug zu werden, mag's 
nächſt dem Leben in der Geſchichte ſuchen.“ 

2. Müller's „Briefe über die Schweizergeſchichte“, welche wider 
deſſen Willen ins Publikum gekommen ſind. „Allein,“ fährt Goethe 
fort, „für Diejenigen war es eine große Gabe, die den Mann, der ſo 
viel geleiſtet, in der Fülle jugendlichen Strebens nach unendlicher 
Breite und Höhe zu bewundern fähig waren.“ — Schiller arbeitet an 
der Tragödie „Tell“ und beſchäftigt ſich mit Müller's Schweizergeſchichte. 
— Erinnerung an die geiſtige und leibliche Pflege, welche Müller dem 
in Wien erkrankten Sartorius (ſ. d. und S. 486) hat angedeihen laſſen. 
— Dringende Aufforderung zur Theilnahme an der neuen „Jenaiſchen 
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Literatur = Zeitung“ unter Darlegung der Umjtände, welche das Be- 
gründen derjelben wünjchenswerth machen. 

3. Entihuldigung Goethe's, daß er fi) einer fremden Hand be- 
diene. Benachrichtigung, daß ein von Müller empfohlener Schwede in 
Weimar freundlich aufgenommen und von dem gerade daſelbſt anweſenden 
Sartorius mit weiteren Empfehlungen nad) Göttingen verjehen worden 
it. „Auch in Zukunft foll mir Seder, der einen Brief oder eine Karte 
von Ihnen bringt, jehr willflommen fein.” — Dank für Müller's Zus 
jage, an der „Jenaiſchen Literatur-Zeitung” theilnehmen zu wollen. 

4. Einladung zur Antwort auf Müller's Anzeige, daß er in Wei- 
mar angekommen it. 

5. Dank für weitere Betheiligung Müller's an der Literatur-Zeitung, 
auch nachdem er nach Berlin berufen ijt. Die zahlreichen Gegner der- 
jelben müſſen durch die wirklichen Leiftungen beſchämt werden. — Ein— 
ladung nad) Weimar. „Wir haben jett eine jchöne junge Heilige bei 
uns, zu der es wol zu wallfahrten der Mühe werth iſt. Bejonders 
wünjchte ih, dab Sie, mein Verehrtejter, die Erbprinzeifin jähen, da 
Sie eine jo große und weite Welt Fennen und in jedem Sinne das 
Geltene bejjer zu ſchätzen wiljen al3 mancher Andere.” — Erwähnung 
von Zralles, „dem guten Manne”, welchen Goethe empfohlen zu fein 
wünjcht, von Fichte (ſ. d.) und Zelter (ſ. d.). „Wohl wünjchte ic) Sie 
zuſammen einmal in Berlin zu bejuchen, wenn nur an einer jolchen 
Erpedition nicht andre Abenteuer hingen, die ich zu bejtehen nicht den 
Muth habe.“ — Bemerkung über Frau dv. Staöl: „Sie it in Stalien. 
Ob ihre pafftonirte Formlofigkeit durch diefen Aufenthalt etwas be= 
jtimmter werden, ob fie mehr Neigung zu den Künjten bei ihrer Rück— 
fehr haben wird, muß die Zeit lehren.“ 

6. Neujahrswunſch nach faſt einjährigem Schweigen Goethe's troß 
mancher Zujendungen Müllers. 

7. Goethe jpricht fi) über Zwed und Wirkung feiner Meberfegung 
der Nede Müller'3 aus, welche Diefer am 29. Januar 1807 in der 
Berliner Akademie gehalten und der man bekanntlich) Mangel an Pa— 
triotismus vorgeworfen hatte. Die Weberjegung erſchien bereitS im 
März desjelben Jahres im „Morgenblatt" (Goethe's Werke, Th. 29, 
©. 844 ff.). 


Briefe an Johannes von Müller (C 30). 


Weimar, 26. 7. 1782. Noch habe ih Shnen nicht für. 
J 4. 9. 1803. Von €. Hw. habe ſeit unſrer frühen. ) C 30, Bd. III, ©. 1ff. 
a 5. 11. „O3. Herr Falk, der mir jo viel Gutes. 
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Meimar, 22. 1. 1804. SHerzlih willflommen, fürtrefflicher. 
25. 1. „Od. Berzeihen Sie, verehrter Freund. u 
n n ' > 
M 1. 1. „O6. Sie haben mir, verehrter Mann. FINREDND AR 
" 17. 4. „OT. Wenn Shnen, verehrter Freund. 


Müller, Yohannes, 
geb. Koblenz 14. Juli 1801, geit. Berlin 27./28. April 1858. 


Müller, der jpäter berühmte Phyfiolog, ſeit 1824 als Privatdozent 
in Bonn habilitirt, überfandte Goethe im Februar 1826 jeine eben er- 
jchienene Schrift „Zur vergleichenden Phyfiologie des Gefichtsfinns 
der Menſchen und der Thiere”, indem er fich in dem Begleitjchreiben 
al3 Schüler und Anhänger Goethe'3 in Angelegenheiten der Farben 
lehre und der Metamorphoje bekannte. Daß dies Bekenntniß allerdings 
bereit3 damals nicht als unbedingt angejehen werden fonnte und Müller 
ſchon in feinem „Handbuch der Phyſiologie“ (1837—1841) wenigitens 
in der Farbenlehre fi von ihm abwandte, hat ſchon ©. Kalifcher in 
der Hempel’ichen Ausgabe von Goethe's Werfen (Th. 35, ©. XLVI, 
und a. a. D.) zur Genüge nachgewiejen. Uebrigens traf Müller's 
Schreiben nicht zu einer günjtigen Zeit ein. Goethe, mit der Heraus 
gabe jeiner jänmtlichen Werke dringend beihäftigt, war nicht geneigt, 
auf jpezielle naturwifjenfchaftliche Fragen einzugehen, da die Behandlung 
derjelben ihn zerjtreut hätte. Er antwortet daher jchon vierzehn Tage 
nad) Empfang des Briefes ganz im Allgemeinen und verweilt etwaige 
fpätere Mittheilungen vonjeiten Müller's auf die Zeit, wo er jeine 
Ausgabe beendigt haben werde. Indeſſen, daß Müller wenigjtens zum 
Theil mit ihm nicht übereinftimmte, war ihm nicht entgangen. „Die 
Divergenzen der Forſcher“, heißt es an einer Stelle, „find unvermeid- 
lich; auch überzeugt man fich bei längerem Leben von der Unmöglich— 
feit irgend einer Art des Ausgleichens; denn indem alles Urtheil aus 
den Prämiſſen entjpringt und, genau bejehen, Sedermann von bejonderen 
Prämijjen ausgeht, jo wird im Abjchluß jederzeit eine gewilje Differenz 
bleiben, die dem einzelnen Wifjenden angehört”. Ein erſt vor Kurzem 
befannt gewordener zweiter Brief bezieht ſich auf dem beabfichtigten Ab— 
drud des Aufjaßes „Ueber den Zwiſchenkiefer des Menfchen und der 
Thiere" in den Verhandlungen der Kaiferlich Leopoldinifch-Karolinijchen 
Akademie, der indeſſen erſt 1831 erfolgte. 


Münd-Bellinghaufen, v. — Münchow, v. 493 


Goethes Naturwiſſenſchaftliche Korreſpondenz (A 23). — Berliner Tageblatt 1882. 


Weimar, 23. 2. 1826. €. W. will Lieber gleich). A23a, ©. 11. 


„ 2.11. „29. © W. habe den a) Berliner Tageblatt vom 
Dank zu jagen. 22. März 1882. 


Miünd-Bellinghaufen, Eduard Joachim, Graf v., 
geb. Wien 29. September 1786, geit. [9] 3. Auguſt 1866. 


Das Privilegium des Bundestages, welches Goethe vor Beginn 
der Gejammtausgabe feiner Werke zu erreichen juchte, nöthigte ihn, 
fih auch an den Vorfigenden desfelben, den öjterreichiichen Bundes- 
tagsgeſandten, damals Graf Münd-Bellinghaufen, zu wenden. Ex that 
dies in zwei Schreiben, von denen das jetzt befannt gewordene daS erſte 
zu jein jcheint, beklagt ſich indeſſen noch unter dem 22. Zuli 1825 gegen 
den Grafen Beuft (ſ. d.), daß er keine Antwort erhalten habe. Der 
hier in Betracht fommende Brief, welcher auf den am 11. Januar des— 
felben Jahres an Metternich (f. d.) gerichteten Bezug nimmt, bringt 
für die viel beiprochene Angelegenheit fein neues Moment hinzu. 


Goethe-Jahrbuch (D 64). 
Weimar, 1. 2. 1825. E. Exc. vergönnen nad) gewohnter Güte. D64b, S. 20 f. 


Münchow, Karl Dietridy v,, 


geb. ? 1778, geft. Bonn 1836. 


Münchow, von 1810 bis 1815 Profeffor der Ajtronomie und Di: 
rektor der Sternwarte in Zena, fpäter in gleicher Eigenſchaft in Bonn, 
ftand mit Goethe in regem wiſſenſchaftlichem Verkehr. Der an ihn ge= 
richtete Brief ift jedoch von Feiner befonderen Bedeutung, da er ſich 
nur auf die Heritellung eines Fernrohrs durch den Hofmechanikus 
Körner und den für Jena angemeldeten Beſuch von Goethe's Sohn 
bezieht. 

Goethe in amtlihen Verhältniffen (A5). — Döðring'ſche Sammlung (A 1). — 
Berliner Sammlung (A 2). 


Weimar, 13. 5. 1815. €. Hw. meinen Befuch in dieſer. Asb, S. 866. Al. A2 
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Münderloh 


in Braunſchweig. 


Ein Auktionskatalog für eine auf den 6. Januar 1882 angejeßte 
Auktion in Berlin zeigte auch ein bis dahin unbekanntes Schreiben 
Goethe'3 an, deſſen Käufer die Abfchrift gütigft geitattet hat. Es be— 
fteht indeifen nur in den wenigen nachfolgenden Worten. 

Lepke's Auktionskatalog. 


Weimar, 6. 12. 1819. Herr Münderloh wird höflichſt. Lepke's Auktionskatalog zum 
6. Januar 1882, S. 6, Nr. 77. 


Herr Münderloh wird höflichſt erſucht, einen beigeſchloſſenen Brief 
Goethe's an Baron Sylveſtre de Sacy in Paris koſtenfrei in deſſen Hände zu 
bejorgen. Goethe. 


Münter, Friedrich, 
geb. Gotha 14. Oktober 1761, geſt. Kopenhagen 9. April 1830. 


Münter, gelehrter Orientaliſt und Theologe, ſeit 1808 Biſchof von 
Seeland, hatte ſchon mehrere Jahre Italien zum Zwecke ſeiner Studien 
bereiſt, als Goethe mit ihm im November oder Dezember 1785 in 
Rom zuſammentraf. Seine in däniſcher Sprache geſchriebene „Reiſe— 
beſchreibung“, welche auch alsbald ins Deutſche überſetzt wurde, erſchien 
in den Jahren 1788 bis 1790, iſt indeſſen Goethe unbekannt geblieben. 
Auch ſcheinen viele Jahre keine weiteren Beziehungen zwiſchen Goethe 
und Münter ſtattgefunden zu haben. Im Jahre 1823 jedoch, als 
N. Meyer (vgl. „Freundſchaftliche Briefe von Goethe und ſeiner Frau 
an N. Meyer“, S. 39) ihm einen Originalbrief Münter's für ſeine 
Autographenſammlung ſendet, muß auch Münter ſelbſt Veranlaſſung ge— 
habt haben, an Goethe zu ſchreiben. Im feinem bis jetzt ungedruckten Ant— 
wortjchreiben gedenkt Diejer einmal ihres zum Theil gleichzeitigen Aufent- 
halt3 in Stalien und geht dann auf eine Schrift Münter'3 ausführ- 
licher ein, welche die Odiniſche Religion zum Gegenjtande hatte. In— 
terefjant ift namentlich die nachfolgende Bemerkung, welche er über die 
nordiſche Mythologie mat: „Von Kindheit auf, möcht! ich wol jagen, 
mit den nordiichen Legenden im Allgemeinen befannt, fiel mir bei wach- 
fender Ueberlegung der Zwiejpalt gar bedenklich auf, welchen jene reli- 
giöjfen Denkmale ganz unverhohlen aussprechen; denn es kann wol fein 
größerer fein, als Götter verehren, die ſich unter einander ſelbſt immer 
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zum Beiten haben, von Zauber: und Naturfräften immer verhöhnt wer- 
den. Diefe Mikgefühle, diefe unerfreulichen Betrachtungen trug ich 
lange mit mir herum, theilte fie Freunden mit, die aber jo wenig wie 
ich das Anftößige zur Klarheit bringen konnten.“ — Goethe ſchließt mit 
der Bemerkung, daß er in Münter's Odiniſchem Hefte Hilfe finde. 

+ Weimar, 1824. (2) Freilih muß ich nicht das Datum Em. TIA5. 


Murray, John, 


geb. London 27. November 1778, geit. daſelbſt 27. Juni 1843. 


Kohn Murray ijt der befannte Verleger der „Quarterly Reviews“, mit 
deren Lektüre fich Goethe eifrig beichäftigte. Ob nun Diefer oder, wie wir 
annehmen möchten, fein gleichnamiger Sohn der Adrefjat des ungedrudten 
und fragmentarifchen Briefes ift, von dem wir Kenntniß haben, muß dahin- 
geitellt bleiben. In der uns vorliegenden Abjchrift jteht die Adreſſe „Herrn 
Murray dem Jüngeren“. — Der in vieler Beziehung interejjante Brief 
beſchäftigt fich mit drei Perfonen, Lord Byron, einem damals noch nicht 
zur Geltung gelommenen Kupferjtecher in Salisbury, defjen Name Read 
zu fein fcheint, und mit John Scafe, Verfaſſer des geologijchen Gedicht 
„King Coal“. Bon Byron bedauert Goethe, daß er im Gegenfate zu 
dem fittlichen und politifchen MWeltklatich, welcher ihn in England be- 
troffen, nicht mehr erlebt Hat, eine wie hohe Anerkennung ihm in 
Deutichland zu Theil werde. „Wer jet und Fünftig”, fährt er fort, 
„von dieſer ungemeinen Individualität ſich einen annähernden Begriff 
machen fann, fie ohne Lob und Tadel in ihrer Eigenthümlichfeit anzu— 
erkennen weiß, der darf jich eines großen Gewinns rühmen. Mir we— 
nigjtend an meinem heile gereicht ein ſolches Beſtreben zu großem 
Genuß." Nah dem unbekannten Künftler, welcher unter der vorwal- 
tenden Neigung feiner Zeit zu Stahljtichen Yeidet und feine Abnehmer 
findet, bittet er Murray, fich zu erkundigen. „Sch wenigſtens“, ſchließt 
er, „ergreife gern die Gelegenheit, mich um problematifche Talente zu 
kümmern, welche wegen der augenblidlichen Tagesrichtung nicht zur 
Evidenz kommen.” Was endlich „King Coal“ anbetrifft, jo iſt auf 
Goethe's ausführliche Rezenfion und Inhaltsangabe des Gedichtes 
(Werke, Th. 29, ©. 765 ff.) zu verweilen. Dem Verfaſſer bittet er 
Murray ein freundliches Wort von ihm zu bringen und ihn feiner 
Theilnahme an der geiftreichen Arbeit zu verfichern. 

Kanzler Müllers Archiv (II A 5). 
T Weimar, 30. 3. 1831. Mir aber bleibt es traurig, daß. I AS. 
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Mylius, Heinrich, 
geb. Frankfurt a. M. 21. April 1769, geit. Mailand 21. April 1854. 


Mylius, durch jeine Geburt mit Frankfurt, durch feine Heirath mit 
der Tochter des Geheimen Raths Schnauß (. d.) mit Weimar in Ber: 
bindung, lebte als Banquier in Mailand. Als Goethes Sohn nad) 
Stalien reifte, traf er ihn zwar nicht in jeinem MWohnorte an; aber er 
nahm fich gleihiwol nachher feiner durch Empfehlungen aller Art an 
und forgte auch bei dejlen plößlichem Tode für feine Grabjtätte an 
der Pyramide des Gejtius. Auch die Korrefpondenz Goethe'3 mit My— 
lius bezieht fich fat ganz auf die Reife des Sohnes. Der Herausgeber 
möchte dies auch von dem erjten Briefe vermuthen, welcher im Herbite 
vor der Abreife des jungen Goethe gejchrieben ijt, hat denfelben in— 
defjen nicht in Händen gehabt. Der zweite, neuerdings öfters gedrudte 
Brief ift durch einen Todesfall in Mylius’ Familie veranlaft, welcher 
gleichfalls den Verluft eines Sohnes zu beflagen hatte. Won den 
beiden nach dem Tode von Goethe'3 Sohn gejchriebenen Briefen diente 
der lebte nur als Beglgitjchreiben für eine Sendung Goethe's, welche 
vermuthlich in feinen biographifchen Schriften bejtanden hat. Inhalts— 
reicher ift das dritte Schreiben, in welchem Goethe nicht allein Tpezieller 
über den frübzeitigen Tod jeine8 Sohnes jpriht, jondern auch in 
berzlichiter Weife Mylius für Alles Dank abjtattet, was er für ihn 
gethan Hat. Daran Fnüpft ſich noch eine Beſprechung verjchiedener 
Kupferjtiche, welche Jener an ihn gejchidt Hatte. 

Großherzogliches Hausardiv in Weimar (II A 2), — Der literariihe Verkehr 

(C 38). — Kanzler Müllers Archiv (II A 5). — Goethe-Jahrbuch (D 64). 

f Weimar, 25. 10. 1829. Zur gefälligen Anwendung. IA2. 


. 2 in S F ILA2.O BSSs, VII. Bd. 

14. 5. „30. Als mein Sohn durch Herrn Elkan ET DK 
©. 307 mit dem Datum 
14. März. 


. „31. Das an E. Hw. ſchon längſt. 
2. „sl. Gegenwärtige Sendung begleite TA 5. 
nur, 
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